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Das Werk Ernſt Wiecherts 
Von Dr. Dr. J. Peters, Düſſeldorf 


Der nachſtehende Verſuch, zum Schaffen des Dichters Ernſt Wiechert Stellung zu 
nehmen, ſieht von den Vorbehalten ab, die gegenüber dem Manne wegen ſeiner politiſchen 
Stellung im heutigen Deutſchland immer von neuem erhoben werden. Er ſtützt ſich 
ausſchließlich auf Kenntnis des Werkes. Die Auseinanderſetzungen ſelbſt laſſen ſich 
von den Geſichtspunkten leiten, die der volkserzieheriſchen Arbeit der deutſchen öffent⸗ 
lichen Büchereien Richtung und Ziel geben. Die Frage, die zu beantworten verſucht 
wird, lautet alſo, wieweit ſich Wiecherts Dichtungen in der öffentlichen Volksbücherei 
einſetzen laſſen. Da jede pädagogiſche Entfi cheidung, fo ſehr fie auf den Menſchen und auf 
die Wirkung bei ihm ſieht, ihre Begründung in der Sache zu ſuchen hat, die erzieheriſch 
ausgewertet werden ſoll, muß der Antwort die ſachliche Prüfung des Werkes voran⸗ 
gehen. Damit gewinnt das, was im folgenden ausgeführt wird, breiteres Intereſſe. 
Ergänzend wäre eine politiſche Stellungnahme zu fordern, die auch die Vorbehalte 
gegenüber der Perſönlichkeit Wiecherts gebührend mit in Betracht zieht. Außerdem 
müßte aus genauerer Kenntnis des deutſchen Oſtens feſtgeſtellt werden, ob Wiechert 
zu Recht als oſtpreußiſcher Heimatdichter angeſprochen werden kann, als der er gern 
hingeſtellt wird. Wieſo das fraglich erſcheinen darf, ergibt ſich ohne weiteres im Lauf 
der folgenden Kritik. 

Zur Prüfung iſt das gedruckt vorliegende Schaffen Wiecherts herangezogen worden. 
ungedrucktes und Veröffentlichungen in Zeitſchriften find nicht berückſichtigt. 

Wie ſehr dieſe Werke, zumal die ſeit der „Magd des Jürgen Doskocil“, d. h. ſeit 1932 
veröffentlichten verbreitet ſind, iſt bekannt: es gibt eine ausgeſprochene Wiechert⸗Mode, 
wie jeder Buchhändler und Bibliothekar beſtätigen kann. Angeſichts deſſen iſt es er⸗ 
ſtaunlich, daß bisher, abgeſehen von gelegentlichen Rezenſionen und Zeitſchriftenauf⸗ 
fägen, keine grundſätzliche Auseinanderſetzung über die geiſtigen Grundlagen und die 
Bedeutung des dichteriſchen Geſamtſchaffens vorliegt. Zwei größere Arbeiten, die über 
Wiecherts Werk im ganzen handeln und auch hier herangezogen worden ſind, enthalten 
gerade das nicht, was wir zunächſt von ihnen erwarten. Die 1937 im Verlage des Dich⸗ 
ters (Grote, Berlin) erfchienene Monographie von Hans Ebeling iſt die Arbeit eines 
glaͤubigen Jüngers, die jeden inneren Abſtand vermiſſen läßt. Ebeling analyſiert ledig⸗ 
lich und deutet im übrigen Wiechert im Sinne Wiecherts. Eine Diſſertation der Uni⸗ 
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verſität Münſter von Cramer aus dem Jahre 1933 zeigt den jungen Verfaſſer dem Werk 
des Dichters gar nicht gewachſen. Er verſucht von urſprünglich entgegengeſetzten Aus⸗ 
gangspunkten eine poſitive Beziehung zu ihm zu gewinnen und unternimmt es dann 
oft gewaltſam, eine Verbindung zwiſchen dieſer geiſtigen Welt und dem Geiſt des neuen 
Reiches herzuſtellen. Kritik iſt lediglich in einigen Zeitungsaufſätzen zu finden, die Ebe⸗ 
ling in ſeinem Buche anführt, und gegen die er Wiechert verteidigt. Anlaß dazu gab 
„Die Magd des Jürgen Doskocil“ und das dort hervortretende Chriſtentum Wiecherts, 
de ſſen Anfechtbarkeit dargetan wird. 

Das Fehlen einer das Geſamtwerk und ſeine geiſtigen Grundlagen betreffenden 
Kritik muß um ſo mehr überraſchen, als wir in der Volksbücherei im Gegenſatz zu der 
Tagesmode und zu den Wertungen gewiſſer literariſcher Kreiſe bei geſund empfindenden 
und urteilsfähigen Leſern doch immer wieder auf ausgeſprochene Zurückhaltung gegen⸗ 
über den Romanen Wiecherts treffen. Dieſe Zurückhaltung ſteigert ſich bei den früheren 
Werken bis zur direkten Ablehnung. Wenn Wiechert trotzdem ſoviel ungeteilte Zuſtim⸗ 
mung und Empfehlung findet, ſo iſt der Grund darin zu ſuchen, daß nur den wenigſten 
das Geſamtſchaffen einſchließlich aller früheren Werke bekannt iſt. Aber gerade die 
Kenntnis der Frühwerke iſt unerläßlich, wenn wir den Veröffentlichungen der letzten 
Jahre ganz gerecht werden wollen. 

So ſehr ein Dichtwerk in ſich ſelbſt ſteht, läßt es ſich doch nie ganz von ſeinem Schöpfer 
löſen. Die Kenntnis der dahinterſtehenden Perſönlichkeit geſtattet es, in das Werk 
tiefer einzudringen, es beſſer zu verſtehen und ſeine Eigenart zu klären. Da Wiecherts 
Schaffen ganz ausgeprägten perſönlichen Bekenntnischarakter trägt und er in ſeinen 
Büchern entweder ſich ſelbſt ausſpricht oder zu dem, was die Zeit bewegt, Stellung 
nimmt, iſt es in dieſem Falle beſonders aufſchlußreich, Menſch und Werk in Beziehung 
zu ſetzen. Dadurch werden wir ganz unmittelbar an die Fragwürdigkeit der in vielem 
zeitgebundenen Dichtung herangeführt, obwohl als Quelle für Wiecherts Leben ſelbſt 
wieder das Werk, vor allem „Wälder und Menſchen“, und das Buch ſeines Gefolgs⸗ 
mannes Ebeling in erſter Linie herangezogen werden mußten. Beſonders tiefe Einblicke 
ſind da möglich geweſen, wo er ſich in verſchiedenen Schaffungsperioden wiederholt über 
die gleiche Lebensepoche ausſpricht wie in „Wälder und Menſchen“ und in „Die kleine 
Paſſion“. 

Wiechert iſt 1887 als Förſtersſohn in der Johannisburger Heide in Oſtpreußen geboren. 
Wie bei vielen Menſchen des deutſchen Oſtens treffen ſich in ihm die verſchiedenſten 
Blutſtröme. Der Vater iſt großgewachſen und blond, dabei fröhlich und lebendig bei 
aller Verſchloſſenheit, die auf niederdeutſche Art hinweiſt. Die Mutter dagegen iſt dunkel⸗ 
haarig, ihre Familie trägt einen franzöſiſchen Namen und iſt offenbar hugenottiſcher 
Herkunft. Sie iſt ſchwermütig, romantiſch und ſelbſtquäleriſch veranlagt (vergleiche 
„Wälder und Menſchen“) und hat ſich ſchon in Wiecherts jungen Jahren das Leben 
genommen. Von dieſer Seite ſtammt die quäleriſch⸗grübleriſche Neigung des Dichters 
und der ſtarke Zug zur Reflektion, der ſich in ganz eigenartiger Weiſe mit der Fähigkeit 
zu klarer bildhafter Anſchauung verbindet, die offenbar anderen Urſprungs iſt. In der 
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Verwandtſchaft, zumal bei den Großeltern und bei früheren Ahnen, zeigt ſich ſlawiſcher, 
polniſcher und litauiſcher Blutseinſchlag. Von dort her kommt die dichteriſche Schau⸗ 
kraft Wiecherts, der Reichtum ſeiner Phantaſie, aber auch ſeine uns oft unfaßbare 
Gefühls⸗ und Leidensſeligkeit, die teilweiſe aus fremden raſſiſchen Urſprüngen zu er⸗ 
klären iſt. Die Tante Veronika, von der Wiechert in „Wälder und Menſchen“ ausführ⸗ 
lich erzählt, und die ſeine Entwicklung in entſcheidenden Jugendjahren mit beeinflußt 
hat, iſt litauiſcher Herkunft und zeigt die dieſem Volke eigenen Fähigkeiten der Phanta ſie 
2 der erzähleriſchen Geſtaltungskraft, die auch für Wiecherts Werk fo charakteriftifch 
ind. 

Dieſer Menſch Wiechert, deffen vielfach gemifchte Erbanlage ſchon von den Urſprüngen 
her ſtarke Spannungen birgt, erfährt ein eigenes Schickſal. Kindheit und erſte Jugend⸗ 
zeit verbringt er in der Einſamkeit der Wälder, Seen und Moore Oſtpreußens, alſo in 
einer noch wenig berührten natürlichen Umwelt. Hier kann ſich der Junge geſund ent⸗ 
wickeln. Er iſt (nach Ebeling) körperlich tüchtig und gewandt, der Natur und den Tieren 
ganz unmittelbar verbunden. Aber die Einſamkeit, die Weite der Landſchaft begünſtigen 
auch Eigenwillen und Einzelgängertum und unterſtreichen, wenn man Ebeling glauben 
will, durch den mehr als einmal der Dichter ſich ſelbſt deutet, die Charakterzüge des 
Hugenottentums. Er iſt hineingeſtellt in eine gemiſchte Bevölkerung, in der er als An⸗ 
gehöriger der Herren: und Beamtenſchicht von vornherein eine beſtimmte ſoziale Stellung 
einnimmt, die ſolche Eigenarten nur weiter begünſtigen kann. Die Landſchaft, die ihn um⸗ 
gibt, iſt (wieder nach Wiechert⸗Ebeling) zugleich ein Raum geiſtiger Art, eine geiſtige 
Grenzlandſchaft zwiſchen dem klargeprägten, chriſtlich beſtimmten Weſten und dem 
mythiſch und myſtiſch empfindenden, gefühlhaft erlebenden Oſten. 

Der von Natur aus ſpannungsgeladene Junge kommt nach der Zeit, da Hauslehrer 
ihm die erſten Bildungsgründe vermittelten (vergleiche „Wälder und Menſchen“), 
Ende der goer Jahre auf die Stadtſchule. Die Fahrt dorthin entführt ihn zum erſten 
Male der Einſamkeit ſeiner Umwelt und der Natur. Er fühlt ſich vom Wurzelboden 
losgeriſſen und wird, ſoweit ihn ſpäter das Schickſal auch in die große Welt hinein⸗ 
führt, trotz aller Erfolge draußen nie heimiſch. Der Heimat, ihrer Natur, den Wäldern, 
Seen und Tieren bleibt er auf das engſte verbunden. In der Stadt und in der Schule, 
in der Welt des Geiſtes und der Bildung erfährt Wiechert eine neue Erweiterung ſeines 
inneren ſeeliſchen Spannungsfeldes. Der an die Einſamkeit gewöhnte, einzelgängeriſche 
junge Menſch hat ſeine Not, ſich in den Schulbetrieb und in die Kameradſchaft ſeiner 
Mitſchüler und Freunde einzupaſſen. Pubeſzentennöte brechen über ihn herein, als er 
ſich in die Ordn ung der neuen Welt noch nicht hineingefunden hat. Mit den Lehrern ſtößt 
er oft hart zuſammen. Erſt in den letzten Jahren der Schulzeit wird er in der neuen 
Welt heimiſcher, als ſich dem ſehr geweckten und aufnahmefähigen jungen Menſchen der 
geiſtige Kosmos der Kunſt, der Dichtung, der Muſik und der Philoſophie zu erſchließen 
beginnt und (nach „Wälder und Menſchen“) eine verſtändige führende Hand ſich ſeiner 
annimmt. Aber wie je bleibt er an die Heimat und an ihre Waldnatur zurückgebunden. 
Ferien und Freizeit führen ihn immer wieder dorthin, während er ſich in der Stadt ent⸗ 
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wurzelt fühlt. Neben dem wirklichen Daſein, in dem er ſteht, lebt er bis heute in ſeinen 
Träumen und Sehnſüchten in jener heimatlichen Umwelt der Seen, Wälder und Tiere. 

Nach dem Schulabſchluß bezieht Wiechert 1905 die Univerſität, ſtudiert Philoſophie, 
Naturwiſſenſchaften, Sprachen und Erdkunde. Er lieſt ſich durch die ganze Literatur 
ſeiner Zeit hindurch (vergleiche „Wälder und Menſchen“), quält ſich aber auch durch 
das geiſtige Chaos der damaligen Jahre. Der überkommene religiöſe Glaube zerbricht 
in ihm. Seine Kritik an dem Schulbetrieb dieſer Zeit iſt heftig. Trotzdem wird er 1911 
Lehramtskandidat und hat nun zum zweiten Male ſein Schulerlebnis, diesmal von der 
anderen Seite her. In der gleichen Zeit begegnet er der Jugendbewegung. Das innere 
Aufbegehren, zu dem ihn Temperament und Anlage nicht weniger als Lebens form und 
Zeitgeiſt jener Jahre trieben, entlädt ſich in dem Roman „Die Flucht“, der 1913 unter 
Pſeudonym veröffentlicht wird, da die Namensnennung den Autor wahrſcheinlich die 
Stellung gekoſtet hätte. Die Kriſe, in der Wiechert ſteht, kommt aber nicht zum Aus⸗ 
trag und zur Löſung, da der Weltkrieg ausbricht, der auch ihn unter die Waffen ruft. 

Über den weiteren Lebensgang fehlen genauere Daten. Bekannt iſt nur, daß Wiechert 
ſeit 1930 in Berlin lebte, daß er ſeit 1933 vom Lehrberuf frei iſt und in der letzten Zeit 
ſeinen Wohnſitz in Süddeutſchland hat. Die Romane und die Novellen, die nach dem 
Kriege in ſchneller Folge erſcheinen, laſſen das äußere Schickſal des Dichters allenfalls 
ahnen. Um ſo aufſchlußreicher ſind ſie für ſein weiteres geiſtiges Werden. 

Für ſeine Werke, die faſt ausnahmslos Selbſt⸗Ausdruck und Selbſtbekenntnis ſind, 
auch für die „objektiveren“ Dichtungen („Die Magd des Jürgen Doskocil“, „Die Majo⸗ 
rin“, „Hirtennovelle“) hat Wiechert nach Ebeling Stoffe, Geſtalten und meiſt auch die 
Probleme ſeiner eigenen Erlebenswelt genommen. Im Landvolk Oſtpreußens ſucht 
Ebeling die Vorbilder jener dumpf dahinlebenden Geſtalten, der Dörfler in „Der Toten⸗ 
wolf“ und in „Die Magd des Jürgen Doskocil“. Die Hirtennovelle zeigt nach ihm das 
Menſchtum dieſer Landſchaft zum Ideal geſteigert. Dort trifft er auch jene erdgebunde⸗ 
nen und pflanzenhaften Geſtalten wie die des Jürgen in „Die Magd des Jürgen 
Doskocil“ oder des Pan in „Die Flöte des Pan“. In der deutſchen Beamten: und Adels⸗ 
ſchicht ſieht er die Vorbilder der Herrenmenſchen bei Wiechert, für die klaren und ſchönen 
Geſtalten des Grafen Pfeil in „Die kleine Paſſion“ und „Jedermann“ und für die 
Majorin. Auf Wiecherts Erfahrungen in der Stadt und im Beruf gehen die anderen 
erfreulichen und unerfreulichen Figuren der Stadtmenſchen, der Beamten, Lehrer und 
Pfarrer zurück. Die Frage, ob dieſe Angaben Ebelings zutreffen, oder ob er nicht das 
oſtpreußiſche Volk nach den Geſtalten Wiecherts deutet, muß hier offen bleiben. Die 
Antwort wird für das endgültige Urteil von großer Bedeutung ſein. 

Wie ſehr Wiecherts Dichtung tatſächlich um Fragen kreiſt, die er ſelbſt in feinem Leben 
durchzukämpfen hatte, zeigt dann die durchgehende Problemſtellung. Für den Mann, 
der trotz des Entwicklungsganges, der ihn weit von ſeinen Urſprüngen weggeführt hat, 
der heimatlichen Natur und Umwelt ſo eng verbunden geblieben iſt, der von dorther 
nach ſeinem eigenen Bekenntnis die beſten Kräfte empfängt, den es mit all ſeinen Sehn⸗ 
ſüchten zu dieſer heimatlichen Welt mit ihrem Wald, ihren Tieren und ihrer Einſamkeit 
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zurückzieht, und deſſen dichteriſche Geſtaltungskraft am ftärkften zur Geltung kommt, 
wo er von dieſer ſeiner Heimatwelt ſpricht, für dieſen Mann iſt das bewegende Grund⸗ 
problem auch in ſeinem dichteriſchen Werk die Stellung des Menſchen zwiſchen Natur 
und Ziviliſation. Ob Wiechert von ſich perſönlich, von ſeinem eigenen Erleben in Stadt 
und Land und von ſeiner unſtillbaren Sehnſucht nach der Heimat erzählt, oder ob er 
immer wieder den von der Ziviliſation verdorbenen dem naturhaften, pflanzenhaft un⸗ 
bekümmerten Menſchen (Jürgen in „Magd“, Michael in „Die Hirtennovelle“, Pan in 
„Die Flöte des Pan“ uſw.) gegenüberſtellt und das Verkommen des von den Urſprün⸗ 
gen gelöſten Menſchen ſchildert — die Rückkehr zu dieſen natürlichen Urſprüngen iſt das 
tiefſte Anliegen Wiecherts, um dadurch die Nöte der Zeit zu löſen oder ihnen wenigſtens 
zu entfliehen. Schon in dem erſten in der Vorkriegszeit entſtandenen Roman „Die 
Flucht“ iſt das ganz klar ausgeſprochen. 

Wenn bei den Geſtalten der vielen Romane und Novellen das grübleriſch quälende 
Element überwiegt, ſo iſt damit ſicher ein Zug des oſtpreußiſchen, oft ſchwerblütigen 
Menſchenſchlages getroffen. Werden daneben die Menſchen der bürgerlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Welt kritiſch geſchildert, ſo ſpüren wir dahinter das Erlebnis eines Erzählers, der 
in dieſe Welt hineinwuchs, aber doch Abſtand genug hielt, um ihr nicht zu verfallen. 
Wenn weiter im ganzen die negativen Züge beſonders unterſtrichen ſind und das Grüb⸗ 
leriſche, das Leiden und das Ringen vorwiegend das Bild beſtimmen, ſo kann das zum 
Teil noch durch Wiecherts eigene erbbedingte Anlage verſtanden werden. Er ſelbſt erlebt 
und leidet ſo. So weit können wir Ebelings Deutung folgen. Doch hier ſtoßen wir ſchon 
an die Grenze, wo die Erklärung der Eigenart des Werkes vom Erlebnis und von der 
Anlage des Dichters aus allein nicht mehr ausreicht. Es iſt vielmehr weiter nach dem 
Weltbild zu fragen, das hinter den Problemſtellungen zu ſuchen iſt und das ganze 
Schaffen ebenſo charakteriſtiſch beſtimmt wie Erlebnis, Lebensgefühl und Charakter⸗ 
anlage Wiecherts. 

Der Gegenſatz von Natur und Ziviliſation, wie er uns immer wieder in den Romanen 
und Novellen entgegentritt, erinnert unmittelbar an Rouſſeau und Bachofen. Für 
alles, was nicht Natur iſt, kennt Wiechert nur Kritik und Ablehnung. Andererſeits iſt 
ihm alles, was von dort kommt, unbedingt gut. Zwiſchen Natur und Ziviliſation als 
dem Ganzen der vom Menſchen geſchaffenen äußeren Zweckdinge kennt er nicht „Kultur“ 
als geformte Natur und als geordneten Kosmos dieſer Zweckdinge, ja nicht einmal als 
Aufgabe und Möglichkeit iſt ihm ſolche Kultur bekannt. Dem entſpricht das Menſchen⸗ 
bild. Die Naturmenſchen ſind abſolut gut, die Ziviliſationsmenſchen dagegen unſicher, 
krank, verkommen und ſchlecht. Für den Menſchen, der geſund und unverdorben bleiben 
will, gibt es nur einen Weg: zurück zu der ungebrochenen Natur. Die Natur wiederum 
iſt von Wiechert nicht ſchlicht als „Natur“ gedacht, ſondern fie iſt metaphyſiſch im paniſch⸗ 
heidniſchen Sinne verſtanden. Se iſt die ewige Spenderin des Lebens und darum „Gott“. 
Zu ihr zurückkehren heißt ſich ſelbſt und Gott wiederfinden. Ein wichtiges Element dieſer 
paniſchen Natur iſt folgerichtig der Eros zwiſchen Mann und Frau. Die Helden, die 
ſtarken Menſchen der Romane und Novellen ſtammen aus jener ungebrochenen Natur, 
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die zugleich panerotiſch und chaotiſch iſt. Gerade aus dem Chaos, aus Finſternis, ſelbſt 
aus Verwirrung und Verirrung des Triebes und des Geſchlechts ſteigen dieſe Helden 
empor. Keine dieſer Geſtalten ohne tiefgreifendes geſchlechtliches Erlebnis, kein Held ohne 
dunkle Ahnenſchaft! Nur ſelten finden wir Überwindung des Chaos und Läuterung 
wie in „Die Majorin“, „Die Magd“ oder „Hirtennovelle“. Sonſt kennt Wiechert in den 
Beziehungen zwiſchen Mann und Frau vorwiegend nur die Herrſchaft des Triebes mit 
all ihren Irrungen und Wirrungen. 

In dieſer paniſch⸗naturhaften Welt, bei dieſer unüberbrückbaren Spannung zwiſchen 
Natur und Ziviliſation gibt es keinen Kampf der Ideen, kein Austragen von Gegenſätzen 
und darum auch keine echte Tragik. Da gibt es nur Leid, Not und Untergang — oder 
Rettung durch die Flucht zu Pan. Die Helden, die faſt ausnahmslos aus dunklen Ur⸗ 
gründen und aus dem Niederbruch des Lebens aufſteigen, ſind alle mehr oder weniger 
„Leidgezeichnete“, wie Wiechert es ſelbſt einmal ſagt, und dieſes Leid iſt nicht tragiſches, 
d. h. erſchütterndes aber doch noch ſinnvoll begreifliches, ſondern ſinnloſes Leiden. 
Solches Leiden gehört weſentlich zur Welt Wiecherts. Nicht allein die Helden, erſt recht 
die anderen Geſtalten und beſonders die Frauen haben es zu tragen und zu dulden. 

Der Vergleich dieſes Weltbildes mit dem, was wir über Wiecherts Schickſal wiſſen, 
zeigt, wie er in ſeiner Dichtung das, was er empfunden und erlitten hat, ins Metaphy⸗ 
ſiſche fteigert. Die gleiche Steigerung, die die von ihm fo geliebte Heimatnatur zur dämo⸗ 
niſchen Pan⸗Natur erhebt, das Ziviliſatoriſche verdammt und den Menſchen zu Pan 
zurückzwingt, überſpitzt dann auch die Spannungen und Gegenſätze von Heimat und 
Fremde, von Stadt und Land, von natürlichem Daſein und wiſſenſchaftlich⸗techniſch⸗ 
organiſatoriſchem Getriebe, von urſprünglicher Naturfrömmigkeit und geiſtig ausge⸗ 
formter, gemeinſchaftsgebundener Religioſität, von Urſprünglichkeit des geſunden, 
inſtinktſicher zu neuen Formen treibenden Lebens und konventioneller Ordnung und 
Tradition. Darin ſpricht ſich die romantiſche Anlage eines Mannes aus, der von dem 
Geſchehen unſerer Jahrzehnte auf das tiefſte gepackt und erſchüttert iſt und nun um 
eine Löſung für ihre Nöte ringt, die er dann häufiger in der Flucht vor der Realität als 
in der mannhaften Begegnung mit ihr findet. 

Denn die Welt der Werke Wiecherts iſt überhaupt weniger die reale äußere Welt als 
die Welt des Inneren, der Seele und vor allem der Gefühle. Auch da, wo die 
reale Wirklichkeit ſtärker in den Vordergrund tritt, und bei der Schilderung der Natur, 
in der ſich Wiecherts dichteriſches Können am ſtärkſten entfaltet, geht es im letzten 
Grund um die innere hintergründige Welt. Die Wirklichkeit iſt nie jene harte greifbare 
Realität, der der Tatmenſch begegnet, ſie iſt nie Gegenſtand objektiver und ſachlicher 
Erfaſſung, ſie iſt immer magiſch⸗mythiſch geſehen und empfunden. Selbſt da, wo 
Wiechert fein Werk ganz in feine Zeit hineinſtellt und aus der Zeit ſpricht, find Welt und 
Natur fo dargeſtellt. Das Äußere, ſinnlich Greifbare iſt im letzten Grunde nur Mittel, 
die Hintergründe und Untergründe des Daſeins ahnen und erfaſſen zu laſſen. Ebenſo 
wird der Menſch weniger in ſeiner Doppelheit von Innerem und Außerem gefaßt. Auch 
an ihm intereſſiert eigentlich nur die Innenwelt, und an ihr wiederum nicht der zu 
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klarer Sachlichkeit treibende Intellekt und das zu harter Tat führende Wollen, ſondern 
fein Fühlen und Leiden, das Sich-Verftrömen in der Liebe, im künſtleriſchen Schaffen 
und in der Hingabe an die Natur, ſein Kämpfen allenfalls um Freiheit für jene gefühl⸗ 
hafte Begegnung mit allem, das ihn umgibt. 

Die Welt des Wiechertſchen Werkes iſt eine Welt der abſoluten Innerlichkeit, die 
ausſchließlich unter der Herrſchaft des Gefühls ſteht. In der Leidensſeligkeit wie 
in dem paniſchen Naturgefühl, in der Erotik wie in dem myſtiſch⸗religiöſen Emp- 
finden, in der künſtleriſchen Begeiſterungsfähigkeit wie in der Steigerung und Über- 
ſteigerung aller Vorgänge, Beziehungen und Erlebniſſe ſpricht ſich eine Gefühlſam⸗ 
keit aus, der wir nur ſchwer und ſtellenweiſe gar nicht folgen können. Dieſe Herr⸗ 
ſchaft des Gefühls wirkt dann noch weiter. Sie wird zu einem Chaos der Gefühle und 
führt zu einer Trübung des ſachlichen und kritiſchen Unterſcheidungsvermögens. Von 
der Seite der Gefühle und Affekte her iſt unſer Stellungnehmen, Entſcheiden und Tun 
bekanntlich am leichteſten zu beeinfluſſen. Das braucht nicht zur Gefahr zu werden, wie 
das Beiſpiel etwa der großen Dichter des Slawentums zeigt, dem Wiechert nach Ebeling 
ſo nahe ſein ſoll. Doch Wiechert iſt dieſer Gefahr, wenn wir von ſeinen letzten Schöpfun⸗ 
gen abſehen, erlegen. Bei ihm iſt nicht nur die erſte und urſprüngliche Beziehung zur 
Welt und zum Leben gefühlhaft und affektiv, die Gefühlſamkeit lebt ſich nicht nur nach 
der negativen Seite von Schmerz, Leid, Quälerei und Wolluſt aus, Wiechert ſteht in 
einem Gefühlschaos, das dem klaren Denken und Unterſcheiden Richtung und Sicherheit 
nimmt. 

Dieſe Herrſchaft der Gefühle und Affekte führt im Bezirk des Geiſtigen und Weltan⸗ 
ſchaulichen zu ſchwerwiegenden Folgerungen. Verſucht man den gedanklichen Gehalt 
der ganzen Reihe ſeiner Werke herauszuſtellen, ſo trifft man auf ein wirres Durchein⸗ 
ander von widerſprechenden Ideen und Anſchauungen und auf weltanfchauliche Ele⸗ 
mente verſchiedenſter Herkunft. Kraus miſchen ſich pantheiſtiſche Anſichten, chriſtliche 
Symbolik, Elemente der nordiſch⸗germaniſchen Mythologie und gedankliche Anſätze, die 
in die Richtung unſeres völkiſchen Denkens weiſen. Aber zu keinem dieſer Weltbilder 
ſteht Wiechert ernſthaft, nirgendwo fällt eine Entſcheidung, nirgends treffen wir auf 
eine verbindliche Überzeugung. Bezeichnend iſt dafür eine Selbſtcharakteriſtik aus den 
Jahren 1926—1927 (Die Literatur, 29. Jahrgang 1926/27, Seite 511, 512) „Was 
vermag einer über ſein Leben zu ſagen? Viel Kluges, und es wird immer Torheit darin 
ſein. Viel Ehrliches, und es wird immer Lüge darin ſein, Demütiges, und es wird immer 
Hoffart darin ſein. Wo iſt eine Beichte, die nicht mit neuer Sünde belädt? — Unſer 
Leben lief in Formeln bis zum großen Kriege: Schule, Kirche, Univerſität, Amt. Dar⸗ 
über die Tolſtoiſche Frage. Und was dann? Der Krieg ſtellte uns vor die Augen des 
Schickſals, und langſam prägte ſich die Form. Wir legten ab, was kindlich war: Welt⸗ 
anſchauungen, Autoritäten, Fahnen, Orden, Spielzeug. Wir begannen noch einmal. 
Wir dachten, daß alle anderen auch noch einmal beginnen würden, aber wir erkannten 
unſeren Irrtum. Es kam die große Einſamkeit, und ſie umhüllt uns noch. Wir ſchreiben 
Bücher, aber es iſt nur unſer Schrei aus der Verlaſſenheit. — Was iſt weiter zu ſagen? 
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Die Menſchen meiner Bücher ſind Fanatiker. Ich bin es auch. Sie gehen durch Wand⸗ 
lungen und werden niemals fertig. Ich auch. Sie lieben die Erde und haben die Trauer. 
Ich auch. Sie ſprechen kluge Worte und tun törichte Dinge. Ich auch. Sie greifen nach 
Gottes Mantelſaum und möchten rauſchen wie ein Baum. Aber ſie gehen wie ein dunkler 
Fluß durch das Leben und nicht wie ein Weg. — Ich bin nicht wunſchlos. Ich möchte in 
die finniſchen Wälder gehen und als ein Jäger leben. Ich möchte jedem Menſchen dieſer 
Erde einmal in die Augen ſehen. Ich möchte einmal als Adler leben und einmal als eine 
Blume. Ich möchte einmal die Kantate von deutſcher Seele ſchreiben, aber anders als 
Pfitzner. Und ich möchte einmal ein Buch ſchreiben mit dem Titel „Das dritte Reich“. 
— Aber wer von uns weiß, von wannen er kommt und wohin er fährt?“ 

Die pantheiſtiſchen Ideen, die chriſtliche Symbolik, die Bilder der germaniſchen Mytho⸗ 
logie und die Gedanken aus dem völkiſchen Kreis find für Wiechert nur literariſche Mittel, 
ſeine Gefühlhaftigkeit auszuleben und ihr Ausdruck zu geben. Verfolgen wir durch das 
ganze Werk hindurch ein einzelnes, immer wiederkehrendes Motiv wie das der Erlöſung 
und der Selbſterlöſung des Menſchen, das Wiechert auf das ſtärkſte beſchäftigt, ſo wird 
das Gegeneinander der Anſchauungen beſonders auffällig. In „Die Flucht“ iſt für den 
Menſchen der Vorkriegswelt der Selbſtmord der Ausweg, in „Die blauen Schwingen“ 
die Flucht ins Unendliche, Grenzen- und Ziellofe. In „Der Wald“ wird die Löſung durch 
die Rückkehr zur Natur und zur Scholle geſucht, in „Der Knecht Gottes Andreas Ny⸗ 
land“ die chriſtliche Form des Leidens mit und füreinander ad absurdum geführt. In 
„Der Totenwolf“ wird auf das völkiſche Ideal als kommende Löſung hingewieſen. 
„Die kleine Paſſion“ überſteigert Ideen der radikalen Jugendbewegung und predigt 
eine moraliſche und ſittliche Revolution, die ein Einzelner für ſich allein durchkämpft, 
um feine Ahnen von alter Schuld zu befreien. In „Die Magd des Jürgen Doskocil“ 
iſt der naturverbundene Mann der Retter, der alles zum Guten wendet, in die „Majorin“ 
die kluge, geiſtig überlegene, lebenserfahrene Frau. Michael in der „Hirtennovelle“ er⸗ 
ſcheint zum Schluß als religiöſer Welterlöſer, ohne das einzuſehen wäre, weshalb. 
Das gleiche Problem der Erlöſung iſt alſo nicht bei grundſätzlich gleicher Weltſicht von 
immer neuen Seiten und aus gewandelten Situationen beleuchtet, ſondern das Problem 
wird von jeweils ganz verſchiedenen Standorten aus ganz neu geſtellt. Wo Wiechert 
ſelbſt ſteht und was er glaubt, bleibt fraglich. Die Verwendung der verſchiedenen welt⸗ 
anſchaulichen Ideen, Begriffe und Bilder gibt keine Auskunft. Wiechert iſt nicht Chriſt 
im Sinne irgendeines Bekenntniſſes. Lediglich die Heiligung des Leides im Chriſtentum 
und die Brauchbarkeit ſeiner Symbolik für ſeine literariſchen Zwecke reizen ihn. Ebenſo 
wenig ſteht er zu den völkiſchen Gedanken. Sie haben zu keiner Entſcheidung geführt. 
Wiechert bewegt ſich in einer ganz gefährlichen Weiſe erlebensmäßig und literariſch 
überall, in allen Anſchauungs- und Ideenkreiſen. Die Selbſtausſprache und das Selbſt⸗ 
bekenntnis der früheren Romane und Novellen verraten nirgends die Klarheit und Un⸗ 
bedingtheit, die ſelbſt dem einſeitigen Genie eines Tolſtoi oder Strindberg zu einer 
gewiſſen Zeitbedeutung verholfen haben. Allenfalls in den pantheiſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen treffen wir auf das, was Wiecherts Lebensorientierung entſpricht: Aus den 
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chaotiſchen Urgründen der Natur ſteigt der Menſch auf, und in das Dunkel diefes Chaos 
taucht er wieder unter. Wer mit der Natur und mit den Tieren iſt, der hat Gott. Nähe 
zur Einſamkeit und zu einer unberührten Waldnatur, wie ſie heute nur noch in Wiecherts 
dichteriſcher Phantaſie beſteht, iſt Gottnähe. Es liegt auf der Hand, wie weit uns das 
von der Gegenwart und von ihren Nöten und Forderungen wegführt. 

Als Dichter der innerlichen Welt, der Gefühle, und des magiſchen Naturerlebens 
ſpricht Wiechert nirgendwo direkt zu den Fragen der politiſchen und ſozialen Ordnung 
in Gemeinſchaft und Staat. Und doch finden die Formen und Ordnungen der Gemein⸗ 
ſchaft in ſeinem Weltbild ihren Platz. Seine Kritik an allem Ziviliſatoriſchen und Zweck⸗ 
haften ſchließt eine Stellungnahme zu ihnen ein. Wiechert iſt die naturhafte, kleine, 
gewachſene Gemeinſchaft des Blutes, des Erlebens und des Geiſtes gemäß. Empfindet 
er aber ſchon geprägt geiſtige Formen von Ethos, Sitte, Weltanſchauung als drückend, 
fo erſt recht jede äußere und ſtaatliche Organiſation. Er kann nur ihre Gewaltnatur 
gegenüber dem einzelnen ſehen, nicht aber ihre Notwendigkeit. Die Tragik jeder ſtraffen 
Gemeinſchaftsform kann er von ſeinem Standpunkt aus nicht begreifen. Gegenüber 
der kirchlichen Form für das religiöſe Erleben ſpricht er das Mißtrauen offen aus, 
das er jeder organiſierten Gemein chaft entgegenbringen muß, und das er in den Reden 
der letzten Jahre wiederholt zum Ausdruck gebracht hat. Flucht zur Natur iſt, ſelbſt 
wenn wörtlich nicht ſo geſagt wird, auch Erlöſung von dem Leid an ihr. 

Von ſolcher Gefühlſamkeit aus iſt nicht nur der gedanklich faßbare Gehalt der Dich⸗ 
tungen beſtimmt, ſie wirkt ſich auch in der Wahl der Stil- und Ausdrucksmittel 
aus. Wiechert erſtrebt mit allen Mitteln Ausdruck und Steigerung des Gefühls. Dazu 
helfen Pubeſzentenpſychologie und Erotik nicht weniger wie religiöſe Symbolik und 
kraſſe Schilderung des Grauſigen und Erregenden in Krankheit, Sterben, Mord und 
Krieg. Man leſe nach, wie er die Ausführung eines Mordes, den Zerfall einer Leiche, das 
Spiel der Totenkäfer, eine Vergewaltigungsſzene ſchildert oder eine zauberiſche Bluts⸗ 
myſtik vor uns erſtehen läßt. In der gleichen Linie liegt es, wenn die meiſten ſeiner 
Geſtalten, auch ſeine Helden, als irgendwie am Rande ſtehende Exiſtenzen erſcheinen 
und als Primitive, ſeeliſch Belaſtete, körperlich Kranke, unter erblicher Belaſtung 
Leidende, vom Geſchick Niedergedrückte, als Verkommene oder Verbrecher die Welt 
der Romane und Novellen bevölkern. Zum gleichen Zweck ſind wechſelnde Vorſtellungen 
und Stimmungen und widerſprechende Ideen hart einander gegenübergeſtellt. Die 
Schilderung der Natur als urig und paniſch und die Ausmalung des ziviliſatoriſchen 
Getriebes als Gegenſatz dazu erzielt den gleichen Eindruck. Bezeichnend iſt die Namen⸗ 
gebung für die Geſtalten, die ſchon durch den Wortklang beſtimmte Vorſtellungen und 
Gefühle, darunter beſonders wieder die negativen wecken will. Man höre: Knurrhahn, 
Zerrgiebel, Moldhenke, Mrozek für bösartige Kreaturen, Harro, Perey, Vera, Hemmer, 
Holm für die edlen Geſtalten, Johannes, Andreas oder Michael für die Suchenden und 
Leidenden oder für die Erlöſergeſtalten. Bewegt ſich Wiechert auch vorwiegend im 
Raum der ſeeliſchen Welt, ſo ſchreckt er doch vor kraſſer Wirklichkeitstreue nicht zurück. 
Aber das iſt kein echter Realismus, der die Dinge in ihrer äußeren Greifbarkeit zu 
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nehmen ſucht wie ſie ſind, ſondern ein Expreſſionismus, dem die Schilderung der 
äußeren Wirklichkeit nur Ausdrucksmittel wird, der drum auch das Abſeitige und Un⸗ 
gewöhnliche gleich welcher Art bevorzugt und Widerſprechendes zuſammenträgt. Des⸗ 
halb die nicht abreißende Kette von Krankheit, Not, Anormalität, Haß, Leid, Brutalität, 
die die Lektüre der meiſten Romane für den geſund empfindenden Menſchen quälend 
und abſtoßend macht. 

Der Verſuch, den Gehalt des Wiechertſchen Schaffens zu charakteriſieren und das 
dahinterſtehende Weltbild aufzuweiſen, darf bei aller Kritik nicht daran vorübergehen, 
daß die letzte Schaffensperiode des Dichters, die ſchon erwähnte Wendung zum Poſi⸗ 
tiven zeigt, die bisher in der „Hirtennovelle“ ihren Höhepunkt erreicht hat. Die ſtarke 
Schätzung, die ſeit einer Reihe von Jahren Wiechert entgegengebracht wird, kann ſich 
nur auf die Kenntnis der neueren Werke ſtützen. Trotz aller Einwände, die von der welt⸗ 
anſchaulichen und von der volkerzieheriſchen Seite geltend zu machen ſind, muß doch 
auch geſagt werden, daß Wiechert ein echter Dichter iſt. Unter den gegenwärtig Leben⸗ 
den finden wir nicht viele, die über ähnliche Fähigkeiten des ſprachlichen Ausdrucks und 
der künſtleriſchen Vergegenſtändlichung verfügen. Wiechert iſt ein Meiſter des Wortes. 
Er vermag bekannte ſprachliche Prägungen neu zum Klingen zu bringen, er verfügt 
über das dichteriſche Bild und kann durch das Wort zur greifbaren Anſchauung bringen, 
was er ſieht, ſo daß der empfängliche Leſer ſich bald ſtark in Bann geſchlagen fühlt. 
Seine Anſchauung der Welt, zumal der Natur und des inneren ſeeliſchen Bereiches iſt 
reich. Er beherrſcht die Skala der menſchlichen Gefühle. Das iſt eine poſitive Seite des 
Wiechertſchen Schaffens und nicht die unbedeutendſte. Freilich längſt nicht überall 
wirken ſich dieſe Fähigkeiten aus. Wiechert hat nicht nur wie jeder um ſeine eigene Form 
gerungen. Das Fehlen einer ausgeſprochenen und durchgehenden Idee und einer klaren 
geiſtigen Linie, expreſſioniſtiſche Gewaltſamkeiten und der dahinterſtehende ſeeliſche 
Krampf haben in den Frühwerken zu Formloſigkeit, zu Unklarheit und zu Verworrenheit 
in der Konzeption geführt, ſo ſehr, daß die Lektüre oft auch aus äußeren Gründen 
mühſam und quälend wird. Wiecherts Schwäche zeigt ſich beſonders dann, wenn er 
über die Grenzen der ihm naheliegenden Erlebenswelt hinausgeht und Zeitproblematik 
zu geſtalten verſucht, die ihn zwingt, ſich in anderen Bereichen als denen der Natur und 
der Seele zu bewegen. Erſt in der letzten Periode ſeines Schaffens, alſo ſeit Anfang dieſes 
Jahrzehnts etwa findet er fich zu größerer gedanklicher und formalkünſtleriſcher Klarheit 
durch. Neben den ſeither entſtandenen Werken erſcheinen die früheren Veröffentlichungen 
nurmehr als Dokument eines Ringens, das beſſer den Augen der großen Öffentlichkeit 
entzogen geblieben wäre. 

So finden wir in Wiecherts Geſamtſchaffen nicht nur die normalen Abſtufungen, 
die jede literariſche Leiſtung dieſes Umfanges aufzuweiſen hat, bei ihm gehen die Unter⸗ 
ſchiede der formalen und der inhaltlichen Qualität beſonders tief. Aus dieſem Grunde 
iſt von Werk zu Werk zu prüfen, ob wir es in der Schrifttumspflege der deutſchen Volks⸗ 
bücherei einſetzen können. Die Überſchau, die auch auf die weniger bekannten Werke ein⸗ 
geht, wird zeigen, wie von ihnen aus auf die ſpäter entſtandenen und poſitiver zu wer⸗ 
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tenden Romane und Novellen oft ein erhellendes Licht fällt, unter dem wir viele Einzel⸗ 
züge nunmehr beſſer und richtiger zu ſchätzen vermögen. 


Der vor dem Kriege entſtandene Roman „Die Flucht“ erſchien erſt in der dritten 
Auflage 1936 unter Nennung des Autornamens, denn er karikiert auf das ſchärfſte 
den Oberlehrerſtand, dem Wiechert wenige Jahre vorher noch angehörte. Aus einem 
Leben in und mit der Natur wird der junge, mit hohen Idealen erfüllte Lehramts⸗ 
kandidat Holm in eine Kleinſtadt verſetzt und findet ſich dort unter einem total ver⸗ 
kommenen und verſpießerten Lehrkollegium. Die Schalheit und Außerlichkeit des Schul⸗ 
betriebes, das Verſagen und die Unanſtändigkeit der Kollegen geſtatten es ihm nicht, ſich 
zu entfalten. Alle Hoffnungen, ſich als Erzieher auswirken zu können, zerbrechen. Um 
ſo ſtärker wird in ihm die Sehnſucht nach der Waldnatur der Heimat lebendig. Die 
Spannungen in Holm ſind vertieft durch ſeine Beziehungen zu den Frauen, die jeweils 
an den Wendepunkten ſeines Geſchickes ſtehen. Zuerſt kreuzt die unverſtandene lungen⸗ 
kranke Frau eines Kollegen ſeinen Weg. Sie iſt die einzige, die ſeine inneren Nöte teilen 
kann. Unter äußeren und inneren Erregungen hält er eine revolutionäre, von national⸗ 
völkiſchen und jugendbewegten Ideen getragene Kaiſergeburtstagsrede, die als anti⸗ 
national und antireligiös empfunden wird und in ihren Auswirkungen den letzten 
Anſtoß gibt, daß er aus dem Schuldienſt ſcheidet. Er flieht in den Wald und an den 
See und wird Bauer. Hier tun ſich neue Schwierigkeiten auf. „Iſt er ſchon fo alt, daß 
er fern von Welt und Weib in der Einſamkeit ſein kann?“ Kann er als gebildeter Menſch 
Bauer ſein? Schriftſtelleriſche Verſuche haben keinen Erfolg. In dieſer Seelenlage 
begegnet er der etwas verkommenen Frau eines Förſters, die ihm einen Sommer lang 
gehört. Aber auch dieſe Leidenſchaft wird ernüchtert, und die ganze Schalheit des Ver⸗ 
hältniſſes tut ſich Holm auf, als er einem reinen Mädchen begegnet. Ein letzter Auf⸗ 
ſtand der Gefühle überkommt ihn, als eine ſtädtiſche Geſellſchaft mit jungen Mädchen 
unverſehens ſein Haus beſucht. Da entflieht er in die Stadt und nach einem letzten 
Abend im Theater und bei einer Dirne nimmt er ſich das Leben. 

Der Roman bleibt in vielen Teilen Erſtlingswerk. In den Stilmitteln iſt er noch ab⸗ 
hängig von der damaligen Zeit. In der Naturſchilderung prägt ſich das Weltbild Wie⸗ 
cherts noch nicht ganz klar aus. Über den Beziehungen dieſes Holm zu den Frauen liegt 
noch der ſchopenhaueriſch⸗ſtrindbergiſche Peſſimismus der damaligen Lebensepoche des 
Dichters. Und doch ſteckt ſchon der ganze Wiechert in dem Buche. Die Parallelen in ſeinem 
Leben liegen klar zutage, er ſchreibt ſich die perſönlichen Erlebniſſe und Nöte der damali⸗ 
gen Zeit von der Seele. In der Wald- und Naturſchilderung, in der Gegenüberſtellung 
von Natur und Zivilifation, in der Karikierung alles Städtiſch⸗Ziviliſatoriſchen, in der 
Unterſtreichung des Gefühlhaft⸗Erregenden, in dem Hang zu grellen Effekten bei der 
Schilderung der Schattenſeiten des Lebens, in dem Glauben, daß Krankheit und Ver⸗ 
derbtheit Urſprung neuen Lebens ſind, treffen wir ſchon die Ideen und Züge, die das 
weitere Schaffen beherrſchen. Bezeichnend iſt ein gelegentliches Bekenntnis, das die 
eigentümliche Art, wie Wiechert erlebt, beſſer verſtehen läßt als jede Erklärung und das als 


12 Das Werk Ernſt Wiecherts 


Motto über dem ganzen Werk ſtehen könnte. Es heißt von Holm (S Wiechert): „Seine 
Gedanken hatten keine Arbeit, die ſie feſſeln und in gerade, nüchterne Wege hätte leiten 
können, ſie hatten keine Zukunft, die ſie aufbauen und ausſchmücken konnten. So ſpann⸗ 
ten ſie ſie ſich in die Vergangenheit ein und wendeten das Erlebte betrachtend, bedauernd, 
beklagend hin und her.“ ... „Dinge tauchten auf, die im Rauſch des Erlebens nichtig 
geſchienen hatten und erfüllten die Erinnerung mit ſchmerzlicher Zärtlichkeit... So 
wendete er jede Falte ſeiner Seele um und um und verſank in der Betrachtung ſeiner 
ſelbſt, wie ein Kind in einem großen leeren Raum immer wieder vor den Spiegel an 
der Wand laufen wird, um bang und leis erſchrocken hineinzublicken.“ 

Der Roman „Die blauen Schwingen“ iſt im Kriege in Galizien, im Lazarett, in 
der Champagne geſchrieben, aber erſt 1925 veröffentlicht worden. „Vaterland (1) ſtarb 
mir und Kind ſtarb mir in jener Zeit. Und die Seele, die noch zwiſchen den Dingen ſtand, 
ſchrieb müde Worte, die am Sinn des Lebens verzagten. Sie gab ihn noch nicht der 
Wirrnis des Lebens, ſondern ſie ſuchte ihn darin.“ (Aus dem Vorwort.) Einige zeit⸗ 
geſchichtliche Hinweiſe laſſen auf nachträgliche Überarbeitung ſchließen. Bezeichnender⸗ 
weiſe ſteht in dem Roman nichts vom Krieg und nichts von den Dingen dieſer Zeit. 
Es iſt das Buch eines Suchenden, und wenn wir auch in dem Helden Wiechert ſelbſt 
ſehen müſſen, geht es nun nicht mehr um Selbſterlebtes und Selbſterlittenes, ſondern 
um den Sinn der inneren Welt überhaupt. Wo und wie dieſer Sinn zu finden iſt, ſagt 
Wiechert für ſeinen Helden Harro: „Kinder erziehen, Geld verdienen, Korn ſäen, das 
alles ift Spielerei, ſinnlos. Aber Geige ſpielen, das iſt gut, tut nicht weh, vergeht und 
verklingt.“ — „Er wollte nur ſchlafen, ertrinken im All, in Wäldern und Wolken dahin⸗ 
ziehen, aber ohne den Ring, der das Ganze zu einem Bewußtſein qualvoll zuſammen⸗ 
ſchweißt.“ — 

Aus enger, kleinbürgerlicher Umgebung ſteigt der Künſtler Harro auf, nicht ohne 
wenigſtens von der mütterlichen Seite her ſeeliſch belaſtet zu ſein, und wird von be⸗ 
ſitzenden Gönnern gefördert. Die künſtleriſche Entwicklung ſpielt in dem Roman die 
geringſte Rolle. Um fo ausführlicher wird die erotiſch-erlebnismäßige Entwicklung des 
Jungen dargeſtellt. Liebe iſt das Ausfalltor zum Ewigen. In der Liebe ſucht er die Tota⸗ 
lität des Lebens. Doch iſt das Ende die Enttäuſchung. Das junge Mädchen, dem ſich die 
erſte Liebe des Fünfzehnjährigen zuwendet, heiratet einen aufſchneideriſchen Kaufmann. 
In der zweiten Liebe, der „Pagenliebe“ des erſt Sechzehnjährigen zu einer Kriegerwitwe 
im Hauſe ſeiner Gönner, im erſten erotiſchen Erlebnis ſtirbt das Kind Harro. Der Über⸗ 
ſchwang vergeht, als die Frau ſich wieder verlobt. Die dritte Liebe des Einundzwanzig⸗ 
jährigen zu einem verlobten Mädchen bleibt urſprünglich und ſinnlich. Er nimmt den 
Leib, „denn was kennen wir von der Seele!“ Spätere erneute Begegnungen mit den 
Geliebten der Jugend bringen keine Erfüllung. Da verläßt Harro endgültig die Welt, 
die ihn bisher umgab und zieht in die unbekannte Fremde. 

Das Daſein der Perfonen, der Natur, ja der ganzen Welt iſt in ein myſtiſch verſchwim⸗ 
mendes Halbdunkel getaucht und bleibt ungreifbar. Das Menſchtum, dem wir begegnen, 
iſt gefühlhaft⸗individualiſtiſch, erotiſch und äſthetiziſtiſch entartet oder bürgerlich ver⸗ 
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kommen. Das ganze Buch iſt erfüllt von Natur- und Triebmyſtik, von Ironie auf die 
Bürgerlichkeit und von tiefer Reſignation. „Nur am Anfang des Lebens ſind wir ganz 
glücklich, wenn wir Kinder find. Suche Gott in der Stille in dir.“ ... „Am ſchönſten 
ſind vielleicht die Lippen für uns, die wir küſſen konnten und doch nicht geküßt haben.“ 
Bei Sonderlingen und abſeits im Leben Stehenden findet Harro Verſtändnis für das, 
was er erlebt, und weiſen Troſt ſolcher Art. Auch formal iſt das Werk als eines der am 
wenigſten gelungenen zu bezeichnen. Das maßloſe Verſtrömen im Gefühl ſprengt alle 
Form. Wie die geiſtigen Konturen, ſo verfließen auch die äußeren Umriſſe. Es bezeichnet 
die Flucht eines überſenſiblen Menſchen vor den Härten einer Zeit, die er nicht ertragen 
konnte. 

Die bisher genannten Romane liegen auf der Linie im Schaffen Wiecherts, die man 
in mehr als einer Hinſicht als problematiſch bezeichnen kann. Eine ſpäter entſtandene, 
aber zeitlich früher, nämlich 1922 erſchienene Romandichtung „Der Wald“ weiſt 
ſtärker auf die andere, als objektiver zu bezeichnende Schaffenslinie hin, die bisher in 
der „Hirtennovelle“ ihren Höhepunkt erreicht hat. In dieſem Werk findet Wiechert feine 
eigene Form. Die Natur- und Waldmyſtik kommt erſtmalig zu klarem und eindeutigem 
Ausdruck. Die Bilder und Geſtalten werden anſchaulich und klar. Wiechert ſpricht nicht 
mehr nur ſeine perſönlichen Erlebniſſe und Nöte aus, ſondern findet den Anſchluß an 
das Zeitgeſchehen. Das prägt ſich auch in der dichteriſchen Form und im ſprachlichen 
Stil aus, der klarer und eindeutiger wird. Freilich bleibt auch dann noch eine gedank⸗ 
liche und gefühlhafte Überfpannung, die das Romangeſchehen weit von aller Wirklich⸗ 
keit abrückt. 

In einem unberührten Wald des oſtpreußiſchen Grenzlandes ſitzt ein altes Geſchlecht, 
das durch Treue und ſchwere Blutſchuld an dieſen Wald gebunden iſt, den niemand 
betreten darf. Die Menſchen ſind wolfsartig wild, unfähig zu vergeben, zu vergeſſen 
und zu teilen, geſchaffen, in einſamer trauriger Wildheit ſich zu verzehren. „Nur der 
Heiland ſoll bei dir ſein in deiner Todesnot!“ ſagt einmal einer von ihnen zum anderen. 
Der Wald iſt für ſie zur Gottheit geworden. Einer der letzten der Familie, Hemmer, 
kehrt als Hauptmann aus dem Zuſammenbruch des Weltkrieges zurück zum Vater zu 
den Schweſtern und zu den letzten Getreuen auf dem Schloß. Um der Zerſtörung durch 
Krieg und Revolution zu entgehen, zieht er ſich zu den Seinen zurück. Wie das ganze 
Geſchlecht, ſo erfahren die jetzt Lebenden durch den Wald ihr Schickſal, obwohl es nicht 
allen von ihnen gelingt, ſich mit dieſem Wald⸗Gott zu vereinigen. Der Vater findet den 
Tod durch Schüſſe, da er fremden Eindringlingen den Zutritt verwehrte. Die Männer 
ſuchen dafür Rache und verteidigen nun erſt recht ihre Einſamkeit gegen Fremde, Wilde⸗ 
rer und Bauern. Eine der Schweſtern ſtirbt als Kind des Waldes, wie ſie ihn endgültig 
bedroht ſieht, die andere erliegt ſeinem Einfluß nicht und heiratet einen Kameraden 
Hemmers. Auch Hemmer vermag die myſtiſche Verbindung mit dem Walde nicht zu 
brechen, die Natur entzieht ſich ſeinem Willen. Die Welt der Ziviliſation, die Wiechert 
auch hier nur karikierend und verzerrend zeichnen kann, führt ſchließlich zur Vernich⸗ 
tung des Wald⸗Gottes. In einem Politiker der Revolution, der dieſes Stück Erde für 
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arme und notleidende Stadtkinder erſchließen will, ſtreckt ſie ihre Hand nach ihm aus. 
Das iſt das Ende. Als die Bedrohung unabwendbar ſcheint, laſſen die Männer als Prie⸗ 
ſter des Waldes und des Blutes der Familie alles in Flammen aufgehen, töten die Tiere 
und ziehen in die Fremde, um als Bauern ein neues Leben zu beginnen. „Wald darf 
vergehen, Acker bleibt.“ Wie der nächtlich pflügende Bauer, der Hemmer als erſter bei 
der Heimkehr begegnet, am Anfang des Buches ſteht, ſo dieſes Bekenntnis, das ſich mit 
dem myſtiſchen Waldglauben nicht ganz in Einklang bringen läßt, am Schluß. Die 
Schilderung der erſten Wiederbegegnung Hemmers mit dem Wald, die Schilderung 
ſeiner Verſuche, ſich von ihm ganz umfangen zu laſſen, die Wiedergabe der Waldgänge 
und Pirſchen auf das Wild und die fremden Eindringlinge, ſchließlich des großen 
Sterbens der Tiere und des gewaltigen Brandes geben Gelegenheit, dieſe Natur mit 
all ihren Schauern und Schönheiten bei Tag und Nacht und zu allen Jahreszeiten in 
dichteriſch⸗überſchwenglichen Bildern zu entfalten. Die myſtiſche Auffaſſung von Natur 
und Blut iſt wohl in keinem anderen Werke Wiecherts ſo klar und eindeutig ausgeſpro⸗ 
chen wie hier, wo er die Kraft ſeiner Schilderung auf das ſtärkſte entfaltet. Das macht 
die Bedeutung des Buches im Geſamtſchaffen aus. Die zeitgeſchichtlichen Anklänge 
dagegen empfinden wir heute als entfernt und belanglos. 

In dem 1924 erſcheinenden Roman „Der Totenwolf!', der ſich auf das heftigſte 
mit Ziviliſation und Chriſtentum auseinanderſetzt, iſt die Anknüpfung an Zeitbegeben⸗ 
heiten, an Krieg und Zuſammenbruch noch unmittelbarer. Die Grundidee iſt völkiſcher 
Natur und berührt ſich mit den völkiſchen Gedanken unſerer Tage. Dieſe Dichtung läßt 
jedoch die Klarheit, die für das vorige Werk bezeichnend iſt, wieder vermiſſen und 
muß der problematiſchen Schaffenslinie zugerechnet werden. 

Der Held Wolf des Buches, deſſen Name im Titel wiederkehrt, iſt der Sproß einer 
verkommenen Familie. Vater und Mutter ſind gleich verlumpt und moraliſch unbrauch⸗ 
bar. Das gute Weſen iſt ihm von der Großmutter überkommen, die den Jungen auf 
einem Reſtgut in Wald und Moor nahe einem verkommenen Grenzdorf aufzieht. Der 
Junge lebt zwiſchen zwei Welten. In der einen herrſchen die „Lichtmenſchen“, die Groß⸗ 
mutter und der Förſter, ein alter Kolonialſoldat aus Afrika, und ſpäter der Lehrer Erik⸗ 
ſon, der ſeiner völkiſchen Aberzeugung wegen in die Einſamkeit der öſtlichen Grenze⸗ 
verſetzt worden iſt. Auf der anderen Seite ſteht eine abgründig ſchlechte Welt: Wolfs 
verkommene Eltern, die Menſchen des Moordorfes, in dieſem Dorf der brutale Lehrer 
mit dem polniſchen Namen, unheimlicher Wirtshausbetrieb, ferner die Stadt und ihr 
Elend. Dort hauſen die „Nebelmenſchen“. Die Großmutter führt den Jungen in die 
Bibel und in die germaniſche Geſchichte ein, der Förſter deutet ihm die Natur und den 
Wald, Erikſon gibt ſeinem Denken die entſcheidende Richtung und macht ihn mit völ⸗ 
kiſchen Ideen bekannt. Der Krieg ſieht die Männer alle an der Front. Während Erikſon 
fällt, wird ſeinem Schüler Wolf das endgültige Verſagen der bisherigen Ordnung des 
Lebens und der Anſchauungen von ihr klar und erkennt feine Miffion, der Welt einen 
neuen Glauben zu bringen, der aus völkiſcher Wurzel ſtammt. Er ſtört einen Gottes⸗ 
dienſt und wird mit Gefängnis beſtraft. Da erkennt er die Gefahr, in die ihn ſeine 
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Sendung führt. Deshalb zeugt er zunächſt mit einem Mädchen im Wald, der ſeine 
Jugend umgab, das Kind, „in dem der deutſche Menſch ſich vollenden ſoll“. Dann 
tritt er in einem ſtädtiſchen Amüſierlokal gegen die Verhöhnung deutſcher und germa⸗ 
niſcher Werte auf, wird dafür verfolgt und erſchlagen. 

In dieſem Buch tritt uns das quäleriſche Wühlen Wiecherts im Häßlichen und Ab⸗ 
ſtoßenden kraß entgegen. Die Heimat Wolfs iſt der „Totenwinkel“. Der Herbſtwald 
riecht nach Leichen, die ganze Natur erſcheint geſpenſterhaft. Das Brutale und Wider⸗ 
liche, die abſtoßenden Schul⸗ und Wirtshausſzenen ſind geradezu mit Luſt ausgemalt. 
Jede häßliche naturaliſtiſche Überdeutlichkeit iſt willkommen um des äußeren Effektes 
willen. Der Aufſtieg dieſes Helden Wolf aus lauter Degeneration bleibt unglaubhaft. 
Trotzdem läßt Wiechert ihm verſichern: „Du verdirbſt nicht Kind, deine Eltern haben 
dich nicht verdorben, nicht Herr Mrozek (der verkommene Dorflehrer), nicht die Stadt, 
auch das Weib wird dich nicht verderben, es muß alles ſo kommen wie es kommt, nie⸗ 
mand entgeht dem Atem der Erde.“ Dieſer Wolf ſagt von ſich ſelbſt: „Ich werde nicht 
vollenden, aber den erſten Stein werde ich herausbrechen aus ihrem Tempel (dem 
Tempel der gegenwärtigen Ordnung). Er wird mich zerſchmettern, aber das Knirſchen 
des Mörtels wird nicht mehr aus ihren Ohren gehen, das Schwert über ihrem Nacken 
wird bleiben.“ Wir können dieſen Sendungs- und Zukunftsglauben nicht ernſt nehmen, 
nicht allein weil dieſer Held uns nicht überzeugen kann, mehr noch, weil in Wiecherts 
ungefähr gleichzeitig entſtandenen Werken genau die entgegengeſetzten Anſchauungen 
uns entgegentreten. ö 

Schon der nächſte Roman „Der Knecht Gottes Andreas Nyland“ (1926) geht 
von einer betont chriſtlichen Haltung aus, freilich wie Wiechert das Chriſtentum verſteht. 
Nun werden Kampf und Haß abgelehnt. Hinter der Schlechtigkeit und Abgründigkeit 
der Menſchen iſt ihr Leid geſehen und dafür wird die Erlöſung durch Mitleid und Liebe 
geſucht. „Aus dem Töten kommt der Haß, aber aus dem Leiden kommt die Liebe.“ 
Chriſtus iſt das große Vorbild, und die Leidenden in aller Welt warten. Denn „ein 
Mensch ſoll kommen und fprechen : hier bin ich. Wo iſt ein Kreuz, das ich es tragen helfe?“ 
Der Theologieſtudent Andreas (ſo wurde auch Wiechert von ſeiner Tante Veronika 
genannt !), Sohn einer ſeeliſch ſtark belafteten Mutter (man denke an Wiecherts eigene 
Mutter), hat ſeine erſte Paſſion in Krieg und Gefangenſchaft erlebt und entſchließt ſich 
nach dem Kriege, die Welt durch Leiden zu erlöſen. Erſte Verſuche dazu bringen ihn 
vor den Richter, doch er bleibt ſtraflos. Sein Leidenshunger iſt unſtillbar. In ſeinen 
Ferien geht er in die Fabriken und Bergwerke, aber nicht um zu arbeiten und zu ſchaffen, 
ſondern um in dieſen „Häuſern des Leides“ die Roheit der Menſchen und die Zermürbung 
durch ſinnloſe Arbeit zu erfahren. Nach dem Examen löſt er ſeine Verlobung auf, ver⸗ 
zichtet auf ein Pfarramt und geht als Flurhüter auf einen Gutshof, deſſen Beſitzer ein 
ausgemachter Böſewicht iſt, um dieſen Mann zu bekehren. Andreas lebt das Leben 
der Arbeiter, duldet ihre Nöte, nimmt fremde Schuld auf ſich und heiratet ſogar die 
von einem anderen mißbrauchte Tochter des Gutsherrn, um ihre Ehre zu retten. Als 
dieſer dadurch wenigſtens zu der Frage nach Gott kommt, geht er endlich ins Pfarramt, 


16 Das Werk Ernſt Wiecherts 


wo die Frau und der dahinterſtehende Vater des Kindes ihm das Leben zur Hölle 
machen. Dort kommt ihm die Einſicht, daß das geiſtliche Amt nicht genügt, ſeine Miſſion 
zu erfüllen, und er zieht ſich „in die Wälder“ zurück. Bald finden wir ihn in der Groß⸗ 
ſtadt wieder, wo verſchiedene Begegnungen ihn die Sinnloſigkeit des Stadtlebens, die 
Verlaſſenheit der Menſchen dort, den Niederbruch der geſellſchaftlich tragenden Schich⸗ 
ten und die Unzulänglichkeit der Reform: und Beſſerungsbeſtrebungen der Zeit erkennen 
laſſen. Danach arbeitet er in den Schächten des Ruhrgebietes, erlebt dort den Arbeits⸗ 
kampf, Verſchüttung, Streik, Aufruhr und ſchwere Krankheit. Als ſeine Kameraden ihn 
nicht ernſt nehmen, wird es ihm klar, daß ſeine Miſſion verſagt. Gott allein kann die 
Menſchen erlöſen. Die Blindheit ſeines Kindes iſt nur Symbol ſeiner eigenen Blindheit. 
Jetzt wendet er der Welt den Rücken, um endgültig in der Einſamkeit der Wälder des 
Oſtens zu verſchwinden. Leid und Unſicherheit der Nachkriegsjahre erſcheinen in dieſem 
Buch ins Unwirkliche verzerrt. Der Verſuch einer Selbſterlöſung der Welt von ihrem 
Leid endet damit, daß der Menſch ſich dazu als unfähig erklären muß. Die Forderung 
des Andreas, daß Gott ſich ihm zu erkennen geben ſoll, iſt unerfüllt geblieben. Die Ver⸗ 
worrenheit der Ideen und Motive iſt hier beſonders auffällig. Was ſoll der zu Anfang 
gepredigte Leidens: und Erlöſungsglaube neben dem Peſſimismus des Schluſſes? 
Aus welchen tieferen Motiven leidet Andreas tatſächlich, da die chriſtlichen Gedanken 
nicht ernſt gemeint oder zum mindeſten ganz willkürlich gefaßt und gedeutet ſind? Das 
Chriſtliche iſt nur Mantel für den krankhaften Leidenstrieb in Andreas (= Wiechert), 
dem Leiden Wolluſt und Mittel zum Selbſtgenuß wird. Die Grundſtimmung des Buches 
bleibt pantheiſtiſch. Zeugung iſt Gottes Wiederkehr, Kindesmord Gottesmord, Andreas' 
Verſchwinden Heimkehr zu Pan. Der maßloſe Leidenstaumel und die unſinnige Idee 
ſprengen alle Maße menſchlicher Normalität und führen zu einer Verkrampfung des 
Ausdrucks, daß das Buch in vielen Teilen faſt unverſtändlich und die Lektüre nicht nur 
zu einer Anſtrengung, ſondern zu einer Qual wird. 

In dem 1928 erſcheinenden Novellenband „Der ſilberne Wagen“ finden wir 
wieder ganz andersartige Gedankengänge pantheiſtiſcher, religiöſer und pazifiſtiſcher 
Art. Die Titelnovelle und die „Geſchichte eines Knaben“ (auch als Sonderband er⸗ 
ſchienen) enthalten vorzugsweiſe pſychologiſche Problematik, die auf die immer wieder⸗ 
kehrende Frage Stadt - Land oder Heimat- Ferne zugeſpitzt wird. Der hochgeſtellte Ber 
amte und Staatsſekretär, der durch den „ſilbernen Wagen“ des beruflichen Erfolges 
emporgetragen worden iſt, macht in höheren Jahren vor ſeiner Verlobung einen Beſuch 
in der Heimat und bei der Frau, die Mutter ſeines Kindes iſt. Der Diplomat, der in 
ſeinem Leben alles zu ſeinen Gunſten zu wenden verſtand, erfährt dort eine tiefe Er⸗ 
ſchütterung. Die Begegnung mit der Natur und die Stunde bei der Frau belehren ihn, 
daß er nicht mehr zu den Lebendigen gehört, die in der Natur und im Walde leben, 
ſondern zu den Toten in der Stadt. Nachdem er in dieſer inneren Unſicherheit das Jagd⸗ 
glück verfehlt hat, fährt er zurück, zerreißt das Bild der Verlobten und gibt den Ge⸗ 
danken an Amt und Karriere auf. Nach dem Sinn dieſer tiefen Erſchütterung und nach 
dem Ziel des Wandels fragt der Leſer vergebens. — In der „Geſchichte eines Kna— 
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ben“ hören wir von dem Schickſal eines unter anderer Sonne auf Java Geborenen, 
der unter dem kühlen norddeutſchen Himmel unter fremden Menſchen, als ſeine Liebe 
zu einer älteren Frau keine Erwiderung findet, durch den Biß einer Schlange im tropi⸗ 
ſchen Gewächshaus einen beinahe pflanzenhaften Tod ſtirbt. — Wiecherts Naturs, 
Wald⸗ und Tiermyſtik ſprechen dann in ſeltener Eindeutigkeit aus „Die Legende vom 
letzten Wald“ und „Der Wolf und fein Bruder“. Religiös-chriſtliche Anklänge 
finden wir dagegen in „Der Kinderkreuzzug“. (Gleichfalls einzeln erſchienen.) Der 
Hunger der Kinder in der Notzeit zu Ende des Krieges und ihr Suchen nach Brot wird 
zum Symbol für das Suchen nach Gott: Die zwölf Kinder, die hungrig und verzweifelt 
über Land fahren, erleben in einer Scheune unter Hirten und Schafen das Wunder der 
Chriſtnacht. Wie dieſe Kinder, wird auch der Hirt, der eben ſeinen alten Glauben end⸗ 
gültig abtuen wollte, vor der Verzweiflung gerettet. Ahnlich, aber noch gewaltſamer 
wird das chriſtliche Bild von der „Schmerzenreichen“ in der gleichnamigen Novelle 
auf eine abſonderliche weltfremde, aber naturnahe Frau angewandt, die nur ihrem toten 
Kinde lebt. — Die Kriegsnovelle „Die Flucht ins Ewige“ endet in einem ſchwärmeri⸗ 
ſchen religiöfen Pazifismus. „Zweierlei hat Gott geſandt, feinen Sohn und den Pflug.“ 
Ein verwundeter Soldat, der einem im Trommelfeuer wieder bloßgelegten Pflug be⸗ 
gegnet, geht nach der Zerſtörung ſeiner Batterie rückwärts und bleibt irgendwo in Nord⸗ 
frankreich bei einer flämiſchen Bäuerin, deren Mann auf der Gegenſeite ſteht, hat ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Kind mit ihr und verläßt ſie erſt beim Zuſammenbruch. Der Grund 
ſeiner Fahnenflucht: Er wollte etwas für die Ewigkeit tun. „Es reicht viel weiter als 
Kanonen, was ich getan habe, viel weiter. Die Menſchen werden es beſtrafen, und viel⸗ 
leicht müffen fie es tun. Aber Gott wird es nicht ſtrafen, wenn er uns hier ſieht.“ In der 
Heimat meldet er ſich zur Beſtrafung. Aber man kann ihn nurmehr entlaſſen, es gibt 
keine Kriegsgerichte mehr. Er ſoll in der Heimat für Brot ſorgen. „Deutſchland iſt nicht 
ewig — es wird nicht viel bleiben. Der Bauer bleibt, der Menſch bleibt, der Acker bleibt.“ 

Ein Jahr ſpäter, 1929 erſcheint der erfte der beiden unter dem Obertitel „Die Paſſion 
eines Menſchen“ zuſammengefaßten Romane: „Die kleine Paſſion“, deſſen Fort⸗ 
ſetzung, der Kriegsroman „Jedermann“ 1930 veröffentlicht wird. Aus diefen Büchern 
ſpricht wieder unmittelbar Wiecherts perſönliches Schickſal in der Jugend⸗ und Schulzeit 
und im Kriege, allerdings, wie man zu ſeinen Gunſten annehmen muß, in der bekannten 
grenzenloſen Überfpannung. Wie weit dieſe Maßloſigkeit reicht, geht ſchon daraus hervor, 
daß er ſich nicht ſcheut, auf das höchſt fragwürdige Geſchehen dieſer Romane das chriſt⸗ 
liche Bild der Paſſion anzuwenden. 

In „Die kleine Paſſion“ geht die Verdrehung aller Begriffe von Normalität und 
vor allem von Recht und Schuld vielleicht am weiteſten. Auf den Töchtern des Karſten⸗ 
hofes liegt wegen einer Blutſchuld in der Familie ein Fluch. Sie alle müſſen Ehen mit 
ungeliebten, verbrecheriſchen und verkommenen Männern eingehen. So hat Johannes’ 
(S Wiechert) Mutter Gina eine elende Beamtenkreatur Zerrgiebel geheiratet. Der 
Leſer ahnt, daß die erſte Frau dieſes Mannes beſtimmt aus Kummer, vielleicht ſogar von 
feiner eigenen Hand geſtorben iſt. Das Kind der erften Ehe, Theodor, iſt verbrecheriſch 
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veranlagt wie der Vater, Johannes dagegen iſt die Verkörperung des Guten und dem 
Vater wie dem Stiefbruder weſensfremd. Mit allen Mitteln malt Wiechert das Grauen 
dieſer unglücklichen Ehe aus. Dem Hauſe Zerrgiebels, in dem es nur Entſetzen und Angſt 
gibt, ſteht der Karſtenhof als „Land ohne Angſt“ gegenüber. Das Leiden bekommt wieder 
den bekannten religiöſen Unterton. „Vom erſten Tag der Ehe geſchah das Erſchreckende, 
daß Gott nicht ſtill war. Und es ſchien nicht nur ein harter, eifriger Gott zu ſein, ſondern 
auch ein liſtiger Gott, der ſein Opfer bis an das Tor der Schmerzen lockte, aber nun erſt 
in Wahrheit mit ihm zu ſpielen begann, weil er erkannt hatte, daß er ohne Mühe mit 
ihm ſpielen konnte.“ Von Leid erfüllt ſind alſo alle Erlebniſſe und Begegnungen des 
Johannes im Elternhauſe und draußen in der Welt beſonders auch ſeine Begegnungen 
mit den Lehrern, erlöſend und befreiend iſt nur hin und wieder der Aufenthalt auf dem 
Karſtenhof. Schon das Seelenbild dieſes Kindes und ſeiner Jugendkameraden iſt nicht 
mehr normal und kindertümlich. Die großen Entſcheidungen treten an Johannes heran, 
als er auf die Stadtſchule und unter fremde Menſchen kommt. Die Anklänge an Wie⸗ 
cherts perſönliches Geſchick ſind unverkennbar. Schwer iſt die Trennung von der heimat⸗ 
lichen Welt und noch ſchwerer das Einleben in die Schule und in die Stadt. Auf Johannes 
paßt keine Norm. Die Lehrer verſagen bis auf einen, der zu den übrigen in ſcharfem 
Gegenſatz ſteht und aus diſziplinären Gründen anderwärts ſchon einmal auf eine 
Stellung hat verzichten müſſen. Die ganze Zeit iſt durch unvermeidliche Pubeſzentennöte 
beunruhigt. Zu allem greifen der Vater und der Stiefbruder in Johannes Leben ein. 
Sie ſtehen hinter einer Reihe von Verbrechen und Erpreſſungen, die die Stadt beunruhi⸗ 
gen. Ausgerechnet Johannes deckt durch einen merkwürdigen Zufall die Täterſchaft auf 
und kommt vor der Öffentlichkeit in eine ſchwierige Lage. In dieſer Zeit begegnet er einer 
Arztfrau, die nicht ohne Grund durch Zerrgiebels Erpreſſerbriefe aus dem Gefängnis be⸗ 
droht iſt, und gerät in ihre Hörigkeit. Er will zwiſchen ihr und dem Vater vermitteln, 
und dieſer Schritt wird ihm zum Verhängnis. In der entſcheidenden Stunde ſpricht 
jener ideale Lehrer und Freund zu ihm das echt Wiechertſche Wort: „Man kann immer 
nur recht handeln. Es gibt nur ein Recht des Blutes, nicht des Blutes, das die Menſchen 
ſo nennen, das iſt Kommißmoral, ſondern des Blutes, das vor Gott Blut iſt, weil es 
Gottes Blut iſt.“ Das gibt Johannes den Weg zu der Frau frei. Die Beziehungen enden 
mit einer Schlägerei zwiſchen ihm und dem Gatten, die in den widerlichſten Farben ge⸗ 
ſchildert wird. Johannes bleibt trotz des Konſiliums auf der Schule und beſteht ſein 
Abiturientenexamen. Die Frau geht aus dem Eheſcheidungsprozeß ſogar als „Heilige“ 
hervor. Selbſt das kann nach der weiteren Wendung, die Wiechert dem Jungen gibt, 
nicht mehr überraſchen: Johannes hat ſeine erſte Lebensprüfung beſtanden. „Er hat 
Blut und Tränen abgewiſcht vom ganzen Geſchlecht. Alle Karſtentöchter ſtehen hier im 
Dunklen mit erlöſten Geſichtern. — Ich danke dir mein Johannes.“ So begrüßt die 
Mutter den Sohn bei ſeiner Heimkehr, der nach den hinter ihm liegenden Erlebniſſen 
Juriſt werden will, um dem Recht zum Durchbruch zu verhelfen, einem neuen Recht! 
In dem Kriegsroman „Jedermann“, der alſo nur im Zuſammenhang mit dem 
vorigen ganz verſtanden werden kann, finden wir Johannes und ſeine Freunde im 
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Kriege, der für ihn zur zweiten Reifeprüfung wird. Wiechert hat den Krieg als gefühl 
ſamer Intellektueller erlebt. Ihm liegt nicht an der Wiedergabe äußerer Ereigniſſe und 
der Geſchehniſſe, die er mitgemacht hat, ſondern er ſchildert die ſeeliſchen Eindrücke in der 
Heimat und an der Front in Oſt und Weſt, bei der Ausbildung, bei der Muſterung, beim 
Angriff und auf dem Marſch. Er leidet unter der Sturheit der Ausbildung, der Unper⸗ 
ſönlichkeit des Vorgeſ etzten, der Gleichmacherei, der Ertötung jeder Individualität, dem 
Kolonnendaſein. „Dies iſt der Krieg, nicht der Angriff, die Granaten, der Tod, aber dieſe 
Straße in Wind und Regen, das Nichtwiſſen, das Heimatloſe. Überall ſtehen ſie ſo, 
Regen fällt, der Himmel brennt.“ Mit den entſprechenden ſtiliſtiſchen Mitteln ſind Angſt, 
Grauen, Eintönigkeit, Zerſtörung des Krieges geſchildert. Wiecherts Angſt iſt weniger 
die Angſt vor dem Tod als vor der Namenloſigkeit des Krieges. Für den verſtümmelten 
Kameraden ſind nicht der Krieg und die verlorenen Beine das ſchlimmſte, das ſchlimmſte 
iſt das Wiederſehen in der Heimat. Stellenweiſe ſpricht aus dem Buche auch die an⸗ 
ſtändige Haltung des echten Frontſoldaten. Krieg iſt Opfer für das Ganze, er reiht den 
einzelnen in die Front der Nation, macht Schwächlinge zu Kerlen. Die Werte von Pflicht, 
Diſziplin und Kameradentreue ſind Wiechert nicht fremd. Johannes iſt ſelbſt einer von 
den pflichtgetreuen Frontſoldaten. Die Krankenſchweſter, die ihn nach ſeiner Verwundung 
pflegte, will ihn in der Heimat feſthalten, ähnlich ſeine Mutter. Aber er lehnt es ab, ein 
Deſerteur zu werden und rettet ſeine Ehre. Andererſeits iſt das Werk voll von der Dumpf⸗ 
heit und Gefühligkeit der Wiechertſchen Welt. Es hält ſich nicht frei von groben Effekten, 
ſo bei der Wiedergabe des Erlebniſſes mit der Krankenſchweſter, der Begegnung zwiſchen 
Johannes und dem Arzt, den er mit ſeiner Gattin hinterging, und bei dem Auftauchen 
der „Nachtgeſtalten“ Zerrgiebel und Theodor, die wir aus „Die kleine Paſſion“ kennen. 
Das Ende des Krieges iſt Zerfall, nicht nur der äußeren Welt, ſondern mehr noch Uneins⸗ 
werden der Männer, die von dem Freundeskreiſe übriggeblieben ſind, mit dem menſch⸗ 
lichen Daſein überhaupt. Die Kameraden marſchieren heimwärts und nehmen mit ſich 
den toten Freund, der am letzten Tage fiel — die ſchönſte Szene des Buches. Es bleibt 
keine andere Zukunft, als den Toten heimzubringen und den Befehl der Kameradſchaft 
auszuführen. „Sie dachte nicht an das Vaterland. Es lag hinter ihnen, zerbröckelt. Viel⸗ 
leicht würde ein neues Vaterland entſtehen, vielleicht würde man ohne Vaterland aus⸗ 
kommen. Sie wußten es nicht, wollten es nicht wiſſen.“ Die draußen waren, können das 
Leben nicht wieder anfangen, wo es für ſie aufgehört hat. Das verſtehen die Daheimge⸗ 
bliebenen nicht. Nun werden ſie entlaſſen, ihre Namen geſtrichen, ſie ſind „Jedermann“. 
Und warum das alles? Damit wendet ſich Wiechert wieder dem Grundgedanken zu, 
der hinter den beiden Romanen ſteht. Die Toten ſtarben nicht für eine Idee oder für das 
Vaterland, ſie ſtarben für die Mutter! Johannes findet die Mutter auf dem Karſtenhofe 
zuſammen mit dem Lehrer, der ſich ihr ſchon früher näherte. Bibliſche Bilder und myſti⸗ 
ſche Symbole verbrämen die merkwürdige Welt des Karſtenhofes, der wir zum Schluß 
wieder begegnen. Dort findet Johannes (Wiechert) den Ausweg für die Zukunft: er wird 
Dichter. 

2 gleichen Jahre 1930 veröffentlicht Wiechert unter dem Titel „Flöte des Pan“ 
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ſieben Novellen. In der Novelle „Pan im Dorf“ verkörpert wohl die Geſtalt eines 
Miſchlings, der Sohn einer einſamen Förſtersfrau und eines Zigeuners, am reinſten in 
der Reihe ähnlicher Figuren Wiecherts die Naturgewalt des flötenſpielenden Pan. Unter 
ſeiner Hand wird Krankes und Welkes wieder geſund und friſch. Mit faſzinierender Ge⸗ 
walt herrſcht er über die Frauen, die ſich alle ihm geben, bis die Männer des Dorfes ihn 
erſchlagen, während die Frauen ihm aus Steinen den Totenhügel errichten. — Die Idee 
des Pan⸗Eros kehrt dann in den meiſten Novellen des Bandes in verſchiedener Form 
wieder. In „Die Fahrt um Liebe“ ſehen wir den alternden Freiherrn und Künſtler auf 
dem Wege zu den drei großen Lieben feines Lebens, denen er, den ficheren Tod vor Augen, 
jeweils zum Abſchied das Werk vorſpielt, das ſeinen Urſprung der früheren Begegnung 
verdankt. Die dritte, eine Gärtnerin, die er früher um eines Werkes willen verſtoßen hat, 
hält ihn jetzt, bis er fein letztes Werk, eine Meſſe, vollendet, während ſich unter ihrem 
Herzen zum erſten Male junges Leben regt. „Erfüllt vom Wunder ſeines Werkes und 
vom Wunder ihres Leibes“ nimmt er ſich das Leben, um ſich und der Frau den beginnen⸗ 
den körperlichen Verfall zu erſparen. — „Der Mann von vierzig Jahren“ gehört zu 
denen, die bis dahin einſam, überarbeitet, der Frau und den Kindern fremd nur dem Be⸗ 
ruf und der Pflicht ſich hingaben und auf der Höhe des Lebens ihre „blaue Stunde“ er⸗ 
leben. Für dieſen Regierungsrat wird eine Frau, der er im Theater begegnete, Schickſal. 
Neue Beziehungen, ein neues Leben mit der Seele beginnt, und die Gemeinſamkeit 
hält, bis die Forderungen der Kinder und des Standes an ihn herantreten. Aber nicht er, 
der immer Unverſtandene, ſondern die Frau entſcheidet und gibt ihm den Weg zu Fa⸗ 
milie, Stellung und Amt wieder frei. — Die Novelle „Die Häßliche“ erzählt die 
Tragödie eines Mädchens, dem Schönheit verſagt blieb, und das nicht aus Beruf, ſon⸗ 
dern um geſchlechtslos zu leben, Krankenpflegerin wurde. Die Tragik beginnt, als ſie im 
Kriege dem blinden Offizier gehört, den ſie pflegt, und er entgegen allen Erwartungen 
wieder ſehend wird. Da blendet ſie ihn erneut. Als ſie ſich ihm aber wieder hingibt, er⸗ 
kennt ſie ihre Lüge. Sie iſt eine Dirne, die ihm das Augenlicht genommen hat, um nicht 
entlarvt zu werden. Daran zerbricht ſie und nimmt ſich das Leben. — „Schnitter im 
Mond“ umgibt die Liebe zweier Menſchen, eines Bauernſohnes, den die Sehnſucht aus 
der Stadt aufs Land zu nächtlicher Arbeit treibt, und einer geſchiedenen Gräfin, die das 
Geheimnis dieſer Nächte ergründen will, mit einem eigenartigen myſtiſchen Licht. — Die 
Erzählung „Niels der Schlangentöter“ wendet das Pan-Motiv neu und erzählt 
von einem Manne, der mit geheimnisvoller Kraft ein Dorf von Schlangen befreit, aber 
ſchließlich ſelbſt an ihrem Gift ſterben muß, als er ſeine Kraft mißbraucht, um das von 
ihm geliebte Mädchen und den anderen Liebhaber umzubringen. — Unter das Motiv des 
„Pan“ zwingt Wiechert ſchließlich auch die Novelle „Der Hauptmann von Kaper— 
naum“, die das Zerfließen deſſen, was er „Glauben“ nennt, am klarſten zeigt. Dieſer 
ſeeliſch gehemmte, dreimal verlobte und doch unverheiratete Hauptmann verdankt ſeinen 
Beinamen einem merkwürdigen Vorfall im Soldatengottesdienſt, wo er ſich durch die 
bibliſche Geſchichte des Hauptmanns von Kaparnaum zu einem merkwürdigen und auf⸗ 
fallenden Verhalten angeregt fühlte. In den Nachkriegskämpfen im Ruhrgebiet fällt 
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ihm unter gefangenen und zum Tode beftimmten Kommuniſten ein Mann auf, deſſen 
Geſicht einen wirklichen „Glauben“ verrät. Unter der Eingebung, ihn retten zu müſſen, 
begibt er ſich ins Gefängnis und tauſcht mit dem Kommuniſten die Uniform, ſo daß der 
Gefangene als Hauptmann in die Freiheit geht. Die Abſicht des richtigen Hauptmanns, 
ſich trotzdem zu retten, mißlingt, und er wird unerkannt erſchoſſen. Er ſtirbt „an Chrifto” 
und geht ins „Vollkommene“ ein! Dieſe letzte, in dem Bande an erſter Stelle ſtehende 
Erzählung erhellt wohl am deutlichſten, wieweit Wiechert die Verwirrung aller Be⸗ 
griffe, der religiöſen wie der politiſchen und foldatifchen treibt. 

Die bisher genannten Werke ſind, wie die Erfahrung der Volksbücherei zeigt, kaum 
in das große Publikum gedrungen, ſogar die Titel ſind größtenteils unbekannt. Mit dem 
1932 erſcheinenden Roman „Die Magd des Jürgen Doskocil“ ſetzt dann der große 
Erfolg ein. Hier ringt Wiechert nicht mehr mit ſeinen eigenen Problemen und mit dem 
Dämon in der eigenen Bruſt. Zwar herrſcht in dieſem Werk auch noch das Dumpfe, das 
Hell⸗Dunkel der mythiſchen Welt. Die Menſchen ſtehen auch hier noch hart an der 
Grenze des uns nicht mehr Begreiflichen. Doch ihr Ringen und Suchen iſt nicht mehr 
ganz ſo quälend und laſtend. Die Naturverbundenheit des Jürgen iſt glaubhaft heilende 
Kraft, die das Ungeſunde überwindet. So liegt über dem ganzen Werk im Vergleich zu 
allen vorhergehenden eine größere Klarheit. Die Selbſterlöſung des Jürgen, mögen noch 
ſo viele Fragen dahinter auftauchen, iſt wirkliche Befreiung und nicht mehr Flucht in den 
Tod oder in eine paniſche Natur oder einen ſonſtigen dem normalen Menſchen nicht mehr 
erreichbaren Seinsbereich. Trotzdem bleibt die Welt dieſes Romans noch eigenartig und 
verſchwommen unwirklich. Offenbar hat das den modernen großſtädtiſchen Leſer in 
eigenartiger Weiſe angezogen. Der Erfolg iſt neben den dichteriſchen Qualitäten ſicher auf 
jene Miſchung von Wirklichkeit und Unwirklichkeit zurückzuführen. Die Anteilnahme, 
die der ganz paſſiven Geſtalt des Jürgen entgegengebracht wird, erklärt ſich zu ihrem 
Teil aus dem Gegenſatz dieſes Lebens zu der Hatz des modernen Menſchen. Der Inhalt 
des Romans iſt weiterhin bekannt. Schon lange iſt das Glück dem einſamen Bauern 
und Fiſcher Jürgen nicht mehr hold. Als er ſein Weib verliert, fällt ihm bald die der 
Mormonenſekte angehörende und von erotiſcher Beſeſſenheit getriebene Kätnertochter 
Marte zu. Naturverbunden wie der Mann iſt, zwingt er bald wieder das Glück, befreit 
die Frau aus den Fängen des mormoniſchen Verführers und überwindet auch die 
äußeren Widerwärtigkeiten, Hochwaſſer und Mißwachs, Neid und Mißgunſt der Nach⸗ 
barn und erringt ſich und ſeinem Weibe, nicht ohne daß ſie ſich mit ſchwerer Schuld be⸗ 
laſtet hat, ein neues geordnetes Daſein. Die weite Verbreitung dieſes Buches iſt ein 
Beweis dafür, wie bald Wiechert den Leſer zu feſſeln vermag, wenn er ſeine Mittel mit 
Maß und unter Wahrung der künſtleriſchen Form anwendet. 

Das „Spiel vom deutſchen Bettelmann“, das 1933 veröffentlicht und ſeither 
viel geleſen und noch mehr aufgeführt wurde, verquickt wieder einen zeitgemäßen Vor⸗ 
wurf, das deutſche Schickſal ſeit 1914, in der bekannten Art mit bibliſch⸗religiöſen Moti⸗ 
ven und Bildern. In dem Schauspiel „Der verlorene Sohn“, das 1934 uraufgeführt 
und 1935 in Buchform vorgelegt wurde, iſt das bekannte in ſeinem menſchlichen wie 
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religiöſen Gehalt feſt umriſſene bibliſche Motiv mit dem Kriegsgeſchehen in Verbindung 
gebracht und dabei nicht wie in A. Gides gleichnamiger Novelle entgegengeſetzt anti⸗ 
chriſtlich ausgelegt, ſondern willkürlich in mutterrechtlichem Sinne umgedeutet. Das 
Geſchehen, vielmehr die Geſpräche dieſes Spiels ſind in das merkwürdige verſchwim⸗ 
mende Helldunkel der Atmoſphäre getaucht, in der alle Umriſſe ſich verwiſchen, und die 
für Wiecherts Dichtungen typiſch iſt. Der Krieg iſt nicht eine Sache zwiſchen Männern, 
er iſt eine Sache zwiſchen Müttern und Söhnen! Der verlorene Sohn kehrt nicht zum 
Vater zurück, ſondern wie Johannes in „Jedermann“ zur Mutter. Er kann ſich den 
Forderungen des Vaters und ſeines Berufes nicht fügen und verläßt das Elternhaus. 
Auf ſeiner Fahrt ins Ungewiſſe hat er die Begegnung mit einem Soldaten, der an der 
Somme ſeine heilen Glieder ließ und ihm den Weg zur Pflicht weiſt, wobei er zufällig 
auch an die Erzählung von dem verlorenen Sohn erinnert wird, und er wird Soldat. 
Unter dem Eindruck dieſes Geſpräches kehrt er aus dem Urlaub an die Front zurück, 
obwohl der „daheimgebliebene “ ältere Bruder gerade in dieſen Tagen als Offizier bei der 
Exploſion eines Munitionszuges ums Leben kam, und fällt in den letzten Kampftagen 
von 1918 als Führer einer Nachhutgruppe. Er war verloren und iſt wiedergefunden 
worden — er war tot und iſt dadurch wieder lebendig geworden — für die Mutter! So 
wird der Gedanke der ſoldatiſchen Pflichterfüllung und der Frontkameradſchaft, die einen 
für den anderen einſtehen läßt, mit phantaſtiſchen Ideen verquickt und unerträglich verzerrt. 

Die 1934 unter dem Titel „Der Todeskandidat“ veröffentlichten drei Kriegsnovel⸗ 
len, von denen zumal die erſte und die letzte der formalen Geſchloſſenheit wegen hervorzu⸗ 
heben ſind, dürfen inſofern als bezeichnend für Wiecherts Eigenart angeſprochen werden, 
als fie nicht das Kriegserlebnis als ſolches vergegenwärtigen, ſondern lediglich die Erz 
ſchütterung des Menſchen durch den Krieg wiedergeben. Das eigentliche Kriegsgeſchehen 
bleibt äußerer Anlaß jener bis an das Letzte heranführenden Erlebniſſe. Der „Todes— 
kandidat“ iſt der Lehrer, der von den Schülern vor der Klaſſe unmöglich gemacht wird 
und dafür an ſeinem ſchlimmſten Peiniger eine edle Rache nimmt in dem Augenblick, wie 
er als Kamerad dem tödlich Verwundeten in ſeiner letzten Stunde zur Seite ſteht. Die 
Übertragung eines Schülerſtreiches ins Ernſthafte will zunächſt menſchlich packen, und 
doch bleibt ſchließlich der Eindruck der gewollten Steigerung, der ſich bei der Kenntnis 
der früheren Werke direkt aufdrängen muß. — „La ferme morte“ ſchildert die Kriegs⸗ 
ſchrecken auf einer vorgeſchobenen Poſtenſtelle unmittelbar vor dem Feind und das 
Grauen an dem Ort, wo ſchon viele Kameraden gefallen ſind. In der Ausmalung des 
Entſetzlichen geht Wiechert diesmal beſonders weit. Der Leſer erhält den peinlichen 
Eindruck, daß das, was Tauſende von Frontſoldaten ertragen und menſchlich mehr oder 
weniger überwunden haben, hier zum Gegenſtand eines Spieles mit Schrecken der 
Beſchießung und Seufzern des Grauens, mit Totenleibern und Verweſungskäfern ge⸗ 
worden iſt. Wer als geſunder Menſch ſolches mitgemacht hat, kann nicht darüber ſpre⸗ 
chen. Unglaublich bleibt zu allem, daß ein ſolcher Poſten mit einer ganzen Gruppe belegt 
und lange Tage hindurch nicht abgelöft worden fein ſoll. — Die Novelle „Der Vater“ 
erörtert zwiſchen Vater und Sohn, zwiſchen dem Vertreter eines überſpitzten ſoldatiſchen 
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Pflichtbegriffes und dem anders empfindenden Angehörigen der folgenden Generation 
das Problem von Liebe und Pflicht. Die Welt des alten Mannes, der im Kriege alle 
perſönlichen Beziehungen zum Sohn abbrach, will einſtürzen, als er in deſſen Fronttage⸗ 
buch leſen muß, „daß es ſüßer iſt, in der Liebe eines einzigen Menſchen zu ruhen als in 
der Liebe Gottes und des Vaterlandes. Es mag das andere wohl größer ſein und eines 
Kriegers würdiger, aber für mich wäre es ſüßer geweſen, aus der Liebe in den frühen Tod 
zu gehen ſtatt aus der Pflicht“. Doch die Wiederkehr des ſchon als tot Gemeldeten und die 
Ausſprache zwiſchen beiden laſſen den Vater das Tagebuch verbrennen, das ohne 
Wiſſen des Eigentümers in ſeine Hand kam. Er muß einſehen, daß er nicht alles hat 
verſtehen können. „Vielleicht (1) iſt auch die Liebe verſchlungen in die Pflicht, wie der 
Sieg verſchlungen iſt in den Tod.“ So wie er Vater und Sohn zunächſt hart einander 
gegenüberſtellt, ſo konſtruiert Wiechert zunächſt einen ausſchließlichen Gegenſatz zwiſchen 
Liebe und Pflicht, um dann die entſtehende Spannung zu löſen. Damit gerät er auf die 
ſchmale Grenze, wo unter dem Anſpruch der Liebe die Pflicht überhaupt in Frage geſtellt 
wird. Das „Vielleicht“, hinter dem ſich nicht nur die Verſchlingung von Liebe und 
Pflicht, ſondern ihre unlösliche, zu tiefer Tragik führende Gegenſätzlichkeit verbirgt, 
ſchließt dieſe Deutung nicht aus. Echte Tragik kennt Wiechert ja nicht, ſein Weltbild 
ſchließt ſie von vorne herein aus. 

Im Jahre 1935 erſchien dann das Romanwerk, das nach „Die Magd des Jürgen 
Doskocil“ den Ruhm des Dichters beſonders gefördert hat, „Die Majorin“. Iſt es 
ſonſt ſchon ſchwer, in einer kurzen Charakteriſtik Wiecherts Gefühlston und Symbolik 
zu treffen, ſo erſt recht bei dieſem Buch, das ſoviel Unausgeſprochenes birgt und im 
Gegenſatz zu der aufdringlichen Grellheit der früheren Dichtungen voll iſt von be⸗ 
deutungshaften Allegorismen und Anſpielungen. Die Majorin, eine lebenskluge, viel⸗ 
erfahrene Frau, die unter der Laſt ihrer unglücklichen Ehe und dem Leid trägt, das ein 
mißratener Sohn ihr bereitet, verſucht den nach ſechzehnjähriger Irrfahrt aus dem 
Kriege Heimkehrenden, den der eigene Vater ſchon nicht mehr wiedererkennt, wieder an 
Heimat und Scholle zu binden. Sie gibt ihm eine Stelle als Jäger und eine Heimſtatt 
in der einſamen Blockhütte am See. Hier trägt der Mann den Kampf mit den Kräften 
aus, die ihn in die Ferne treiben und ihn gleichzeitig in aufkommender Liebe an die Frau 
binden. Aber auch ſie, die ſich zunächſt von der einfachen menſchlichen Verpflichtung 
gegenüber dem untergehenden Menſchen in ihrem Tun beſtimmen ließ, ſieht ſich bald in 
die Verwirrung der Gefühle hineingezogen. Erſt als beide ſich zum Verzicht durchge⸗ 
rungen haben und dem Manne nach dem Tode des alten Vaters das bäuerliche Erbe 
zugefallen ift, da iſt das Werk der Majorin gelungen, die ihm eigenhändig die Senſe 
überreicht und ihn auf ſeinen Grund und Boden führt. Neben den äußeren Vorgängen 
iſt die innere Seite des Geſchehens diesmal mit Verhaltenheit geſchildert und der Kampf 
der Gefühle nur allegoriſch angedeutet. Darin beweiſt Wiechert die Größe ſeines dich⸗ 
teriſchen Könnens. Doch das Thema „Erlöſung“, das wieder mutterrechtlich gefaßt 
iſt, die Symbolik und die Schilderung der großen Waldnatur mit ihren Schönheiten 
und Schauern zeigen das gleiche, immer wiederkehrende Weltbild. 
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Seinen Höhepunkt erreicht Wiecherts bisheriges Schaffen dann in der 1935 erſcheinen⸗ 
den „Hirtennovelle“. Hier begegnen wir dem Idealtyp ſeines Menſchentums in dem 
oſtpreußiſchen Hütejungen Michael, der inſtinktſicher ſeinen Weg durch mancherlei Ge⸗ 
fährdung ſeitens ſeiner Kameraden und der Frau geht, beim Ruſſeneinfall 1914 zum 
Retter des Dorfes wird und ſein Leben verliert, wie er eines ſeiner Tiere vor den Feinden 
bewahren will. Trotz der Anknüpfung an die zeitgeſchichtlichen Ereigniſſe hebt Wiechert 
dieſe Geſtalt ins Zeitloſe. Aber er überſteigert diesmal nicht, er bleibt ſchlicht und einfach 
und trifft das rechte Maß beim Einſatz ſeiner Mittel. Die Erzählung hat die große Form 
der Novelle, die Wiechert, wie ſchon bei anderer Gelegenheit bewieſen, beherrſcht. In der 
Bildhaftigkeit und in der Sicherheit des Ausdrucks, in der Verwendung von Symbolik 
und Metaphorik erreicht ſein großes ſprachliches Können diesmal den Gipfel. Und doch 
wird in dieſer Novelle nicht nur der ſich vollendende Dichter, ſondern in einzelnen Zügen 
auch der Problematiker von geſtern wieder erkennbar. In der Begegnung des Michael 
mit dem Stadtmãdchen haben wir die alte Antitheſe von Natur und Ziviliſation vor uns. 
An dieſer Stelle verläßt ihn die maßvolle Beherrſchung ſeiner Mittel. Die Deutung der 
Perſönlichkeit des Michael zum Schluß verſteigt ſich doch wieder ins Nebelhaft⸗Religiöſe. 
In der Grabrede des alten Lehrers erſcheint dieſe Jungmännergeſtalt nicht nur als 
vollendete Verkörperung landſchaftsgebundenen Menſchtums, er iſt nicht nur für 
Vaterland, Thron und Altar gefallen, ſondern er wird als Erlöſer dahingeſtellt, dem 
nicht mehr und nicht weniger als ein religiöfer Weltberuf zukommt. 

Der Wiechert der früheren Schaffensperiode begegnet uns dann noch einmal in dem 
1936 erfcheinenden Erzählungsbande „Das heilige Jahr“, der offenbar früher ent⸗ 
ſtandene Novellen unter den Bildern des chriſtlichen Jahres und ſeiner Feſte Weihnach⸗ 
ten, Oſtern und Pfingſten zuſammenfaßt. Hier zeigt ſich wieder, wie wenig die Welt 
dieſes Mannes mit dem Chriſtentum zu tun hat, und wie ſich die eindeutig feſtgelegten 
Anſchauungen dieſer geiſtigen Welt bei ihm zu einem blutleeren Allegorismus ver⸗ 
flüchtigen, von den inhaltlichen Umdeutungen ganz zu ſchweigen. Wenn eine 47jährige 
Bäuerin und Mutter großer Söhne, die nach langer Witwenſchaft von einem durch⸗ 
wandernden Manne ein Kind trägt, durch den Anblick einer verlaſſenen jungen Katze 
beſtimmt wird, das junge Leben nicht zu vernichten, vielmehr es in der Knechtskammer 
gebiert und dann als Magd auf einen fremden Hof geht, ſo kann das doch wohl nicht mit 
dem Weihnachtsgeſchehen in Verbindung gebracht werden. Ahnlich die Geſchichte der 
Magd, die für ihr uneheliches Kind, das ſie vor der Geburt umbringen will, den Segen 
des Pfarrers erbittet, im Pfarrhauſe Zeugin des Spiels an der Weihnachtskrippe wird 
und ſich danach entſchließt, ihr Geſchick auf ſich zu nehmen. Die damit ausgeſprochenen 
Anſchauungen ſtehen in glattem Widerſpruch zu der unverfälſchten chriſtlichen Anſicht 
vom Weihnachtsmyſterium. Nicht gleich gewaltſam, aber immer noch entfernt iſt die 
Beziehung zwiſchen ſtofflichem Vorwurf und chriſtlicher Vorſtellung in der Oſterge⸗ 
ſchichte. Ein ruſſiſcher Bauer und Flößer erleidet wie viele Millionen das Schickſal 
Rußlands, an dem ſich durch den Bolſchewismus rächt, daß ſie ihre Oſterkuchen nicht 
mehr für Chriſtus, ſondern für ſich buken. In der Oſternacht bindet er die Flöße auf, 
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deren Stämme zur Kreuzigung gefangener Bourgeois beſtimmt waren, und kommt 
dabei ums Leben. Krampfhaft iſt der Allegorismus in der Pfingſtgeſchichte von dem 
Musketier Wiedergang, einem früheren Pfarrer im Felde. Er hat einmal eine gelähmte 
Frau betrogen, die an die Legende glaubte, daß in der Pfingſtnacht Gott heilſames 
Waſſer in eine Schale gieße, und ſelbſt das Waſſer hineingegoſſen. Damit hat er Gott 
verraten und hernach als Lügner auf der Kanzel geſtanden. Jetzt, im Felde, wartet er in 
der Pfingſtnacht auf das Wunder, daß die Schale ſich füllt. Sie füllt ſich mit ſeinem 
eigenen Blut, als er bei einem Feuerüberfall ſchwer verwundet wird. Beſſer geglückt iſt 
die Novelle „Veronika“, in der ſich Wiecherts Kindheitserinnerungen an die Tante 
Veronika aus den Tagen um Faſtnacht mit einer tragiſchen Kriegserinnerung aus der 
Champagne, die ebenfalls um Faſtnacht ſpielt, miteinander verbinden. 

Die allgemeine Darſtellung der geiſtigen Welt, in der Wiechert ſich bewegt, zeigte 
bereits die Abſonderlichkeit dieſes Mannes und ſeines Schaffens. Die Analyſe der 
einzelnen Werke erlaubt es uns, das Urteil noch ſchärfer zu faſſen. Wiecherts Weltbild 
und perſönliche Eigenart erklärt ſich nicht allein aus Umwelt und Schickſal, ſondern aus 
Erbgut und Anlage. Er ſteht zeitweiſe nicht nur am Rande deſſen, was wir als geſund 
und normal bezeichnen, ſondern jenſeits der Grenze. Das formale Können und die dichte⸗ 
riſche Leiſtung, denen wir in den Werken der letzten Schaffensperiode begegnen, ſind 
kein Gegenbeweis. Geiftige und ſeeliſche Trübung kann mit dichteriſchem Können und 
formaler Begabung Hand in Hand gehen. 

Dieſe Einſicht geſtattet es uns nunmehr, auch zu der bis dahin bedeutendſten Leiſtung 
des Dichters Stellung zu nehmen, die ſeine Fähigkeiten wieder in hellem Lichte zeigt, den 
1936 erſchienenen Jugenderinnerungen „Wälder und Menſchen“. Wenn wir er⸗ 
meſſen wollen, wie weit Wiechert das, was er noch Ende der zwanziger Jahre ſchrieb, 
hinter ſich gelaſſen hat, ſo halte man dieſes Erinnerungsbuch neben den Roman „Die 
kleine Paſſion“, der auf das gleiche Kindheits- und Jugenderlebnis zurückgeht: hier die 
krampfhaft überſpannte Geſchichte eines jungen Menſchen, dem eine phantaſtiſche 
revolutionäre Erlöſermiſſion zugeſprochen wird, von der aus alle Maßſtäbe des nor⸗ 
malen und geſunden menſchlichen Lebens in Frage geſtellt werden — dort das ſchöne 
dichteriſche Bild einer Kindheit und Jugend, die gewiß nicht ohne Spannungen und 
innere Konflikte abgelaufen ift, deren Wiedergabe aber nirgends die Grenzen des menſch⸗ 
lich Möglichen zu ſprengen verſucht. Mit den großen Naturſchilderungen, der Geſchichte 
der Tante Veronika und der Erzählung von dem Kranich gehört dieſer Band in die 
Reihe der ſchönſten Jugenderinnerungen, die wir beſitzen. Leſer verſchiedener Gefühls⸗ 
anlage werden auf Wiecherts Art, die auch hier unverkennbar herrſcht, verſchieden 
reagieren. Doch kennten wir nicht die früheren Werke, ſo würden wir darin allenfalls eine 
eigene menſchliche und dichteriſche Note ſehen und dahinter kaum eine Abſonderlichkeit 
des Gefühlslebens und extravagante Neigungen ſuchen. Nach dieſem ſchönen Buch ver⸗ 
ſtehen wir den Wunſch, den Wiechert unlängſt geäußert haben ſoll, nämlich ſeine ſämt⸗ 
lichen Frühwerke zurückziehen zu können, da er nicht mehr hinter ihnen ſtehe. Seiner 
Schönheit wegen lautet unſer Urteil zunächſt bejahend und zuſtimmend. Aber wir werden 
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doch in Betracht ziehen, daß Wiechert Kind einer Zeit iſt, die hinter uns liegt. Seine 
geiſtige Entwicklung iſt typiſch für den jungen Intellektuellen um die Jahrhundertwende. 
Nur aus dieſer Zeit heraus ſind ſeine Intereſſen und ſeine geiſtigen Auseinander⸗ 
ſetzungen in den Jahren des geiſtigen Mündigwerdens zu verſtehen. Dem Menſchen und 
Dichter kann das Recht der Selbſtausſprache nicht verwehrt werden. Auch die Einmalig⸗ 
keit und Beſonderheit der geſchilderten Entwicklung kann zu einem grundſätzlichen 
Vorbehalt zunächſt keinen Grund geben. Doch werden wir berückſichtigen, daß nicht jeder 
und vor allem junge Menſchen in unſeren Tagen längſt nicht alle bereit und in der Lage 
ſein werden, ihm auch nur nacherlebend auf ſeinen Wegen zu folgen. Es bleibt abzu⸗ 
wägen, ob wir das Buch auch einſetzen wollen auf die Möglichkeit und die Gefahr hin, 
daß es nicht nur als Dichtung gewertet und von ihm Kenntnis genommen wird, ſondern 
daß es als gelebtes Leben den Menſchen in tieferen Schichten anſpricht und vorbildhaft 
geſtaltend wirkt. Schließlich dürfen wir nicht außer Betracht laſſen, daß dieſes Er⸗ 
innerungsbuch eben ſeiner Vorzüge und Schönheiten wegen Wegweiſer zu den Werken 
wird, in denen Wiecherts krankhafte Anlage ſich auslebt. Wie gern der Leſer, der ſich 
von dieſem Buch hat begeiſtern laſſen, dieſe Richtung geht, weiß der Bibliothekar und 
Buchberater aus der Erfahrung der letzten Jahre. Viele fühlen ſich dann von dem früheren 
Schaffen ſofort abgeſtoßen, aber nicht alle! 

Wer die Entwicklungslinien und Möglichkeiten in Wiecherts Schaffen kennt, mußte 
dem in dieſen Wochen erſchienenen neueſten Roman „Das einfache Leben“ mit 
großen Erwartungen entgegenſehen. Würde er in der poſitiven Richtung der letzten 
Werke weiterführen? Die Hoffnung auf ein Voranſchreiten auf dieſer Ebene wird ent⸗ 
täuſcht, nicht im Formalen und Dichteriſchen, wohl aber im Inhaltlichen und Ideellen. 
Das Buch beſtätigt aufs neue die dichteriſche Kraft in Wiecherts, wobei wir von ge⸗ 
wiſſen ſprachlichen Eigenheiten und unſchönen Eigenwilligkeiten abſehen. Die Schil⸗ 
derung der oſtpreußiſchen Landſchaft und ihrer Menſchen iſt eindrucksvoll wie je in den 
früheren Werken. Inhaltlich dagegen finden wir uns in die Gedankenkreiſe des früheren 
problematiſchen Schaffenskreiſes zurückverſetzt. Es wird von der Rückkehr eines früheren 
Korvettenkapitäns in „das einfache Leben“, das heißt „in die Wälder“ erzählt und von 
den Problemen, die dem Manne dort begegnen — „Krieg auch hier, Leiden auch hier, 
aber aus Geſetz und nicht aus Willkür!“, — weiter von den inneren Erlebniſſen, die er 
und die ihn umgebenden Menſchen dort haben, ſchließlich von dem Heranwachſen einer 
neuen Generation. Es iſt menſchlich zu verſtehen und wohl zu begründen, daß der Mann, 
dem der Wandel nach dem Kriege den Boden unter den Füßen entzog, ſich entſchließt, 
der übermäßigen Komplizierung unſeres Daſeins und dem aufreibenden Denken zu ent⸗ 
gehen, und in ein geſundes, naturverbundenes, tätiges Leben zurückkehrt. Trotzdem 
müſſen wir der Löſung, wie ſie hier geſucht wird, und damit dem ganzen Buche mit 
vielen Vorbehalten begegnen. von Orla ſucht das einfache Leben in den Wäldern des 
Nordoſtens nicht nur deshalb, weil er auf der Höhe des Lebens im Zuſammenbruch der 
damaligen Welt hinter die Dinge und Geſchehniſſe geſchaut hat, um als Fiſcher und 
Bauer im Dienſte eines Gutsherrn und früheren Generals Glück und inneren Frieden 
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zu finden. Er iſt immer ein Einzelgänger geweſen, einſam „auch auf einem Schiff mit 
tauſend Mann. Auch zu Hauſe. Überall. Wie ein Brett auf dem Ozean“. Der Soldaten⸗ 
beruf iſt ſeiner Weſensart von jeher irgendwie fremd geweſen, und in den Revolutions⸗ 
tagen von 1918 iſt feine Offiziersehre nicht ganz unbefleckt geblieben, als er den Meu⸗ 
terern auf ſeinem Schiff bis zum letzten hätte entgegentreten müſſen. Nach der Ent⸗ 
laſſung aus der feſten Ordnung ſeines Standes vermag er ſich in der Welt nicht mehr 
zurechtzufinden. Danach kann der Weg in die Einſamkeit, auf dem er ſogar die ihm 
Nächſtſtehenden, Weib und Sohn verläßt, nur mehr als Flucht aus Gemeinſchaft und 
Verantwortung erſcheinen, und wir fühlen uns nicht ganz überzeugt, wenn der Dichter 
ſeinen Helden ſagen läßt: „Ich glaube nicht, daß derjenige flieht, der arbeitet, und ich 
glaube, daß Reſignation eine erlaubte Handlung iſt, wenn man ein paar Jahrzehnte 
mitgeſpielt und zugeſehen hat, wie die Heldenväter hinter den Kuliſſen ihren Rettich 
eſſen. Wer einmal die Phraſe hinter ſich gelaſſen hat, für den iſt der Pflug oder die 
Büchſe oder der Spaten kein Erſatz, glaube ich, ſondern die Wahrheit, eine einfache, 
unverdorbene, die große Wahrheit.“ Solcher Wille, zu Einfachheit, Tätigkeit, Pflicht⸗ 
erfüllung zurückzukehren, Eitelkeit, Selbſtbetrug, billigen Hunger nach „Glück“ und 
alles Verwirrende, Dunkle zu überwinden, die laut verkündete Weisheit, „Das Letzte, 
was man im Leben gewinnen kann, iſt, nichts haben zu wollen“, weckt bald unſere 
Bedenken, wenn wir die tieferen Gründe durchſchauen. An dem See und in der Einſam⸗ 
keit foll von Orla dann „aus einem Wandernden zu einem Bewohner, aus einem Ber 
trachtenden zu einem Tätigen“ geworden fein. Tatſächlich ift er es nicht. Das quälende 
Fragen nach dem Sinn des Lebens und das Suchen nach Gründen und Löſungen für 
ſeine Probleme reißt nicht ab. Der ſehr wach und bewußt dahinlebende Intellektuelle, 
dem im übrigen ſeine materielle Sicherung die Umſtellung ſeines Lebens ſehr erleichtert 
hat, kann ſich nicht reſtlos in der neuen Tätigkeit ausgeben. Er bleibt, was er war, ein 
grübelnder Sucher, der nie zur Klarheit und Läuterung ſich durchfindet. Das neue Da— 
ſein, das von vielen äußerlichen Verpflichtungen und Hemmungen entbindet, gibt die 
Möglichkeit, ein geiſtig und ſeeliſch kompliziertes Leben im Wechſel von körperlicher 
Arbeit und geiſtiger Beſchäftigung nun erſt recht auszukoſten. Bezeichnend iſt es, wie 
auch hier das chriſtliche Gedankenelement als bewegender Anſtoß und dichteriſches 
Mittel benutzt wird. Das Bibelwort behält ſeine Gültigkeit, als unter dem ſchmerzlich 
beklagten Eindruck des Todes der Gattin von Orlas Gottesvorſtellung ſich gewandelt 
und alle chriſtlichen Züge abgeſtreift hat. So kann es nicht mehr verwundern, wenn nicht 
nur dieſer Mann, ſondern auch die anderen Figuren an Geſtalten erinnern, die uns aus 
früheren Werken bekannt ſind: neben der geſunden Geſtalt des Burſchen Orlas, der 
ſeinem Herrn früher das Leben gerettet hat und ihn in die Einſamkeit begleitet, der alte 
General, der mit dem Leben fertig ift und faſt ausſchließlich Sentenzen friderizianiſcher 
Wortprägung von ſich gibt; ſeine geiſtig unglaublich frühreife Enkelin, die in von Orlas 
Leben eine platoniſche Erfüllung bringt; der junge Graf, deſſen Herz von Geburt ſo 
ſchwer iſt, daß er „für jeden Tag mehr Tapferkeit als die meiſten für ihr ganzes Leben“ 
braucht, und der nur mit der Muſik lebt, weil ſie das einzig Wirkliche, ohne Lüge und 
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ohne Schmerz iſt; ſchließlich als Vertreter der jungen Generation der junge von Orla, 
der unglaublich unkompliziert und in allem das Gegenteil des Vaters iſt, der von ihm 
ſagen kann: „Er wird nie eine Inſel brauchen, um ſich zu retten, ja er wird keine Rettung 
brauchen, ſo ſicher wird er ſeiner ſelbſt ſein.“ Dieſe Geſtalt weckt unwillkürlich den Ein⸗ 
druck, als ob ſie nur eingeführt ſei, um zu ihr als zur Jugend von heute überhaupt zu 
ſprechen. 

Es ſcheint, daß wir nach dieſem Werk die gute Hoffnung, mit der wir die übrigen 
jüngeren Werke Wiecherts begrüßen konnten, aufgeben müſſen. 

Die Prüfung des Geſamtwerkes führt zu dem Ergebnis, daß die deutſche Volks⸗ 
bücherei die (in der letzten Zeit bereits abflauende) Wiechert⸗Mode nicht mitmachen kann 
und die Romane und Novellen nur in Auswahl und ſelbſt dieſe noch mit Vorbehalten in 
ihre Beſtände aufnehmen darf. Die vor „Die Magd des Jürgen Doskocil“ erſchienenen 
Werke ſind insgeſamt untragbar. Auch „Der Wald“ entfernt ſich trotz ſeiner zeitge⸗ 
ſchichtlichen Anklänge und der Haltung zu den Geſchehniſſen des Nachkrieges zu ſehr 
von der realen Wirklichkeit, als daß ſich eine Förderung durch die öffentliche Volks⸗ 
bücherei lohnte. Der völkiſche Ideengehalt in „Der Totenwolf“ erſcheint als zufällig 
und verbindet ſich mit ſo viel Negativem und Unerfreulichem, daß ſich ſeinetwegen 
das Buch vor der Öffentlichkeit nicht vertreten läßt. Die Novellen mit pazifiſtiſchem 
Einſchlag wie „Die Flucht ins Ewige“ und „Der Hauptmann von Kapernaum“ 
und mit ihnen die Sammlungen, in denen ſie mit anderen Erzählungen zuſammen⸗ 
gefaßt ſind, müſſen ſofort aus der Bücherei ausgemerzt werden. Wegen des engen 
Zuſammenhanges mit „Die kleine Paſſion“ verzichten wir auch auf den Kriegsroman 
„Jedermann“. Wir lehnen weiterhin die nach dem genannten kritiſchen Zeitpunkt er⸗ 
ſchienenen Novellenbände „Der Todeskandidat“ und „Das heilige Jahr“ und den 
Roman „Das einfache Leben“ ab. Es bleiben alſo lediglich „Die Magd des Jürgen 
Doskocil“, „Hirtennovelle“, „Die Majorin“ und „Wälder und Menſchen“. Die Über⸗ 
legungen, die wir zu dem letztgenannten Buche anſtellten, geben uns auch den Hinweis 
für die praktiſche Verwendung der übrigen. Sie alle dürfen keinesfalls ſo herausgeſtellt 
werden, daß ſie die Bedeutung des Geſamtwerkes und der dahinter ſtehenden Dichter⸗ 
perſönlichkeit vor der Öffentlichkeit höher erſcheinen laſſen, als fie tatſächlich iſt. 
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Das Volksbüchereiweſen in Angarn 


Von Dr. Stephan Ezats, Sektionsrat im königl. ung. Unterrichtsminiſterium, Budapeſt 


Die Organiſation und Unterſtützung des Volksbüchereiweſens war immer eine der 
wichtigſten Aufgaben der ungariſchen Regierung und iſt neben anderen kulturellen Ver⸗ 
anſtaltungen auch gegenwärtig ein wichtiger Faktor der ungariſchen Volkserziehung. 

Die allererſte ungariſche Volksbibliothek entftand in den neunziger Jahren des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts, als Ungarn fein 1000 jähriges Beſtehen feierte. Den Grund für das 
ungariſche Volksbüchereiweſen hat zuerſt der große Kultusminiſter jener Jahre Baron 
Julius Wlaſſies mit feinem im Jahre 1897 herausgegebenen Erlaß gelegt, durch den 
der Landesſenat für Bibliotheken und Muſeen ins Leben gerufen wurde. Dieſer Senat 
gründete die erſten Volksbüchereien. Später ſorgte die Regierung des öffentlichen Un⸗ 
terrichtsweſens für die Gründung von Volksbüchereien. Daneben ſchuf auch das Acker⸗ 
bauminiſterium in den erſten Jahrzehnten unferes Jahrhunderts öffentliche Biblio⸗ 
theken. Dieſe Bibliotheken ſind als die eigentlichen Vorgänger der heutigen Volks⸗ 
büchereien anzuſehen. Vor dem Weltkrieg gab es in Ungarn in nahezu 14000 Dörfern 
6000 ſolcher Büchereien mit faſt 500000 Bänden. Der größte Teil der Volksbiblio⸗ 
theken wurde durch die Folgen des Friedensvertrages von Trianon beinahe ganz ver⸗ 
nichtet. 

Die zerſtörende Wirkung des Trianoner Friedensdiktates war aber auch in den noch 
in Rumpf⸗Ungarn verbliebenen Volksbibliotheken fühlbar. Der langandauernde Krieg, 
die Revolutionen, die kommuniſtiſchen Schreckenstage und die Zerſtörung durch den ru⸗ 
mäniſchen Einfall hatten die verbliebenen Bibliotheken derart vernichtet, daß die ein⸗ 
zelnen Regierungen in den Jahren des chriſtlich⸗nationalen Erwachens den planmäßigen 
Ausbau eines Volksbüchereinetzes von Grund auf neu beginnen mußten. In den dem 
Weltkrieg folgenden Jahren 19201926 wurden in einer Reihe aufeinanderfolgender 
volkserzieheriſcher Reformen nur die einleitenden Arbeiten für eine Reorganiſation des 
Volksbüchereiweſens erledigt, bis dann im Jahre 1927 Grundlagen geſchaffen worden 
waren, auf denen die kulturpolitiſche Arbeit im Volksbüchereiweſen in den nächſten 
Jahren aufbauen konnte. Im Jahre 1927 haben 1500 neue Volksbüchereien im Rahmen 
der geſamten ungariſchen Volksbildungsarbeit ihre Tätigkeit aufgenommen. Sie wur⸗ 
den in den einzelnen Gebieten von den ſogenannten Volksbildungskommiſſionen 
beaufſichtigt und dirigiert. 

Die neugeſchaffenen Volksbibliotheken, deren Zahl ſich ſeitdem von Jahr zu Jahr 
vermehrt, laſſen ſich nach ihrer Größe in 4 Gruppen aufteilen. 

1. Große Bibliotheken, 

2. Mittelgroße Bibliotheken, 

3. Kleine Bibliotheken, 

4. Gehöftsbibliotheken. 
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Die Größe dieſer etwa 2000 öffentlichen Bibliotheken hängt von der Zahl der Bevöl⸗ 
kerung ab, die damit verſorgt werden ſoll. Die 4 Gruppen ſind der Bevölkerungsdichte 
entſprechend über das Land verteilt. 

Eine neue, fünfte Gruppe von Volksbüchereien bilden die Wanderbüchereien, die 
jetzt eingerichtet und erprobt werden. Sobald feſtzuſtellen iſt, daß dieſe Art von Büchereien 
für die beſonderen ländlichen Verhältniſſe in Ungarn, die ſtark von ſtädtiſchen Verhält⸗ 
niſſen abweichen, und für die ungariſchen Verkehrsverhältniſſe geeignet iſt, werden auch 
in Ungarn die in einigen ausländiſchen Staaten ſchon ſeit Jahren ſo volkstümlichen 
Wanderbüchereien als Bibliobusbüchereien in immer größerer Zahl eingerichtet werden. 

Die Zahl der Büchereien in den einzelnen Größengruppen beträgt etwa 500, 300, 150 
oder 80 Bände, je nachdem es ſich um größere Stadtbibliotheken, um mittelgroße, 
kleine Büchereien oder um Gehöftbüchereien handelt. Die Zahl dieſer Bände 
wird vom Unterrichtsminiſterium mit immer neuen Büchergaben jährlich oder noch 
öfter vermehrt, beſonders ſeit der Einſtellung des bisherigen Büchereinkaufsſyſtems, das 
den Grundſätzen der Volksbildungsarbeit nicht entſprach. Die Mittel für die Volks⸗ 
büchereien bringen der Staat, die Komitate und die Gemeinden gemeinſam auf, auf 
Koften der in ihren Budgets für dieſen Zweck geſicherten Summen. 

Die Volksbüchereien ſind in den Kulturheimen, Volkshäuſern, landwirtſchaftlichen 
Kaſinos, Geſellenvereinen und ſehr oft in Volksſchulen untergebracht. Die Bücherkiſten 
bzw. die Bücherſchränke, in denen die Bücher aufbewahrt werden, ſollen, ſobald die 
nötigen Erfahrungen vorliegen, vereinheitlicht werden. 

Die Büchereien werden in der Stadt von Bibliothekaren, in den Dörfern und den 
Meierhöfen von den Führern der lokalen Volksbildungskommiſſion verwaltet (Lehrer, 
Notar, Präſident des landwirtſchaftlichen Kaſinos uſw.). Die Arbeit wird ehrenamtlich 
verrichtet, nur in wenigen Fällen, wo es die Mittel erlauben, wird dem Bibliothekar 
ein kleines Honorar gezahlt. 

Der Beſtandsaufbau, d. h. die Auswahl der für die Volksbücherei geeigneten Bücher 
beſorgt das Unterrichtsminiſterium. Die Beſtände werden aus faſt allen Gebieten ſowohl 
dem der Unterhaltung als auch dem der Belehrung ausgewählt. Beſondere Berückſich⸗ 
tigung fanden die Bände einer von der zentralen Stelle herausgegebenen Buchreihe 
„Bücher der ungariſchen Volksbildung“, die den Büchereien geſchenkt wurden. Seit dem 
Jahre 1937 ſorgt das Unterrichtsminiſterium ſelbſt für das Schreiben und die Heraus⸗ 
gabe leicht lesbarer, handlicher Bände von 4—5 Bogen Umfang. Von den bisherigen 
Bänden dieſer volkstümlichen Reihe ſind beſonders erwähnenswert: „Stephan der 
Heilige, der erſte König in Ungarn“, „Volkswehr“, „Zrinyi“, „Unſer Reichsverweſer“, 
„Ungariſche Geſchichte“ u. ä. Ferner gibt das Unterrichtsminiſterium unter dem Titel 
„Die ungariſche Seele“ eine allgemeine kulturelle Monatsſchrift heraus, in der 
die Fragen und Probleme des geſamten ungariſchen Kulturlebens und der Volksbildung 
und damit auch der Volksbibliotheken laufend behandelt werden. Neben dieſer Zeit⸗ 
ſchrift liegen in den Leſeſälen eine Anzahl von Tageszeitungen und Fachzeitſchriften 
der verſchiedenſten Gebiete aus. 
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Da es fich in Ungarn zum größten Teil um ländliche Bevölkerung handelt, werden 
die Büchereien meiſt nur in den Wintermonaten (November — März) benutzt, und zwar 
werden die Bücher in den allermeiſten Fällen nach Hauſe entliehen und nur ſelten in 
den Leſeſälen geleſen. Im Bibliotheksreglement ſind die Beſtimmungen für die Be⸗ 
nutzung der Büchereien feſtgelegt worden. 

In den letzten Jahren iſt ein ſtarkes Anſteigen der Leſerzahlen und der Zahl der aus— 
geliehenen Bücher beobachtet worden. Dieſe Aufwärtsentwicklung iſt nicht zuletzt auf 
die rege Propaganda zurückzuführen, in deren Dienſt Rundſchreiben, Preſſe, Vorträge 
Ausſtellungen und der Rundfunk geſtellt werden. Die jeden Sonntag vom ungariſchen 
Rundfunk geſendeten kulturellen Vorträge werden oft dazu beſtimmt, auf die Wichtig⸗ 
keit der Volksbüchereien hinzuweiſen. Außerdem wird auf dem alljährlich in Budapeſt 
ſtattfindenden Büchertag, der in erſter Linie für das wohlfeile, volkstümliche Buch 
werben ſoll, auf die Volksbüchereien hingewieſen. 

Ergänzt wird das Netz der ländlichen Volksbüchereien durch die Stadtbibliothek 
in Budapeſt, obgleich fie eigentlich keine Volksbücherei iſt. 

Das ungariſche Volksbüchereiweſen hat in den letzten Jahren eine erfreuliche Auf: 
wärtsentwicklung gezeigt. Neben den etwa 2000 ſtaatlichen Volksbüchereien, über deren 
Organiſation und Arbeitsweiſe wir eben berichtet haben, gibt es in Ungarn noch etwa 
3200 weitere Volksbüchereien. Dabei handelt es ſich um die eingangs erwähnten alten 
„Senatsbüchereien“, um Gemeinde- und Vereinsbüchereien u. ä. In dieſen mehr als 
5000 Volksbüchereien ſtehen etwa 1500000 Bände für die volkserzieheriſche Aufgabe 
zur Verfügung. Die gefamten Senats⸗, Vereins- und Gemeindebüchereien werden nach 
und nach in ſtaaatliche Büchereien überführt. 

Das Ziel des Unterrichtsminiſteriums iſt, daß jede der 4640 Gemeinden, die Ungarn 
jetzt zählt, recht bald eine gut ausgebaute ſtaatliche Volksbücherei beſitzt, die im Dienſt 
der ungariſchen Volksbildung fruchtbare Arbeit leiſtet. Beſondere Förderung wird den 
Gebieten zuteil, die in den Jahren 1938 und 1939 zu Ungarn zurückgekehrt ſind. 


Der politiſche Einſatz des kolonialen Schriſttums 


Arbeitsbericht zum Bücherverzeichnis „Deutſche Kolonien“ 
im Auftrag der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen bearbeitet vom Inſtitut für 
Leſer⸗- und Schrifttumskunde 


Von Guftav Dröſcher 


Als der Führer in ſeiner großen Reichstagsrede vom 6. Oktober 1939 die Richtlinien 
für eine dauernde Befriedung Europas aufſtellte, betonte er, „daß die deutſche Reichs⸗ 
regierung und mit ihr das ganze deutſche Volk keine Urſache und keinen Anlaß für 
irgendeine weitere Reviſion erblicken, außer der Forderung nach einem dem Reich ge⸗ 
bührenden und entſprechenden kolonialen Beſitz, in erſter Linie alſo auf Rückgabe 
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der deutſchen Kolonien“. Demnach dürfen wir nicht nachlaſſen, unſer Volk auf künftige 
koloniale Arbeit vorzubereiten. Jeder einzelne muß von unſerem Recht auf Kolonien 
und von ihrem Werte überzeugt ſein, denn koloniale Arbeit verlangt das reibungsloſe 
Zuſammengehen von Heimat und Überſee. Die Stoßkraft der wenigen, die hinausgehen 
dürfen — wir denken ja nicht an Maſſenauswanderung —, muß von der Einſatz⸗ 
bereitſchaft des ganzen Volkes unterſtützt werden. Nur ein kleines Häuflein Kolonial⸗ 
pioniere weilt noch unter uns, das aus eigenem Erleben werbend unter uns wirken 
könnte. Den Hauptteil der Arbeit muß das koloniale Schrifttum und als deſſen wich⸗ 
tiger Vermittler die deutſche Volksbücherei übernehmen, der damit eine hervorragende 
politiſche Aufgabe geſtellt wurde. 

Dabei iſt keineswegs nur an das kolonialpolitiſche Schrifttum gedacht, ſondern allge⸗ 
mein an die politiſche Funktion des kolonialen Buches, mag es von der Jagd oder 
vom Krieg in den Kolonien, von den Erlebniſſen eines Forſchers, Farmers oder einer 
Farmerfrau berichten. Freilich darf ſich der Leſer nicht mit dem einen oder anderen dieſer 
Bücher begnügen oder ſich nur ſo weit über die koloniale Frage unterrichten, daß er 
mitreden kann. Er ſollte ſo weit gebracht werden, daß er bereit iſt, in irgendeiner Form 
mitzuhandeln. Wer alle politiſchen Entſcheidungen und Ereigniſſe nur aus einem poli⸗ 
tiſchen Unterhaltungsbedürfnis heraus als Leſender begleitet, bei dem niemals etwas 
zündet, iſt — von Politik und Bücherei her geſehen — ein Blindgänger. Eine Möglichkeit, 
den Leſer ſo zu feſſeln, daß ein Anruf bei ihm fruchtbar werden kann, bietet das führende 
und beſprechende Bücherverzeichnis. In dem Verzeichnis „Deutſche Kolonien“ iſt der 
Verſuch gemacht, dieſe Möglichkeit auszunutzen. Über die Richtlinien, nach denen ge⸗ 
arbeitet wurde, ſoll hier in knappeſter Form Rechenſchaft abgelegt werden. 

Unſer kolonialkundliches Schrifttum ſtammt überwiegend aus den dreißig Jahren 
deutſcher Kolonialherrſchaft und aus dem Weltkrieg; noch heute erſcheinen Bücher aus 
jener Zeit. Über das, was unter Mandatsherrſchaft geſchah, fließen die Quellen nur 
ſpärlich. Altere und neuere kolonialkundliche Schriften ergänzen daher einander. Zwei 
ſehr verſchiedene Ziele verfolgen die kolonialpolitiſchen Schriften. Ein Teil kämpft um 
die Rückgabe der Kolonien; er iſt heute nicht wertlos geworden, weil er die eigenen 
Volksgenoſſen wachrüttelt und wir einen Frieden der Gerechtigkeit wollen. Der andere 
Teil erörtert hiſtoriſch und konſtruktiv die kolonialpolitiſchen Methoden; er wächſt ſich 
zu einem zukunftsreichen Wiſſensgebiet aus und zu einer wertvollen Waffe im Kampf 
um die Kolonialherrſchaft. Dazu kommt ſchließlich das ſchöngeiſtige Schrifttum. Der 
Geſamtumfang des kolonialen Schrifttums iſt nahezu unüberſehbar. 

Die erſten Bemühungen um ein koloniales Sonderverzeichnis gehen an den Leipziger 
Bücherhallen bis ins Jahr 1935 zurück. Die damals erſt einſetzende neue Bücherwelle 
auf dieſem Gebiete und politiſche Unklarheiten veranlaßten uns jedoch, zunächſt noch 
zu warten. Ende 1937 ſetzte die Arbeit ein, und Anfang 1938 erſchien ein maſchinen⸗ 
ſchriftliches Verzeichnis für den Hausgebrauch. Es enthielt unſer altes Schrifttum, das 
in knappem Umfange ergänzt, gegliedert und mit Einleitungen zu den einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten verſehen war. Danach entſchloß ſich das Inſtitut für Leſer- und Schrifttums⸗ 
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kunde im Einvernehmen mit der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen dazu, ein 
Auswahlverzeichnis des kolonialen Schrifttums im Druck herauszubringen und gab 
mir den Auftrag, dieſes zu bearbeiten. Die Aufgabe war, eine Auswahl zu treffen, die 
als verbindlich für mittlere und größere Büchereien angeſehen werden konnte. Wir 
legten daher den erſten Entwurf maßgebenden politiſchen Stellen und mehreren größeren 
Büchereien vor, denen wir an dieſer Stelle noch einmal für ihre Hinweiſe und für ihre 
Mitarbeit danken. Wir erkundigten uns nach politiſch unerwünſchten Schriften, nach 
vergriffenen, die in den Büchereien noch geführt werden, ſowie nach Büchern, die man 
im Entwurf vermißte. 

Auf Anregung der politiſchen Stellen wurde für ein Verzeichnis, das politiſch 
wirkſam ſein ſollte, eine politiſche Form geſucht. Es wurden ſorgfältig ausgewählte 
Kernworte des Führers und führender Kolonialpolitiker den einzelnen Abſchnitten 
vorangeſtellt, die Einleitungen überarbeitet und vermehrt, die Bücher noch einmal 
geſichtet, ergänzt und erneut geordnet. Bei der Auswahl neuer Bücher wurden 
beſonders berückſichtigt: das kolonialpolitiſche und wirtſchaftskundliche Schrifttum, 
die Kolonialerinnerungen und das ſchöngeiſtige Schrifttum, wobei die Wünſche der 
Frauen, auf die fich die koloniale Werbearbeit ja auch erſtreckt, nicht überfehen wurden, 
ferner Berichte über die Zuſtände unter Mandatsherrſchaft. Neu eingefügt wurde ein 
Abſchnitt über Tropenkunde und Tropenhygiene. Die Bücher wurden mit Charakte⸗ 
riſtiken verſehen, wobei die letzte Entſcheidung fiel, ob und wo das Buch einen Platz 
im Verzeichnis verdiene, und wie man es politiſch eingeſetzt und ausgewertet ſehen 
möchte. Eine alphabetiſche Reihenfolge der Titel ließ ſich mit einer ſolchen Leſerführung 
nicht vereinigen, auch war ein Schema nicht zu gebrauchen. Im allgemeinen gehen 
anregende Bilderwerke, einfache und umfaſſende Darſtellungen den ſchwierigeren und 
den Teilbeiträgen voran. Erlebnisberichte ſtehen vor ſyſtematiſchen Auseinanderſetzun⸗ 
gen. Hier und da gab auch die Würde des Autors den Ausſchlag. Das ſchöngeiſtige 
Schrifttum rückte infolge ſeiner beſonderen Art jeweils an das Ende des Abſchnittes. 
Eine Ausnahme bilden die Schriften Hans Grimms. Sie eröffnen den Abſchnitt über 
Deutſch⸗Südweſtafrika und ſind alphabetiſch nach dem Titel geordnet. 

Schwieriger war es, das Ergebnis der Umfrage bei den Büchereien zu verarbeiten. 
Der Vergleich des in den Büchereien vorhandenen Schrifttums mit dem des erſten 
Katalogentwurfes zeigte, daß die Beſtände ſtark voneinander abwichen. Es gab Büche⸗ 
reien, die kaum noch älteres Schrifttum beſaßen, andere hatten erheblich mehr als wir. 
Auch war die Auswahl recht verſchieden. Da mußte alfo, wollte man einander näher: 
kommen, vieles geſtrichen werden. Die letzten Streichungen erfolgten nach einer Um⸗ 
frage bei den Verlegern, was zur Zeit des Redaktionsſchluſſes (30. Juni 1939) ver⸗ 
griffen wäre. Bei dieſer Gelegenheit wurden auch alle bibliographiſchen Angaben nach 
den neueſten Auflagen und die Preiſe übernommen. 110 Bücher fielen danach aus. 
An 22 im Buchhandel vergriffenen Büchern wurde jedoch feſtgehalten, weil dieſe nur 
vorübergehend vergriffen oder auf Grund der Rundfrage in den meiſten größeren 
Büchereien vorhanden ſind. Ein Verzicht hätte hier den Wert des Verzeichniſſes ver⸗ 
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mindert. Eine Anfrage bei einem leiſtungsfähigen Leipziger Antiquariat ergab die 
Möglichkeit, dieſe Bücher antiquariſch zu beſchaffen, ſo daß hierauf abzielende Beſtel⸗ 
lungen in gewiſſem Umfange durch das Inſtitut vermittelt werden können. 

Das Verzeichnis „Deutſche Kolonien“ iſt ein Auswahlverzeichnis; es ſtützt ſich auf 
langjährige Erfahrungen in einer großſtädtiſchen Bücherei, auf eingehende Studien 
des kolonialen Schrifttums und auf wertvolle Hinweiſe von politiſchen Stellen und 
Berufskameraden. Es verſucht, die Anforderungen, die von der Sache und der politiſchen 
Aufgabe her geſtellt werden, mit den Neigungen der Leſerſchaft und den wirtſchaft⸗ 
lichen Möglichkeiten einer Bücherei zu verbinden. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß es 
für eine ſtark benutzte Bücherei tunlicher iſt, vielgefragte Bücher mehrfach einzuſtellen, 
als allzuſehr in die Breite zu gehen. Das Verzeichnis weiſt 226 Titel auf, ein beſchei⸗ 
dener Ausſchnitt aus einem umfangreichen Material, aber ein Ausſchnitt, der ſehr 
verſchiedenartigen Anſprüchen gerecht zu werden ſucht. 

Als Erfolg der Bemühungen um einen gemeinſamen Druck des Verzeichniſſes für 
viele Büchereien können wir verbuchen, daß es bis heute bereits von 78 Büchereien 
z. T. in größeren Sonderauflagen übernommen wurde. Der mehrfach geäußerte und 
auch von uns gehegte Wunſch nach einer farbigen Karte der Kolonien konnte befriedigt 
werden; ſie verleiht dem Verzeichnis eine beſondere Anziehungskraft. Erſt in der Hand 
des Leſers kann es ſich voll auswirken. 

Als Hilfe für den Beſtandsaufbau kann den Büchereien, die das Verzeichnis beziehen, 
eine Liſte von 108 vordringlich anzuſchaffenden Büchern zugeſtellt werden. Dieſe Liſte 
bildet vorausſichtlich zuſammen mit Neuerſcheinungen den Ausgangspunkt einer 
Bücherliſte, die für kleinere Büchereien geeignet iſt und bei genügender Nachfrage 
bearbeitet werden ſoll. 

Dieſes ſind in großen Zügen die Richtlinien der Arbeit; ihre Ausführung im einzelnen 
zu verfolgen und zu bewerten, muß den Berufskameraden überlaſſen bleiben. 
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25 Jahre Städtiſche Bücherhallen zu Leipzig 


Im Jahre 1939 blicken die Städtiſchen Bücherhallen auf ihr 25 jähriges Beſtehen 
zurück. Infolge des Krieges ſind die dafür vorbereitete Feſtſchrift und Ausſtellung ver⸗ 
ſchoben worden. Am 1. April und am 1. November 1914 wurden die Erſte und die Zweite 
Städtiſche Bücherhalle eröffnet. Der damals im Auftrag der Stadt Leipzig von Walter 
Hofmann aufgeftellte Aufbauplan ſah die raſche Errichtung von vier Hauptbüchereien 
in den Hauptſtadtteilen an Stelle einer einzigen für die Bevölkerung meiſt ſchwer zu 
erreichenden Zentralbücherei im Stadtkern vor. Infolge Krieg und Inflation ſind die 
weiteren Hauptbüchereien erſt 1925 und 1929 geſchaffen worden. Unterdeſſen iſt die 
Stadt Leipzig fo ſtark gewachſen, daß die von Anfang an vorgeſehenen Außen- oder 
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Zweigbüchereien nun dringend erforderlich find. Der Plan für die nach den Unterſu⸗ 
chungen!) Walter Hoyers nötigen 13 Außenbüchereien iſt ausgearbeitet und wird 
hoffentlich trotz des Krieges bald durchgeführt. 

In den erſten 25 Jahren ihres Beſtehens konnten die Städtiſchen Bücherhallen be⸗ 
deutende Leiſtungen erzielen. Sie haben ſich innerhalb der Stadt Leipzig eine große, 
ſtetig wachſende und treu verbundene Gemeinde von Leſern aus allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung erworben, trotzdem ſie von Anfang an bei der Auswahl der Bücher des ſchönen 
und belehrenden Schrifttums ſehr hohe Anforderungen ſtellten und bei Beginn der 
Arbeit von manchen Seiten Bedenken laut wurden, ob bei einer ſolchen Buchauswahl 
ausreichend Leſer ſich einfinden würden. Neben inhaltlicher Vielſeitigkeit haben auch 
die ſorgſame äußere Pflege und Inſtandhaltung der Buchbeſtände, die vorbildliche 
Unterbringung der Büchereien in eigenen Gebäuden mit anſprechend ausgeſtatteten 
Räumen ſowie die fachlich wie auch menſchlich⸗erzieheriſch beſonders ausgebildete und 
aufgeſchloſſene Mitarbeiterſchaft weſentlich zu dieſen bedeutenden Erfolgen beigetragen. 

Die Geſchichte der Leipziger Bücherhallen in den erſten 25 Jahren ihres Beſtehens 
iſt zugleich ein weſentliches Stück deutſcher Büchereigeſchichte überhaupt. Von hier ſind 
entſcheidende Anregungen für die geſamte Volksbüchereiarbeit ausgegangen, und die 
hier entwickelten Arbeitsauffaſſungen und Arbeitsformen ſind für viele Büchereien 
richtunggebend geworden. Zahlreiche Einrichtungen und Arbeitsſtellen find unmittelbar 
aus der Tätigkeit der Leipziger Bücherhallen hervorgegangen oder haben jahrelang mit 
ihnen in fruchtbarem Arbeitsaustauſch geſtanden; fo das Inftitut für Leſer⸗ und Schrift⸗ 
tumskunde, die Deutſche Volksbüchereiſchule, die Staatliche Volksbüchereiſtelle für 
den Regierungsbezirk Leipzig wie der Aufbau des Büchereiweſens in Sachſen und — 
vor der Errichtung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen — in manchen anderen Gauen, 
das volksbibliothekariſche Beſprechungsweſen, die Zeitſchrift „Hefte für Bücherei⸗ 
weſen“; Arbeits vorhaben, die feiner Zeit ihre organiſatoriſche Zuſammenfaſſung in der 
ebenfalls 1914 gegründeten und bis 1934 beſtehenden „Deutſchen Zentralſtelle für 
volkstümliches Büchereiweſen“ gefunden hatten. Zuſtimmung und Widerſpruch zu den 
von Walter Hofmann entwickelten Anſchauungen und den in den Leipziger Bücher⸗ 
hallen verwirklichten Methoden haben ſtärkſten Anteil daran, daß das deutſche Volks⸗ 
büchereiweſen zum Bewußtſein der ihm eigentümlichen Aufgaben und zur Erkenntnis 
ſeiner eigenen Geſtalt gelangt iſt. 

Eine eingehende Darſtellung wird zu gegebener Zeit im Rahmen einer Geſamtge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volksbüchereiweſens den Ertrag dieſer Epoche würdigen, die 
ebenſo reich an vorwärtsdrängenden Energien wie an leidenſchaftlichen Kämpfen und 
Auseinanderſetzungen war. Die Leipziger Bücherhallen aber werden beſtrebt ſein, in 
lebendiger Weiterentwicklung des hier Geſchaffenen für die große Gemeinde ihrer Leſer 
ihr Werk zu tun und weiterhin zum geſamten großdeutſchen Büchereiweſen ihren Bei⸗ 
trag zu leiſten. Hans Hofmann 
5 Walter Hoyer: Die Durchdringung der Großſtadt durch die Bücherei. Mit Tafeln und Skizzen. 
Leipzig: Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde 1939. 31 Seiten. 
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Gt. Pölten, die erſte neuerrichtete Stadtbücherei der deutſchen Oſtmark 


Angeregt durch einen Beſuch führender Männer des Büchereiweſens entſchloß ſich 
der Oberbürgermeiſter der Stadt St. Pölten im Oktober vorigen Jahres zur Errichtung 
einer ſtädtiſchen Volksbücherei. Die beſtehenden Büchereien von Vereinen und Körper⸗ 
ſchaften wurden von der Gemeinde übernommen, ihr Betrieb eingeſtellt und aus den 
Beſtänden eine ſorgfältige Auswahl brauchbarer Bücher getroffen. Dieſe zahlenmäßig 
kleine Ausleſe wurde durch Anſchaffung von etwa 1200 neuen Büchern und durch Spen⸗ 
den des Grenzbüchereidienſtes und ſtaatlicher Stellen ergänzt. Mitte Oktober 1939 
konnte als beſcheidener Anfang eine Bücherei von rund 3500 Bänden der Bevölkerung 
übergeben werden. 

Die Volksbücherei der Stadt St. Pölten wurde in ſteter Zuſammenarbeit mit der 
ſtaatlichen Volksbüchereiſtelle in Wien als erſte Stadtbücherei der deutſchen Oſtmark 
völlig neu nach dem Vorbild altreichsdeutſcher Muſterbüchereien aufgebaut. Die Aus⸗ 
leihe erfolgt in einem 6,50 * 12 m großen Raum, der durch eine 4%½ m lange Theke und 
einen Anmeldetiſch quer halbiert iſt. Im Leſerraum ſind Katalogtiſch, Einwickeltiſch 
u. dgl. untergebracht. In der Mitte der Theke befindet ſich der Buchkartenapparat, 
zu beiden Seiten je ein Arbeitsplatz mit allem Zubehör. Der Innenraum der Theke iſt 
mit Laden und Fächern zweckdienlich unterteilt und dient auch als Bücherablage. Im 
Arbeitsraum hinter der Theke iſt außer den nötigen Karteien ſchon ein Teil der Bücher: 
regale aufgeſtellt. An den großen Ausleiheraum ſchließen ſich der Bücherſpeicher ſowie 
die Arbeits⸗ und Nebenräume an. 

Die große Zahl der Leſeranmeldungen und die Erfahrungen der erſten Wochen der 
Ausleihe zeigten deutlich, daß mit aller Kraft am vollen Ausbau der Bücherei weiter⸗ 
gearbeitet werden muß, um den geſtellten Anforderungen gerecht werden zu können, 
vor allem aber, um hier durch zielbewußte Volkstums- und Bildungsarbeit die ganz 
unglaublichen Schäden und Mängel tilgen zu helfen, die klerikaler und jüdiſch⸗marxi⸗ 
ſtiſcher Internationalismus, eine engſtirnige und bewußt jeder Aufklärung und 
wahren Geiſtesbildung feindliche katholiſch-monarchiſtiſche Staatsführung und nicht 
zuletzt geſchäftstüchtige Buchſchreiber und Buchverkäufer durch Jahrzehnte hindurch in 
unſerer deutſchen Oſtmark verſchuldet haben. W. Hillebrand (St. Pölten) 


Eröffnung einer Freihandbücherei in Bremen 


Am 6. November 1939 wurde die Zweigſtelle Neuſtadt der Bremer Volksbüchereien 
nach ihrer Umſtellung auf die Freihandausleihe neu eröffnet. Die Zweigſtelle war im 
Jahre 1933 in zwei Räumen der Staatlichen Ingenieurſchule als Thekenbücherei ein⸗ 
gerichtet worden, die Umſtellung wurde nötig, weil die erſte Einrichtung der Bücherei 
nur eine ſehr vorläufige war und die immer ſteigende Beanſpruchung (1933: 3609 Bände 
Ausleihe, 1938: 33430 Bände Ausleihe bei einem Beſtand von rund 5000 Bänden) 
eine grundſätzliche Neuordnung verlangte. Für die Wahl der Freihandlöſung waren 
zwei Gründe vor allem ausſchlaggebend: 1. Die Bücherei hat ſehr viel Studenten und 
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Lehrer der Ingenieurſchule als Leſer und dementſprechend einen erheblichen und ſehr 
ausgebauten Beſtand an techniſcher Literatur. Da anzunehmen iſt, daß der techniſch 
geſchulte Leſer ſich ſelber in technifcher Literatur beſſer zu helfen weiß als durch Ver⸗ 
mittlung der Bibliothekarin, war auch bei Beibehaltung der Thekenform die Freihand⸗ 
aufſtellung der Abteilungen Technik, Mathematik und Naturkunde von vornherein vor⸗ 
geſehen. Es erſchien dann aber zweckmäßiger, grundſätzlich eine einheitliche Löſung zu 
ſuchen. 2. Dieſe Büchereiform erſchien aber vor allem deshalb als beſſer, weil die ge⸗ 
gebenen Räume niemals eine voll befriedigende Löſung einer Thekenbücherei erlaubt 
hätten. Es ſtehen nur zwei Räume zur Verfügung: ein übliches Schulzimmer mit an⸗ 
ſchließendem ſchmalen Raum, der bisher als Magazin benutzt wurde, aber den Buch⸗ 
beſtand nicht mehr faſſen konnte. Ein beſonderes Arbeitszimmer für die Mitarbeiter 
wäre nicht zu ſchaffen geweſen. Die volle Freihandbücherei erlaubte eine gute und über⸗ 
ſichtliche Aufſtellung des Beſtandes in dem großen Raum mit beſonderer Abteilung 
für die vielen jugendlichen Leſer, außerdem bekam die Bibliothekarin das erwünſchte 
und nötige Arbeitszimmer. 

Über die Einzelheiten der Löſung und die gemachten Erfahrungen foll erſt ſpäter bes 
richtet werden, da gleichzeitig für das bremiſche Büchereiweſen weitere Umbaupläne 
in Vorbereitung ſind. Schulz 
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Zuſammengeſtellt vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsftelle für das 
Volksbüchereiweſen 


Hansgeorg Buchholtz: Fritz der Fiſcherfunge. Einband und Zeichnungen von G. W. 
Roeßner. Köln: Schaffſtein 1939. 103 Seiten. Hlw. 2.50 

Berliner Kinder kommen für die Sommerferien auf die Kuriſche Nehrung und ſchließen Freund⸗ 
ſchaft mit den beiden Fiſcherkindern, bei deren Eltern ſie wohnen. Sie lernen den Alltag und 
die Arbeit kennen, die für dieſe Kinder ſelbſtverſtändlich iſt, und freuen ſich darauf, fie im Winter 
als ihre Gäfte in Berlin mit der großen Stadt vertraut zu machen. Aber die Großſtadt macht dem 
Fiſcherjungen nicht ſo viel Eindruck, daß er darüber ſeine Pflichten und ſeine Heimat vergißt. Daß er 
einmal, wie fein Vater, ein ganzer Kerl wird, beweiſt ſchon fein tapferes Verhalten bei der Rettung 
abgetriebener Fiſcher. 

Die Erzählung ſtellt den Verſuch dar, die verſchiedenen Umwelten von Stadt: und Landkindern 
darzuſtellen und Unterſchiede zu überbrücken. Sie iſt einfach und fröhlich und — wie es bei Buchholtz 
nicht anders zu erwarten iſt — echt und anſchaulich bei der Schilderung ſeiner Landsleute geſchrieben. 
Für Jungen und Mädchen von etwa 10 Jahren ab. Irene Graebſch (Breslau) 


Rofa Fitinghoff: In fremden Händen. Die Geſchichte einer erlebnisreichen Irrfahrt 
durch Schweden und Lappland. Mit 6 farbigen Vollbildern und Einband von Kurt 9 
Stuttgart: Gundert 1939. 157 Seiten. Lw. 3.60. (Das Vogelneſt.) 


Dieſe neue Erzählung von Roſa Fitinghoff wird ſich raſch ebenſolcher Beliebtheit erfreuen wie 
die früher hier beſprochene „Silja im Zelt auf den Bergen“ (Die Bücherei, Ig. 6, H. 1). Es iſt eine 
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Geſchichte von zwei Kindern, die von Zigeunern geraubt und von ihnen in abenteuerlicher Fahrt 
durch Schweden und Lappland geſchleppt werden, bis ihnen nach leidvoller Zeit die Flucht glückt 
und ſie zu ihren richtigen Eltern heimfinden. Das Buch iſt keine Verherrlichung des Zigeuner⸗ 
lebens und ſeiner Romantik, es erzählt vielmehr, wie dieſe beiden nordiſchen Kinder, die ihre Her⸗ 
kunft nicht kennen oder nur dunkel ahnen, bei den ihnen weſensfremden fahrenden Leuten, die kein 
Zuhauſe haben und nur vom Betrügen und Stehlen leben, unglücklich ſind. Der Held des Buches iſt 
der kleine Junge Gimmi, der mit anhänglicher Liebe an den ihm anvertrauten Tieren hängt, dem 
Pudel Murre und dem alten Pferd Jumbo, und der auch zum Beſchützer des „Schweſterchens“ wird. 
Das Buch iſt kindertümlich, warmherzig und erlebnisreich. Es erfüllt den Wunſch des Kindes nach 
dem Sieg des Guten und entſpricht der Auffaſſungsgabe der 8—ı2 jährigen. Die lichten und farben⸗ 
frohen Bilder ſtammen von Kurt Mann, der auch ſchon das andere obenerwähnte Buch von Roſa 
Fitinghoff illuſtrierte. Margarete Hugk (Deſſau) 


Hertha von Gebhardt: Pack zu, Giſelal Eine Mädchengeſchichte. Zeichnungen und Ein⸗ 
band von Paula Jordan. Köln: Schaffſtein 1939. 159 Seiten. Hlw. 3.— 

Im Hauſe des Dr. Runge, der in einer Kleinſtadt Arzt iſt, und in dem es fünf Kinder gibt, muß 
alles in Unordnung geraten, wenn die Mutter krank wird. Die fünfzehnjährige Giſela muß zupacken, 
ſo ſchwer es ihr fällt. Sie darf diesmal ihre Ferien nicht mit geliebten Büchern verträumen, ſondern 
ſoll in Haus und Küche alles ſchaffen, was ſonſt die Mutter tat. Auch die kleinen Geſchwiſter müſſen 
behütet werden. Da gibt es manche Klippen. Aber mit dem Bewußtſein der Notwendigkeit und Un⸗ 
entbehrlichkeit wachſen Kraft und Umſicht und ſchließlich ſogar die Liebe zur Hausarbeit. Dabei 
gilt es nicht nur äußere Schwierigkeiten zu überwinden, ſondern auch ein bißchen Eiferſucht und 
Gekränktſein, und dieſer Zug hebt die Geſchichte über manche ähnliche heraus. 

Es iſt zwar nicht ganz wahrſcheinlich, daß ein kinderreicher Arzthaushalt wie hier ohne Haushilfe 
geführt wird, aber das tut der ſauber und anſprechend erzählten Mädchengeſchichte keinen Abbruch, 
denn es kommt ſchließlich vor allem darauf an zu zeigen, daß auch junges Volk wacker eingreifen 
kann, wenn es nötig iſt. Außerdem ſind das Verhältnis der Geſchwiſter zueinander und manche 
kleine Kinderſzene ſo echt und fröhlich geſchildert, daß man das Buch gern für alle Jugendbüchereien 
empfiehlt. Irene Graebſch (Breslau) 


Hjalmar Kutzleb: Die Teufelsmüller. Zweierlei Leute Schickſal. Einband und Zeich⸗ 
nungen von G. W. Roeßner. Köln: Schaffſtein 1939. 159 Seiten. Lw. 3.20 


Kutzleb erzählt die Geſchichte des weſtfäliſchen Müllers Rudlof und ſeiner Söhne, die etwa im 
17. Jahrhundert ſpielt. Rudlofs Mühle hat keinen guten Ruf, denn der Müller iſt ein geldgieriger 
Mann, und auch ſeine Söhne ſind darauf bedacht, das Geld ohne Arbeit zu gewinnen. Ein alter 
Goldſchatz, den der Müller findet, wird zum Unglück des ganzen Geſchlechts. Streit und Mord um 
des Schatzes willen ſtürzen alle ins Verderben. Daß aber Arbeit und Ehrlichkeit auch eine fo ver⸗ 
rufene Wirtſchaft wie die Teufelsmühle wieder zu Anſehen bringen können, erfahren wir an der Fa⸗ 
milie, die nach den ſchlimmen Teufelsmüllern die Mühle übernimmt. 

In dieſer ſpannend erzählten Geſchichte ſchwingt etwas von der unruhigen und geheimnisvollen 
Art alter Zeiten mit. Die einſame Waldmühle mit ihren unheimlichen Bewohnern, das abenteuerliche 
wilde Leben der Müllersſöhne, die Schatzgeſchichte, all dies ſind Themen, nach denen Jungen und 
Mädchen begeiftert greifen. Man wird das gut ausgeſtattete Buch in Jugendbüchereien für die 12= 
bis 14jährigen bereitſtellen können. Irene Graebſch (Breslau) 
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Karl Helbig: Til kommt nach Sumatra. Das Leben eines deutſchen Jungen in den 
Tropen. Einband und Innenbilder von Richard Sapper. Stuttgart: Gundert 1939. 122 Sei⸗ 
ten. Lw. 2.80 


Nach Beendigung ſeiner Schulzeit in der ſchwäbiſchen Heimat kommt Til zu ſeinen Eltern nach 
Sumatra; dort hat der Vater nach dem Kriege ſich und ſeiner Familie als Teepflanzer eine neue 
Lebensgrundlage gefchaffen. Voller Erwartung und Aufgeſchloſſenheit erlebt der vierzehnjährige 
Knabe die gewaltige Landſchaft dieſer Inſel, die Sitten und Bräuche des alten malayiſchen Volkes 
der Batak. Doch er erkennt auch den mühſamen und gefahrvollen Daſeinskampf in der Fremde, 
ſo daß er dem Heimweh faſt erliegt. Unter der väterlichen Führung findet er ſich zurecht. Sachliche, 
ganz unaufdringliche Belehrung verbindet ſich in beſonders glücklicher Form mit einem ſtarken Er⸗ 
lebnisgehalt. Eine außerordentlich brauchbare Erzählung aus dem Auslandsdeutſchtum für 12 bis 
14jährige. Irmgard Irmler (Frankfurt/ M.) 


Das Herz in der Hand: Dichter aller deutſchen Stämme erzählen der Jugend. Heraus⸗ 
geber H. de Brentani. Stuttgart: Thienemann 1939. 273 Seiten. Lw. 4.80 

Zwanzig lebende deutſche Dichter haben dieſes Buch für die Jugend geſchrieben, um — wie es 
im Vorwort heißt — eine Brücke zu ſchlagen von der Jugend zum Werk des Dichters. So ſpricht 
Hermann Claudius für Oſtfriesland, Carl von Bremen für Oſtland, Bruno Brehm für das Su⸗ 
detenland uſw. (Nicht ganz verſtändlich iſt, warum der Wahl⸗Wiener Jeluſich für den Gau Ober⸗ 
donau ſpricht, zumal die Geſchichte im Wiener Wald ſpielt.) 

Die gutgewählten Beiträge geben ein eindrucksvolles Bild deutſchen Lebens und deutſchen Volks⸗ 
tums, fie find zugleich anſprechend für die Jugend. Knaben und Mädchen von 13 Jahren ab werden 
das Buch mit Verſtändnis aufnehmen können. Für ſtädtiſche Büchereien. 

Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Egon von Kapherr: Von Löffelmann und Stachelinchen. Geſchichten von Tieren 


der deutſchen Heimat. Ausgewählt und durchgeſehen von Ed. Rothemund. Stuttgart: Löwe 
1939. 144 Seiten. 


Dieſer ſchöne Auswahlband, illuſtriert von W. Planck, kann allen Büchereien zur Einſtellung 
empfohlen werden. Die lebensvollen Erzählungen ſind geeignet, Liebe zur Natur und zur Heimat 
zu wecken. Die Ausſtattung des Buches iſt recht gut. Für 10—14 jährige. 

Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Dora von Paszthory: Der Rattenfänger von Hameln. Stuttgart: Thienemann 1939. 
56 Seiten. Hlw. 3.20 


In einfachen, anſprechenden Verſen wird hier den Kleinen die Geſchichte vom Rattenfänger zu 
Hameln erzählt. Die vielen farbigen Bilder der Verfaſſerin ſind gut gelungen. Zum Vorleſen und 
für das erſte Leſealter. Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Richard von Volckmann-Leander: Träumereien an fran i 
) 0 e zöſiſchen Kaminen. Mit 
Peg: Bildern von Eva von Paszthory. Stuttgart: Thienemann 1939. 127 Seiten. 
w. 4.20 
Eine neue Ausgabe mit bunten Bildern, die die Märchenſtimmung gut wiedergeben. Kindern von 
612 Jahren wird dieſes Märchenbuch Freude machen. Für alle Büchereien. 


Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 
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Erlaſſe und Verordnungen 


Der Reichsminiſter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Berlin, den 14. November 1939 
Vb 2681 (b) 


Richtlinien 
für den Auf⸗ und Ausbau der deutſchen Krankenhaus büchereien 


Herausgegeben von der Deutſchen Krankenhaus⸗Geſellſchaft und der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen. 


I. Vorbemerkung. 

1. Es iſt Erfahrungstatſache, daß zahlreiche Kranke, insbeſondere bei längerem Aufenthalt in einer 
Krankenanſtalt, nicht nur phyſiſcher Behandlung, ſondern auch pſychiſcher Einwirkung bedürfen. 
Bei dem hohen Stand der deutſchen Kranken-, Heil: und Pflegeanſtalten muß auch dieſer Seite 
der Behandlung beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden. 

. Ein wertvolles Hilfsmittel pſychiſcher Einwirkung ſtellt die dem Kranken zur Verfügung ſtehende 
Bücherei dar. 

3. Dadurch ergibt ſich die Möglichkeit, dem Kranken nicht nur die Zeit zu vertreiben, ſondern auch 

ſeine allgemeine und weltanſchauliche Bildung und Erziehung zu ergänzen und ihn gleichzeitig 

mit dem guten deutſchen Buch und ſeinen kulturellen Werten vertraut zu machen. 

Bei der Auswahl und dem Einſatz der Bücher iſt die Mitwirkung des Arztes erwünſcht. 

5. Zur Erreichung dieſer Ziele ſollen die von der Deutſchen Krankenhaus⸗Geſellſchaft und der Reichs⸗ 

ſtelle für das Volksbüchereiweſen ausgehenden Richtlinien für eine Neuordnung dienen. 
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II. Begriffsbeſtimmung der Krankenhausbüchereien. 

Als Krankenhausbüchereien im Sinne dieſer Richtlinien gelten alle Büchereien, die in den deutſchen 
Kranken⸗, Heil: und Pflegeanſtalten Leſeſtoff für die Kranken und Angeſtellten enthalten und nicht 
ausſchließlich wiſſenſchaftlichen oder fachlichen Zwecken dienen. Für Anſtalten, die ausſchließlich 
oder teilweiſe von Religionsgemeinſchaften unterhalten werden, gelten außerdem die das kon⸗ 
feſſionelle Büchereiweſen betreffenden Beſtimmungen. 


III. Allgemeine Grundſätze. 

1. Eine Krankenhausbücherei in einer dem allgemeinen Leiſtungsſtand der deutſchen Krankenhäuſer 
angemeſſenen Form iſt eine geſundheitliche, kulturelle und ſtaatspolitiſche Notwendigkeit. Als 
ſolche bildet ſie einen wichtigen Beſtandteil des Krankenhauſes. 

2. Die Koſten, die insgeſamt durch Errichtung und Unterhaltung einer Krankenhausbücherei ver⸗ 
urſacht werden, ſind im Einzelfall ſo zu veranſchlagen, daß eine nach fachlichen Erfahrungen ge⸗ 
ſicherte Grundlage für ihren dauerhaften Beſtand und ihre ſtetige Wirkſamkeit geſchaffen wird. 
Dabei wird man im Einzelfalle auf die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des Krankenhauſes Bedacht 
nehmen müſſen. 

3. Eine Krankenhausbücherei kann erſt dann als voll ausgebaut angeſehen werden, wenn für jedes 

Krankenbett etwa drei volleinſatzfähige Werke vorhanden ſind. Außerer Verbrauch und inhaltliche 

Abnutzung ſind jährlich mit mindeſtens zehn vom Hundert anzuſetzen. 

Die Buchbenutzung durch anſteckende Kranke bedarf beſonderer Regelung. Grundſätzlich wird 

man davon ausgehen müſſen, daß für die einzelnen Infektionsabteilungen geſonderte Bücher- 
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beſtände erforderlich ſind. Ein Austauſch von Büchern, die von Infektionskranken geleſen wor⸗ 
den find, oder die ſich auf Infektionsabteilungen,⸗Stationen oder Zimmern befinden, iſt zu 
vermeiden. 


IV. Mitwirkung der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen. 

1. Die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen wirkt bei dem Neuaufbau der Krankenhausbüchereien 
beratend mit und verſieht die ihr fachlich unterſtellten Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
und Volksbüchereien mit entſprechenden Anweiſungen. Insbeſondere gibt ſie gemeinſam mit der 
Deutſchen Krankenhaus⸗Geſellſchaft und im Benehmen mit den für die Schrifttumspflege zu⸗ 
ſtändigen Stellen eine Reichsliſte für Krankenhausbüchereien heraus, die beim Beſtandsaufbau 
zu Rate zu ziehen iſt. 

Die Reichsliſte bildet zugleich die Lagerliſte des Einkaufshauſes für Büchereien in Leipzig, von 
dem die Bücher in abwaſchbaren, hygieniſch und äſthetiſch einwandfreien Spezialeinbänden 
(Krankenhauseinbänden) über jede Sortimentsbuchhandlung zu beziehen ſind. 

2. Bei der Auswahl der Bücher iſt auf die beſonderen Bedingungen, unter denen die Kranken leſen 
(feelifche Verfaſſung, Gebundenheit an das Bett, körperliche Schwäche, Anſteckungsgefahr und 
dgl.), Rückſicht zu nehmen. 


V. Zuſammenarbeit zwiſchen den Staatlichen Volksbüchereiſtellen und den Kranken— 

häuſern. 

1. Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen werden ſich im Benehmen mit den Anſtaltsleitungen über 
den Zuſtand der in ihrem Bezirk befindlichen Krankenhausbüchereien unterrichten. Sie können 
ein beratendes Fachgutachten über die Ausſonderung und den Aufbau des Beſtandes und über 
die für Einrichtung, Verwaltung und Betrieb notwendigen Maßnahmen erſtatten. 

2. Beabſichtigt die Verwaltung eines Krankenhauſes eine Bücherei einzurichten oder ihre bereits 
beſtehende zu erneuern, ſo ſetzt ſie von ihrem Vorhaben die zuſtändige Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle in Kenntnis. Dieſe erftattet ein Gutachten über den erforderlichen Aufwand, Raum⸗ und 
Perſonalbedarf. Nach einer Beratung des Gutachtens, an der außer den Vertretern des Kranken⸗ 
hauſes der Leiter der Volksbüchereiſtelle teilnimmt, kann fie auf Grund einer Vereinbarung 
(Vorſchlag ſiehe Anlage) den fachlichen Aufbau oder die Neugeſtaltung der Bücherei übernehmen. 

3. In Orten mit über 100000 Einwohner kann gemäß Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung vom 26. Oktober 1937 — Vb 2799 — VI (2) dieſe Aufgaben der 
Leiter der zuſtändigen Volksbücherei übernehmen. In Städten unter dieſer Größe kann nach 
Verſtändigung mit dem Leiter der zuſtändigen Volksbüchereiſtelle diefe Aufgabe dem hauptamt⸗ 
lichen Leiter der Volksbücherei übertragen werden. 

4. Die Mitwirkung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen und Volksbüchereien erfolgt im Rahmen 
ihres allgemeinen ſtaatlichen Auftrages und nach Maßgabe der für fie geltenden Beſtimmungen 
und Anordnungen. 

Die vorſtehenden Richtlinien nebſt Anlage werden hiermit bekanntgegeben. Soweit Ihnen Staat⸗ 
liche Volksbüchereien unterſtellt ſind, iſt deren Leitern je ein Abdruck auszuhändigen. Dieſer Erlaß 
wird auch im Amtsblatt DtſchWiſſcrziehg Volksbildg. veröffentlicht. 

In Vertretung 
gez. Unterſchrift 


Vorſchlag 


einer Vereinbarung zwiſchen dem Träger (Leiter) der Anſtalt und der Staatlichen Volksbücherel⸗ 
ſtelle (Volks bücherei) 


1. Der Träger (Leiter) der Anſtalt arsucee überträgt der Staatlichen Volksbüchereiſtelle (Volks⸗ 
Bacheret) hatr den Ausbau (die Errichtung) einer Bücherei für ihre Inſaſſen. Zur Be⸗ 
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ſchaffung der Bücher und des für Verwaltung und Ausleihe nötigen techniſchen Materials ſteht 
erſtmalig ein Betrag von RM. sen zur Verfügung. 

2. Die Bücher werden durch Vermittlung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle (Volksbücherei) in 

ausleihefertiger Büchereiausſtattung beſchafft. 

Die ausleihefertige Herrichtung der Bücher ſowie Erſtellung von Karteien, Katalogen und dgl. 

wird gegen Erſtattung der Selbſtkoſten vorgenommen. 

4. Die Anſtaltsverwaltung ſorgt für eine zweckmäßige Unterbringung und Ausſtattung der Bücherei. 

5. Die Anſtalt wird weiterhin jährlich für Unterhalt und Ergänzung des Buchbeſtandes einen Be⸗ 
ih DONE NR auswerfen. 

6. Die mit Verwaltung und Ausleihe der Bücher betraute Kraft wird nach Anhörung der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtelle (Volksbücherei) beſtellt. Sie wird, ſoweit erforderlich, von der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtelle fachlich angeleitet. 

7. Die Anſtaltsleitung wird die Staatliche Volksbüchereiſtelle (Volksbücherei) in Büchereifragen 
laufend zur Beratung heranziehen. 
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Neubearbeitung des Handbuches der deutſchen Volksbüchereien 


Die Herausgabe des Handbuches, die durch die Zeitverhältniſſe aufgehalten wurde, ſoll nunmehr 
baldigſt erfolgen. 

An diejenigen Mitglieder der Gruppe Büchereiweſen in der Reichsſchrifttumskammer, die den 
perſönlichen Fragebogen bereits im Auguſt / September vorigen Jahres erhalten und zurückgeſandt 
haben, ergeht die dringende Bitte, etwa inzwiſchen eingetretene Veränderungen in ihren dienſtlichen 
Verhältniſſen (abgeſehen von Einberufungen zum Heeresdienſtl) unverzüglich der „Reichsſchrift⸗ 
tumskammer Gruppe Büchereiweſen“, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 6, zu melden, und 
zwar unter dem Kennwort „Handbuch“. 

Diejenigen Mitglieder, welche in dieſen Wochen den Fragebogen erhalten, werden auch an dieſer 
Stelle gebeten, ihn ſogleich auszufüllen und zurückzuſenden. 

Sollten Mitglieder den perſönlichen Fragebogen bis zum 5. Februar überhaupt nicht erhalten haben, 
ſo wollen ſie ihn von der obengenannten Stelle anfordern. 


Ernennungen 


Der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und Herausgeber der „Bücherei“ Ober⸗ 
ſtudiendirektor Dr. Heiligenſtaedt iſt unter Belaſſung als Leiter der Reichsſtelle zum Oberſchul⸗ 
rat befördert worden. 


* 


Dem Leiter der Stadtbücherei in Münſter / Weſtf., Herrn Dr. Hans Thiekötter, wurde die Amts⸗ 
bezeichnung „Städtiſcher Bibliotheksrat“ verliehen. 


Perſonalnachrichten 


Johannes Brück, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 20. 11. 39 Städt. Volksbücherei Gladbeck i. Weſtf. 
Helmut Donath, Prüfung Leipzig 1939, feit 1. 10. 39 Stadtbücherei Plauen / Vogtld. 
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Hiltraut Heiderich, bisher Städtiſche Volksbücherei BerlinsKöpeniek, feit 1. 11. 39 Reichsſtelle 
für das Volksbüchereiweſen Berlin. 

Urſula Klopſch, bisher Univerſitätsbibliothek Greifswald, ſeit 1. 11. 39 Bücherei des Hochſchul⸗ 
inſtituts für Leibesübungen Berlin. 

Dr. Luiſe Kolb, bisher Städtiſche Bücherei Dresden, ſeit 1. 10. 39 Dozentin an der Deutſchen 
Volksbüchereiſchule Leipzig. a 

Hilde Krauß⸗Siegling, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Mitte, ſeit r. 10. 39 Öffentliche 
Bücherhallen Hamburg. 

Käthe Mäller, ſeit 1. 7. 39 Deutfche Bücherei Leipzig. 

Eliſabeth Poppelbaum, bisher Volksbüchereien der Stadt Stuttgart, ſeit 1. 10. 39 Stadt⸗ 
bücherei Stendal. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Clara Coßmann, Städtiſche Volksbüchereien Düſſeldorf, ausgeſchieden zum 1. 9. 39, im Ruhe⸗ 
ſtand. 

Traute Fiſcher-Trachau, Öffentliche Bücherhallen Hamburg, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, ver⸗ 
heiratet. 

Chriſta Flatter, Bücherei des Kammergerichts Berlin, ausgeſchieden zum 1. 10. 39, heiratet. 

Giſela Hanftein, zum 1. 10. 39 aus der Ausbildung ausgeſchieden, heiratet. 

Erica Heſſe, Stadtbücherei Altona, ausgeſchieden zum 1. 11. 39, verheiratet. 

Eliſabeth Lutz, Prüfung Leipzig 1939, ausgeſchieden zum 1. 10. 39, verheiratet. 

Hildegard Neuber, Städtiſche Volksbüchereien Halle/ S., ausgeſchieden zum 1. 1. 39, Berufs⸗ 
aufgabe. 

Eliſabeth Schiller, Stadt- und Landesbibliothek Dortmund, ausgeſchieden zum 1. 7. 39, ver⸗ 
heiratet. 


Verſtorben 


Eliſabeth Lockemann, Landesbibliothek Detmold, am 25. 8. 39. 
Konrad Zeuſchner, am ro. 11. 39. 


Zur Beachtung! 


Es wird darauf hingewieſen, daß die Beiträge für die Reichsſ chrifttumskammer, Gruppe Bücherei⸗ 
weſen, nur noch auf das Poſtſcheckkonto der Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Bücherei⸗ 
weſen, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 6, Konto Nr. 867 23, Poſtſcheckamt 
Berlin, einzuzahlen find. Die Übergangsfrift iſt abgelaufen, und unter „Verband Deutſcher Volks⸗ 
bibliothekare“ auf das Konto Berlin 867 23 eingezahlte Beträge läßt die Poſt zurückgehen. 
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Der echte Deutſche bezeichnet ſich durch mannigfache nn 
und Einheit des Charakters 


Johann Wolfgang Goethe 


Der Feldzug in Polen 


Rolf Bathe: Der Feldzug der 18 Tage. Chronik des polniſchen Dramas. Mit 7 Karten 
und 17 Abbildungen. Oldenburg: Stalling 1939. 168 Seiten. Lw. 2.90 

Der Verfaſſer, weithin bekannt durch ſeine lebendigen Erläuterungen zum täglichen Wehrmachts⸗ 
bericht im Großdeutſchen Rundfunk, hat dieſes Material nunmehr in Buchform zuſammengeſtellt, 
ergänzt und mit einigen guten Bildern und Kartenſkizzen verſehen. Damit liegt ein Werk von doku⸗ 
mentariſchem Wert vor, in dem der Feldzug der 18 Tage knapp und ſachlich und doch erfüllt von dem 
Gluthauch des ungeheuren Geſchehens eindrucksvoll feſtgehalten wird. Für alle Büchereien. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Der Sieg in Polen. Herausgegeben vom Oberkommando der Wehrmacht in Verbindung 
mit dem Aufklärungsdienſt der SA. Mit 32 Bildern auf Tafeln und amtlichen Karten. 
Berlin: Zeitgeſchichte 1939. 119 Seiten. br. 2.85, Lw. 3.75 


Das amtliche Erinnerungsbuch, dem Generaloberſt Keitel ein ſchönes Vorwort mitgegeben hat, 
iſt in vier Abſchnitte, entſprechend den vier Kriegswochen gegliedert. Zu Beginn jedes Kapitels ſteht 
der Wehrmachtsbericht der Woche. Die große Geſamtdarſtellung des Oberkommandos und ein Über⸗ 
blick über Volk und Raum, Geſchichte und Staatsform Polens leiten das wertvolle Buch ein. Den 
Hauptinhalt bilden Berichte der Kriegsberichterſtatter aus vorderſter Front, meiſt unter ſchwierigſten 
Umſtänden und häufigem Lebenseinſatz gewonnen. Dieſe Zuſammenfügung von Wehrmachts bericht 
und Einzelerlebnis iſt ſehr glücklich. So entſteht ein Bild von großer Eindringlichkeit, in dem weder 
die kraftvollen Linien des Geſamtgeſchehens noch die dramatiſchen Einzelzüge fehlen. Für alle 
Büchereien. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Auf den Straßen des Sieges. Erlebniſſe mit dem Führer in Polen. Ein Gemeinſchafts⸗ 
buch von Reichspreſſechef Otto Dietrich und ſeinen Mitarbeitern. Mit 50 Abbildungen und 
Kartenſkizze. München: Eher 1939. 208 Seiten. Lw. 3.80 

Führerhauptquartier! Welcher Deutſche empfände nicht den Klang dieſes Wortes, wer griffe nicht 
begierig nach dem Buch, das durch ſeine feſſelnden Berichte Einblick gibt in den Einſatz der oberſten 
Befehlsſtelle! Nun, das Werk enttäufcht nicht. Hier ift unſer Führer ſelbſt, fein politiſcher und mili⸗ 
täriſcher Stab, klein, beweglich, hervorragendes Inſtrument ſeiner blitzſchnellen Entſchlüſſe. Hier iſt 
der Führerzug, feine Flugzeugſtaffel, die graue Kolonne der Geländegängigen. Hier iſt das weite 
Land, Staub und Fahnen darüber, glückſelige Menſchen, Danzig, das Meer, die Bomberketten, 
krachender Geſchoßeinſchlag, hier iſt vor allem der deutſche Soldat, marſchierend, fahrend, fliegend, 


Zur weltpolitifchen Lage 45 


die Fauſt an der Kehle des Gegners. Vorgeſchichte, Kriegsbeginn, die Weichſel, das große Keſſel⸗ 
treiben, Juden und polniſche Wirtſchaft, Heckenſchützen, die Weſtmächte, Warſchau — aus unzäh⸗ 
ligen Einzelbetrachtungen entſteht ein Bild, hinreißend in ſeiner Größe. Für alle Büchereien. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Heinrich Hoffmann: Hitler in Polen. ııı Bilder auf Kunſtdruckpapier. Berlin: Zeit⸗ 
geſchichte 1939. o. S. kart. 2.50 

Als Auftakt eindrucksvolle Bilder aus dem Reichstag vom 1. September nebſt Rede des Führers 
und Aufruf an das Deutſche Volk. Dann zahlreiche Aufnahmen: der Vormarſch, polniſche Straßen, 
geſprengte Brücken, Trichterfelder unferer Luftwaffe, Gefangene, der Maſſenmord von Bromberg, 
der Jubel der erlöſten Volksdeutſchen — Der Führer an der Front bei den Stäben, unterwegs, bei 
ſeinen Soldaten — Eine Armee zerbricht, ein Staat zerfällt, Einzug und Vorbeimarſch in Warfchau, 
Schluß bild: Reichstag vom 6. Oktober. — Ausgezeichnetes Bildmaterial, geſchickt zuſammengeſtellt; 
im ganzen eine gute Ergänzung zu dem Gemeinſchaftsbuch „Auf den Straßen des Sieges“. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Unſer Kampf in Polen. Die Vorgeſchichte — Strategiſche Einführung — politiſche und 
kriegeriſche Dokumente. Mit 76 Abbildungen und Karten. München: Bruckmann 1939. 
158 Seiten. Lw. 4.80 

Den Kern dieſes Werkes bilden der Wehrmachtsbericht über den Feldzug in Polen, die täglichen 
amtlichen Heeresberichte, eine Chronik vom 1.—30. September, die den öſtlichen und weſtlichen 
Kriegsſchauplatz, inner⸗ und außerdeutſche und außenpolitiſche Ereigniſſe umfaßt, ſowie nicht zu⸗ 
letzt die ausgezeichneten und vielſeitigen Abbildungen. Erlebnisberichte fehlen. Dafür ſind einige 
allgemeine, recht kurze Beiträge über Polens Geſchichte, Kultur und Wirtſchaft, ſowie über die Wehr⸗ 
und Kriegswirtſchaft beigefügt, die — obwohl z. T. von guten Sachkennern geſchrieben — auf dem 
zur Verfügung ſtehenden Raum zu wenig bieten können. Eine weſentliche Bereicherung bildet nur 
der Aufſatz: „Militäriſche Betrachtung des polniſchen Feldzuges“. Für die Leſeſäle großſtädtiſcher 
Büchereien. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Zur weltpolitiſchen Lage 


Albert Brackmann: Kriſis und Aufbau in Oſteuropa. Ein weltgeſchichtliches Bild. Berlin: 
Ahnenerbe⸗Stiftung Verlag 1939. 68 Seiten. kart. r.— : 

„Welches andere Volk kann den Anſpruch erheben, für Oſteuropa gleiches geleiftet zu haben wie 
Deutſchland? Wenn heutzutage England und Frankreich verlangen, daß in Oſteuropa nichts ohne 
ihren Willen geſchehen ſoll, ſo fragen wir ſie, welche Leiſtungen ſie aufzuweiſen haben, die ſie zu 
dieſer Forderung berechtigen. ... Wir kennen keine Kulturleiſtung dieſer Länder, die fie berechtigt 
mitzuſprechen, wo es um die Zukunft des Oſtens geht. Dieſes Recht haben nur Deutſchland als 
Vormacht Mitteleuropas und als einziger Kulturträger im Oſten ſeit Jahrhunderten und Rußland 
als ſtärkſte politiſche Macht im Oſten neben uns. Von dem Zuſammenwirken dieſer Mächte wird 
es abhängen, wie ſich die Zukunft Oſteuropas geſtaltet.“ 

Der Verfaſſer, einer der erſten deutſchen Kenner der ofteuropäifchen Geſchichte, bietet hier einen 
auf reichem geſchichtlichen Wiſſen und reifer politifcher Ein ſicht gegründeten Überblick über Deutſch⸗ 
lands Beziehungen zu Polen und feine Stellung im oſteuropäiſchen Geſamtraum. 

Hans Hofmann (Leipzig) 
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Wilhelm Ziegler: Was wird mit Frankreich? Ein weltgeſchichtliches Bild. Berlin: 
Ahnenerbe⸗Stiftung Verlag 1939. 64 Seiten. br. 1.50 

In viel ſtärkerem Maße als mit England iſt das deutſche Volk in ſeinem geſchichtlichen Schickſal 
mit Frankreich verflochten geweſen. „An der franzöſiſchen Oſtgrenze hat die Bewegung von Ebbe 
und Flut im Gewoge der Völker immer wieder hinüber und herüber geſpült.“ Wilhelm Ziegler 
entwirft in eindrucksvollen geſchichtlichen Längs- und politiſchen Querſchnitten ein Bild von Frank: 
reichs gegenwärtiger Lage, das die entſcheidende Frage beantworten hilft: „Was wird mit Frankreich?“ 
Die Schrift iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Walther Scheunemann: Charakter und Kriſe der britiſchen Weltpolitik. Das 
ai Großbritanniens 1789— 1933. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 1939. 92 Seiten. 
r. 1.— 

„Erſt im Kampf mit der franzöſiſchen Revolution und ihrem Nachfolger Napoleon iſt die Grund⸗ 
lage zum britiſchen Weltreich gelegt, das ſich dann in der Folgezeit faſt lawinenartig vergrößerte.“ 
Der Verfaſſer gibt einen knappen Überblick über die Entſtehungsgeſchichte des britiſchen Weltreiches, 
indem er den britiſchen Herrſchaftsbereich in fünf Zonen gliedert und darſtellt, was England in der 
atlantiſch⸗mediterranen, in der amerikaniſchen, der indiſch⸗fernöſtlichen, der auſtraliſch pazifiſchen 
und in der afrikaniſch⸗arabiſchen Zone in den letzten 150 Jahren erworben und wie es dieſe Erwer⸗ 
bungen durchgeführt hat. Trotz der ſehr gedrängten Schilderung entſteht ein ſehr eindrucksvolles 
Bild von dem Charakter der britiſchen Weltpolitik. Aus dem geſchichtlichen Abriß wird aber auch 
zugleich deutlich, daß es ſich bei dieſem „britiſchen Jahrhundert“ um einen einmaligen geſchichtlichen 
Vorgang handelt, und heute entſcheidende Faktoren, denen das britiſche Weltreich feine Entſtehung 
verdankte, ſich grundlegend zuungunſten der britiſchen Weltherrſchaft verändert haben. Die ruhigen, 
kenntnisreichen Darlegungen des Verfaſſers bilden eine wertvolle Ergänzung zu den Schriften wie 
K. A. v. Müller, England und Deutſchland, Loeff, England ohne Maske u. a. Die vorliegende Schrift 
wird für alle die Leſer nützlich ſein, die, bevor ſie an ein größeres Werk über das britiſche Weltreich 
herangehen, eine raſch und zuverläſſig unterrichtende Zuſammenfaſſung brauchen. — Das Werk 
iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Helmut Böttner: England greift nach Südoſt-Europa. Wirtſchaftlicher Tatbeſtand 
und Folgerungen. Wien: Luſer 1939. 157 Seiten. kart. 4.— 


In den letzten Jahren hat ſich in Südoſteuropa ein entſcheidender Stellungswechſel vollzogen. 
War bis dahin Frankreich im Zuge ſeiner Nachkriegspolitik auch in Südoſteuropa der Hauptakteur 
und verſuchte durch komplizierte Vertragswerke die einzelnen Staaten des Oſtens und Südoſtens 
untereinander zu verbinden und den Zielen der franzöſiſchen Hegemonie dienſtbar zu machen, ſo 
iſt ſeit dem abeſſiniſchen Krieg die politiſche Initiative an England übergegangen, das ſich in Süd⸗ 
oſteuropa ſowohl gegen Italien wie gegen Deutſchland wirkſame Machtſtellungen ſchaffen will. 
Die Mittel, die zu dieſem Zweck mit großem Nachdruck eingeſetzt werden, ſind das engliſche Kapital 
und die engliſche Handelspolitik. Der Hauptwert des vorliegenden Buches beſteht darin, daß der 
Verfaſſer dieſe Vorgänge mit überzeugender Deutlichkeit aufdeckt und an Hand von ſehr vielfältigem 
Zahlenmaterial Umfang, Ziele und Methoden dieſer engliſchen Wirtſchaftsoffenſive, die ſeit 1938 
in verſtärktem Maße durchgeführt wird, ſchildert. Böttner gibt zunächſt eine Über ſicht über den be⸗ 
deutenden Einſatz engliſchen Kapitals in den einzelnen ſüdweſteuropäiſchen Staaten, der in den ver⸗ 
ſchiedenſten Formen von Anleihen, Induſtriebeteiligungen, eigenen Unternehmungen erfolgt, aber 
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— wie eindeutig nachgewieſen wird — in Südoſteuropa nicht von wirtſchaftlichen, ſondern meiſt 
rein politiſch⸗imperialen Geſichtspunkten beſtimmt iſt. An einigen ſehr aufſchlußreichen Beiſpielen 
wird dabei im einzelnen gezeigt, wie das engliſche Kapital in der Wirtſchaft Südoſteuropas arbeitet. 
Der zweite Teil der Schrift bringt eine genaue Darſtellung der engliſchen Handelspolitik in Süd⸗ 
oſteuropa und einen Vergleich mit den ſtetigen, auf natürlichen Wirtſchaftszuſammenhängen be⸗ 
ruhenden deutſchen Handelsbeziehungen. Von großem Nutzen gerade für die gegenwärtige Lage iſt 
es, daß der Verfaſſer im Anſchluß an dieſe Darlegung des wirtſchaftlichen Tatbeſtandes ſchließlich 
den Verlauf und die Ziele dieſes von England bereits ſeit langem vorbereiteten Wirtſchaftskrieges 
an Hand von maßgebenden engliſchen Außerungen noch einmal zuſammenfaſſend ſchildert. 

Dieſe Schrift iſt nicht nur eine wertvolle und notwendige Ergänzung zu den Geſamtdarſtellungen 
über Südoſteuropa und zu den Monographien über die einzelnen Staaten, ſondern auch ein unge 
mein bedeutſamer Beitrag zur Erkenntnis der engliſchen Politik. Hans Hofmann (Leipzig) 


Wehrkunde 


Karl Dönitz: Die U⸗Bootswaffe. Mit Abbildungen und Skizzen. Berlin: Mittler 1939. 
65 Seiten. kart. 2.— 

Ausgezeichnet klar und leichtverſtändlich beſchreibt hier der Führer unſerer ſiegreichen Unterſee⸗ 
boote ſelbſt den Bau und die Einrichtungen eines U-Bootes, die Tauchmanöver, die Waffen und die 
militäriſche Verwendung der U-Boote fowie die Anforderungen, die an die U-Bootbeſatzung geſtellt 
werden. Kurze Angaben über den U⸗Bootbau der wichtigſten Seemächte und die U-Bootsabwehr 
beſchließen das Heft, das heute den Büchereien neben den Beiträgen über die U-Bootswaffe in den 
Jahrbüchern der Kriegsmarine und im Nauticus beſonders willkommen ſein wird. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Wilhelm Hadeler: Flugzeugſchiffe. Mit Abbildungen und Skizzen. München: Lehmann 
1939. 60 Seiten. kart. 2.20 (Lehmanns Wehrmachtbücherei) 

Eine knappe, aber alle wichtigen Fragen ausreichend klärende Darſtellung. Wir erfahren den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Flugzeugträgern, dem heute bedeutſamſten Typ von Flugzeugſchiffen, und Flugzeug⸗ 
mutterſchiffen, lernen Bau, Anlage und Betrieb ſowie den Gefechtswert und die beſonderen Eigen⸗ 
arten der Flugzeugſchiffe ſo weit kennen, daß wir eine deutliche Vorſtellung von dieſen jüngſten 
Kriegsſchiffsgattungen gewinnen. 

Die mit dieſem Hefte begonnene neue Sammlung des um das wehrkundliche Schrifttum ver⸗ 
dienten Verlages J. F. Lehmann will „in allgemeinverſtändlicher Form wehrwiſſenſchaftliche Son⸗ 
derfragen aus dem ganzen Gebiet der modernen Kriegsführung“ darſtellen. Die weiteren Hefte 
ſollen den Torpedo⸗ und Minenkrieg, die Zuſammenarbeit zwiſchen Heer und Luftwaffe, das Flug⸗ 
zeug als Transportmittel im Kriege, berittene und motoriſierte Kavallerie behandeln. Die Hefte 
eignen ſich ſchon für mittlere ſtädtiſche Büchereien; insbeſondere auch zur Auslage in den Leſeſälen. 

Hans Hofmann (Leipzig) 
Lothar Schüttel: Luftſperren. Sperrballone, Luftminen und Drachen. Mit Textabbil⸗ 


rose und Tafeln. München: Lehmann 1939. 42 Seiten. br. 2.40 (Lehmanns Wehrmacht⸗ 
bücherei) 


Luftſperren wurden im Weltkrieg zuerſt von den Italienern zum Schutz von Venedig verwandt. 
Seit 1937 hat vor allem England trotz Bedenken ſeiner Luftfahrt⸗Sachverſtändigen begonnen, Luft⸗ 
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ſperren in größerer Anzahl als aktives Mittel der Luftabwehr einzuſetzen. Heute verfügen alle größeren 
Staaten über Luftſperren, auch in Deutſchland gibt es ſolche. Die vorliegende Schrift unterrichtet 
den Laien in zweckdienlicher Weiſe über die Technik des Einſatzes und den heutigen Entwicklungs⸗ 
ſtand, ohne die Zweifel, die hin ſichtlich ihrer Wirkſamkeit von Fachleuten geäußert werden, zu vers 
ſchweigen. Für Büchereien mit ausgebautem Wehrkunde-Beſtand. Hans Hofmann (Leipzig) 


Gerhard Jaeckel: Schmiede der Luftmacht. Vom Werden eines Kampfflugzeuges. Mit 
Abbildungen. Tübingen: Laupp 1939. 191 Seiten. Lw. 6.80 


Das Buch gibt zum erſten Male in allgemeinverſtändlicher Form einen Überblick über die Her⸗ 
ſtellung eines modernen Kampfflugzeuges von der erſten Auftragserteilung zur Konſtruktion bis 
zum Anlauf der Groß⸗Serie. Die Arbeit der Wiſſenſchaftler, Konſtrukteure, Werkpiloten, Betriebs⸗ 
ingenieure und Facharbeiter wird anſchaulich beſchrieben und in ihrem Wert für die Überlegenheit 
an der Front der Technik und Produktion deutlich. Ein ausgezeichnetes, breit einſetzbares Werk. — 
Die Schrift iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Nationalſozialismus 


Franz Schwede-Coburg: Kampf um Coburg. Mit 16 Seiten Abbildungen. München: 
Eher 1939. 256 Seiten. Lw. 4.50 

Franz Schwede-Coburg, jetzt Gauleiter und Oberpräfident von Pommern, war 1922—1934 Orts⸗ 
gruppenleiter der NSDAP., Stadtrat und fpäter Bürgermeiſter in Coburg. Er ſchildert, wie ſich dort 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung nach und nach durchſetzte und ſchließlich die Stadt beherrſchte. 
Er erzählt, nachdem er einen kurzen Abriß ſeines Lebens und der Geſchichte der Stadt gegeben hat, 
von Aufmärſchen, Verſammlungen und Saalſchlachten, von den Führerbeſuchen in Coburg und 
von bewegten Stadtratsſitzungen, von den Anfängen der NS.-Preſſe in Coburg und all den kleinen 
und großen Opfern, die der Kampf forderte. 

In doppelter Hin ſicht kommt dieſem Buche beſondere Bedeutung zu. Coburg fpielt in der Geſchichte 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung eine beſondere Rolle. In Coburg marſchierte 1922 Adolf 
Hitler zum erſten Male außerhalb Münchens mit ſeiner SA. durch die Straßen; hier wehte zum 
erſten Male in Deutſchland eine Hakenkreuzfahne auf einem öffentlichen Gebäude; hier wurde das 
erſte Arbeitsdienſtlager der Bewegung eingerichtet. „Mit Coburg habe ich Politik gemacht“, ſagt der 
Führer ſelbſt von dieſem Städtchen. Zum Andenken iſt hier von berufener Hand eine Darſtellung 
des Kampfes gegeben worden, der damals überall in Deutſchland geführt worden iſt und der ein 
weſentlicher Teil des großen Kampfes um Deutſchland iſt, den der Führer 1933 ſiegreich beendete. 
Das Buch iſt ein weſentlicher Beitrag zur Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und hat 
als ſolches ſeinen Platz in der Bücherei. — Das Werk führt den Unbedenklichkeitsvermerk der Partei⸗ 
amtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrifttums und wird in der NS.-Biblio⸗ 
graphie geführt. Walter Abendroth (Berlin) 


Alfred⸗Ingemar Berndt: Der Marſch ins Großdeutſche Reich. München: Eher 1939. 
504 Seiten. Lw. 5.40 („Meilenſteine des dritten Reiches“. Zweiter Band) 

Das Buch umfaßt die geſchichtlichen Ereigniſſe vom Februar 1938 bis März 1939, die einen 
weiteren entſcheidenden Schritt zur Konſolidierung des mitteleuropäifchen Raumes und damit zur 
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Schaffung Großdeutſchlands darſtellen. Sie ergänzen die Geſchehniſſe, die derſelbe Verfa ſſer in 
ſeinem Buche „Meilenſteine des dritten Reiches“ aufgezeichnet hat. Es iſt nicht leicht, die ungeheuren 
Umwälzungen der letzten ſechs Jahre in Mitteleuropa aus der zeitlich nahen Perſpektive heraus vom 
Blickfeld des Hiſtorikers aus aufzuzeichnen. Der Verfaſſer lehnt es auch ab, Geſchichte ſchreiben zu 
wollen; ſondern er betont ausdrücklich, daß das Buch den Erlebnisbericht eines einzelnen Menſchen 
mit allen ſeinen Meinungen, Empfindungen und Auffaſſungen wiedergeben ſoll, die ihn in dieſen 
geſchichtlichen Tagen bewegten. Tatſächlich iſt dieſer Bericht eines Nationalſozialiſten die blutvoll 
und lebendig geſchriebene Geſchichte eines Jahres, die wegen ihrer dokumentariſchen Einmaligkeit 
nicht nur Quellenwert beſitzt, ſondern auch vorzüglich geeignet iſt, jedem Deutſchen zur Hebung 
feines Selbſtbewußtſeins und Vertrauens noch einmal die Größe des geſchichtlichen Handelns eines 
einzigen Mannes in zuſammengefaßter Überſicht klar und zwingend aufzuzeigen. — Das Buch iſt 
einfach, klar und feſſelnd geſchrieben. Es gehört in jede Bücherei. 

Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Die Judengeſetze Großdeutſchlands. Bearbeitet von Peter Deeg. Herausgegeben von 
Julius Streicher. Nürnberg: Der Stürmer 1939. 243 Seiten. Lw. 4.60 

Welch eine Fülle geſetzlicher Beſtimmungen nötig iſt, um den jüdiſchen Einfluß im deutſchen Volks⸗ 
leben zu überwinden, wird einem klar, wenn man die Zuſammenſtellung der Judengeſetze ſieht, die 
peter Deeg — der Verfaſſer der „Hofjuden“ — unternommen hat. Die Nürnberger Geſetze ſind die 
Grundlage für eine ausgedehnte Geſetzgebung geworden, die die Lebensverhältniſſe der in Deutſch⸗ 
land lebenden Juden ordnet: ihren Ausſchluß aus Beamtenſchaft, Wehrmacht und Arbeitsdienſt; 
ihre Luftſchutzpflichten find genau feſtgelegt; ein beſonderes Namensrecht verhindert jüdifche Namens: 
tarnung; Kontrollmaßnahmen erfordern ein beſonderes Ausweisweſen; der Bereich der wirtſchaft⸗ 
lichen Betätigung iſt genau abgeſteckt; das jüdiſche Schulz und Kultweſen bedarf eigener Rechts: 
verhältniſſe. 

Deeg ſchildert das alles und ſtellt die Geſetzestexte ſelbſt an den Schluß feiner Darlegungen. Ein 
Sachwörterverzeichnis ermöglicht dem Leſer, ſich über eine Einzelfrage zu unterrichten. Das Werk 
iſt beſonders für die Leſeſäle großer und mittlerer Büchereien geeignet. 

Walter Martin (Leipzig) 


Adolf⸗Hitler⸗Marſch der deutſchen Jugend. Tert und Bildbearbeitung und ⸗geſtal⸗ 
tung ſowie für den Geſamtinhalt verantwortlich Horſt Kerutt. München: Eher 1939. 106 Sei⸗ 
ten. Lw. 3.60 

Eine bunte Fülle an Bildern und Szenen von dem traditionellen Marſch, der alljährlich die Beſten 
der Hitlerjugend nach Nürnberg zum Reichsparteitag und nach Landsberg, zur Geburtsſtätte von 
„Mein Kampf“ führt. Die Reichsjugend führung ſtellte dafür Tagebücher der Marſcheinheiten aus 
den Jahren 1937 und 1938 ſowie ſtatiſtiſches Material zur Verfügung. Hitlerjungen der einzelnen 
Gebiete berichten von ernſten und heiteren Erlebniſſen, von ihrer Begegnung mit deutſcher Landſchaft 
und deutſchen Menſchen, von Straßen, Regen und Hitze, von der Energie des Durchhaltens und von 
der Kameradſchaft, vor allem aber von der Weihe und Kraft, die von den Symbolen und den Führern 
unſerer Bewegung ausgeht. Das Buch iſt ein eindrucksvolles Zeugnis von der geſunden, einſatz⸗ 
bereiten und gläubigen deutſchen Jugend unſerer Zeit. Für alle Büchereien; auch für die Leſeſäle 
ſehr zu empfehlen! Adolf Weſer (Leipzig) 
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Artur Axmann: Der Reichsberufswettkampf. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1938. 
283 Seiten. Lw. 16.50 


Der Reichsberufswettkampf iſt ein feſtgefügter Beſtandteil des deutſchen Arbeitslebens geworden. 
Seine Fruchtbarkeit für die Berufserziehung des deutſchen Volkes wird noch größer werden, da durch 
die Erfahrungen, die jedes Jahr gemacht werden, dieſe gewaltigſte Leiſtungsprüfung eines ganzen 
Volkes immer mehr verbeſſert und verfeinert wird. Der Leiter des Wettkampfes, Obergebiets führxr 
Axmann, führt uns den Aufbau dieſes großen Werkes vor Augen. Er zeigt das Ziel und die bisherige 
Entwicklung, läßt uns auf die weitgeſpannte Organiſation blicken und führt uns ein in die ſchwie⸗ 
rigen Fragen der Aufgabenſtellung für den Wettkampf und die Bewertung der Leiſtungen, die zur 
Ermittlung der Sieger führt. Die Sieger rücken ein in eine Aufſtiegsgruppe, in der ſie nach den Ehren 
des Sieges vielerlei Förderung erfahren, die ihnen bei Bewährung weiteren beruflichen Nufftieg 
ſichert. Außer dieſer an ſich ſchon bedeutſamen Entdeckung beruflich Befähigter bringt aber die Aus⸗ 
wertung aller Geſchehniſſe bei dem Leiſtungskampf, ihre ſtatiſtiſche Durchleuchtung und ſozial⸗ 
politiſche Auswertung einen Ertrag, deſſen Bedeutſamkeit für Berufserziehung, Arbeitseinſatz und 
Sozialpolitik nicht hoch genug einzuſchätzen iſt. Das Erlebnis des Kampfes iſt in den beigegebenen 
Bildern ſichtbar, die in ihrer Art an den bei uns ſchon vorhandenen Bildband über den Reichs berufs⸗ 
wettkampf erinnern (A. Axmann, Olympia der Arbeit. Berlin: Junker und Dünnhaupt 1936, 
88 Seiten). Kleine Büchereien werden mit dieſem Bildband, von dem eine neue Ausgabe erwünſcht 
iſt, auskommen; mittlere und große werden der Bedeutung des Gegenſtandes wegen das vorliegende 
Buch Axmanns einſtellen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Walter Martin (Leipzig) 


Freya Overweg: Dem Fröhlichen gehört die Welt. Erzählungen und Bilder aus 
dem Leben im Reichsarbeitsdienſt für die weibliche Jugend. Wolfenbüttel: Kallmeyer 1938. 
76 Seiten mit 30 Bildern. Lw. 3.— 


Guſtav von Eſtorff: Daß die Arbeit Freude werde! Ein Bildbericht von den Arbeits⸗ 
maiden. Geleitwort von Konſtantin Hierl. Vorwort Herbert Schmeidler. Berlin: Zeitge⸗ 
ſchichte 1938. o. S. kart. 2.50, Lw. 3.75 


Guſtav von Eſtorff: Arbeitsmänner des Führers. Ein Bildbericht. Geleitwort von 
Konſtantin Hierl. Vorwort von v. Gönner. Berlin: Zeitgeſchichte 1939. o. S. kart. 2.50, 
Lw. 3.75 

„Dem Fröhlichen gehört die Welt“, das haben alle die erfahren, die offenen Sinnes durch den 
Arbeitsdienſt gegangen ſind, die das frohe Leben in der Gemeinſchaft ſelbſt miterlebt haben. Davon 
berichtet hier Freya Overweg, die erſt Arbeits maid und dann Führerin in norddeutſchen Arbeitsdienſt⸗ 
lagern war. Wir bekommen durch ihre Erlebniſſe, die durch viele anſchauliche Bilder von Herbert 
Grohe erläutert ſind, einen guten Einblick in das Leben der Arbeitsmaiden, in ihre Arbeit im Lager, 
beim Bauern oder in kinderreichen Familien. Die meiſten Mädel finden ſich ſchnell in die ihnen zum 
Teil ganz neue Arbeit hinein und teilen dann alle Sorgen und Freuden mit „ihrer“ Familie. Wir er⸗ 
fahren etwas über die Schulung im Lager, die Leibeserziehung, bei der es nicht auf ſportliche Höchſt⸗ 
leiſtungen ankommt, ſondern auf „die Freude an der Bewegung“ und die Beherrſchung des Körpers, 
und wir ſehen die Mädel in ihrer Freizeit, wie ſie je nach Luſt und Neigung wandern, baſteln oder 
muſizieren. Die Verbundenheit zwiſchen Dorf und Lager zeigt ſich in den Dorfabenden, bei denen die 
Arbeitsmaiden ein Stegreifſpiel aufführen und die dann mit gemeinſchaftlichem Volkstanz ſchließen; 
außerdem beweiſen auch die vielen Rat- und Hilfeſuchenden, wie unentbehrlich das Lager dem Dorf 
geworden iſt. 
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Dieſer friſche und natürliche Erlebnisbericht wird ſicher vielen Mädel Luft machen, ſich zum Arbeits⸗ 
dienſt zu melden, oder denen, die noch unbeſtimmte Vorſtellungen davon haben, ein klares Bild ver⸗ 
mitteln. Das Buch kann ſchon kleineren Büchereien empfohlen werden. — Die Schrift iſt in die 
NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. 

Eine Ergänzung zu dieſem Werk, das Text und Bilder bringt, ſtellen die beiden ausgezeichneten 
Bildberichte von Guſtav von Eſtorff dar. Hier find Leben und Haltung, der Ernſt und die Größe 
der Aufgabe, wie die Fröhlichkeit und der friſche Mut der Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden in wohl⸗ 
gelungenen und treffenden Bildern wiedergegeben. Dieſe empfehlenswerten Bildwerke eignen ſich 
vor allem auch für die Leſeſäle. Sie ſind in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Annelieſe Runge (Leipzig) 


Anatol von Hübbenet: Die NS.⸗Gemeinſchaft Kraft durch Freude“. Aufbau und 
Arbeit. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1939. 62 Seiten. br. 1.60 (Schriften der Hochſchule für 
Politik) 

Die vorliegende Schrift berichtet über Weſen, Aufgaben und Leiſtungen der NS-Gemeinſchaft 
„Kraft durch Freude“. Sie zeigt, wie dieſe Organiſation die große Aufgabe zu erfüllen ſucht, die ihr 
von der Bewegung im Rahmen der Geſamtpolitik des Staates geſtellt iſt: den Lebenswillen und die 
Schaffenskraft des deutſchen Volkes zu fördern und dadurch zur Sicherung ſeiner Zukunft beizutra⸗ 
gen. Sie berichtet vom Aufbau der Organiſation und den bisherigen Leiſtungen und Erfolgen von 
Kraft durch Freude“ in knapper Form und gewährt damit einen aufſchlußreichen Überblick über ihre 
verſchiedenen Arbeitsgebiete. Das Heft gehört zum Grundbeſtand des Schrifttums über den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Aufbau von Volk und Staat. — Das Heft iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Margarete Kölle (Leipzig) 
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Rolf Bathe: Männer am Feind. Oldenburg: Stalling 1939. 438 Seiten. Lw. 5. 60 

Im großen Kriege find viele unerſchrockene und mutige Taten geſchehen, die nur die wenigen 
kennen, die ſie miterlebt haben. Solche Taten ſind aber vorbildlich und beiſpielgebend. In dieſem 
Sinne hat Bathe ſeine Sammlung „Männer am Feind“ gruppiert nach den „Pflichten des deutſchen 
Soldaten“ und unter jeden Satz der Verpflichtung eine Reihe tapferer Waffentaten aus dem großen 
Krieg geſtellt. Vertreten find überwiegend die infanteriſtiſchen Truppen. Wir haben alſo kein Kriegs⸗ 
erlebnisbuch vor uns, ſondern eine Sammlung; Bathe berichtet meiſt ſelbſt nach dem Material, 
das er aus Regimentsgeſchichten und perſönlichen Aufzeichnungen gewonnen hat, benutzt aber 
manchmal auch feindliche Quellen, wo in ihnen die Bewunderung deutſchen Soldatengeiſtes bis zur 
rückhaltloſen Anerkennung durchſchlägt. 

Zu vergleichen iſt die Arbeit Bathes am beſten mit Grotes „Unvergleichlicher deutſcher Infanterie“ 
(Hamburg, Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938, 238 Seiten). Bei Grote ift der Weltkrieg nur der 
Schlußteil eines breitangelegten geſchichtlichen Überblickes, Bathe berückſichtigt ausſchließlich den 
Weltkrieg und ergänzt fo das Groteſche Buch. Grote ſchreibt zügiger und geſchloſſener als Bathe, 
bei dem eine gewiſſe Gefahr des Zerfalls des Geſamtbildes in viele einzelne Moſaikbilder beſteht. 
Trotzdem iſt das Ganze ein erfreulicher Zuwachs für unſern Weltkriegsbeſtand und beſonders für 
Jugendliche; auch als Vorleſeſtoff des ſpannenden und abenteuerlichen Charakters vieler Epiſoden 
wegen geeignet. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Walter Martin (Leipzig) 
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P. C. Ettighoffer: Tannenberg. Eine Armee wird zu Tode marſchiert. Mit zahlreichen 
Abbildungen und Kartenſkizzen. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 352 Seiten. Lw. 2.85 


Ettighoffer gibt hier in großen Zügen ein Bild von dem Verlauf der Schlacht bei Tannenberg. 
Ehe die Vorgänge der Schlacht ſelbſt — von der deutſchen und der ruſſiſchen Seite geſehen — ge⸗ 
ſchildert werden, gibt der Verfaſſer einen Überblick über den Beginn des Krieges: die ruſſiſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Operationspläne, die Einnahme von Lüttich und den Aufmarſch im Weſten. — Lebhafte, 
leicht lesbare Darſtellung in moſaikartig geſchickt zuſammengeſetzten Einzelbildern ohne Preisgabe 
der großen Linien. Neben den Erlebnisberichten und den gründlichen Darſtellungen der Tannen⸗ 
bergſchlacht für unvorbereitete Leſer zu verwenden. Vgl. die folgende Beſprechung. 

Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Tannenberg. Deutſches Schickſal — deutſche Aufgabe. Herausgegeben vom Kuratorium 
für das Reichsehrenmal Tannenberg. Mit 32 Tafeln, 30 Abbildungen und 27 Skizzen im 
Text ſowie Kunſtdruckblatt. Oldenburg: Stalling 1939. 247 Seiten Text. Lw. 4.50 

Der ſtattliche Band hat ganz überwiegend geſchichtlichen Inhalt. Seit das Tannenbergdenkmal 
Reichsehrenmal geworden iſt und in einzigartiger Weiſe unſer Denkmal des großen Krieges 1914/18 
darſtellt, treten die großen Zuſammenhänge, an die an dieſer Stelle erinnert wird, immer deutlicher 
heraus. Das vorliegende Buch erſcheint nicht übereilt. Es will von verſchiedenen Seiten aus zeigen, 
was „Tannenberg“ dem deutſchen Volk bedeutet. Den Hauptteil des Bandes füllt die Geſchichte 
der Schlacht von 1914, mit Kartenſkizzen und Bildern. Oberſt Walther Große hat ſie verfaßt. Aus 
genaueſter Kenntnis der Vorgänge entſteht ein m. E. treues Bild: ſehr anziehend zu leſen. Wirkliche 
Erzählung. Überſichtlich. 

Es folgt eine Geſchichte der „deutſchen Wacht im Oſten durch die Jahrhunderte“ von Erich Maſchke. 
Sie führt von der Frühzeit bis heute. Die Ordenszeit und die Schlacht von 1410 find beſonders be⸗ 
rückſichtigt. Wir erkennen an treffſicher gegebenen Umriſſen von berufener Seite, was Oſtpreußen 
für Deutſchland bedeutet und welche Zukunft es hat. 

Was derſelbe Hiſtoriker anſchließend über die Denkmalsgeſchichte (insbeſondere ſeit 1924) und die 
Architekten Walter und Johannes Krüger über die weſentlichen Momente der Bauplanung, des 
Umbaues 1934/35 ausführen, das betrifft alles den Lebensſinn und Auftrag des deutſchen Oſtens, 
anſchaulich dargeſtellt an dem Werden und der endgültigen Geſtalt des Reichsehrenmales. Das Buch 
kann vertiefend wirken und wird ſchon in kleinen ſtädtiſchen Büchereien ſehr am Platze ſein. 

Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 


Hanns Haller: Der Flieger von Rottenburg. Das Leben des Schloſſergeſellen und 
Kriegsfliegers Mar Ritter von Müller. Bayreuth: Gauverlag Bayrifhe Oſtmark 1939. 
110 Seiten. Lw. 2.50 

Max Müller, einfacher Handwerker aus Rottenburg in Niederbayern, war einer der erſten Kriegs⸗ 
flieger des Weltkrieges und nach Richthofen lange Zeit der erfolgreichſte Jagdflieger, der Orden um 
Orden errang, auch den Pour⸗le⸗Mérite. Anfang 1918 fand er bei feinem 39. Luftſieg den Flieger⸗ 
tod. Nach feinem Tode wurde ihm der Max⸗Joſephs⸗Ritterorden verliehen, der höchſte Orden und 
die letzte Ehre, die ein Soldat erfahren konnte. Friſch, einfach und kraftvoll wie das Leben des Helden 
iſt dieſes Buch, das in kurzen Kapiteln die großartigſten Ereigniſſe dieſes glanzvollen, ſteilen Auf⸗ 
ſtieges ſchildert. Ein eindrucksvolles Kriegsbuch. Einzelne Kampfſzenen ſind gut zum Vorleſen ge⸗ 
eignet. Für alle Büchereien, beſonders für die Jugend. Adolf Weſer (Leipzig) 
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Hans Jancke: Flak an der Somme. Eine neue Waffe greift ein. Mit 37 Aufnahmen. 
Berlin: Deutſcher Verlag 1939. 196 Seiten. Lw. 2.85 

In ſpannenden, lebendig dargeſtellten Szenen wird von der Leiſtung eines der erſten deutſchen 
Flakgeſchütze und ſeiner Mannſchaft erzählt, das, nachdem es zunächſt in Flandern ſeine Schuldig⸗ 
keit getan hat, in die Hölle der Sommeſchlacht geworfen wird und hier mit gutem Erfolge die un⸗ 
beſchränkte Luftherrſchaft der Engländer bekämpft, die zu einer unerträglichen Qual für die kämpfende 
Truppe geworden iſt. Der Hauptmann und Kommandeur — offenbar der Verfaſſer ſelbſt — iſt ein 
paffionierter Jäger und überträgt feine Erfahrung und Inſtinktſicherheit mit Leidenſchaft auf feine 
Kriegstätigkeit. Aber erſt als Hauptmann Boelcke hier mit einer deutſchen Kampfſtaffel eingeſetzt 
wird, gibt es „Luft“, und in ſchönem Zuſammenwirken halten Flieger und Flak den Engländer von 
den deutſchen Linien fern. Die Schilderung von Boelckes erſtem überraſchenden Angriff am 19. Sep⸗ 
tember gehört zum Beſten des Buches. Ebenſo wird der Nachrichtentruppe und ihren Leiſtungen 
ein aufſchlußreiches Kapitel ritterlicher Anerkennung gewidmet. — Der zweite Teil des Buches, der 
in einem Geſpräch während der Septemberkriſe 1938 den Inhalt des erſten Teiles unnötigerweiſe 
rekapituliert, enthält leider auch recht ſentimentale Elemente und fällt ſehr gegen den erſten ab. 
Immerhin ein brauchbares, jedermann zugängliches Kriegsbuch. Karl Koſſow (Görlitz) 


Martin Breitenacher: Späher im Alpenkorps. Mit 12 Kartenſkizzen. Berlin: Vorhut⸗ 
Verlag 1938. 184 Seiten. kart. 3.60 

Mit dieſem Buch tritt, wohl zum erſtenmal, eine beſondere Truppengattung, der Spähtrupp, in 
die Kriegsliteratur ein. Solche Spähtrupps wurden im Deutſchen Alpenkorps im Frühjahr 1918 
aus erfahrenen Patrouillengängern gebildet, zu denen auch der Verfaſſer ſelbſt gehörte. Nach Tage⸗ 
buchaufzeichnungen erzählt er ſchlicht und phraſenlos Erlebniſſe von Spähern, zunächſt von der 
Weſtfront, größtenteils aber vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz, wo das Alpenkorps den ſchwierigen 
Rückzug 1918 mitmachte und den Spähern bei der Deckung des Abmarſches wichtige Aufgaben zu⸗ 
fielen. Die lebhaft, manchmal ſpannend erzählten Berichte geben einen guten Eindruck von den An⸗ 
forderungen, die an einen Spähtrupp geſtellt wurden. — Das Buch iſt ſchon in kleineren Büchereien 
zu gebrauchen. Karl Koſſow (Görlitz) 


Richard Euringer: Der Zug durch die Wüſte. Roman der erſten Expedition deutſcher 
Flieger durch die Wüſte. Berlin: Vier Falken⸗Verlag 1938. 395 Seiten. Lw. F. 80 
„Der Zug in die Wüſte“ iſt die in ſich abgeſchloſſene Fortſetzung von „Vortrupp Paſcha“ und be⸗ 
richtet vom weiteren Kriegserleben jener vorgeſchobenen kleinen Fliegertruppe in der Wüſte Sinai 
im Sommer und Winter 1916/17. Auf den Rückzug von dem im „Vortrupp Paſcha“ geſchilderten 
unternehmen von el Katia folgt nach einigen Wochen Ruhe ein neuer Vorſtoß der türkiſchen und 
deutſchen Truppen, der gegen die ungeheure Übermacht der Engländer am Suezkanal ohne viel Zu⸗ 
verſicht unternommen wird, aber doch zu großen Erfolgen führt und ſtarke Kräfte der Engländer 
bindet. Im Herbſt geht man wieder zurück. Im Februar 1917 wird Euringer an eine andere Front 
abkommandiert. — Auch hier haben wir wieder die tagebuchartige und oft geradezu in Tagebuchform 
gegebene Aneinanderreihung kleiner und kleinſter Erlebniſſe und Betrachtungen, ſkizziert im Stil 
eines virtuoſen Beobachters, unterbrochen durch einige größere und packende Kampfhandlungen. 
Die Lektüre erfordert ſchon ein ſtarkes Mitgehen und eine gewiſſe literariſche Geübtheit. Das Buch 
wird daher wohl nur in größeren Büchereien richtig eingeſetzt werden können. 
Karl Koſſow (Görlitz) 
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Hermann Heiden: Gewehre freil Weg und Ruhm der Maſchinengewehrwaffe. Mit 
zahlreichen Photos. Berlin: Die Wehrmacht 1939. 215 Seiten. Lw. 4.80 

Ein MG⸗Schütze des Weltkrieges ſchreibt dieſe Geſchichte feiner Waffe. In raſchem Zuge ſchildert 
er die Entwicklung des MG von ſeinen Vorläufern bis hin zum Weltkrieg, in deſſen Verlauf das 
Maſchinengewehr zahlenmäßig und taktiſch erſt zu ſeiner heutigen außerordentlichen Bedeutung 
gelangte. Den Kriegsjahren gilt daher der Hauptteil des Buches. Eine kurze Überſchau aus der Feder 
eines MG⸗Offiziers der neuen Wehrmacht unterrichtet abſchließend über die Weiterbildung der Waffe 
von 1918 bis zur Gegenwart und bezieht die Erfahrungen in Spanien ein. 

Das Schwergewicht der Darſtellung liegt bei der taktiſchen Verwendung der Maſchinengewehre 
und bei den Leiſtungen der MG⸗Schützen. Das Weſen der Waffe, dank der Verbindung von Bez 
weglichkeit und Unauffälligkeit, Feuerſtärke und umfangreichem Wirkungsfeld in kürzeſter Friſt ent⸗ 
ſcheidende Wirkungen zu erzielen wird anſchaulich geſchildert. Die Anforderungen, die fie an Füͤh⸗ 
rung und Bedienung ſtellt: höchſte Geiſtesgegenwart und Spannkraft, Gewandtheit und Kaltblütig⸗ 
keit bei der Bedienung des feinen Mechanismus und überdies — etwa bei der Deckung von Rück⸗ 
zugsgefechten — Opfermut bis zur bewußten Selbſtpreisgabe für die Kameraden werden eingehend 
dargeſtellt. 

In den einzelnen Kapiteln werden die bedeutendſten Operationen der deutſchen Armee jeweils 
kurz nach dem Plan der Feldherren und Truppenkommandeure umriſſen und dann die für die MG⸗ 
Waffe bezeichnenden Gefechtsereigniſſe geſchildert. Auf dieſe Weiſe zeigt der Verfaſſer in lebendig 
erzählten Berichten, wie die Maſchinengewehrwaffe ihre Aufgabe in allem Wechſel der Kriegslage 
und Strategie erfüllt hat. — Dieſes Buch ſtellt innerhalb des Weltkriegsſchrifttums einen intereſſan⸗ 
ten Verſuch dar, Weſen, Einſatz und Wirkung einer Waffe und die Leiſtungen ihrer Träger ſachlich 
zuverläſſig und doch ſpannend und allgemein zugänglich darzuſtellen. Damit wird eine ſehr frucht⸗ 
bare Verbindung zwiſchen Kriegserlebnisbericht und wehrkundlicher Unterrichtung über die MG⸗ 
Waffe geſchaffen. Das Buch, das leider buchtechniſch viele Wünſche offenläßt, kann ſtädtiſchen Büche⸗ 
reien zur Einſtellung empfohlen werden. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Werner von Langsdorff: Flucht zur Front. Deutſche Soldaten entrinnen der Ge⸗ 
fangenſchaft. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 385 Seiten. Lw. 4.40 

Fünfunddreißig Verfaſſer berichten knapp und ſchlicht von den Abenteuern, die jeder von ihnen 
zu beſtehen hatte, als er der Gefangenſchaft oder der Gefangenſchafts⸗Gefahr entfloh und in die 
Heimat und zur deutſchen Front zurückkehrte. Die erſten zwei Drittel des Buches ſind denen ge⸗ 
widmet, die aus Überſee nach Deutſchland gelangten oder zu gelangen ſuchten; im letzten Drittel fin⸗ 
den ſich auch Schilderungen von Fluchtverſuchen aus franzöſiſchen und ruſſiſchen Gefangenenlagern. 
So iſt ein Strauß abenteuerlich ſter Schickſale entſtanden. Man begegnet darunter Bekanntem: fo 
wird z. B. der Kern des Buches von dem Beitrag eines Teilnehmers des berühmten Zuges der 
„Ayeſcha“-Beſatzung gebildet. Auch tauchen Namen auf wie Zatorſki, Lauterbach, Langsdorff, Köhl 
u. a.; ihre Berichte ſind den entſprechenden Büchern entnommen. 

Der Herausgeber wollte mit dieſer Sammlung ein Dokument der Findigkeit, Zähigkeit, In⸗ 
telligenz und unbeugſamen Vaterlandsliebe des deutſchen ſoldatiſchen Menſchen ſchaffen und das 
Andenken an dieſen Geiſt der „Unentwegten“ erhalten helfen. Man hat den Eindruck, es hätte ſich 
dieſes Ziel ſtatt in fünfunddreißig oft allzu kurzen Berichten in fünfzehn ausführlicheren mit größerer 
Leſerwirkung erreichen laſſen. Aber auch in der vorliegenden Geſtalt wird das Thema genügend 
überzeugend deutlich, und beſonders die Jugend wird dieſes ein fache Abenteuer-Kriegsbuch gern 
zur Hand nehmen. Auch als Vorleſeſtoff eignen ſich einzelne Stücke. Helmut Schüller (Leipzig) 
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Hans Henning Freiherr von Grote. Der Verräter. Aus meinem feldgrauen Tages 
buch. Berlin: Die Wehrmacht 1939. 127 Seiten. Lw. 1.30 
Der bekannte Weltkriegsſchriftſteller ſcheint hier eine Art Nachleſe zu halten. Er gibt fünf kleinere, 
in ſich abgeſchloſſene Stücke. Das Titelſtück, die Geſchichte eines Elſäſſers, der eines Mädchens wegen 
franzöſiſcher Soldat wird und als Verräter erſchoſſen werden muß, iſt novellenartig gerundet, aber 
nicht ſo ſchlicht und echt im Ton wie die folgenden Erlebnisberichte, Schilderungen aus den Somme⸗ 
kämpfen 1916 und von dem Gegenſtoß gegen den engliſchen Tankangriff bei Cambrai 1917, dazu 
ein eindrucksvoller Bericht vom Rückzug 1918. Weniger eindringlich ſind die Epiſoden von der Be⸗ 
ſetzung des Maingaus 1920 durch die Franzoſen. Große Büchereien könnten den Band als Ergänzung 
ihres Kriegsbeſtandes einſtellen, wenn die Ausſtattung nicht ſo dürftig wäre. 
Karl Koſſow (Görlitz) 


Wilhelm Marſchall: Torpedo Achtung! Los! Erlebniſſe im U⸗Boot⸗Krieg 1917/18. Mit 
14 Aufnahmen und ı Karte. Berlin: Oeutſcher Verlag 1939. 229 Seiten. Lw. 2.85 

Konteradmiral Marſchall, z. 3. Befehlshaber der Panzerſchiffe, iſt im Weltkrieg als Kapitän⸗ 
leutnant Kommandant von UC 74 und UB 105 geweſen. Sein Wirkungsfeld war das Mittelmeer, 
ſeine Operationsbaſis Cattaro. In kurzen Skizzen berichtet er von ſeinen erfolgreichen Fahrten, für 
die er die höchſte Auszeichnung, den Pour le mörite erhielt. Voll Spannung und Dramatik find die 
Durchbrüche durch die U-Boot⸗Sperren, kühn die Attacken auf die Kriegsſchiffe, gefährlich die Jagden 
auf die Konvois, die mit Menſchen und Material die Fronten im Balkan, Paläſtina und in Agypten 
auffüllen ſollten. Wie viele Male ſahen Kommandant und Mannſchaften dem Tod ins Auge, welche 
faſt übermenſchlichen Anforderungen wurden gerade an die Beſatzungen der U-Boots⸗Waffe geſtellt. 
Sie gehörte wie die Flieger zu der Waffengattung, in der allein der perſönliche Einſatz entſcheidet. 
Dehalb widmet Marſchall auch dieſes Buch den beiden Beſatzungen zur Ehre und als Dank, denn 
er weiß, „ohne ihre Begeiſterung und Kaltblütigkeit in Kampf und Gefahr, ohne ihre Treue und 
ihre aufopfernde Pflichterfüllung, ohne die alle Mannſchaft umſchlingende Soldatenkameradſchaft 
wären beiden U-Booten nicht ihre Erfolge beſchieden geweſen“. 

So zeugt dieſes bis ins Letzte männliche Buch von einer Haltung, der die nachkommende Generation 
in Bewunderung nachſtrebt. Es iſt ebenſo wie die im gleichen Verlag erſchienenen Bücher über den 
U⸗Bootkrieg von Fürbringer und Valentiner weitgehend verwendbar. 


Erich Meißner (Frankfurt a. M.) 


Ludwig Dinklage: U⸗Boot⸗Fahrer und Kamelreiter. Kriegsfahrten eines deutſchen 
Unterſeebootes. Mit Photos und Karte. Stuttgart: Franckh 1939. 272 Seiten. Lw. 4.80 
Dinklage iſt uns durch ſeinen Reiſebericht über die Segelfahrt der Jacht Hamburg bekannt („Wir 
ſegeln dem Teufel ein Ohr ab“. „Die Bücherei“ 6. Ig. 1939, S. 60). In dem vorliegenden Werk 
berichtet er uns von den Kriegsfahrten des deutſchen Unterſeebootes UC 20, das vom Spätherbſt 1916 
bis zum Ausgang des Krieges die aufſtändiſchen Eingeborenen in Marokko und Tripolis gegen die 
Franzoſen und Italiener mit Waffen und Munition unterſtützte. Zu dieſem Zweck ſetzte es ein Son⸗ 
derkommando in Südmarokko ab und diente außerdem als Transportfahrzeug zwiſchen den öſter⸗ 
reichiſchen Adriahäfen und Tripolis. Von der Vorbereitung und Durchführung dieſer Unternehmen 
mit all ihren Abenteuern weiß der Verfaſſer friſch und unbekümmert zu erzählen. In unterhalt⸗ 
ſamer Weiſe wird uns ein faſt völlig unbekanntes Stück deutſchen Kriegsgeſchehens nahegebracht, 
das als militäriſche und techniſche Leiſtung hoch zu bewerten iſt und gerade jetzt im Zeichen unſerer 
U⸗Boot⸗Siege beſondere Anteilnahme hervorruft. Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 
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Hermann A. K. Jung: Die legten Korſaren. Kriegsfahrten deutſcher Hilfskreuzer. Mit 
vielen Photos, Kartenſkizzen und einer großen Überſichtskarte. Stuttgart: Franckh 1939. 
212 Seiten. Lw. 4. 80 


Friſch, anſchaulich und humorvoll erzählte Selbſterlebniſſe des ehemaligen Artillerieoffiziers der 
„Möwe“; zugleich eine Art Geſchichte der deutſchen Hilfskreuzer im Weltkriege „Greif“, „Möwe“, 
„Wolf“ und „Leopard“, ihrer erſtaunlichen Leiſtungen und Erfolge, des tapferen Unterganges 
(„Greif“, „Leopard“ ) oder der glücklichen Rückkehr in die Heimat („Möwe J und II/ „Wolf“). — 
Ein breit einſetzbares Buch für jung und alt. Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Margarete Schickedanz. Deutſche Frau und deutſche Not im Weltkrieg. Leipzig: 
Teubner 1938. 152 Seiten. Lw. 4.80 

Das vorliegende Buch behandelt in eingehender Darſtellung den Einſatz der deutſchen Frau im 
Weltkrieg. Der erſte Teil „Krieg in der Heimat“ bringt hauptſächlich die Wirkungen der Hunger⸗ 
blokade und die dadurch ins Leben gerufenen Fürſorge- und Selbſthilfeaktionen ſowie die Flücht⸗ 
lingsbetreuung und Liebesgabentätigkeit. Der zweite Abſchnitt iſt ausſchließlich der Schweſternhilfe 
gewidmet. Der letzte Teil behandelt den Einſatz der Frau in der Rüſtungsinduſtrie und im öffentlichen 
Verkehrsweſen. 

Mit Hilfe von Gutachten und Tabellen wird zuerſt ein klarer Überblick über die damalige Lage der 
Frau gegeben. Auszüge aus Romanen, Erlebnisberichten und Tagebüchern belegen und verlebendigen 
dann die Aufgaben und Leiſtungen der Frauen. Die Literaturnachweiſe nennen daher auch viele be⸗ 
kannte Namen wie Brandſtröm, Dwinger, Hoerner-Heintze, Keſtien, Ludendorff, Mieriſch uſw. Es 
muß hervorgehoben werden, daß die Verfaſſerin ſich nicht darauf beſchränkt, die Dinge ſorgfältig 
und richtig darzuſtellen, ſondern ſie öffnet gleichzeitig auch heute den Blick für die getroffenen Vor⸗ 
ſorge⸗Maßnahmen und verwertet die damals geſammelten Erfahrungen zu einem verpflichtenden 
Appell an die gegenwärtige Frauengeneration. 

Trotz der ſehr aufgelockerten Art der Darſtellung iſt das Buch nicht unter das erlebnismäßige 
Schrifttum zu rechnen. Es eignet ſich vor allen Dingen für die Schulungsarbeit in der Frauenſchaft 
und in den Jugendgruppen, da es neben dem ſachlichen Material durch die eingeſtreuten Gedichte 
und Erlebniſſe gleichzeitig den notwendigen Vorleſeſtoff bietet. Aus dieſem Grunde wird ſich die 
Anſchaffung auch ſchon in Büchereien mittelgroßer Städte lohnen. — Das Werk iſt in die NS. ⸗ 
Bibliographie aufgenommen. Elfriede Müller (Chemnitz) 
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Ernſt Ludwig Cramer: Wir kommen wieder. Ein deutſches Afrikabuch. Potsdam: 
Rütten & Loening 1939. 253 Seiten. Lw. 4.80 


In einer locker gefügten Handlung zieht Leiſtung und Schickſal einer Gruppe deutſcher Farmer 
in Südweſt an uns vorüber, beginnend mit der Niederwerfung des Herervauffiandes, endend mit 
der Kataſtrophe des Kriegsendes und der Ausweiſung vieler Deutſcher aus der geraubten Kolonie. 
Tüchtige, kernige Geſtalten ſtehen in dem Buch, wie die Familie Körner und der alte Schutztruppler 
Rönne, die in unentwegter Aufbauarbeit in der neuen Heimat Wurzel zu ſchlagen wiſſen, aber auch 
entartete Schwächlinge und Taugenichtſe wie von Eyk und Förſter, die nur glaubten, hier draußen 
einem geregelten Daſein der Pflicht entfliehen zu können. In ſpannendem Geſchehen werden die 
Schwierigkeiten und Gefahren des Landes deutlich, die Hinterhältigkeit der Eingeborenen, die Dürre 
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und Trockenheit, aber auch feine Weite und Herrlichkeit. — Rückſichtslos wirbelt auch hier der Krieg 
die Menſchenſchickſale durcheinander. Auch wer ſich nicht mehr als Soldat dem Feinde ſtellen kann, 
wird hart betroffen, als die Engländer einrücken. Viele, viele werden ausgewieſen. Wer bleiben darf, 
hält zäh an ſeinem Boden feſt. Aber auch die andern tragen im Herzen den Glauben: „Dies heute 
iſt nicht das letzte! Wir kommen wieder! ... Wir! Das heißt: „Deutſchland!““ — Dies gute und 
ſpannende Kolonialbuch, das ganz aus Selbſterlebtem geſchrieben zu ſein ſcheint, verdient heute 
breiteſten Einſatz. Karl Koſſow (Görlitz) 


Wilhelm Ehmer: Der flammende Pfeil. Novelle. Stuttgart: Engelhorn 1939. 103 Sei⸗ 
ten. Lw. 2.80 
Schon in dem Buch „Um den Gipfel der Welt. Die Geſchichte des Bergſteigers Mallory“ hat 
Ehmer die Bewährung echter Kameradſchaft bei der Überwindung härteſter Widerſtände der äußeren 
Naturmächte und die damit in Zuſammenhang ſtehende Stärkung der ſeeliſchen Widerſtandskraft 
zum eigentlichen Gegen ſtande feiner Darſtellung gemacht. In ſeiner neuen Novelle iſt ſolche männliche 
Bewährung bei einem deutſchen Frontoffizier des Weltkrieges das Thema. Mit kühlem Kopf, feſter 
Hand, heißem Herzen ſteht in dieſer knapp und ſicher geſtalteten Novelle der wahre Frontoffizier 
des Weltkrieges da. Schlichte Lebensweisheit, ſachverſtändige Beherrſchung des Soldatenhandwerks, 
unerſchütterliche Lebensfreude und ſtill abwartende Schickſalsbereitſchaft ſind die kennzeichnenden 
Eigenſchaften ſeiner Mannſchaft. — Das Büchlein iſt eine der tiefſten Darſtellungen des Kriegs⸗ 
erlebniſſes, hier wird wirklich „bis auf den Grund geſtoßen“. 
Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Betina Ewerbed: Angela Koldewey. Roman einer jungen Arztin. Berlin⸗Wien: Verlag 
Neues Volk 1939. 337 Seiten. Lw. 5.80 

um zwei Probleme geht es in dieſem Roman, einmal um die Bekämpfung eines krebsartigen, 
unheilbaren Leidens, das die ärztliche Forſchung zum Einſatz aufruft, daneben aber auch um die 
Frage, ob die volle Hingabe an eine ſolche drängende Menſchheitsaufgabe nicht den Verzicht auf 
perſönliches Glück erfordert. Hier iſt die Lage ſo, daß ſchließlich beides, perſönliches Glück und große 
Aufgabe, als einem Ziel dien ſtbar gedacht find, nämlich der Sehnſucht des Menfchen, über ſich hinaus 
Werte zu ſchaffen, die nach dem Tode noch weiterwirken. In dieſem Sinn von höchſtem Wert erfüllt 
iſt das Leben einer jungen Arztin, die zwar ihre Forſchung aufgibt, um Frau und Mutter zu werden, 
weil fie ahnt, daß fie ſelbſt von der tödlichen Krankheit bedroht iſt und das Werk ihre Kräfte über⸗ 
ſteigen wird, die aber vor ihrem frühen Tod noch erlebt, daß ihr Mann ihre Arbeit aufgreift und mit 
jener Forſcherleidenſchaft fortführen wird, die allein zum Ziel führen kann. 

Der Roman iſt ſehr flott geſchrieben, der Leſer wird von Anfang bis zum Schluß gefeffelt von dem 
menſchlichen Schickſal wie auch von dem erregenden Kampf des Arztes gegen die Krankheit. Das 
Buch wird unter unſeren Leſern Verſtändnis für die Arbeit des Arztes und Forſchers erwecken können, 
um ſo mehr, als Arztromane und Arztbiographien von vornherein gefragt ſind. Es iſt auch anzu⸗ 
nehmen, daß die ärztliche Seite der Schilderung zutreffend iſt, da der Roman, wie der Verlag an⸗ 
gibt, von der Reichsärzteführung gebilligt wurde. 

Vom bibliothekariſchen Standpunkt aus muß dazu jedoch geſagt werden, daß dies erſte Buch einer 
jungen Arztin literariſch wie auch menſchlich nicht allzu ſchwer wiegt. Mit Dichtung hat es gar nichts 
zu tun, es iſt reine Unterhaltungsliteratur, aber von jener ſauberen und gut lesbaren Art, die für 
große Büchereien noch herangezogen werden kann. Margarete Kölle (Leipzig) 
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Svend Fleuron: Raben fliegen hoch zu Berg. Roman. Jena: Diederichs 1939. 254 Sei⸗ 
ten. Lw. 5.— 

Das erzähleriſche Werk von Fleuron iſt allmählich auf eine ſehr ſtattliche Reihe von Tierromanen 
angewachſen, die naturgemäß nicht alle gleichwertig ſind. In dieſem neuen Buch von den Raben 
aber vermag er wieder ſeine Fähigkeit zur dichteriſchen Nachgeſtaltung eines Tierlebens im Ganzen 
der Natur voll zur Geltung zu bringen. Der Kolkrabe der Bergwälder, bei uns leider bis auf geringe 
Reſte ausgeſtorben, iſt ja nicht nur Odins weiſer Begleiter, er iſt — naturwiſſenſchaftlich geſprochen 
— durch die Art ſeines Nahrungserwerbs ein Vogel, deſſen Daſein mit immer neuen Erlebniſſen 
angefüllt iſt, und der, je älter er wird, ſich immer mehr zu einem überlegenen Herrn und Gebieter 

eines Lebensraums entwickelt. So wird die Geſchichte von Hugin und Ulda zu einem feſſelnden 
Tierbuch, das neben den anderen guten Büchern Fleurons ſeinen Platz in den Büchereien verdient. 
Kurd Schulz (Bremen) 


Wolfgang Frank: Novemberſturm. Nach Aufzeichnungen des Quartiermeiſters Her⸗ 
mann Kronsfoth. Roman. Hamburg: Köhler 1939. 287 Seiten. Lw. 5.— 


Von dem Hamburger Dichter Wolfgang Frank liegt bereits eine Anzahl von Werken vor, die ſich 
mit Seefahrten und dem Leben der Seeleute beſchäftigt. Die vorliegende Geſchichte von der Aus⸗ 
fahrt der „Leontes“ aus dem Hamburger Hafen und dem Untergang des Schiffes in einem furcht⸗ 
baren Unwetter, aus dem nur der Schiffsjunge als einziger der ganzen Beſatzung gerettet werden 
kann, lieſt ſich wie das Heldenlied des unbekannten Seemanns, der jahrein, jahraus ſchweigend und 
ſelbſtverſtändlich unter Einſatz des Lebens feine Pflicht tut. Die menſchlichen Schickſale, die mit 
dem Schiffsuntergang verknüpft find, find ſchlicht und einfach und gerade dadurch beſonders le⸗ 
bensnah und überzeugend. 

Franks Stil in dieſem Werke iſt einfach, ſtark und treffſicher. Die Naturbilder, beſonders die Schil⸗ 
derung der ſturmgepeitſchten Nordſee und des ſinkenden Schiffes, ſind wahre Meiſterſtücke und 
bleiben dem Leſer lange im Gedächtnis. Über Bezeichnungen, die dem Binnenländer nicht ohne 
weiteres verſtändlich ſind, werden die meiſten, gepackt von Inhalt und Darſtellung, hinwegleſen, 
ohne einen erläuternden Anhang zu vermiſſen. Alles in allem alſo ein Buch, das gewiß weitgehend 
eingeſetzt werden kann und unter den Leſern aller Büchereien viele Freunde finden wird. 

Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 


Blida von Graefe: Das ſchwarze Huhn. Roman. Leipzig: Heſſe & Becker 1939. 272 Sei⸗ 
ten. Lw. 4.80 


Mike Stüwer ſollte ein ſchwarzes Huhn bekommen zum Dank, daß ſie der Kuh nach ſchwerem 
Leiden mit Beſprechen doch noch zu einem geſunden Kalb verholfen hat. Erſt nach einem Jahr, das 
der Familie Oldach viel Arger und Sorge, aber ſchließlich doch eine junge Frau mit dem erhofften 
Stammhalter bringt, gibt die alte Bäuerin ihre Einwilligung, daß Mike Stüwer ihr Huhn erhalten 
kann. In dieſem Jahr hatte Mutter Oldach das Verlöbnis ihres Sohnes mit der armen Alwine 
gelöſt, weil trotz der ſiebenjährigen Verlobungszeit kein Kind da war, und eine ſolche Frau alſo 
kein Recht mehr hätte, Bäuerin auf dem Oldachhof zu werden. Heitere und ernſte Verwirrungen 
aller Art folgen, bis ſich ſchließlich durch die Geburt des erſehnten Kindes alle Verwicklungen löſen. 

Es iſt ein einfacher, heiterer Bauernroman; die hübſche Erzählkunſt mit guten Charakterbildern 
tröſtet einen leicht darüber hinweg, daß eine wirkliche Vertiefung des inneren Geſchehens zwiſchen 
dieſen Menſchen fehlt. Das Buch wird, auch in kleineren Büchereien, den Leſern einige ausruhende 
und unterhaltſame Stunden bereiten. Lotte Heidrich (Leipzig) 
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Emmy Kraetke⸗Rumpf: Die Quedlinburger Doktorin. Lebensroman der erſten 
deutſchen Arztin. Leipzig: v. Haſe & Koehler 1939. 281 Seiten. Lw. 4.80 

Aus dem 18. Jahrhundert wird uns von einer gelehrten Frau berichtet, die zum Doktor promo⸗ 
vierte, allerlei gelehrte Schriften ſchrieb und eine regelrechte Praxis in ihrer Heimatſtadt Quedlin⸗ 
burg betrieb. Von dem Lebensſchickſal dieſer für ihre Zeit gewiß höchſt merkwürdigen Frau berichtet 
uns der Roman von Emmy Kraetke⸗Rumpf in einer einfachen Nacherzählung, die ſich von jeder 
Aufmachung und Senſationsluſt frei hält und ziemlich getreu nach den Quellen berichtet. Doro⸗ 
thea Erxleben geb. Leporin iſt eine Frau geweſen, die einfach zum Helfen geboren war und an der 
Seite ihres Vaters, eines für ſeine Zeit ſehr fortſchrittlichen Arztes und gütigen Menſchen, unmerk⸗ 
lich in ihre Aufgabe hineinwuchs. Ihre gelehrte Ausbildung verdankt ſie Freunden und Gönnern, 
unter deren Schutz ſie in Quedlinburg als Arztin tätig ſein konnte. Erſt als man ſie als Kurpfuſcherin 
verleumdete, machte die damals 39 jährige Frau Gebrauch von der Erlaubnis des Großen Königs, 
ihre Doktorprüfung ablegen zu dürfen. Dieſe Pfarrfrau und Mutter einer großen Kinderſchar ſcheint 
wirklich gelehrt geweſen zu ſein, aber es geht ihr nicht um Gelehrſamkeit, ſondern um die Hilfeleiſtung 
an den Menſchen, zu der man echtes Können und Wiſſen eben bedarf. Es iſt ein liebenswertes, 
warmherziges Frauenweſen, das uns in dieſem Buch geſchildert wird, zugleich mit einem Stück 
Kulturgeſchichte einer kleinen Stadt im 18. Jahrhundert. 

Der Roman entſpricht etwa den Lebensromanen Arnolds über Veit Stoß und Tilman Riemen⸗ 
ſchneider. Wie dieſe kann er außer im Romankatalog auch in die Abteilung Lebensbilder aufgenommen 
werden. Doch iſt die „Quedlinburger Doktorin“ viel einfacher und leichter zugänglich und kann in 
allen Büchereien breit eingeſetzt werden. Margarete Kölle (Leipzig) 


Diet Kramer: Das Fäuſtchen. Roman eines mutigen Mädchens. Berlin: Zſolnay 193 · 
336 Seiten. Lw. 6.50 

Oberprima⸗Atmoſphäre iſt in dem Roman von Diet Kramer, einer vielgeleſenen holländiſchen 
Schriftſtellerin, eingefangen. Junge Menſchen ſetzen ſich mit dem Leben auseinander; ſie kommen 
mit den beſtehenden Ordnungen, mit der älteren Generation in Konflikt und verſuchen, ſich in ihrer 
Eigenart zu behaupten. Eine unter ihnen iſt Inger Horſtink, das „Fäuſtchen“ genannt. Als Kind 
wuchs fie wie eine „kleine und feſtgeſchloſſene Fauſt“ ins Leben, und auch als Mädchen blieb fie die, 
„die Mauern aufrichtete um ihr Inneres, ſchnell kritiſierte und ſchnell verwarf“. Aber wenn wir 
uns nach dem Examen von ihr trennen, haben wir die Gewißheit, daß aus dem Fäuſtchen eine Inger 
Horſtink werden wird, eine tapfere und aufrechte Frau. 8 

Daß dieſe Jugend des modernen Hollands einer uns in gewiſſer Weiſe fremdgewordenen und 
überwundenen Welt angehört und ihr innerlich verhaftet iſt, wird hier deutlich ſpürbar. Aber die 
Kämpfe, die Erlebniſſe und inneren Entwicklungen des jungen Menſchen find überzeugend darge 
ſtellt, und darum iſt dieſes Buch jugendpſychologiſch intereſſant und aufſchlußreich. Ganz abgeſehen 
davon aber wird es bei uns auch als einfacher und ſpannender Unterhaltungsroman von Mädchen 
und Frauen gern geleſen werden. Irmtraud Mennel (Leipzig) 


Robert Kurpiun: Tiefengeleucht. Erzählungen aus dem Bergmannsleben. Eſſen: Bac⸗ 
meiſters Nationalverlag 1939. 221 Seiten. Lw. 4.80 

Es iſt wichtig, daß unſer erzählendes Schrifttum immer wieder in das Leben des arbeitenden 
Volkes hineingreift. Dieſe Aufgabe erfüllen die Erzählungen, die uns Kurpiun in dem Band „Tiefen⸗ 
geleucht” geſammelt hat. Vertreten find mit Beiträgen u. a. J. P. Hebel, Paul Ernſt, Roſegger, 
Novalis, Falkberget und in ſehr beträchtlicher Zahl der Herausgeber ſelbſt. Der „echte“ Bergmann 


60 Buchberichte 


ſteht überall im Mittelpunkt. Die Zuſammenſtellung von Erzählungen aus alter und neuer Zeit 
läßt in uns unmerklich die Achtung wachſen vor einem Stand, der in jahrhundertelanger Entwick⸗ 
lung ein ganz beſtimmter Typus des arbeitenden Menſchen geworden iſt. Schon Luther war ja ſtolz 
darauf, eines Bergmanns Sohn zu ſein. Gewiß, die Arbeitsmethoden und Bedingungen haben ſich 
verändert. Aber geblieben ſind der Ort der Arbeit — und die Gefahr! So führen uns die Erzählungen 
hinein in die Tiefe der Erde, in die geheimnisvollen Zuſammenhänge und Geſetze „unter Tage”. 
Sie zeigen uns den ſtändigen Kampf mit der Gefahr, und in einzelnen Erzählungen auch das Opfer 
an Geſundheit, ja des eigenen Lebens, zu dem der Bergmann ſtändig bereit ſein muß. Damit wächſt 
aus dem Bild der Arbeitsſtätte und der Arbeit von ſelbſt die Weſenszeichnung des echten Bergmanns. 
Opferbereitſchaft und Kameradſchaft, Härte und Stolz, aber auch Fröhlichkeit und eine ſchlichte 
phraſenloſe Frömmigkeit ſind die Kräfte, die in ihm geweckt werden durch ſeine Arbeit. Hier wird 
etwas ſichtbar von der formenden Kraft, mit der jede wirkliche Arbeit am Weſen des Menſchen 
wirkt. Dieſe Kraft hat ſich bewährt in den großen Belaſtungsproben „über Tage“, im Weltkrieg und 
in der Beſatzungszeit. Auch davon wird uns erzählt. In jede Bücherei ſollte das Buch eingeſtellt 
werden, um an feinem Platz — auch durch Vorleſen — mitzuhelfen, die Achtung vor der Arbeit 
anderer zu vertiefen. Dem Herausgeber müſſen wir es danken, daß ſeine Arbeit uns dieſe Möglichkeit 
gibt. Reinhold Thyſſen (Bremen-⸗Waſſerhorſt) 


Hans Löſcher: Das befreite Herz. Tübingen: Wunderlich 1939. 222 Seiten. Lw. 3.80 


Den Rahmen zu der ſchönen, beſinnlichen Erzählung bildet das Jubiläum eines Gymnaſiums, 
bei dem ſich ehemalige Klaſſenkameraden dreißig Jahre nach ihrem Abitur treffen. Sie erinnern 
ſich an einen ihrer früheren Mitſchüler, der nicht mehr unter den Lebenden weilt, und einer von 
ihnen erzählt ſeine Geſchichte. Aus verſchwommenen, widerſpruchsvollen Zügen, in denen der Ver⸗ 
ſtorbene als ſonderbarer Kerl und Außenſeiter in der Erinnerung ſeiner Kameraden lebt, entſteht 
das Bild eines Menſchen, der ſich aus ſchwerer ſeeliſcher Belaſtung zu einer ſeltenen Reinheit, Güte 
und Menſchlichkeit hindurchgerungen hat. 

Die Erzählung iſt pſychologiſch intereſſant und wird von einer ſtarken inneren Spannung getragen. 
Sie iſt vielleicht ein klein wenig lehrhaft und bewußt aufgebaut, aber doch nicht ſo ſehr, daß der un⸗ 
mittelbare Eindruck der ſtarken und reinen Perſönlichkeit geſtört würde, die im Mittelpunkt ſteht. 
In ſeiner ſchlichten und klaren Sprache iſt das Buch allen Leſern zugänglich und kann ſchon in 
kleineren ſtädtiſchen Büchereien eingeſetzt werden. Eliſabeth Darge (Breslau) 


Frank Norris: Die goldene Fracht. Roman vom kaliforniſchen Weizen. Berlin: Fiſcher 
1939. 527 Seiten. Lw. 4.80 

Mit dieſer Neuüberſetzung iſt uns ein Buch wiedergegeben, das, als erſter Teil einer unvollendet 
gebliebenen Trilogie „Das Epos des Weizens“, unter dem Titel „Der Octopus“ früher einmal bei 
der Deutſchen Verlagsanſtalt erſchienen war, längſt vergriffen und darum leider faſt vergeſſen iſt. 
Dabei gibt dieſer Roman mehr von Amerika, als in Dutzenden neuüberſetzter Geſellſchaftsromane 
enthalten iſt; dabei haben wir hier ein Stück Weltliteratur vor uns, an dem die Bücherei jedenfalls 
nicht vorübergehen darf. 

Es iſt das Amerika um die Jahrhundertwende, noch nicht der Erdteil einer überſteigerten techniſchen 
Entwicklung, aber das Land, in dem ſich die künftigen Formen der Weltbeherrſchung durch gewaltige 
Truſts ſchon damals abzeichnen. An einem einzigen Beiſpiel wird uns dies vorgeführt: an den kali⸗ 
forniſchen Weizenfarmern, die zuſammenſtoßen mit dem techniſchen Giganten von damals, der P. 
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and S. W.⸗Eiſenbahn. „In das ftille Tal, in die friedliche Gemeinſchaft der Farmer war das ſtamp⸗ 
fende Ungeheuer, der Schrecken aus Stahl und Dampf eingebrochen, es ſtürmte über alle hinweg, 
donnernden Widerhall in den Bergen weckend, und ſein Pfad war gezeichnet von Blut und Trüm⸗ 
mern.“ Mit einer ungeheuren dramatiſchen Kraft iſt dieſer Kampf zwiſchen Menſch und Truſt ge⸗ 
zeichnet, die Farmer — keine Bauern übrigens, wie im alten Europa, ſondern „Unternehmer im 
Weizenbau“ — kämpfen mit ihren Mitteln: mit Zuſammenſchluß zu einer Liga, mit Beamtenbe⸗ 
ſtechung und bedenklicher Wahlmache und zuletzt mit Waffen, aber der anonyme Truſt, vertreten 
durch einen Herrn Shelgrim, der nie ſichtbar iſt, vermag fein wirtſchaftliches Übergewicht und feine 
Beherrſchung des Verwaltungs: und Gerichtsapparates Kaliforniens gegen fie einzuſetzen: durch 
Frachtraten, deren Höhe der Konzern beſtimmt, durch betrügeriſchen Landverkauf macht er ſich die 
Farmer botmäßig und iſt ſo zuletzt der Sieger. Wohl mag es wie ein Troſt erſcheinen, daß der Agent 
der Eiſenbahn, der dicke Jude S. Behrmann, bei ſeinem letzten Triumph von dem Weizenſtrom ver⸗ 
ſchlungen wird, den er auf neuem techniſchen Wege in die Laderäume der Dampfer leitet, der leiden⸗ 
schaftlichen Anklage des jungen, leider ſchon 1902 bald nach Erſcheinen des Romans, verſtorbenen 
Dichters gegen dies menſchenmordende Wirtſchaftsſyſtem vermag das keinen Abbruch zu tun. — 
Hier iſt wieder einmal ein Buch, das zu ſeinem Erfolg der Hilfe der Bibliothekare bedarf und von 
dem man mit Recht ſagen darf: Es gehört in jede größere Bücherei. Kurd Schulz (Bremen) 


Joſeph Georg Oberkofler: Der Bannwald. Roman. Jena: Diederichs 1939. 358 Sel⸗ 
ten. Lw. 5. 80 i 

Der Tiroler Dichter, deſſen Roman „Das Stierhorn“ wohl ſchon in allen größeren Büchereien 
vertreten ſein dürfte, ſchenkt uns mit dem Roman „Der Bannwald“ einen neuen Bauernroman 
großen Stils, der denn auch mit dem Volkspreis für deutſche Dichtung 1939 ausgezeichnet wurde. 

Dreihundert Jahre und mehr ſitzen die Genner zu Vorin, und dreihundert Jahre und mehr hoffen 
fie, den Bannwald zu erwerben, der ihren Hof vor Lawinen und Muren ſchützt, ihnen aber darüber 
hinaus zum Sinnbild ihrer bäuerlichen Verwurzelung geworden iſt. Der Bannwald iſt der Gemeinde 
zu eigen; oft gab es Zank und Hader, denn die Rechte am Bannwald ſind ſo genau nicht feſtgelegt. 
Der erſte Genner auf Vorin hat die große Abmachung darüber getroffen, eine mächtige Waffe, mit 
der Peter, der neunte Genner, den Wald nun zu erringen hofft. Vieles hat er ſchon erreicht, doch am 
letzten entſcheidenden Schritt wird er gehindert durch Wolfgang, ſeines Alteſten, Schuld. Den Hof⸗ 
erben zog es zu Sabina, der Tochter des Gemeindeanwaltes zu Auchta; ſie trägt ein Kind von ihm 
unter dem Herzen. Doch da Wolfgang ſein Herz prüft, weiß er, daß Sabina nie Herrin auf Vorin 
werden könne. Die Tochter zu rächen, verkauft der Anwalt das ſchlagreife Holz des Bannwaldes 
an zwei Holzhändler, üble Burſchen, die höͤhnend den ſchönſten Baum, den Gennern zum Spott, 
ſelbſt fällen wollen. Wolfgang ſtellt ſich in die Fallinie des Baumes und wird von der ſtürzenden 
Lärche zu Tode getroffen. So ſühnt er ſeine Schuld und beſiegelt das bäuerliche Recht der Voriner 
auf den Bannwald mit ſeinem Tode. 

In breiter epiſcher Darſtellung rollt das Geſchehen in unerbittlicher Folge ab. Zeichen und Ge⸗ 
ſichte ſpielen herein, der Bannwald und mit ihm die Genner, ihren inneren Geſetzen tief verhaftet, 
wachſen zu mythiſcher Größe. Die einzelnen Bauerngeſtalten, ihr Leben und ihre Schickſale ſind 
glaubhaft geſchildert. Auch wenn der Dichter auf jede billige Realiſtik verzichtet, bleibt der Roman 
doch wirkliche Bauerndichtung. Da die Vordergründe oft ſchwer deutbar ſind, will das Buch mit 
Aufmerkſamkeit geleſen ſein, wird aber den Leſer für ſeine Mühe reichlich entſchädigen. Leſer, die 
etwa Grieſes Art lieben, werden auch an Oberkoflers Romanen Gefallen finden. 

Anton Gottſchald (Wien) 
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Ludwig Tügel: Die Freundſchaft. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1939. 288 Sei⸗ 
ten. Lw. 4.50 

Das neue Buch von Ludwig Tügel iſt ein Lobgeſang auf die Freundſchaft. Es iſt wohl kein Zu⸗ 
fall, daß in den beiden Novellen, die Auftakt und Ende dieſes Buches bilden, zwei Freundespaare 
aus dem Weltkrieg auftreten. Im Krieg, im Leben der Front, in dieſer elementaren Leben säußerung 
eines Volkes wächſt auch die männliche Freundſchaft auf einem ganz klaren und wahrhaftigen 
Grund. Sie gibt dem einzelnen die Kraft zum verſchwiegenen Opfer. Sie vermag auch dem armen 
und beſchwerlichen Leben zu allen Zeiten heimlichen Glanz und Stärke bis in den Tod, aber auch 
Freude und Fröhlichkeit von ganz beſonderer Art zu geben. Davon erzählt Tügel ſehr eindringlich 
in der mittelalterlichen Geſchichte eines flandriſchen Teppichknüpfers und in der humorvollen Aus⸗ 
wanderergeſchichte aus Hamburg. In der Mitte des Buches ſteht die zeitlich ganz neutrale Geſchichte 
von der Heiterkeit. Mag auch die Freundſchaft des Bauern Steen und des früheren Gelehrten und 
ihre gegenſeitig eifernde Liebe zu dem heranwachſenden Kind Frauke manchem ſeltſam erſcheinen, 
ſo ſollen wir doch nicht vergeſſen, daß „der Herrgott manchmal durch die matteſte und ſchmutzigſte 
Glasſcheibe blickt, und auch in dem frühen Tod der Frauke ein verborgener Sinn liegt, den wir nur 
ahnen können“. 

In der äußeren Geſtaltung ſchlicht, laſſen die Geſchichten wiederum den Dichter erkennen, der die 
tiefen und verborgenen Kräfte des Menſchenherzens zu offenbaren vermag. Chriſta Ruppe (Wien) 


Anſere Buchberichte 


Im Beſprechungsteil dieſer Nummer unſerer Zeitſchrift ſteht das erzählende Schrifttum im 
Mittelpunkt. Wir ſetzen damit die Würdigung der im Winter 1939 neu erſchienenen Romane und Er⸗ 
zählungen fort, die ſchon in den November: und Dezembernummern des abgeſchloſſenen Jahr⸗ 
ganges bevorzugt berückſichtigt wurden. Neben den aktuellen Büchern zu dem politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Geſchehen der letzten Monate erſcheint in dieſem Heft ein größerer Abſchnitt: Weltkriegs⸗ 
erlebniſſe und Berichte. Die hier beſprochenen Werke ſtellen eine Ausleſe der wichtigſten, für einen 
breiten Einſatz geeigneten Bücher aus einem Schrifttum dar, das in den kleinen wie den großen 
Büchereien zuſammen mit den Erlebniſſen aus dem Spanienkrieg und dem Feldzug in Polen leb⸗ 
haft verlangt wird. Die nächſten Nummern werden Beſprechungen von Erlebnisberichten aus dem 
gegenwärtigen Krieg bringen, von denen die erſten größeren Darſtellungen in Buchform jetzt zu er⸗ 
ſcheinen beginnen. — Viele der in dieſer Nummer beſprochenen Werke find ſchon in Dorf- und 
Klein ſtadtbüchereien gut zu verwenden. 

Gleichzeitig mit dieſer Nummer erſcheint auch ein Doppelheft der Buchberichte für größere 
Büchereien. Bei der gegenwärtigen Papierzuteilung muß ein weſentlicher Teil der Buchbeſpre⸗ 
chungen in dieſen Beiheften erſcheinen. Sie bilden daher heute ſtärker denn je einen entſcheidenden 
Beſtandteil unſeres geſamten Beſprechungsweſens. Erſt beide Teile zuſammen vermitteln eine 
Überficht über die bedeutſamſten Neuerſcheinungen des erzählenden und belehrenden Schrifttums. 

Den neuen Jahrgang der „Buchberichte für größere Büchereien“ eröffnen Beſprechungen von acht 
Werken über die deutſche Sprache, ein Gebiet, das heute dringender denn je ſchon in der kleineren 
ſtädtiſchen Bücherei gefördert zu werden verdient. Ein breiter Raum iſt literaturkundlichen Werken 
gewidmet: Peterſens großes Werk „Die Wiſſenſchaft von der Dichtung“ iſt für die Grundlegung 
unſerer praktiſchen Arbeit von Wert; die ſchönen, gehaltreichen Sammlungen von Reden und Auf⸗ 
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ſätzen, die Paul Alverdes, Bruno Brehm, R. A. Schröder jüngſt vorlegten, bieten ebenſo wie der 
Sammelband „Einſamkeit und Gemeinſchaft“, die neue „Zeitſchrift für deutſche Geiſteswiſſenſchaft“ 
und das „kleine Leſebrevier“ den Volksbibliothekaren wie unſeren Leſern viele wertvolle Einſichten 
und Ausblicke. Die weiteren Beſprechungen gelten Werken der bildenden Kunſt, der Geſchichte, der 
Lyrik. 

2 der Abteilung „Romane und Erzählungen“ werden weſentliche Überſetzungen aus dem nor⸗ 
diſchen und flämifchen Schrifttum, ſowie eine Reihe von Werken jüngerer Schriftſteller: M. Raſchke, 
Charlotte Lier, Erwin Neuſtädter und Geſamtausgaben beſprochen. Buchberichte aus den Gebieten 


„Fahrten und Forſchungen“ und „Naturwiſſenſchaften“ beſchließen dieſe Doppelnummer. 
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Beim Feldzug in Polen ließ ſein Leben 
für Volk und Vaterland 


Lehrer Johannes Danz 


Leiter der Volksbuͤcherei in Mehmels, 
Kreis Meiningen. Wir werden ihn 
nicht vergeſſen. 
Der Leiter der Staatlichen 
Dolksbüchereiſtelle Thüringen 
Dr. Mitſch 


* 


Beim Feldzug in Polen ließ ſein Leben für 
Volk und Vaterland 


Lehrer Robert Frank 


Leiter der Volksbücherei in Lindenau, Kreis 
Hildburghauſen. Wir werden ihn nicht ver⸗ 


geſſen. 
Der Leiter der Staatlichen 
Volksbüchereiſtelle Thüringen 


Dr. Witſch 


* 


Für Führer und Volk fiel am 14. 9. 39 vor dem Westwall 


Ludwig Näser 


Lehrer und Leiter der Gemeindebücherei in Oberwaroldern, Kreis der Twiste, 


Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


Staatliche Volksbüchereistelle für den Regierungsbezirk Kassel 
1.V.: May 


Für die Stadt Kattowitz OS. (Stadtkreis mit 130000 Einwohnern) 
iſt die Anſtellung eines Leiters der noch einzurichtenden Volksbücherei 
vorgeſehen, die vorausſichtlich mehrere Nebenſtellen haben wird. Be⸗ 
werber, die das Diplomeramen für den Dienſt an Volksbüchereien bes 
ſitzen, können ihre Bewerbung an den unterzeichneten Oberbürgermeiſter 
(Perſonalamt) richten. Handgeſchriebener Lebenslauf mit Lichtbild, Nach⸗ 
weis der ariſchen Abſtammung (gegebenenfalls auch für die Ehefrau) 


und Zeugnisabſchriften ſowie Angaben über Parteizugehörigkeit und Zu; 
gehörigkeit zu Gliederungen der Partei ſind beizufügen. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung ohne beſondere Aufforderung zwecklos. Beſoldung vorausſichtlich 
nach A2 c 2 mit einem Wohnungsgeldzuſchuß nach vorausſichtlich Orts⸗ 
klaſſe A. 


Der Ober bürgermeiſter der Stadt Kattowitz 


Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volesbüchereiweſen 
m TT.... 
Jahrgang 7 1940 Heft 3 


Even Hedin 


Erinnerung und Dank zum 75. Geburtstage! 
Von Guſtav Dröſcher 


Eine Aufgabe zu ſuchen, die alle vorhandenen Fähigkeiten beanſprucht und ein Men⸗ 
ſchenleben hindurch ihre anfeuernde Kraft behält, iſt ein Gebot der Jugend, es gefunden 
zu haben, das Glück des Mannes. Der große ſchwediſche Forſchungsreiſende, deſſen 
Werke einen ſo breiten Raum in unſeren Büchereien einnehmen, daß wir ſeiner mit 
Dankbarkeit gedenken, iſt dieſes Glückes teilhaftig geworden. Die Wahl des Zieles, Art 
und Umfang der Fähigkeiten, mit denen es erkämpft wird, und die Zeitverhältniſſe be⸗ 
ſtimmen, ob die gelungene Tat nicht nur innerlich befriedigt, ſondern auch zum äußeren 
Erfolg führt. Hedin ragt noch in unſere Zeit hinein aus der Reihe der erfolgreichen Ent⸗ 
deckungsreiſenden, die im 19. Jahrhundert den Reſt der weißen Flecken auf unſeren 
Karten ausfüllten. Er trotzte den Unzugänglichkeiten, hinter denen die Erde eines ihrer 
letzten Geheimniſſe verbarg. An ſeinen Werken begeiſterte ſich Jahrzehnte hindurch die 
Jugend aller Kulturvölker; er ſelber hatte Zutritt zu den Großen der Erde. 

Wir Volksbibliothekare, die unter anderem die ſchöne Aufgabe haben, Licht und Kraft 
der Vorbilder, welche die Menſchheit hervorgebracht hat, auf fruchtbringende Felder zu 
leiten, möchten uns einmal klar darüber werden, mit welchen Erkenntniſſen und Eigen⸗ 
ſchaften Hedin fein Ziel und die Bewunderung der Welt erreicht hat. Uberblicken wir fein 
Leben, ſo ſehen wir ihn ſelber immer von der alten Wahrheit durchdrungen, daß der 
umgang mit großen Menſchen zielweiſend, klärend und antreibend wirkt. Mit traum⸗ 
hafter Sicherheit fand er den Weg zu denen, die ihm förderlich waren. Vom feſtlichen 
Empfang, den die Stockholmer Nordenſkjöld bereiteten, als er mit der „Vega“ die 
nordöſtliche Durchfahrt um Europa und Aſien erzwungen hatte, wurde der Isjährige 
Hedin tief beeindruckt. „So will auch ich einft heimkommen “, ſagte er ſich. Er beſchloß, 
Polarfahrer zu werden, vergrub ſich in das Schrifttum, zeichnete Karten und häctete ſich 
ab. Da aber ein Mäzen — zu ſeinem Glücke — ausblieb, der ihm eine Polarfahrt hätte 
ermöglichen können, nahm er ſchon vor Abſchluß der Schulzeit ein Angebot als Haus: 
lehrer in der Nähe von Baku an und konnte es kaum abwarten, bis er frei war. Mit dem 
verdienten Gelde unternahm er eine erlebnisreiche Reiſe durch Perſien und Meſopota⸗ 
mien. Damit war ſein Blick auf Aſien gerichtet; er wurde Afien= und nicht Polarfahrer! 


Auf die Ankündigung eines Sven Hedin⸗Verzeichniſſes auf S. 82 dieſes Heftes wird hingewieſen. 
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Schon im vorletzten Schuljahr wurde er von einem Freunde feines Vaters auf den 
großen ruſſiſchen Aſienforſcher Prſchewalskij hingewieſen. Nach der erſten Reiſe ver⸗ 
tiefte er ſich mit den ſoeben erworbenen ruſſiſchen Sprachkenntniſſen in deſſen Reiſe⸗ 
werke. Prſchewalſkijs Perſönlichkeit und erfolgreiches Forſcherleben hat Hedins „ſchwan⸗ 
kenden Plänen Richtung und Ziel“ gegeben. Durch ihn wurde er auf das Problem des 
„wandernden Sees“ hingewieſen, von dem er dann 50 Forſcherjahre hindurch nicht 
mehr loskam. 

Einer ſeiner Stockholmer Univerſitätslehrer machte ihn dann auf Ferdinand von 
Richthofen aufmerkſam, den Onkel des bekannten Fliegerhelden. Richthofen gewann 
ſtärkſten Einfluß auf Hedin, und zwar als Forſcher durch ſein großes Chinawerk und 
vor allem als ehrfurchtgebietende, vornehme Perſönlichkeit. 1889 kam Hedin nach Berlin 
zu Richthofen, der ihn in ſeinen Arbeitskreis einführte, mit berühmten Männern bekannt 
machte und lebhafteſten Anteil an ſeinen Plänen, Reiſen und Arbeiten nahm. Als Richt⸗ 
hofen 1905 ſtarb, empfand Hedin „eine entſetzliche Leere, Einſamkeit und ſchmerzliches 
Vermiſſen“. Seine Liebe, Verehrung und Dankbarkeit gegenüber Richthofen hat er 
ſchließlich auf ganz Deutſchland übertragen. 

Hedin iſt allen dankbar, die ihm halfen, nicht zuletzt ſeinen Eltern, ſeinem Vater, der 
die Reiſewerke ins reine ſchrieb, ſeiner Mutter, die ihn in Gedanken auf einſamen Wegen 
begleitete und, wie er ſchreibt, „nie müde ward, mir meine Fehler zu vergeben”, und feiner 
Schweſter Alma, die ihn ſo gut verſtand und ſeine zahlreichen Briefe ſichtete und aus⸗ 
wertete. Sein Dank und ſeine Fürſorge galt auch den ſchlichten, eingeborenen Begleitern, 
den Karawanenführern und ſpäter den jungen Mitarbeitern. Als aber einmal einer ſein 
Vertrauen mißbrauchte, gab er nur die Parole aus, daß deſſen Name in der Karawane 
nicht mehr genannt werden dürfte. Seine ungewöhnliche Sprachbegabung erleichtert 
ihm den Zugang zu den Menſchen. Er kann mit vielen Völkern Aſiens in der Landesſprache 
verkehren; auf ſeinen Vortragsreiſen ſpricht er Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Ruſſiſch. 
Gegner entwaffnet er durch ſicheres, beſcheidenes, liebenswürdiges Auftreten und ge⸗ 
winnt damit Fürſten und Räuber zu Freunden. Neid und Haß gegenüber einzelnen Men⸗ 
ſchen und Völkern verkümmern ſein Lebensgefühl nicht, jedoch freut er ſich herzlich, wenn 
es ihm gelingt, diejenigen zu überliſten, die ihm im Wege waren. Nur ſchwer konnte er 
ſich von ſeinen treuen Tieren trennen, die den Strapazen erlagen. 

Hedin ſehnte am Schluß jeder Reiſe die Heimat herbei, aber bald nach der Rückkehr 
lockte ihn wieder die Ferne. Er ſah im Geiſte „die langſamen, ſchweren, abgemeſſenen 
Schritte der Kamele“, hörte „das Läuten der kupfernen Glocken“, „den lockenden Sang 
der Wüſtengeiſter“, dem ſchon Marco Polo verfallen war. Es verlangte ihn wieder nach 
der Freiheit der großen inneraſiatiſchen Räume. „Das Abenteuer, die Eroberung unbe⸗ 
kannten Landes, der Kampf gegen das Unmögliche hat eine Zauberkraft, die mich mit 
unwiderſtehlicher Gewalt lockt.“ Er folgt dieſem Drang mit dem Einſatz ſtärkſter Willens⸗ 
kraft. Als er auf dem verzweifelten Marſch durch die Wüſte Takla⸗makan im „Todes⸗ 
lager“ Gefährten und Tiere zurücklaſſen mußte, raffte er ſeine letzte Kraft zuſammen, 
da er ſo nicht enden wollte. „Nie waren meine Lebensgeiſter ſo wach wie jetzt, und ich 
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wollte ſie wach erhalten, ſolange ich noch wie ein Wurm über den Sand zu kriechen ver⸗ 
mochte.“ Er ſah ſeine großen Aufgaben voraus und war überzeugt, einem göttlichen 
Auftrag zu folgen. Mit dieſen Seiten ſeines Weſens, mit Abenteuerluſt und Willens⸗ 
kraft, mit dem Glauben an ſich ſelbſt, hat er die Herzen der Jugend erobert. Daneben 
ſteht, oft unvermittelt, der nüchterne, peinlich genaue wiſſenſchaftliche Beobachter, der 
eine vollkommene und beſonnene Reiſetechnik entwickelt hat, der mit ſcharfem Blick 
das Weſentliche aus der Fülle der Erſcheinungen aufnimmt und durch nichts davon 
abzuhalten iſt, ſeine Eintragungen zu machen. 

Aber die ſpannenden Erlebniſſe, zarten Stimmungen und wiſſenſchaftlichen Ergeb⸗ 
niſſe wären unwirkſam geblieben, wenn Hedin nicht alle Mittel der Darſtellung in 
ſeinen Werken beherrſchte: die Karte, das Bild und die Schilderung. Von der Trans⸗ 
himalaja⸗Fahrt brachte er 880 Routenkarten im mittleren Maßſtabe 1: 40000 und 
1736 Panoramenzeichnungen mit. Bekannt ſind ſeine zahlreichen flotten Skizzen, die 
leuchtenden Aquarelle von Volkstypen, Städten, Gebäuden, Landſchaften und Tieren, 
Anfänglich mußte er zeichnen, da ſeine photographiſche Ausrüſtung dürftig war oder 
auch einmal verlorenging, ſpäter kam er nicht mehr davon los. „Eine Landſchaft, die 
ich gezeichnet habe, vergeſſe ich niemals.“ 

Das Auge des Zeichners und Malers verrät ſich auch in feinen Schilderungen. Sie find 
anſchaulich und klar, folgen den Formen der Landſchaft, geben die verſchiedenen farbigen 
Stimmungen wieder, halten auch ſicher die Eindrücke raſch hereinbrechender Natur⸗ 
ereigniffe und gefährlicher Wegabſ chnitte feſt. Er iſt Meiſter in der Darſtellung religiöſer 
Feſte und Gebräuche, des bunten Völkergemiſches in den Städten, der Begegnung mit 
führenden Männern. Sehr gern fehildert er Staaten- und Völkerſchickſale, Ausſchnitte 
aus der Entdeckungsgeſchichte. Der Leſer, der ſeinen Darſtellungen folgt, hat das ſichere 
Gefühl: hier handelt es ſich um lauterſte Wahrheit, wofür gerade der einfache Leſer 
dankbar iſt. Er läßt ſich willig von Hedins Liebe auf Gebiete der geographiſchen Forſchung 
verlocken, die zu einem großen Teil gemeinhin kaum als anziehend bezeichnet werden 
können. Er ſieht auch darüber hinweg, daß packende Abenteuer und dichteriſcher Schwung 
nicht auf jeder Seite und in jedem Buche Hedins zu finden ſind, daß der große Schwede 
wohl einzelne Eindrücke in unerhörter Mannigfaltigkeit und Farbigkeit darftellen und 
geſchickt in den Strom des Geſchehens einordnen kann, aber nur ſelten eine umfaſſende 
Landſchaftsſchau bietet. Er fühlt ſich unmittelbar angezogen von der lebendigen Kraft, 
die einem guten und tapferen Herzen, einem edlen Charakter entſtrömt; er fühlt ſich an⸗ 
geſprochen von dem verſchworenen Freunde Deutſchlands. i 

Trotz der rieſigen Arbeitslaſt, die auf Hedin ruht, nimmt er lebhafteſten Anteil am 
politiſchen Geſchehen. Die ausgedehnten Reifen haben ihn hellhörig gemacht. Als die 
Engländer 1905 den Schutz der kleinen Völker dadurch bekundeten, daß ſie Hedins 
Freunde, die Tibeter, mit Maſchinengewehren niedermähten, ſchrieb er: „Wer ſich nicht 
verteidigen kann, darf überhaupt keine eigenen Intereſſen haben: er wird niedergetreten, 
wenn er zufällig einer Großmacht im Wege ſteht.“ Jahre vor dem Weltkrieg ſah er das 
Unheil kommen. In Sorge, daß Schweden dann nicht wehrhaft genug wäre, erließ er 
5% 
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1912 einen „Warnungsruf“, dem Anfang 1914 ein zweiter folgte. Im Weltkriege ftellte 
er ſich offen auf Deutſchlands Seite; er ſah in Deutſchland das Rückgrat Europas und 
der Welt. Der Zuſammenbruch ſchmerzte ihn tief. Er ſprach uns Mut zu, bekämpfte den 
Verſailler Vertrag, ermahnte unſere Jugend, ſich ihrer hohen Verantwortung für die 
Zukunft bewußt zu werden. Schon nach ſeiner Reiſe durch Rußland 1923 erkannte er, 
daß dieſes ausgedehnte Reich ſich wieder erholen würde, und warnte ſeine Landsleute: 
„Verblendet und feig ſind die, die Schwedens Verteidigung auf die Schultern Finnlands 
übertragen wollen.“ Als er 1936 Deutſchland beſucht hatte, ſah er Weltpolitik und Welt⸗ 
entwicklung wieder an Deutſchland geknüpft und empfahl ſeinem Lande die Freundſchaft 
mit uns. 

Überſchauen wir nun zunächſt die Schriften, die über den Menſchen und Forſcher Hedin 
unterrichten, fo find zu nennen: Alma Hedin, Mein Bruder Sven. Zum 60. Geburts⸗ 
tage Hedins 1925 erſchienen, verarbeitet es in liebenswürdigſter Form hauptſächlich die 
zahlreichen Briefe, die er von ſeinen Reiſen an die Familie geſchrieben hat. Auch der 
Politiker Hedin und Stimmen ſeiner Gegner treten hier hervor. Ergänzt wird dieſes 
Buch durch: Sven Hedin, Fünfzig Jahre Deutſchland (1938). Erinnerungen an 
Deutſchland, an große deutſche Männer, die ihn förderten oder ihm die Freude einer Be⸗ 
gegnung mit hohem Menſchentum gewährten. Beide Bücher ſind wegen ihres menſch⸗ 
lichen Gehaltes breit einſetzbar, auch dort, wo tiefere Anteilnahme an den Reiſen nicht 
vorauszuſehen iſt. Das einzigartige Verhältnis zwiſchen Richthofen und Hedin wird 
dokumentiert in: Ferdinand Freiherr von Richthofen, Meiſter und Schüler — Ferdi⸗ 
nand Freiherr von Richthofen an Sven Hedin. Herausgegeben von E. Tieſſen. (Berlin: 
Reimer 1933.) Hedin hat dieſe Briefſammlung erläutert, da ſeine Briefe im Nachlaß 
Richthofens nicht mehr aufzufinden waren. Das Gehaltvollſte, was über Hedin als 
Schriftſteller geſchrieben iſt, ſtammt von einem ſeiner älteſten und beſten Freunde aus 
dem Richthofen⸗Kolloquium, von Georg Wegener, und erſchien unter dem Titel „Das 
Künſtleriſche in Sven Hedin“ zuerſt 1935 in der Hyllningsſkrift, der Feſtſchrift, 
die zum 70. Geburtstag Hedins von der Schwediſchen Geſellſchaft für Anthropologie 
und Geographie herausgegeben wurde. Die Feſtſchrift enthält neben Beiträgen zahl⸗ 
reicher Gelehrter ein Verzeichnis ſämtlicher Schriften Hedins in verſchiedenen Sprachen. 
Georg Wegeners Aufſatz wurde uns zugänglicher in deſſen Erinnerungen: „Das 
Gaſtgeſchenk“ (1938). 

Nun wenden wir uns in knappem Überblick den Werken Hedins und ihrer Verwend⸗ 
barkeit in unſeren Büchereien zu. Die Schilderung der Reiſe des 20jährigen nach Baku 
(1886) mit dem anſchließenden Ritt durch Perſien, der Fahrt auf dem Tigris nach 
Bagdad und der märchenhaften Gaſtfreundſchaft bei einem arabiſchen Kaufmann er⸗ 
ſchien 1922 in gekürzter, mit recht guten Zeichnungen verſehenen deutſchen Ausgabe, 
betitelt: Meine erſte Reiſe. Als erſte Probe von Unternehmungsgeiſt, Mut und 
Willenskraft iſt ſie beſonders Jugendlichen zu empfehlen. Hieran ſchloſſen ſich ſeine 
Stud ien über die Reifen von Prſchewalſkij, als deren Ergebnis ſpäter (1922) in deutſcher 
Sprache erſchien: General Prſchewalſkij in Inneraſien. Zugleich ein Dokument 
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der Dankbarkeit für dieſen Forſcher. Der größte Erfolg der erſten Reiſe lag in der Auf⸗ 
forderung der ſchwediſchen Regierung an ihn, als Dolmetſcher 1890 eine Geſandtſchaft 
nach Perſien zu begleiten. Nach Erfüllung der Aufgabe reiſte er nach Kaſchgar, der weſt⸗ 
lichſten Stadt Chinas. Seine Erlebniſſe legte er in zwei Büchern nieder, doch nur ein 
Ausſchnitt, behandelnd die Reiſe von Samarkand nach Kaſchgar, erſchien deutſch unter 
dem Titel: An der Schwelle Inneraſiens; bemerkenswert durch die zweimalige 
winterliche Überſchreitung des Tien⸗ſchan in Montblanc⸗Höhe und den Beſuch der 
Gräber von Tamerlan, Alexander dem Großen und Prſchewalſkij. Eindrücke von der 
Geſandtſchaftsreiſe, beſonders von der Beſteigung des Demawend, find zu finden in: 
Mein Leben als Entdecker. Die Vorſtufe zur Entdeckerlaufbahn lag nun hinter ihm. 
189397 führte er feine erſte große Reiſe durch. Er drang von Kaſchgar aus in das 
Hochland von Pamir, beſtieg den Mus⸗tag⸗ata ohne alpine Ausrüſtung bis zur Höhe 
von 6300 m, bezwang im Tarim⸗Becken unter Verluſt ſeiner Karawane die Wüſte 
Taklamakan, durchquerte, neu ausgerüftet, noch einmal die Wüſte, ftie zum Lup⸗nor vor, 
überſchritt unter unſäglichen Leiden die hohen Gebirgsketten Nordtibets und begab ſich 
durch die Mongolei nach Peking. Nur RABEN: Kette don Wundern“ verdankte er ſeine 
Rettung. Das Reiſewerk: Durch Aſiens Wüſten, in zwei Bänden, begründete ſeinen 
Ruhm. Eine kurze Zuſammenfaſſung bietet die Sammlung Reifen und Abenteuer. 
1899— 1902 befuhr er den Tarim abwärts bis zum Lup⸗nor, ſtellte eine Theorie des 
„wandernden Sees“ auf, entdeckte die Ruinen von Lou⸗lan, drang nochmals über die 
einſame Hochfläche von Tſchang⸗tang, die Heimat der Paks und Wildefel, nach Tibet 
vor, doch wurde ſein Verſuch, als Pilger mit zwei Begleitern nach Lahſa zu gelangen, 
von tibetiſchen Reitern vereitelt. Die Rückreiſe erfolgte über den Himalaja, Karakorum 
und Kun⸗lum nach Kaſchgar mit einem Abſtecher nach Indien. Beſchrieben in dem zwei⸗ 
bändigen Werke: Im Herzen von Aſien, von dem es zwei verſchieden ſtarke Kürzun⸗ 
gen gibt unter dem Titel: Abenteuer in Tibet. Das von Hedin in Lou⸗lan gewonnene 
Material wurde verarbeitet in: Albert Herrmann, Lou⸗-lan. Die gefamten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ergebniſſe der Reife enthält das achtbändige Werk: „Scientific Results 
from a Journey in Central Asia 189971902 . x 
Die Reife in den Jahren 1905. og iſt die glänzendfte ; fie gliedert fich in zwei Abſchnitte. 
1905. 06 durchquerte er zweimal die verrufene perſiſche Salzwüfte Kewir und gelangte 
durch weitere Wüſten, von giftigen Inſckten geplagt und von der Peft bedroht, nach 
Indien. Das Reiſewerk, das fich durch völkerkundliche Schilderungen und vorzügliche 
Skizzena uszeichnet, heißt: Zu Land nach Indien durch Perſien, Seiſtan, Belut- 
ſchiſtan. (Zwei Bände.) Auch hiervon gibt es eine kürzere Faſſung. Der Einmarſch nach 
Tibet wurde ihm engliſcherſeits verwehrt, wodurch ſein Ehrgeiz jedoch nur aufs äußeſtr 
entfacht wurde. Er drang auf beſchwerlichem Umwege über den Karakorum nach Tibet 
vor, entdeckte den Transhimalaja, überſchritt ihn achtmal auf Päſſen bis zu 5885 m, 
hatte eine wunderbare Begegnung mit dem Taſchi⸗Lama in dem berühmten Kloſter 
Taſchi⸗lunpo. Dort erlebte er das Neujahrsfeſt der Tibeter. Er fand den heiligen See 
Manaſarovar, pilgerte um den heiligen Berg Kailas, entdeckte die Quellen des Brahma⸗ 
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putra, des Indus und des Satledſch, dem er durch abenteuerliche Schluchten nach Indien 
folgte. Das dreibändige Transhimalaja iſt das gehaltvollſte und ſchönſte ſeiner Reiſe⸗ 
werke. Einen lebendigen Auszug bietet die Sammlung „Reiſen und Abenteuer“. Die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſind in dem zehnbändigen Werk „Southern Tibet“ unter⸗ 
gebracht. Für die Jugend gab er 1911/12 ein dreibändiges Werk Von Pol zu Pol 
heraus, in dem eigene und fremde Reiſeerlebniſſe auf der ganzen Erde vereinigt ſind. Der 
erſte Band enthält unter anderem Eindrücke von der Reiſe nach Japan, die ſich an ſeine 
Transhimalaja⸗Fahrt anſchloß. 

Der Weltkrieg unterbrach die großen wiſſenſchaftlichen Reiſen Hedins, doch blieb er 
nicht untätig. 1914/15 beſuchte er die deutſche Weſt⸗ und Oſtfront, er berichtete darüber in: 
Ein Volk in Waffen und Nach Oſten und ſtiftete das Honorar dem Roten Kreuz. 
1916 befuchte er die Fronten in Meſopotamien und Paläſtina. Seine Bücher: Bagdad 
Babylon — Ninive und Jeruſalem bringen jedoch nur ausſchnittweiſe Bilder vom 
Kriegsſchauplatz; hauptſächlich ſind dieſe Reiſen den berühmten Ruinenſtädten und den 
chriſtlichen Gedenkſtätten gewidmet. Dann arbeitete er im Auftrag der Schwediſchen 
Akademie in ſchwediſchen und deutſchen Archiven, um Leben und Reiſen des Bengt 
Oxenſtierna zu rekonſtruieren, der im 17. Jahrhundert Europa, Vorderaſien, Agypten 
beſucht und eine Zeitlang in Dienſten Schah Abbas des Großen geſtanden hatte. Sein 
Buch: Verwehte Spuren iſt als hiſtoriſche Entdeckungsreiſe Hedins anzuſehen, die 
in Wort und Bild zahlreiche alte Quellen erſchließt. 

Nach dem Zuſammenbruch der Mittelmächte ſchrieb er: Der 9. November! Ein 
Gruß an das deutſche Volk. Dann überkam ihn die Sehnſucht nach Aſien. Mit der Kraft 
des Dichters ſchuf er ſein merkwürdigſtes und ſchönſtes Buch: Tſangpo Lamas 
Wallfahrt. Was er jahrelang als Forſcher gründlich beobachtete und mit dem Auge 
des Künſtlers ſchaute, womit ihn warme menſchliche Teilnahme verband, das hat er 
in dieſem Buche zu einem großartigen Bilde der Mongolei und Tibets „verdichtet“. 
1923 unternahm er „zur Erholung“ eine Weltreiſe. Das Ergebnis waren zwei Bücher. 
Von Peking nach Moskau ſchildert den Zerfall alter Bindungen in den chineſiſchen 
Randgebieten, den wachſenden Einfluß Rußlands und hat daher einen gewiſſen zeit⸗ 
geſchichtlichen Wert. Das andere: Gran Canon, dem Andenken feiner Mutter gewid⸗ 
met, gibt einen vorzüglichen Eindruck vom großartigſten Eroſionstal der Erde. Seine 
Zeichnungen und Aquarelle, die ausſchließlich das Buch bebildern, veranſchaulichen 
„die wüſtenartige Ode, das glänzende Farbenſpiel“. 

Die Verſuche der Engländer in den erſten Nachkriegsjahren, den höchſten Berg der 
Erde zu beſteigen, löſten bei Hedin eine hiſtoriſch⸗geographiſche Studie über den Mount 
Evereſt aus, in der er bezweifelte, daß es möglich fein würde, höher als 8000 m zu ger 
langen. Schließlich faßte er ſeine Vorkriegsreiſen in dem prächtigen Werke Mein Leben 
als Entdecker zuſammen, das in jede Dorf- und Jugendbücherei gehört. 

Die Arbeiten an den wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen ſeiner früheren Reiſen hatten in 
ihm den Plan zu einer letzten großen Reiſe ausreifen laſſen. Sie wuchs über ihre ur⸗ 
ſprünglichen Aufgaben in räumlicher und ſachlicher Hinſicht weit hinaus. Sie wurde 
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von 1927-1935 mit einem Stab von ſchwediſchen, deutſchen und chineſiſchen Mit⸗ 
arbeitern durchgeführt und ſetzte ſich aus zahleeichen Einzelreiſen zuſammen. Hedin 
war ihr Organiſator und Leiter der Hauptkarawane. Über dieſes Reiſeunternehmen ſind 
bisher ſechs Bücher Hedins erſchienen. In: Auf großer Fahrt umreißt er die Auf⸗ 
gaben des erſten Abſchnittes, ſchildert ſeine Arbeit als Organiſator und an packenden 
Erlebniſſen beſonders eine Kamelrevolte und eine waghalſige Fahrt auf primitivem 
Fahrzeug über den Gaſchun⸗nor. In: Rätſel der Gobi überſchaut er zunächſt die Ent⸗ 
deckungsgeſchichte Inneraſiens, berichtet, wie er im weiteren Verlauf das Ganze von 
Oſtaſien, Nordamerika und Europa aus leitet und erſt Ende 1929 wieder in die öſtliche 
Mongolei gelangte. Der Hauptinhalt dieſes Buches wird von Berichten ſeiner Mit⸗ 
arbeiter beſtritten, unter denen Haslund Chriſtenſen bereits durch die Wärme ſeiner 
Darſtellung auffällt. Beide Bücher erreichen im übrigen nicht die Durchſchlagskraft 
ſeiner früheren großen Reiſewerke. Einer eigenartigen Aufgabe widmet ſich das nächſte 
Buch: Jehol die Kaiſerſtadt. Ein amerikaniſcher Sonderauftrag, der ihm reiche Mittel 
eintrug, veranlaßte ihn, den ſchönſten chineſiſchen Tempel zu ſuchen und nachbilden zu 
laſſen. Er fand ihn in Jehol und ſchildert nun die Schönheit dieſes ehemaligen kaiſer⸗ 
lichen Sommerſitzes, der mit einer Kloſterſtadt verbunden iſt, und gibt Ausſchnitte aus 
feiner Geſchichte, unter denen beſonders feſſelnd iſt: der Todesmarſch der Torguten 
von der Wolga in ihre alte chineſiſche Heimat im Jahre 1771. 

Inzwiſchen hatte Hedin erfahren, daß der Lup⸗nor entſprechend ſeiner 1903 gemachten 
Vorausſagen 1921 in feine alte nördliche Lage zurückgekehrt ſei. Der Auftrag der chine⸗ 
ſiſchen Regierung, die alte Seidenſtraße zu erkunden, ermöglichte es ihm, den geliebten 
See wieder aufzusuchen, allerdings nach Überwindung ungeheurer Schwierigkeiten, 
hervorgerufen durch die ſchweren innerchineſiſchen Wirren. Hedin wurde überfallen, 
wiederholt gefangengehalten, ſcharf bewacht und mit dem Tode bedroht. Nur durch 
Kaltblütigkeit und diplomatiſches Geſchick konnte er ſich und ſeine Gefährten retten. 
Er ſchildert dieſe kriegeriſchen Erlebniſſe in Die Flucht des Großen Pferdes. Der 
Inhalt der beiden anderen Bücher über dieſe Expedition befaßt ſich hauptſächlich mit 
den Erfolgen und geht aus den Titeln hervor: Die Seidenſtraße und Der wandern: 
de See. In ihnen rundet ſich die Lebensarbeit des großen Forſchers trotz mancher 
Fährlichkeiten in wunderbarer und beglückender Weiſe ab. Ergänzend zu dieſen ſechs 
Büchern treten die ſeiner Mitarbeiter: Henning Haslund Chriſtenſen, Zajagan 
(Stuttgart: Union 1936). Nils Ambolt, Karawanen (1937). Göſta Montell, 
Durch die Steppen der Mongolei (Stuttgart: Union 1939). Bisher ſind neun wiſſen⸗ 
schaftliche Bände herausgekommen; im ganzen find etwa vierzig geplant. Das reiche 
Kartenmaterial wird durch Vermittlung der Regierung Adolf Hitlers bei Juſtus Perthes 
in Gotha bearbeitet. Der Druck der wiſſenſchaftlichen Arbeiten wird weitgehend ermög⸗ 
licht durch den Abſatz der volkstümlichen Werke, und hierin ſteht Deutſchland allen 
anderen Ländern voran. Alle Bücher ſind — abgeſehen von den großen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken — wo nicht anders vermerkt, in Leipzig bei Brockhaus erſchienen. 

Die Werke Hedins ſind in ihrer Mannigfaltigkeit, ihrem Reichtum, ihrer Schönheit 
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an uns vorübergezogen. Wir haben uns bemüht, Hedins wiſſenſchaftliche, künſtleriſche 
und menſchliche Größe zu ſehen, und begreifen, daß es viele Leſer gibt, denen jedes ſeiner 
Bücher ein Geſchenk bedeutet. Andererſeits ſind wir davon überzeugt, daß es falſch wäre, 
den erſten Zugang zu ſeinen Schriften dem Zufall zu überlaſſen. Auch haben wir wohl 
die Einficht gewonnen, daß es ein vergebliches Bemühen wäre, die höchſten Werte dieſes 
Mannes ſolchen Menſchen nahbringen zu wollen, die kein Verhältnis aufbringen 
können zu den großen Odländern und Einſamkeiten der Erde: zu den Polargebieten, 
den Hochgebirgen und zu den Wüſten, die Hedin über jede andere Landſchaft ſtellt. Wir 
danken dem großen Entdecker und Forſcher, daß er dazu beigetragen hat, den nordiſchen 
Trieb, gerade in ſolche Gebiete einzudringen, in unſerem Volke wach zu erhalten. Wir 
bekennen uns zu ihm, wie er ſich unter Opfern zu uns bekannt hat. 


Die deutſchen Gemeindebüchereien im Protektorat 


Böhmen und Mähren 


(Stand Sommer 1939) 
Von Hans Krcal, Iglau 

Im 11. Heft des Jahrganges 1938 der Zeitſchrift „Die Bücherei“ hat Arthur Herr 
in ſeinem Aufſatze „Zur Charakteriſtik des ſudetendeutſchen Büchereiweſens“ die 
Vorzüge und Schwächen des tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetzes und die ſich daraus 
ergebende Stellung der ſudetendeutſchen Büchereien klargelegt. Dieſe grundfägliche 
Auseinanderſetzung gilt ſelbſtverſtändlich auch für die im Protektorate verbliebenen 
deutſchen Gemeindebüchereien. Sie gilt ſowohl für den materiellen Stand als auch 
für den Geiſt der völkiſchen Geſinnung, der in dem volksfremden Staate ſeine Abſichten 
nur beſchränkt durchführen konnte und dem von den Machthabern gar bald Hemmungen 
und Entwicklungsgrenzen geſetzt wurden. 

Im Jahre 1934 wurden in Böhmen und Mähren⸗Schleſien 3618 Orte gezählt, die 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen zur Errichtung einer deutſchen Gemeindebücherei 
verpflichtet waren. 3389 Orte beſaßen ihre eigene Bücherei, 87 hatten ſie gemeinſam mit 
anderen, und nur 142 entzogen ſich aus den verſchiedenſten Gründen dieſer Verpflich⸗ 
tung. Nur ein Bruchteil dieſer Büchereien iſt im Protektorate Böhmen und Mähren 
verblieben. Gegen 150 Büchereien, eingerechnet die Minderheitsbüchereien, ſind es jetzt, 
die für 320000 bis 350000 Deutſche zu ſorgen haben. Nur 5 größere deutſche Stadt⸗ 
büchereien mit hauptamtlicher Leitung zählt das Protektorat, und zwar in Prag, Brünn, 
Iglau, Olmütz und Mähr.⸗Oſtrau, kleinere Stadtbüchereien ſind in Budweis, Pilſen, 
Friedek und Miſtek, der Reſt ſind Dorfbüchereien. 

Es iſt daher auch im Rahmen dieſer Ausführungen eine Betrachtung des beſtehenden 
tſchechiſchen Büchereigeſetzes, das ja für die deutſchen Gemeindebüchereien des Protek⸗ 
torats Böhmen und Mähren noch verpflichtend iſt, notwendig. Das Geſetz iſt in vielen 
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Punkten auch heute noch durchaus brauchbar. Es wäre daher vorteilhaft, es zu behalten 
und nur jene Beſtimmungen zu ändern, die nicht nationalſozialiſtiſchem Geiſte ent⸗ 
ſprechen, die eine Bindung an tſchechiſche Verwaltungsſtellen und Aufſichtsbehörden 
vorſehen und die durch die Entwicklung der Zeit überholt wurden. Die geldlichen Ver⸗ 
pflichtungen ſind den Verhältniſſen der Gegenwart anzupaſſen. Es wäre auch die 
grundſätzliche Frage zu ſtellen, ob es richtig iſt, daß jede politiſche Gemeinde zur Er⸗ 
richtung und Erhaltung einer öffentlichen Bücherei verpflichtet werden ſoll. Durch dieſe 
Beſtimmung find in den kleinen Orten vielfach Zwergbüchereien entſtanden, die weder 
lebensfähig noch zweckentſprechend ſind. Was ſoll auch eine kleine Gemeinde, die aus 
100 oder 150 Seelen beſteht, mit dem jährlichen Mindeſtbetrag von 50 bis 70 K. zu 
einer Überſchreitung kam es bei den Landgemeinden nur ſelten — anfangen? Wenn 
der Buchwart ſich eine notwendige Fachzeitſchrift hält, ſo iſt der Jahresaufwand ſchon 
zur Hälfte vertan und wenn er für die zweite Hälfte eine ungewollte Fehlanſchaffung 
macht, ſo hat die Bücherei am Ende des Jahres ihre Aufgabe nicht erfüllt. Der einzig 
richtige Weg für dieſe kleinen Gemeinden ſcheint mir die Errichtung einer Stützpunkt⸗ 
bücherei nach Art einer Zentralwanderbüch rei zu fein, aber fo, daß nicht die kleinen Orte 
den vielfach ſchwerfälligeren Weg zur Zentralſtelle ſuchen müffen, ſondern daß die Zentral⸗ 
ſtelle ſelbſt ohne Anruf in die kleine Gemeinde kommt und dort berät, fördert und wenn 
es notwendig iſt, ſogar die Ausleihe unmittelbar durchführt. Die notwendigen Mittel 
könnten aus dem geſetzmäßig vorgeſchriebenen Aufwand wenigſtens zum Teil gedeckt 
werden. Es wäre daher zweckdienlicher, ſtatt der Verpflichtung und Erhaltung der 
eigenen Büchereien nur die Bereitſtellung der Mittel — und zwar nicht im engherzigſten 
Sinne — vorzuſchreiben. Die maßgebende Stelle wird dann zu entſcheiden haben, ob es 
richtig iſt, daß die Bücherei ihre Selbſtändigkeit bewahrt oder mit anderen zuſammen 
einen Geſamtbeſtand bildet. Dieſe kleinen Ortsbüchereien wären dann rechtlich nur als 
Zweigſtellen der Zentralſtelle anzuſehen. Am beſten wäre es wohl, wenn ein Bücherauto 
der Zentralſtelle an einem beſtimmten Tage den Ausleihdienſt verſehen würde. Durch 
dieſe Art der Betreuung könnte das politiſch ſo wichtige Streudeutſchtum ebenfalls 
erfaßt und dauernd verſorgt werden. 0 

Der derzeitige Buchbeſtand der Dorfbüchereien ift ein Spiegelbild ihrer Buchwarte. 
Finden ſie ſelbſt den Weg zum guten Buche, ſo ſtehen auch in den von ihnen verwalteten 
Büchereien gute Bücher, iſt aber das Entgegengeſetzte der Fall, dann ſtehen in den 
Reihen Bücher aus Adams Zeiten, vergilbt und zerleſen, Unterwertiges, ja ſogar Schäd⸗ 
liches. Der organiſatoriſche Weg der Zukunft muß daher ſo beſchaffen ſein, daß es aus⸗ 
geſchloſſen iſt, daß der innere Wert unſerer Dorfbüchereien vom örtlichen Zufall ab⸗ 
hängig iſt. Für den Neuaufbau der Dorfbüchereien wird aus dem jetzigen Buchbeſtande 
kaum die Hälfte verwendet werden können. Die tſchechiſche Zenſur hat es meiſterlich zu 
verhindern gewußt, daß das gute deutſche Buch in die Hand des Dorfleſers kommt. 
Zuſammenfaſſend ſei geſagt, die Grundlagen zur guten Büchereiarbeit ſind in den 
Dörfern vorhanden, es ift nur eine Frage der Organiſation, fie lebensfähig zu formen 
und den Forderungen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung anzupaſſen. 
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Während die Verhältniſſe in den Dorfbüchereien faſt überall gleich ſind, ſind die 
wenigen deutſchen Stadtbüchereien des Protektorates Böhmen und Mähren im Aufbau, 
in der Zielſetzung, in ſachlichem Beſitzſtand und im Aufwand weſentlich verſchieden. 

In der Hauptſtadt Prag iſt keine eigene deutſche Gemeindebücherei, ſondern nur eine 
deutſche Abteilung der tſchechiſchen Zentralbücherei, die den Namen „Deutſche Minder⸗ 
heitenbücherei“ führt. Das Büchereigeſetz räumte jeder nationalen Minderheit von wenig⸗ 
ſtens 400 Perſonen oder, wenn ſich in dem Orte eine eigene Minderheitenſchule befand, 
bei noch wenigeren Einwohnern, das Recht einer beſonderen öffentlichen Minderheits⸗ 
bücherei ein. Aber die bisherigen Machthaber Prags haben es verſtanden, dieſe gerechte 
Forderung des deutſchen Kulturlebens Prags, dem das tſchechiſche Volk ſo viel zu ver⸗ 
danken hat, zurückzudrängen. Wie es den Deutſchen im alten tſchechoſlowakiſchen Staate 
ging, kann man aus dem Budgetpoften der Prager deutſchen Bücherei entnehmen. Sie 
bekam jährlich einſchließlich des Perſonalaufwandes 56000 K., während für die tſche⸗ 
chiſche Zentralbücherei 4130677 K. eingeſtellt wurden. Nimmt man den Bevölkerungs⸗ 
ſchlüſſel, dann iſt das Deutſchtum Prags bei dieſem einen Poſten jährlich um 150000 K. 
benachteiligt worden, nimmt man aber die kulturelle Stellung und Bedeutung der 
Deutſchen für die Hauptſtadt und das ganze Land, ſo war der Fehlbetrag ein Vielfaches 
der tatſächlichen Leiſtung. Ende 1937 hatte dieſe deutſche Minderheitenbücherei in Prag 
18050 Bände, die heute wohl zum größten Teile ausgeſchieden werden müſſen. Die 
Zahl der Leſer war 2304, die in 37339 Entleihungen 65 521 Bände entliehen. Die Biblio: 
thekskräfte wurden von einem deutſchen Büchereirate angeſtellt, der über dieſe Bücherei 
mit der Stadt Prag einen Vertrag abgeſchloſſen hatte. Ende 1938 kehrten dieſe Kräfte 
in ihre ſudetendeutſche Heimat zurück, ſo daß alsdann tſchechiſche Beamtinnen der 
Zentralbücherei den Dienſt verſahen. Inzwiſchen aber iſt, dank dem Eintreten des Pri⸗ 
mator⸗Stellvertreters der Hauptſtadt Prag, Univ.⸗Prof. Dr. Joſef Pfitzner, eine Neu⸗ 
regelung, welche die Schaffung einer deutſchen Zentralbücherei in Prag vorſieht, ein⸗ 
geleitet worden. ) 

Der Bändezahl nach iſt die Deutſche Öffentliche Stadtbibliothek in Brünn mit ihren 
10 Zweigſtellen und einer eigenen Jugendbücherei die größte Stadtbücherei im Protek⸗ 
torate Böhmen und Mähren. Der Bücherbeſtand iſt durch die eingemeindeten Vororte 
von Brünn auf rund 42000 Bände angewachſen, doch wird die Sichtung der Zweig⸗ 
ſtellen eine nicht unweſentliche Verminderung bringen. Gut mit Leſeſtoff verſorgt iſt 
die Jugendbücherei und die Muſikabteilung der Zentralſtelle. Der Leſerſtand betrug am 
Ende des Jahres 1938 3758 Perſonen, die letzte Jahresausleihe weiſt 89057 Bände auf, 
den Leſeſaal beſuchten 12814 Perſonen. Die Zuwendung der Gemeinde beträgt 6180 K. 
monatlich, von dieſem Betrage gehen zwei Drittel für das Perſonal auf. Die Ein⸗ 
nahmen aus der Büchereibenutzungsgebühr ſind infolge der Zeitverhältniſſe in den 
letzten Jahren zurückgegangen, ſo daß dieſe Bücherei ebenfalls mit Geldmangel zu 
kämpfen hatte. Der derzeitige Regierungskommiſſar der Stadt Brünn bringt dieſen 


) Am 1. November 1939 iſt der Volksbibliothekar Dr. Franz Richter zum Leiter der Deutſchen 
Stadtbücherei in Prag berufen worden. 
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Verhältniſſen das größte Verſtändnis entgegen, ſo daß hier in Zukunft eine aufſteigende 
Entwicklungslinie zeigen wird. Die Dorfbüchereien in der Nähe Groß⸗Brünns haben 
das gleiche Bild wie die übrigen Landbüchereien des Protektorates Böhmen und Mähren, 
ſie müſſen im Bücherſtock wie im Geiſte neu aufgebaut werden. 

Die Deutſche Stadtbücherei in Iglau hatte am Ende des Jahres 1938 einen Buch⸗ 
beſtand von 20315 Bänden, und zwar 8794 Bände des ſchönen Schrifttums, 8445 Bände 
des belehrenden Schrifttums, 2148 Zeitſchriftenbände, 898 Jugendſchriften und 30 Kar⸗ 
ten. Die Leiſtung dieſer Bücherei betrug 58719 Bände bei 1768 Jahresentleihern. Be⸗ 
denkt man, daß die tfchechifche Volkszählung im Jahre 1930 in der Stadt Iglau nur 
mehr 12095 Deutſche zählte, ſo wird deutlich, daß die Größe und Jahresentleihung 
diefer Bücherei weit über dem gewöhnlichen Durchſchnitt liegt. Für ihren Charakter iſt es 
auch bemerkenswert, daß das belehrende Schrifttum genau ſo ſtark vertreten iſt wie die 
ſchöne Literatur, während die Forderung des Büchereigeſetzes nur von wenigſtens 20 Pro⸗ 
zent ſpricht. Eine beſondere Pflege findet in dieſer Bücherei das Heimatſchrifttum. Eine 
eigene „Iglavienſia-Sammlung“, die außerhalb des oben angeführten Buchbeſtandes 
für die Zwecke des heimatkundlichen Studiums bereitſteht, zählte Ende Dezember 1938 
1414 Nummern. Eine ikonographiſche Sammlung ergänzt dieſen wertvollen Beſtand. 
Die Bücherei wurde im Jahre 1885 gegründet; eine Sichtung des alten Buchbeſtandes 
iſt im Gange. Das Leſezimmer hatte im Jahre 1938 einen Beſuch von 34826 Perſonen. 
Die Stadtgemeinde Iglau verausgabte für den Perſonal⸗ und Sachaufwand der Bücherei 
und des Leſezimmers im Jahre 1938 63060 K. Durch dieſe beſchränkten Mittel hatte die 
Bücherei viele Schwierigkeiten und Sorgen. Die Unterbringung iſt eine ſehr ſchlechte; 
die Büchereileitung verfuchte ſeit Jahren, bei der tſchechiſchen Stadtverwaltung ergebnis⸗ 
los eine Anderung zu erzielen. Es iſt erfreulich, daß der derzeitige Regierungskommiſſar 
den ernften Willen hat, dieſe Bücherei zu fördern, fo daß auch hier eine Beſſerung zu 
erwarten iſt. Von Iglau aus wird man zweckmäßig die Betreuung der ganzen deutſchen 
Iglauer Volksinſel durchführen. 58 büchereifähige Gemeinden in 73 Ortſchaften warten 
auf nationalſozialiſtiſche Büchereiarbeit. Schwer wird es aber ſein, die entſprechenden 
Mittel für einen Neuaufbau voll zu fichern. x 

Die Stadtbücherei in Mähriſch⸗Oſtrau hat 4 Zweigftellen, und zwar in Witkowitz, 
Oderfurt, Zabrzeh a. O. und Marienberg. Bei einem Leſerſtande von 4000 Perſonen 
und einem Bücherſtocke von etwa 20000 Bänden wurden in 26830 Entleihungen 
63932 Bände ausgegeben. Die politiſchen Verhältniſſe brachten es mit ſich, daß in der 
letzten Zeit ein bedeutender Benutzungsrückgang feftzuftellen war, der aber ſchon zu 
ſchwinden beginnt. Mit einer großen Neueinſtellung des nationalſozialiſtiſchen Schrift⸗ 
tums konnte hier ſchon begonnen werden. Die Stadtgemeinde hatte noch für das Jahr 
1939 eine größere Zuwendung (98000 K. bisher 76000 K. einſchließlich Gehälter) 
gewährt und für die Zweigſtelle in Marienberg ab 15. September einen geeigneten 
Raum zugewieſen, mit deſſen Umbau und Einrichtung man jetzt beſchäftigt iſt. Für das 
Jahr 1940 wurde eine noch höhere Zuwendung in Ausſicht geſtellt, ſo daß dieſe Bücherei 
freudig und hoffnungsvoll ihren großen Aufgaben im Oſtraum entgegenſehen kann. 
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Olmütz, alte Schulſtadt und natürliches Kulturzentrum Nordmährens, hat eine 
vorzüglich geleitete Deutſche Stadtbücherei. Leider hatte ſie bisher nicht die genügenden 
Geldmittel, um ihre Büchereipolitik voll zur Geltung hringen zu können. Jetzt iſt aber 
die Gewähr gegeben, daß dieſe Verhältniſſe ſich zugunſten des Deutſchtums wandeln. 
Von Olmütz aus werden 17 büchereifähige Gemeinden zu betreuen ſein, ihre Bücher⸗ 
verzeichniſſe wurden bereits überprüft, es wird zur Ausſcheidung von 50 bis 70 v. H. 
kommen müſſen, was für den erſten Anfang einen Anſchaffungsbedarf von 1180 Bänden 
bedeutet. 

Die Gemeindebücherei in Pilſen, mit etwa 2500 Bänden, war bis Anfang April d. J. 
geſchloſſen. Nach der Befreiung übernahm ein neuer Büchereirat die Leitung, der mit 
ſeiner Arbeit voll begonnen hat. Der unbrauchbare Bücherbeſtand wurde ausgeſchieden, 
nationalſozialiſtiſches Schrifttum eingeſtellt und bei der Stadt eine erhöhte Zuwendung 
geſichert. Die Bücherei hat derzeit nur einen Raum und es wird Sache der Deutſchen Pil⸗ 
ſens ſein, daß ihre Bücherei genau in demſelben Maße wächſt wie das Deutſchtum 
dieſer Stadt. Der derzeitige Kreisbeauftragte für das Büchereiweſen hat bereits Ver⸗ 
ſuche unternommen, für die Zukunft zu ſorgen. In dieſe Unterſtützungsaktion wurden 
die wenigen deutſchen Dorfbüchereien der Umgebung einbezogen. 

Die Deutſche Gemeindebücherei in Budweis hatte ſchon bei ihrer Gründung große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Erſt Ende 1923 konnte ſie eröffnet werden, die Stadt 
gab ihr als geldliche Beihilfe ein Minimum, das nicht einmal den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen entſprach. Erſt eine Entſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichtshofes 
brachte eine kleine Verbeſſerung, die aber auch kaum ausreichte, den Betrieb aufrecht⸗ 
zuerhalten. Die derzeitige deutſche Führung der Stadt zeigt das größte Entgegenkommen 
und iſt auch gewillt, die Nachtragsleiſtungen in der Höhe von 40000 K. im Laufe der 
Zeit flüſſig zu machen, ſo daß auch hier die Grundlagen einer geſunden Entwicklung ge⸗ 
geben ſind. Den Dorfbüchereien dieſes Bezirkes ging es ebenſo wie ihrer Bezirksſtadt, 
man hielt bisher die Mittel zurück, ſo daß man erſt jetzt an einen Aufbau ſchreiten kann. 

In der Gemeindebücherei in Friedek hat ſich in der letzten Zeit nichts geändert. Die 
Gemeinde zahlt dort die Beiträge nach dem Schlüſſel der tſchechiſch korrigierten Volks⸗ 
zählung 1930, der 19,8 Prozent aufweiſt, obwohl bei den Wahlen die deutſchen Liſten ein⸗ 
wandfrei 25 Prozent erreichten. Hier wird wohl das nächſte Verwaltungsjahr die Ande⸗ 
rung bringen. In der Nachbargemeinde Miſtek iſt eine Bücherei mit über 5000 Bänden, 
die zum großen Teile Eigentum des Vereines „Deutſche Volksbücherei“ ſind. Dieſer 
Buchbeſtand wird einer Sichtung unterzogen werden müſſen. In den Dörfern des 
Friedeker und Miſteker Bezirkes wird der Deutſche Kulturverband, der dort in der letzten 
Zeit mehrere Schulen gegründet hat, die Errichtung von Gemeindebüchereien zu fördern 
haben. 

Es wäre noch die Frage zu beantworten, was von amtlichen Stellen ſeit Oktober 1938 
auf dem Gebiete des deutſchen Büchereiweſens geſchehen iſt. Das Miniſterium für 
Schulweſen und Volkskultur in Prag hat weder durch eine Verordnung oder Maßnahme 
in die Geſtaltung der Verhältniſſe der deutſchen Gemeindebüchereien eingegriffen. Der 
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Sachbearbeiter für Gemeindebüchereien beim Reichsprotektor in Böhmen und Mähren, 
Gruppe Unterricht und Kultus, Dr. Reinhold, iſt dauernd bemüht, den Sach- und 
Perſonalaufwand der deutſchen Gemeindebüchereien zu ſichern und die Vorausſetzungen 
für eine Weiterentwicklung durch Bereitſtellung von zuſätzlichen Mitteln und fachlich 
geſchulten Organen zu ſchaffen. In erſter Linie will er die Prager Büchereiverhältniſſe 
klären und hier einen Mittelpunkt errichten, von dem aus das Protektoratsgebiet 
Böhmen und Mähren fachlich erfaßt werden ſoll. Der verwickelte Komplex von Rechts⸗ 
und Finanzfragen wird erſt einer Löſung zugeführt werden. 

Ganz unabhängig von der Löſung der das Ganze des Deutſchen Volksbüchereiweſens 
im Protektorat angehenden Fragen, iſt es Sache jeder einzelnen Bücherei, der kleinſten 
wie der größten, ſich der großen Aufwärtsbewegung auch im Rahmen der derzeit ge⸗ 
gebenen Verhältniſſe anzuſchließen und von jenem nationalſozialiſtiſchen Geiſte beſeelt 
zu fein, der zum reſtloſen Dienſte am Volke verpflichtet. Nur durch eine folche Bücherei⸗ 
arbeit kann der Dank dem Führer ausgeſprochen werden. Und zu dieſer Verpflichtung 
ſind die hauptamtlichen und ehrenamtlichen Helfer der deutſchen Gemeindebüchereien 
m Protektorate Böhmen und Mähren ſtets bereit. 


30 weſentliche Bücher des Jahres 1939 
für Volksbüchereien 
Von Dr. Bernhard Payr 


Stärker als in den vergangenen Jahren haben die großen politiſch⸗weltgeſchichtlichen 
Ereigniſſe im Jahre 1939 das Geſicht des deutſchen Schrifttums beſtimmt. Während 
zahlreiche, zuvor ſtark bearbeitete Themengruppen ſeit dem Ausbruch des Krieges zurück⸗ 
traten, hat der Krieg ſelbſt andererſeits ein zahlenmäßig nicht unbeträchtliches Schrift⸗ 
tum unter völlig neuen Geſichtspunkten und Frageſtellungen ins Leben gerufen. Wenn 
auch die Zuſammenſetzung des Geſamtbildes der letzten Jahresproduktion dadurch ſtarke 
Veränderungen gegenüber den Vorjahren aufweiſt, jo ift doch die wertmäßige Beſchaffen⸗ 
heit des Schrifttums von 1939 auf durchaus erfreulicher Höhe geblieben. Hierüber ſoll 
ein knapper, den Zeitverhältniſſen entſprechend gekürzter Jahresbericht Rechenſchaft 
ablegen. 

Von den ruhmreichen Waffentaten unſerer Truppen in Polen und der Teilnahme des 
Führers am Vormarſch im Oſten berichten die Bücher von Reichspreſſechef Otto Diet: 
rich, „Auf den Straßen des Sieges“; Rolf Bathe, „Der Feldzug der 18 Tage“ 
ſowie der Bildband von Heinrich Hoffmann, „Mit dem Führer in Polen“, 
während die Vermeſſenheit Polens, die dieſen Krieg mit heraufbeſchwor, ſehr eindrucks⸗ 
voll in dem von Friedrich Heiß herausgegebenen Werk „Deutſchland und der 
Korridor“ aufgezeigt wird. Die außenpolitiſchen Hintergründe des großen Zeit⸗ 
geſchehens behandeln Axel Freiherr von Freytagh-Loringhoven in ſeiner Schrift 
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„Deutſchlands Außenpolitik 1933/39“ fowie Freiherr von Rheinbaben in 
dem Buche „Um ein neues Europa“, das Tatſachen und Probleme zum Kriege 
Englands klar und überlegen umreißt. Über Deutſchlands Verhältnis zu England trifft 
der bekannte Hiſtoriker Karl Alexander von Müller in ſeiner Broſchüre „Deutſch⸗ 
land und England“ entſcheidende Feſtſtellungen. — Aus der Fülle der Anti⸗England⸗ 
Schriften ragen weiterhin die Werke von Walter Scheunemann, „Charakter und 
Kriſe der britiſchen Weltpolitik“, das ſtark mit Gegenüberſtellungen zu den deut⸗ 
ſchen Verhältniſſen arbeitet, ſowie Helmut Böttners wirtſchaftspolitiſche Schrift 
„England greift nach Südoſteuropa“ hervor, während F. O. H. Schulz in 
ſeinem überaus leſenswerten und materialreichen Buche „Die Komödie der Freiheit“ 
die furchtbaren Schattenſeiten der Sozialpolitik in England, Frankreich und Amerika 
ſchonungslos enthüllt. Auf die Frage „Wer regiert Frankreich?“ erteilt Eugen 
Fleiſcher in ſeiner gleichnamigen Schrift eine umfaſſende Auskunft, die den ver⸗ 
hängnisvollen Einfluß fremdraſſiger und überſtaatlicher Mächte im parlamentariſchen 
und öffentlichen Leben der Dritten Republik deutlich werden läßt. Eine lehrreiche Zu⸗ 
ſammenſtellung von warnenden Außerungen namhafter Franzoſen über Deutſchlands 
ehemalige blutende Grenze im Oſten enthält Friedrich Grimms Broſchüre „Frank: 
reich und der Korridor“. 

Die großen Ereigniſſe des Frühjahres 1939 hielt u. a. Heinrich Hoffmann in feinem 
Bildband „Hitler in Böhmen, Mähren und Memelland“ feſt. Bruno Brehm 
faßte eine Reihe von hiſtoriſchen und kulturpolitiſchen Aufſätzen, die mit der Befreiung 
der Oſtmark in Verbindung ſtehen, in feinem Bande „Tag der Erfüllung“ zufammen, 
Alfred Ingemar Berndt legte mit ſeinem Buche „Der Marſch ins Großdeutſche 
Reich“, zu dem Reichsaußenminiſter von Ribbentrop das Vorwort ſchrieb, die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner „Meilenſteine des Dritten Reiches“ vor, und Werner Beumelburg 
ſchrieb im Auftrag des Reichsluftfahrtminiſteriums ſein Buch „Kampf um Spanien. 
Die Geſchichte der Legion Condor“ unter Verwendung des geſamten Akten⸗ 
materials der Legion. Er verbindet die Darſtellung der großen ſoldatiſchen Leiſtungen 
unſerer deutſchen Spanienkämpfer mit einer Geſchichte des geſamten ſpaniſchen Bürger⸗ 
krieges. 

Der Lebenskampf des deutſchen Volkes, insbeſondere die Fragen der Landesverteidi⸗ 
gung im weiteſten Sinne, bildeten den Gegenſtand zahlreicher bedeutender Neuerſchei⸗ 
nungen des Jahres 1939. So ſchrieben der bekannte Forſcher Walter Pahl über das 
Thema „Kampf um Rohſtoffe“ und Th. Sonnemann über den Einſatz von weib⸗ 
lichen Arbeitskräften in der Induſtrie in ſeinem Buche „Die Frau in der Landes— 
verteidigung“. Einen wertvollen Erlebnisbericht aus den Kreiſen des Reichsarbeits⸗ 
dienſtes legt Werner Flack mit ſeiner lebendigen Schilderung „Wir bauen den 
Weſtwall“ vor. — Aus der Fülle der Arbeiten, die ſich im vergangenen Jahre mit den 
lebenserhaltenden Kräften des deutſchen Bauerntums befaßten, ſind an erſter Stelle 
die Arbeiten des Reichsbauernführers R. Walther Darré, „Um Blut und Boden“, 
eine Sammlung von Reden und Aufſätzen, die bis ins Jahr 1930 zurückreichen, zu 
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nennen; ferner das Buch des Raſſenforſchers Hans F. K. Günther, „Das Bauern- 
tum als Lebens- und Geſellſchaftsform“, eine ſehr gründliche wiſſenſchaftliche 
Arbeit, ſowie das zweibändige Werk „Das deutſche Bauerntum, ſeine Geſchichte 
und Kultur“, herausgegeben von Wilhelm Hanſen, das als die beſte derzeitige 
Geſamtdarſtellung des geſchichtlichen und kulturellen Werdens unſerer bäuerlichen Welt 
anzuſehen iſt. Einen ſehr brauchbaren Geſamtüberblick über das Gebiet der deutſchen 
Volkskunde gab uns Karl Kaiſer mit ſeinem „Leſebuch der Geſchichte der deut— 
ſchen Volkskunde“. 

Aus dem Bereich der bevölkerungspolitiſchen Wiſſenſchaft ſei auf Wilhelm Hart: 
nackes „15 Millionen Begabtenausfall“ hingewieſen, das wichtige ſtatiſtiſche 
Ergebniſſe der Volkskörperforſchung mit hervorragenden biologiſchen Kenntniſſen 
verbindet und ſich beſonders für die Schulungsarbeit eignet. Die Grundlinien euro⸗ 
päiſcher Kolonialpolitik in Afrika behandelt das Werk von Paul und Juſtus Rohre 
bach, „Afrika — heute und morgen“, das dem jungen Geſchlechte gewidmet iſt, 
das wieder auf deutſchem Boden koloniale Arbeit leiſten wird. Dem gegenwärtigen be⸗ 
ſonders ſtarken Intereſſe an kolonialgeſchichtlichen Themen trägt der von Erich Rei⸗ 
mers gegebene Entdeckerbericht „Die Welſer landen in Venezuela“ Rechnung, 
der beſonders die raſſiſche Kraft und Leiſtungsfähigkeit des Amerikadeutſchtums hervor⸗ 
hebt. 

Das Schrifttum über die Kriegs⸗ und Nachkriegszeit wurde gleichfalls um zahlreiche 
wertvolle Neuerſcheinungen bereichert. Nach vieljähriger Arbeit erſchien als grundlegen⸗ 
der Beitrag zur Weltkriegsgefchichte Rolf Bathes Buch „Männer am Feind“, eine 
dokumentariſche Zuſammenſtellung der bedeutendſten kämpferiſchen Einzelleiſtungen 
von Angehörigen aller Waffengattungen und Rangſtufen an allen Kriegsſchauplätzen 
des Weltkrieges. Den U⸗Boot⸗Krieg, deſſen einſtige Erfahrungen uns im Hinblick auf 
die heutigen Taten unſerer Kriegsmarine beſonders beſchäftigen, behandelt Hermann 
A. K. Jung im Krieg unter Waſſer“. In feinem ſehr lebendigen Buche „Malaula! 
Der Kampfruf meiner Staffel“ gibt Julius Buckler eine friſche Schilderung 
feines Werdeganges vom Dachdeckerlehrling zum Pour: le- Merite⸗Flieger. Die dichteriſche 
Schilderung einer Weſtfrontepiſode, die dem tieferen Sinn des Krieges nachſpürt, gab 
uns Wilhelm Ehmer mit ſeiner reifen Novelle „Der flammende Pfeil“. — Die 
Nachkriegszeit erſteht noch einmal aus den für die Schulungsarbeit beſonders wichtigen 
Neuauflagen der Schriften des Beauftragten des Führers für die Überwachung der 
geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP., 
Reichsleiters Alfred Roſenberg, „Novemberköpfe“ und „Der Sumpf“, in denen 
die politiſchen und kulturellen Zerſetzungserſcheinungen ohne Schonung gegeißelt 
werden. Edwin Erich Dwinger behandelt in ſeinem Freikorpsroman „Auf halbem 
Wege“, mit dem er den Roman „Die letzten Reiter“ fortſetzt, die harten Zeiten des 
Bürgerkrieges in Deutſchland, und Kurt Eggers gibt in ſeiner erſchütternden Selbſt⸗ 
darſtellung „Der Tanz aus der Reihe“ eine umfaſſende Schilderung von der kämpfe⸗ 
riſchen Exiſtenz eines ſoldatiſchen Menſchen in den Jahren der tiefſten deutſchen Erniedri⸗ 
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gung nach dem Kriege. Das Ringen um die Bildung einer nationalſozialiſtiſchen Werk⸗ 
gemeinſchaft in einem großen Berliner Induſtrieunternehmen kurz nach der Macht⸗ 
übernahme ſtellt A. S. Schwartzkopff in ſeinem ſozialen Roman „Vertrauen iſt 
alles“ dar. Auch die Schickſalstage der Eingliederung der Oſtmark in das Großdeutſche 
Reich haben bereits in dem Roman „Der Soldateneid“ von Franz Tumler eine 
gültige dichteriſche Geſtaltung gefunden. 

Das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes legte zum zweiten Male ſein ſchönes 
deutſches Hausbuch „Ewiges Deutſchland“, herausgegeben von Auguſt Friedrich 
Velmede, zu dem Reichsminiſter Dr. Goebbels ein Vorwort ſchrieb, in die Hände 
der deutſchen Familie. Die auf der 5. Reichsarbeitstagung des Amtes Schrifttumspflege 
gehaitenen 10 Vorträge brachte Reichsamtsleiter Hans Hagemeyer in einem Sammel⸗ 
bande unter dem Titel „Einſamkeit und Gemeinſchaft“, der zugleich das Thema 
der Tagung bezeichnet, als Band 6 der „Schriftenreihe der Bücherkunde“ heraus. Eine 
reich bebilderte literarhiſtoriſche Arbeit, die mit einem größeren Leſerkreis rechnen darf, 
ſtellt das Werk von Karl Schulte-Kemminghauſen über „Annette von Droſte— 
Hülshoff“ dar. 

Neben den bereits genannten dichteriſchen Werken brachte das Jahr 1939 auf ſchön⸗ 
geiſtigem Gebiet beſonders wertvolle Arbeiten. Mit dem „Volkspreis der deutſchen Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbände für deutſche Dichtung“ wurde der Tiroler Bauern⸗ 
roman „Der Bannwald“ von Joſeph Georg Oberkofler ausgezeichnet, der das 
uralte Verhältnis des germaniſch-nordiſchen Menſchen zum Schickſal in unverfälſchter 
Reinheit wiedergibt. Friedrich Grieſe verlieh einer alten norddeutſchen Sage, in der 
es um das „Zweite Geſicht“ geht, in ſeinem Roman „Die Weißköpfe“ Geſtalt und 
mythiſches Leben. Die Heldengeſtalt des Weſtgotenkönigs „Theoderich“ ſtellt Wil⸗ 
helm Schäfer in den Mittelpunkt eines Romanes, der Ehrfurcht vor den Leiſtungen 
eines großen germanifchen Führers der Vergangenheit erwecken will. Die furchtbare 
Überſchwemmung Oſtfrieslands im Jahre 1362 bildet den Hintergrund der Legenden⸗ 
erzählung „Die Marcellusflut“ von Joachim von der Goltz. Die düſtere Zeit 
kurz vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges läßt Wilhelm Kohlhaas in ſeinem 
meiſterhaften gefchichtlichen Roman „Mars und Skorpion“, der große weltgefchicht: 
liche Zuſammenhänge zu erkennen lehrt, vor uns wiedererſtehen, und Friedrich von 
Gagern, einer der bedeutendſten lebenden Erzähler der Oſtmark, berichtet in dem Werke 
„Schwerter und Spindeln“ von den Taten ſeiner Ahnen im Verlauf von ſieben 
Jahrhunderten und beſchwört immer wieder die Bilder des europäiſchen Abwehr- und 
Schickſalkampfes im Südoſten. 

In den fünf eindrucksvollen Novellen ſeines Buches „Die Freundſchaft“ ringt der 
norddeutſche Dichter Ludwig Tügel um den tieferen Sinn einer echten Männer⸗ 
freundſchaft, deren Gefährdungen und Bewährungen er in beiſpielhaften Geſchehniſſen 
aus Vergangenheit und Gegenwart aufzeigt. Jakob Schaffner beendet ſeinen großen 
vierbändigen Johannes⸗Roman auf das glücklichſte mit dem Buche „Kampf und 
Reife“, das wieder die große Kunſt des reifen Epikers verrät. Den Weg vom Träumer 
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Ber Mirklichkeitsmenfchen beſchreitet der Held des Romanes „Die Orgel der Wälder“, 
in dem Hermann Stahl von der Einfachheit des bäuerlichen Lebens erzählt. Von 
wunderbarer heiterer Gelaſſenheit iſt der niederrheiniſche fröhliche Schelmenroman 
Erich Brautlachts, „Meiſter Schure“, getragen, deſſen hintergründiger Humor 
aus einem warmen Herzen kommt. Einen ſchönen Lyrikband verdanken wir ſchließlich 
Eberhard Meckel, der uns „Durch die Jahre“ hindurchführt und eine Hoffnung 
auf Künftiges bedeutet. 

Die hier getroffene Auswahl erhebt keinerlei Anſpruch auf Unfehlbarkeit. Sie ſoll 
wiederum die allgemeine Richtung angeben, die für uns bei der Auswahl des Weſent⸗ 
lichſten aus der vergangenen Jahresproduktion entſcheidend iſt. Der erfahrene und welt⸗ 
anſchaulich geſchulte Volksbibliothekar wird ohne allzu große Mühe ſelbſt die notwen⸗ 
digen Erweiterungen und Ergänzungen zu dieſer Auswahl vornehmen können. 


Aus dem Fachſchriſttum 


Karl Arns: Inder der anglo-jüdiſchen Literatur. Bochum: Pöppinghaus 1938. 
101 Seiten. br. 4.80 
Karl Arns: Inder der anglo-jüdiſchen Literatur. Band II. Amerika und Nachtrag 
zu England. Bochum: Pöppinghaus 1939. 221 Seiten. br. 7. 50 

Bei der Feſtſtellung jüdiſcher Autoren im Auslande ſtoßen wir immer wieder auf Schwierigkeit des 
Nachweiſes, beſonders in Ländern, die zwiſchen dem Juden und dem Arier keinen Unterſchied machen. 
Deshalb ſind z. B. auch die Angaben des „Handbuchs der Judenfrage“ bei dem Fehlen jeder Vorarbeit 
nur knapp, zumal was die Literaturjuden in angelſächſiſchen Ländern betrifft. Dieſe Lücke wird in 
glücklicher Weiſe durch die beiden Arbeiten von Karl Arns geſchloſſen. Der Verfaſſer verarbeitete die 
zugänglichen Nachſchlagewerke und die einſchlägige Literatur mit Informationen aus England 
und konnte damit die für den Augenblick mögliche Vollſtändigkeit erreichen. Im Vorwort unterrichtet 
er kurz über die Quellen und die Schwierigkeiten, die oft einer Feſtſtellung der Juden im Wege ſtehen. 
Die beiden Bändchen werden nicht nur zur Unterrichtung des Bibliothekars, ſondern auch als Beitrag 
unſeres Schrifttums zur Judenfrage für manchen Leſer wertvolle Dienſte leiſten. Es ſei hier kurz 
auf einige Namen eingegangen, die auch für die Volksbücherei in Frage kommen. N 

Das „Handbuch“ nennt nur Lewes, Lazarus und Disraeli als Juden. Nichtjuden find jedoch die 
teilweiſe auch im Handbuch mit Fragezeichen genannten Shaw, Philipps, Wallace (vgl. Inder I, 4), 
ebenſowenig Conrad, Galsworthy, Strachey und Belloe (Inder I, 16), aber auch nicht Browning 
und John Newman (Index I, 12), Hergesheimer und Thornton Wilder (wenigſtens ſoweit dies 
feſtzuſtellen iſt). Es iſt erfreulich, daß der „Index“ in dieſen vielfach umſtrittenen Fällen endlich 
relative Klarheit bringt, wenn auch manche der genannten Autoren dadurch für uns nicht empfehlens⸗ 
werter werden. Das gilt auch für Knittel, den der Inder (II, 98) noch als Juden nennt, der aber nach 
einer Mitteilung des Verfaſſers inzwiſchen ſeine ariſche Abſtammung erklärt hat. Dagegen ſind 
eindeutig jüdiſcher Abſtammung z. B. die uns teilweiſe bereits bekannten Autoren Edna Ferber, 
Bret Harte (11), Millin, Maria Monteſſori (II, 130), Maarten Maartens, Cecily Sidgwick, Humbert 
Wolfe. Wir ſind dadurch in die Lage verſetzt, unſere Beſtände, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, 
endgültig von den Spuren dieſer Anglojuden zu reinigen. Eine laufende Ergänzung dieſer wertvollen 
Arbeit durch neuauftretende jüdiſche Namen, aber auch ähnliche Unterſuchungen für andere Länder, 
beſonders Frankreich, find zu wünſchen. Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 
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Neues Verzeichnis 


Sven Hedin: Der Mann und ſein Werk. Ein Bücherverzeichnis zum 75. Geburtstage 
Sven Hedins am 19. Februar 1940. Im Auftrage der Reichsſtelle für das Volksbücherei⸗ 
weſen herausgegeben vom Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde. 

Dieſes kleine, anſprechende Verzeichnis enthält alle in der Volksbücherei einſetzbaren Werke des 
großen Forſchers und aufrichtigen Freundes des deutſchen Volkes ſowie einige Bücher feiner eng ſten 
Mitarbeiter und Freunde. Jedes Buch iſt kurz charakteriſiert. Das Verzeichnis, das nicht nur für den 
Bibliothekar, ſondern vor allem für die Hand des Leſers beſtimmt iſt, kann beim Inſtitut für Leſer⸗ 
und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtraße 8, beſtellt werden. Der Preis beträgt 5 Pf. pro 
Stück. Büchereien können eigene Ausgaben mit Eindruck ihres Namens beziehen. 
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Miniſterium für innere und kulturelle Angelegenheiten, 
Abt. IV. Erziehung, Kultus und Volksbildung 
Wien 1, Minoritenplatz 5 
Zl. IV—VB—4138 Wien, am 22. Jänner 1940 
Abertragung von Zuftändigfeiten des Minifteriumg für innere u. kulturelle Angelegenheiten, Abt. IV, 
auf dem Gebiete des Volksbüchereiweſens an die Reichsſtatthalter in den Reichsgauen der 
5 Oſtmark (Landeshauptmänner) 
n 
alle Herren Landeshauptmänner, die Verwaltung der Stadt Wien, die Staatliche Ver⸗ 
waltung des Reichsgaues Wien, Abteilung II, und an die vier Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen in der Oſtmark. 

Aus Gründen der Vereinfachung der Verwaltung übertrage ich mit Zuſtimmung des Herrn Reichs⸗ 
kommiſſars für die Wiedervereinigung Sſterreichs mit dem Deutſchen Reiche (Zl. 1757/1) VIII 
vom 18. 1. 1940) mit Wirkſamkeit vom 1. Februar 1940 die Aufgaben auf dem Gebiete des Volks⸗ 
büchereiweſens an die Landeshauptmänner (Abt. II der Behörde des Reichsſtatthalters, Staat⸗ 
liche Verwaltung). 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen in der Oſtmark, und zwar 

die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Wien und Niederdonau mit dem Dienſtſitz in Wien, 

die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Oberdonau mit dem Dienſtſitz in Linz, 

die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Kärnten und Steiermark mit dem Dienſtſitz in Klagenfurt, 
die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Tirol-Vorarlberg und Salzburg mit dem Dienſtſitz in 

Innsbruck 
unterſtehen den Reichsſtatthaltern (Abt. II der Behörde des Reichsſtatthalters, Staatliche Ver⸗ 
waltung) ihres Dienſtſitzes. Die Reichsſtatthalter, in deren Gaubereich ſich der Dienſtſitz der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtelle befindet, haben in den Fragen, die die Beſtellung des Leiters der Staatlichen 
Volksbüchereiſtelle und die Verwaltungskoſten für dieſe Stelle betreffen, das Einvernehmen mit 
denjenigen Reich sſtatthaltern herzuſtellen, auf deren Gaubereich ſich die Wirkſamkeit der betreffenden 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle überdies erſtreckt und die daher auch zur Erhaltung dieſer Stelle 
beitragspflichtig ſind. 

Die von jedem Reichsgau für die Errichtung von Gemeindebüchereien haushaltsmäßig vorgeſehenen 
und zur Verfügung geſtellten Geldmittel dürfen durch die zuſtändige Staatliche Volksbüchereiſtelle 
im Rahmen der „Richtlinien für das Volksbüchereiweſen“ nur mit Zuſtimmung der Abteilung II 
der Behörde des Reichsſtatthalters, Staatliche Verwaltung, des betreffenden Reichsgaues und 
innerhalb des Gebietes dieſes Reichsgaues verwendet werden. 
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Die ſtaatlichen Beiträge für das Volksbüchereiweſen im Landeshaushalt 1939/40 (d. i. 1. April 
1939 bis 31. März 1940) ſind bereits zur Gänze den Staatlichen Volksbüchereiſtellen als verrechen⸗ 
bare Verläge überwieſen worden. Für das Haushaltsjahr 1940/41 haben die Reichsſtatthalter 
(Abt. II der Behörde des Reichsſtatthalters, Staatliche Verwaltung) in ordnungsgemäßer Weiſe 
vorzuſorgen. 

Dieſer Erlaß wird in meinem Verordnungsblatt veröffentlicht. 


Plattner 


Ernennungen 
Der Leiter 


des Sächſiſchen Miniſteriums 
für Volksbildung 
VII: 84, 15/40 


Mit der Führung der Gefchäfte der Landesfachſtelle für Büchereiweſen in Dresden habe ich für die 
Dauer der Einberufung des Direktors Dr. Taupitz zum Heeresdienſt den Leiter der Staatlichen Fach⸗ 
ſtelle für Büchereiweſen des Regierungsbezirks Chemnitz, Büchereidirektor von Vietinghoff, 
Chemnitz, Theaterſtraße 9, beauftragt. 5 Im Auftrag: Studentkowſki 


Dresden, den 30. Januar 1940 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung — Vb 2799 
(e) iſt der Stadtbüchereidirektor Dr. Horſtmann zum Beauftragten für das öffentliche Bücherei⸗ 
weſen der Stadt Gleiwitz beſtellt worden. 


Perſonalnachrichten 


Perſonalveränderungen find der Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Bücherei⸗ 
weſen, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 6, ſofort zu melden. 
Perſonalveränderungen, die länger als 3 Monate zurückliegen, werden künftig 
nicht mehr in der „Bücherei“ bekanntgegeben. Die Schriftleitung 


Hilda Beer, Prüfung Leipzig 1939, feit 1. 10. 39, Ernſt⸗Abbé⸗Bücherei, Jena. 

Iſa Grone, bisher Stadtbücherei Saarbrücken, ſeit 14. 12. 39 Reichsluftfahrtminiſterium Berlin. 

Hngeborg Henkel, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städtiſche Volksbüchereien, Breslau. 

Wilhelm Hempel, Prüfung Leipzig 1939, feit 1. 1. 40 Städtiſche Büchereien Wien. 

Hans Joachim Heymann, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Bibliothekar und Fachreferent, 
Städtiſche Bücherhallen, Leipzig. 

Marlen Horn, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1.1.40 Städtiſche Volksbüchereien, Elbing. 

Irmgard Kager, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städtiſche Bücherhallen, Leipzig. 

Hedwig Laudi, bisher Bücherei der Deutſchen Werke Kiel, ſeit 16. 11. 39 Öffentliche Bücher⸗ 
hallen Hamburg. 

Irmtraut Mennel, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städtiſche Bücherhallen, Leipzig. 

Helga Möhring, bisher Stadtbibliothek Königsberg / Pr., feit 1. 1. 40 Deutſche Bücherei, Leipzig. 

Wolfgang Reiche, zuletzt Städtiſche Volksbücherei Neiße / OS., ſeit 1. 1. 40 Wehrkreisbücherei 21, 
Poſen. 

Hildegard Ronau, bisher Bücherei der Arbeitsgemeinſchaft des Gärungsgewerbes, Berlin, ſeit 
1. 12. 39 Bücherei des Hochſchulinſtituts für Leibesübungen, Berlin. 

Gerhardt Strauch, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 1. 40 Stadtbücherei Memel. 

Ilſe Walter, bisher Bücherei der Hochſchule für Lehrerbildung Karlsruhe, ſeit 1. 2. 40 Bücherei der 
„Butehoffnungshütte”, Oberhauſen / Rhld. 
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Elfriede Wolf, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städtiſche Bücherei Halle / Saale. 
Dr. Alfred Wünſche, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Bibliothekar und Fachreferent, Städtiſche 
Bücherhallen, Leipzig. 
Ausgeſchiedene Mitglieder 
Urſula Dietz, Staatliche Volksbüchereiſtelle Königsberg / Pr., ausgeſchieden zum 1. 1. 40, ver⸗ 


heiratet. 

Frieda Endell, Städtiſches Kunſtmuſeum Stettin, ausgeſchieden zum 1. I. 40, nicht mehr bibl. 
tätig. s 

Dorothee Komm, Stadtbücherei Inſterburg, ausgefchieden zum 1. 1. 40, heiratet. 

Eliſabeth Puhlmann, Bibliothek der Rheiniſchen Landesmuſeums Trier, ausgeſchieden zum 1. 1. 
40, Berufsaufgabe. 

Chriſtine Voigt, Bücherei des Auslanddeutſchtums Stuttgart, ausgeſchieden zum 1. 1. 40, heiratet. 

Alfons Wucherer, Deutſche Kolonialbibliothek Berlin, ausgeſchieden zum 1. 6. 1939, nicht mehr 
bibl. tätig. 


Verſtorben 
Lotte Steinthal, Bibliothek der Deutſchen Akademie der Naturforſcher, Halle / S., iſt am 25. 1. 40 


geſtorben. 


Für Führer und Volk fiel im Feldzug in ö 


Polen am 12. 9. 1939 der ehrenamtliche 
Arbeitskamerad 


Lehrer Martin Wege 


Leiter der Dorfbücherei Hackenwalde, 

Kreis Naugard. 

Sein Andenken halten wir in Ehren. 
Staatliche Dolksbüchereiftelle 
für den Reg.⸗Bezirk Stettin 

Stettin, Kolengarten 15 


Für Führer und Volk fiel im Feldzug in 
Polen am 13. 9. 1939 der ehrenamtliche 
Arbeitskamerad 


Lehrer Paul Kohnke 


Leiter der Dorfbücherei Braunsberg, Kreis 
Naugard. 

Sein Andenken halten wir in Ehren. 
Staatliche Volksbüchereiftelle 
für den Reg.=Bezirk Stettin 

Stettin, Rofengarten 15 


Für Führer und Volk fiel im Feldzug in 
Polen am 13. 9. 1939 der ehrenamtliche 
Arbeitskamerad 


Lehrer Max Wuſſow 


Mitarbeiter der Stadtbücherei Cammin in 
Pom. Sein Andenken halten wir in Ehren. 
Staatliche Volksbüchereiſtelle 
für den Reg.⸗Bezirk Stettin 
Stettin, Rofengarten 15 


Für Führer, Volk und Vaterland ſtarb an 
den Folgen feiner ſchweren Verwundung im 
Kriegslazarett Lodz am 21. September 1939 
der Büchereileiter 


Lehrer Odin Konrad Thomlen 


aus Rodenäs, Kr. Südtondern. Wir werden 
das Andenken dieſes Kameraden, der ſeine 
Arbeit an der Grenze als echte Verpflich⸗ 
tung auffaßte, in Ehren halten. 
Zentrale für Nordmarkbüchereien 
Flensburg 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Ein ganzes Buch - ein ganzes Leben 
EBNER-ESCHENBACH 


Romane und Erzählungen 


William von Simpfon: Der Enkel. Roman. Potsdam: Rütten & Loening 1939. 
643 Seiten. Lw. 8.50 

Mehr als zwei Jahre ſind ſeit dem Erſcheinen der „Barrings“ verfloſſen. Mit Spannung iſt der 
ſchon für den Herbſt 1938 angekündigte zweite Band erwartet worden, und es war die Frage, ob er 
die Zahl jener Fortſetzungsbände vermehren würde, die Enttäuſchung und Abſtieg bedeuten, weil ſie 
einen ſtarken Eindruck vermindern, ja vielleicht ſogar zerſtören. 

Spürten wir ſchon in den „Barrings“ an der inneren Leidenſchaft, mit der das Schickſal einer 
Familie, ja eines ganzen Standes, gezeichnet wurde, wie tiefgehend Simpſon durch eigenſtes Er⸗ 
leben mit feinem Stoff verbunden war, fo wird die Tatſache, daß wir es in dieſem oſtpreußiſchen 
Zeit: und Geſellſchaftsroman mit einer weitgehend autobiographiſchen Schilderung zu tun haben, 
auch im zweiten Band an mancherlei großen und kleinen Zügen deutlich. Mag dieſem zweiten Band 
im ganzen etwas von der Dynamik und dem mitreißenden Schwung ſeines Vorgängers fehlen, ſo 
entfchädigt er dafür durch die ſolide Gründlichkeit und die liebevolle Kleinmalerei, mit der ein Zeit: und 
Geſellſchaftsbild vor uns ausgebreitet wird, an dem wir ſtärkſten Anteil nehmen. 

Es ſind die Jahre zwiſchen Jahrhundertwende und Ausbruch des Weltkrieges, die dieſem Bild ſeinen 
charakteriſtiſchen Hintergrund geben. In vielen Szenen und Geſprächen wird die deutſche Politik 
jener Zeit vor uns lebendig, eine Politik, der „die Kühnheit des großen Staatsmannes“ entſcheidend 
fehlte. Im Vordergrund dieſes Zeitbildes ſteht das Schickſal der jüngeren Barring⸗Generation, vor 
allem aber der Werdegang des Enkels Archibald, in dem der Verfaſſer ganz zweifellos weitgehend 
ſeine eigene Entwicklung ſchildert. Wir erleben die landwirtſchaftlichen Lehrjahre auf verſchiedenen 
Gütern des Oſtens, einen ausgedehnten Beſuch bei Verwandten in England, die Soldatenzeit bei 
einem Frankfurter Kavallerie-Regiment. Und wir erleben mit den Kampf um die innere und äußere 
Selbſtändigkeit, der mit der Mutter geführt werden muß und ſchließlich zur Gründung einer eigenen 
Familie und zur Gewinnung des Gutes Bladupöhnen führt, der neuen Heimat, die zu verteidigen 
der junge Barring in den Weltkrieg zieht. 

Wem es darum zu tun iſt, der mag an dieſem Buch unſchwer Schwächen entdecken und aufzeigen 
können. Er mag feſtſtellen, daß manches ſehr breit erzählt und daß im zweiten Band zuviel Bekanntes 
wiederholt wird. Und er mag feſtſtellen, daß die lebendige Mitte dieſes Romans „Wieſenburg“ heißt 
und daß die Handlung dünner wird, je weiter ſie ſich von dieſer Mitte entfernt — aber in all dem 
wäre doch nur Außerliches und Nebenſächliches ausgeſagt. Die einzige Frage, die auch den aufge⸗ 
ſchloſſenen Leſer hier und da zu beunruhigen vermag, berührt die ganz perſönliche Entſcheidung des 
Verfaſſers, die Geſchichte feiner Familie fo weitgehend der Öffentlichkeit preiszugeben, wie er es tat — 
ſie aber ſteht hier nicht zur Debatte, da ſie eine Angelegenheit der davon Betroffenen iſt. Es mag wohl 
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fein, daß ein leidenſchaftliches Temperament und eine noch nicht verwundene Bitterkeit manche 
Schatten etwas ſchwärzer aufſetzen und manches Unrecht tiefer preisgeben ließen, als rein objektiv 
notwendig geweſen wäre. Aber will uns eine ſolche Objektivität denn wünſchenswert erſcheinen? 
Liegt nicht gerade die Stärke dieſes Romans — manche mögen vielleicht ſagen: und ſeine Schwäche! — 
in der ſo perſönlichen Verbundenheit des Verfaſſers mit ſeinem Stoff, in der Vertrautheit, mit der er 
ſeine eigene Lebenswelt beſchreibt? Und daß dieſe Beſchreibung ſo wohltuend einfach und beſcheiden 
in der Sphäre der reinen Schilderung bleibt und nicht „bedeutend“ zu ſein verſucht, um dann in eine 
Art „dichteriſcher“ Verkrampfung einzumünden, will mir als weiterer Vorzug erſcheinen. So gewin⸗ 
nen wir in dieſem Romanwerk für unſere Büchereien ein Zeitbild von Bedeutung, das uns wertvolle 
Anſchauung aus einer eben erſt abgeſchloſſenen Epoche unſerer deutſchen Vergangenheit bietet und 
das in mehr als einer Hin ſicht anzuregen und zu bereichern vermag. Elfe Schaeffer (Leipzig) 


Ein halboergessener Roman Soen Hedins 


Sven Hedin: Tſangpo Lamas Wallfahrt. Zwei Bände. Leipzig: Brockhaus. 
Band ı: Die Pilger. Zehnte Auflage. 1925. 346 Seiten. Lw. 5.— 
Band 2: Die Nomaden. 1923. 386 Seiten. Lw. 5.— 

In dieſem Proſaepos geſtaltet Hedin das ganze Land, das er den Augen der Welt erſchloß, Men⸗ 
ſchen und Tiere, Berge und Ebenen, Schnee, Waſſer und Wind und erweiſt ſich als Dichter. Was 
er als Forſcher beobachtete und zugleich mit dem Auge des Künſtlers ſchaute, womit ihn jahr⸗ 
zehntelang warme menſchliche Teilnahme verband — das alles hat er in dieſem Buch „verdichtet“ 
zu einem großartigen Bilde. Mag auch die Geſtalt Tſangpo Lamas, des mongoliſchen Fürſtenſohnes, 
der einem inneren Rufe ins Kloſter folgt, mögen auch andere Menſchen, die uns mit Namen begeg⸗ 
nen, im einzelnen erfunden ſein — alles iſt Weſen und Schickſal, wie es ſich dort in tauſend Jahren 
oft erfüllt hat. Bei den wunderbaren Exeigniſſen, dem Spiel un ſichtbarer Kräfte, die ſich bisweilen 
in Träumen und Erſcheinungen dem Menſchen ſichtbar machen und entſcheidend in ſein Leben ein⸗ 
greifen, handelt es ſich um Dinge, die dem Innera ſiaten vertraut find. 

Die Mongolei und Tibet, die Forſcherheimat Hedins durchzieht Tſangpo Lama auf feiner Wall⸗ 
fahrt. Aufſteigend aus beſiedeltem Land, wo goldene Tempel und Klöſter in gepflegten Parks und 
Hainen liegen, vom geheimen Glanz der buddhiſtiſchen Lehre durchleuchtet, erhebt es ſich zum Gras: 
land, wo reiche Nomaden mit ihren Herden einfach leben, von Steppenbrand und Unwetter bedroht, 
durch Handel mit Kloſterſiedlungen verbunden, bis hinauf zu den weiten einſamen Hochflächen mit 
den großen Seen, wo in ſtetem Kampf mit Sturm, Schnee und Froſt, mit wilden Tieren verſprengte 
Nomaden, Eremiten und Räuber ihr Daſein friſten, und noch höher bis in die letzte Einſamkeit der 
Hochtäler zwiſchen gewaltigen Schneebergen, dem Reich der Antilopen, Jake, Wildeſel, Murmeltiere, 
Wölfe und Wildgänſe, die ſich dort in vollendeter Kraft entfalten, wo nur noch einzelne Menſchen 
als Jäger hauſen, einſam wie die Bären in den Höhlen, unberührt vom Lichte Buddhas, nur die 
Geiſter der Luft, der Berge und des Waſſers verehrend. Je höher, einſamer und gewaltiger die Re⸗ 
gionen, die Hedin ſchildert, deſto mehr wächſt die Kraft der Darſtellung zu klaſſiſcher Einfachheit 
und Größe. 

Im erſten Band erlebt Tſangpo Lama den Tod des Taſchi⸗Lama in Peking. Wir begleiten ihn auf 
feinem Wege ins Kloſter und auf feinem Zug mit der großen Pilgerkarawane nach Tibet. Wir neh⸗ 
men teil an ſeinen Abenteuern im Zelt der wilden Kamelreiterin Dolma, im Steppenbrand, im 
Kampf mit Wölfen und Räubern, im Schnee des Hochpaſſes, auf dem ſchwankenden Eis des großen 
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Sees. Wir ſchaudern mit ihm bei der Erzählung von der Todesfahrt der Eremiten auf der Eisſcholle 
in der Not eines unerbittlichen Winters. 

Im zweiten Band ſehen wir die Herren des einſamen Hochlandes unter den ſchimmernden 
Gletſchern, die wilden Tiere in ungebrochener Kraft und Schönheit. Wir ſtärken uns an der großarti⸗ 
gen Einfachheit des Nomadenlebens, an der Erhabenheit des einſamen Todes bei Menſch und Tier 
und erfahren im Untergang der zweitauſend Schafe im vereiſenden Schlammtal die Abhängigkeit 
alles Lebens im Gedeihen und Verderben von der Macht der Elemente. Wir ſehen Tſangpo Lama 
einſam über die Hochtäler ieren im Kampf mit Räubern, Wölfen, Hunger und Sturm, bis er Sampo 
Singi begegnet, dem ſeltſamen kleinen Knaben, der den wilden Tieren mehr zugetan iſt als den Men⸗ 
ſchen, und in deſſen Mund die Lieder vom heiligen See neues Leben gewinnen. Als er ihm, von Geſich⸗ 
ten geführt, im Schneeſturm das Leben rettet, erfüllt er, ohne es zu ahnen, den Sinn ſeiner Wallfahrt. 

Wir weiſen auf dieſes ſchönſte Werk Hedins, das bald nach dem Kriege erſchien, noch einmal aus⸗ 
drücklich hin, weil es immer noch zuwenig bekannt iſt, weil man — wie aus der Auflagehöhe hervor⸗ 
geht — beſtimmt noch nicht allgemein weiß, daß der zweite Band noch über dem erſten ſteht. 


Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
%* 


Ernſt Dittmer: Ein Heiner Deutſcher. Roman. München: Deutſcher Volksverlag 1938. 
245 Seiten. Lw. 4.50 

Haben wir es in Dehnerts „Anton Möllenthin“ und in Fauſts „Die Maurer“ (Die Bücherei, 6. Ig. , 
S. 592 u. 594) mit Dichtungen zu tun, die ausſchließlich die Arbeitswelt zeichnen, fo weiten ſich die 
hier erzählten Erlebniſſe eines jungen Bauarbeiters zu einer Darſtellung vom Schickſal unſeres Volkes 
während der Vorkriegs⸗, Kriegs: und Nachkriegszeit, die mit all ihren Wirren und Nöten vor uns 
lebendig werden. Was Fried Kalmus erlebt: Dünkel und Egoismus des Bürgertums, Anmaßung 
der Sozialdemokraten, Klaſſenhaß und Brudermord, aber auch das Kameradſchaftserlebnis der 
Front und daraus erwachſend das Gefühl der Schickſalsgemeinſchaft aller Deutſchen, das iſt unſer 
aller Erleben geweſen. Sein Weg, der aus der Zeit des kaiſerlichen Deutſchland durch den Welt: 
krieg und das Nachkriegsgeſchehen bis zum Erwachen des Nationalſozialismus führt, iſt ein Weg, 
den viele Deutſche gegangen ſind. „Neben dir und neben mir ſtand er, vielleicht biſt du und vielleicht 
bin auch ich der kleine Deutſche geweſen.“ Ä 

Anſpruchslos, aber gerade durch Schlichtheit überzeugend hat Ernſt Dittmer das unauffällige 
Leben dieſes deutſchen Arbeiters geſtaltet. Nirgends ſind unnötige Worte gemacht oder iſt die 
Geſinnung aufdringlich in den Vordergrund geſtellt. Das bei aller Ein fachheit des Geſchehens ein⸗ 
drucksvolle Buch dürfte ſich beſonders bei unſeren Arbeiterleſern Freunde erwerben. Sein Einſatz 
iſt jedoch nicht nur auf dieſe Leſergruppe beſchränkt, er kann in kleinen und großen Büchereien in ſehr 
breitem Umfang erfolgen. Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 


Ilſe Schreiber: Die Flucht ins Paradies. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1939. 
373 Seiten. Lw. 5. 80 

Die Hauptgeſtalt dieſes Romans iſt ein junges deutſches Mädchen, das nach einem Streit mit 
ſeinem Vater deſſen Farm im Mittelweſten Kanadas verläßt. Jeder kommt in dieſem weiten Lande 
in Gefahr, in ein zielloſes Schweifen zu geraten, und auch Jelly Hagen folgt zunächſt unbewußt 
dieſer Lockung: es treibt fie nach dem reichen Weſten Kanadas. Die vielerlei Stationen, die fie durch⸗ 
machen muß, die bereichernde Freundſchaft mit der jungen Kathrin und beſonders das Erlebnis 
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mit dem Goldwäſcher Meno, dem ſie in blinder Leidenſchaft einen Sommer lang in ſein Aben⸗ 
teuerleben folgt, wecken ſie auf und bringen das deutſche Erbe in ihr zum Durchbruch, das nicht am 
Umherſchweifen Genüge findet, ſondern eine feſte Heimat ſucht. In einer Konſerven fabrik erarbeitet 
ſie das Geld für die Rückkehr auf die Farm. 

Das Buch ſchildert mit ſchonungsloſer Realiſtik das Leben in Kanada. In einer Fülle von Schick⸗ 
ſalen wird immer von neuem gezeigt, was dieſes gewaltige Land aus den Menſchen gemacht hat: 
Farmer, Pelztierzüchter, Säufer, Abenteurer, Sektierer, Menſchen, deren Leben ſich kaum von dem 
der Tiere unterſcheidet. Der Stil iſt knapp und phraſenlos und läßt vieles zwiſchen den Zeilen leſen. 
Die Breite, mit der das Ganze angelegt iſt, fordert einen aufmerkſamen Leſer, dem unter den vielen 
Geſtalten das Hauptmotiv des Buches nicht verlorengeht. Das Buch eignet ſich für große und mitt⸗ 
lere Büchereien; für Jugendliche kommt es nicht in Frage. Elfriede Müller (Chemnitz) 


Franz Graf Zedtwitz: Der Pelzjäger. Abenteuer im hohen Norden. Stuttgart: Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft 1939. 200 Seiten. Lw. 3.80 

Im höchſten Norden Kanadas, wo die letzten Ausläufer der großen Wälder den eiſigen Stämmen 
aus der Polarzone erliegen, da iſt auch heute noch das unberührte Land der „Trapper“, der Pelzjäger. 
In Zedtwitz' Erzählung fahren zwei Männer mit Boot und Hundeſchlitten hinauf in den unerbitt⸗ 
lichen Winter. Hunger, Kälte, hundertfache Gefahren des Weges ſind dieſen harten Naturen die 
Würze des Daſeins. In wortkarger Kameradſchaft ziehen fie nebeneinander ihren Weg, tun fie 
nebeneinander ihre Arbeit und ſehen ſie miteinander dem Tod ins Auge. Er droht im Blizzard oder 
im Sturm auf dem großen Sklavenſee; oder er droht mit dem ruhmloſen Ende einſamen Verhun⸗ 
gerns. Auf die Kameradſchaft aber zwiſchen dieſen Männern iſt Verlaß ebenſo wie auf ihre unbeug⸗ 
ſame Härte und auf ihren Mut, der die rettende Wendung mehr als einmal erzwingt. 

Zedtwitz' Erzählung iſt eine Geſchichte vom abenteuerlichen Leben und keine Folge von ausgedachten 
Abenteuern. Die nordiſche Urnatur wird mit einfachen Mitteln eindringlich geſchildert. Die Jagd⸗ 
erlebniſſe und Tierſchilderungen haben volle Wirklichkeitsnähe. Ein Abenteuerbuch, das auch wegen 
ſeines menſchlichen Gehalts breit einzuſetzen iſt, ſchon bei Jugendlichen vom 14. Jahr ab. 

Eduard Schröder (Krefeld) 


Weitere Romane, besonders auch politisch bedeutsame erzählende Werke 
wie Brunngraber, Caldwell, Riemkasten, Schenzinger, sind im Beiheft 
„Buchberichte für größere Büchereien“ besprochen. 


Kampf um Spanien 


Werner Beumelburg: Kampf um Spanien. Die Geſchichte der Legion Condor. Bear⸗ 
beitet im Auftrag des Reichsluftfahrtminiſteriums. Mit 16 Bildtafeln und 4 Karten. Olden⸗ 
burg: Stalling 1939. 311 Seiten. Lw. 6.80 


Beumelburg iſt Augenzeuge der meiſten wichtigen Kampfhandlungen im ſpaniſchen Kriege ge⸗ 
weſen. Ihm ſtand das geſamte Akten material über die Legion Condor, von ihren beſcheidenen Anfän⸗ 
gen bis zur ſiegreichen Heimkehr, zur Verfügung. Wieder erweiſt ſich der Verfaſſer des Buches 
„Sperrfeuer um Deutſchland“ als ein Meiſter der Darſtellung großer geſchichtlicher Vorgänge. In 
zehn eindrucksvollen Kapiteln wird ein umfaſſender Bericht des kriegsentſcheidenden Einſatzes der 
Legion an allen Brennpunkten des Feldzuges geboten. Wenn ſchon die unvergleichlichen Leiſtungen 
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der deutſchen Truppe den natürlichen Mittelpunkt der Darftellung bilden, fo bleibt fie darauf doch 
nicht beſchraͤnkt. Mit peinlicher Sorgfalt werden Urſprung und weltpolitiſche Hintergründe der Aus⸗ 
einanderſetzung unterſucht, die Grundſätze der nationalſpaniſchen Kriegsführung beleuchtet, die 
Kräfte der Roten bewertet, Erfolge und kritiſche Stunden in Bildern von glühender Leuchtkraft ein⸗ 
gefangen. Es iſt der Hiſtoriker, der Dichter, der Frontkämpfer in einer Perſon, deſſen wache Sinne 
den Lärm der modernen Schlacht, die kontraſtreiche Schönheit des Landes, ſein unermeßliches Leid, 
die opfervolle Hingabe ſeiner Bewohner und ihrer deutſchen und italieniſchen Kameraden in ſich auf⸗ 
nehmen und deſſen erprobte Feder Strich um Strich zu einem Gemälde vom Heldengang eines 


tapferen Volkes zuſammengefügt. — Für alle Büchereien. 
Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Das Buch der Spanienflieger. Die Feuertaufe der neuen deutſchen Luftwaffe. Hrsg. 
von Wulf Bley. Mit Abbildungen. Leipzig: v. Haſe & Koehler 1939. 248 Seiten. Lw. 2.85 
Das vorliegende Werk gehört zu den Büchern über den Einſatz deutſcher Soldaten im Spanien⸗ 
krieg, die au ch heute noch die Anteilnahme unſerer Leſer verdienen. Wulf Bley hat Berichte von Offi⸗ 
zieren und Mannſchaften zu einem eindrucksvollen Zeugnis der hervorragenden militäriſchen Lei⸗ 
ſtungen unferee Spanienflieger zuſammengeſtellt. Alle Formationen der Luftwaffe kommen zu 
Wort. Der Aufklärer und Jäger, die Bombenflieger und die Schlachtflieger, das Bodenperſonal, an 
das unter den beſonderen Verhältniſſen außergewöhnliche Anforderungen geſtellt wurden, die See⸗ 
flieger, alle erzählen hier ſachlich und deshalb um ſo packender von ihren Aufgaben, den Schwierig⸗ 
keiten, die das fremde Land und oft auch die feindliche Übermacht ihnen bereiteten, den militäriſchen 
Erfahrungen und Erfolgen, die ſie dank ihrer hervorragenden Ausbildung, ihrer ſchneidigen Führung 
und der vorbildlichen Kameradſchaft erzielen konnten. Das Buch beſitzt neben ſeiner Bedeutung als 
Erlebnisbericht auch wehrkundlichen Wert für alle, die ſich über die Feuer taufe unſerer Luftwaffe 

in Spanien unterrichten wollen. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie aufgenommen. 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Mar Graf Hoyos: Pedros y Pablos. Fliegen, Erleben, Kämpfen in Spanien. Mit 
66 Bildern. München: Bruckmann 1939. 135 Seiten. Lw. 3.80 
Der Verfaſſer, der ſelbſt einem alten ſpaniſchen Geſchlecht entſtammt, gehörte zu den erſten Fliegern, 
die Ende Juli 1936 nach Spanien gingen und unter Führung des ruhmreichen Oberleutnants von 
Moreau die erſten Francotruppen von Tetuan nach Spanien brachten. Durch einen beſonderen Um⸗ 
ſtand erhielten die Flugzeuge dieſer Staffel die Bezeichnung „Pedros y Pablos“ und wurden unter 
dieſem Namen in ganz Spanien bekannt und berühmt. Hoyos erzählt anſchaulich und feſſelnd von 
dem vielfältigen Einſatz der deutſchen Flieger auf allen Fronten des ſpaniſchen Krieges. Aber auch 
von der Schönheit und Eigenart der ſpaniſchen Landſchaften und ihrer Menſchen, von dem Leben 
in den großen Städten und dem Charakter ihrer Bewohner berichtet Hoyos friſch und unterhaltſam. 
So entſteht ein lebendiges Bild von dem Krieg in Spanien mit ſeinem eigenartigen Wechſel zwiſchen 
erbitterten Kämpfen an der Front und dem Leben in Spanien und Marokko, das der Verfaffer in 
den Kampfpauſen und während einer längeren Verwundung kennenlernt und mit empfänglichen 
Sinnen aufnimmt. Die Bilder ſind außergewöhnlich aufſchlußreich und ſehr gut wiedergegeben. 
Das Buch verdient als bleibendes Zeugnis hervorragender ſoldatiſcher Leiſtungen einen Platz in 
unſeren Büchereien. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Hans Hofmann (Leipzig) 
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Zur politiſchen und militäriſchen Lage 


Dokumente zur Vorgeſchichte des Krieges. Herausgegeben vom Auswärtigen Amt. 
Berlin: Heymann 1939. 344 Seiten. kart. 4.— (Auswärtiges Amt 1939 Nr. 2) 

In vier große Abſchnitte gegliedert, ſind hier 482 Dokumente abgedruckt, die beginnen mit einem 
Memorandum Lloyd Georges vom 25. März 1919 und bis zum 3. September 1939 reichen. Damit 
wird nicht nur, wie in dem erſten deutſchen Weißbuch, über die letzte Phaſe der deutſch⸗polniſchen 
Kriſe urkunden mäßig berichtet, ſondern es wird der Zuſammenhang der geſamten politiſchen Vorgänge 
aufgehellt, die infolge der ſyſtematiſchen antideutſchen Politik Englands den Krieg unvermeidlich 
machten. Wo man auch dieſen ſtattlichen Band aufſchlägt, jedes der hier mitgeteilten Dokumente 
wird gerade in ſeiner „diplomatiſchen Nüchternheit“ zu einer vernichtenden Anklage gegen England. 

Der Band muß in allen ſtädtiſchen Büchereien zur Verfügung ſtehen, da er auf lange hin eine un⸗ 
entbehrliche Quellenſammlung zur Vorgeſchichte des Krieges darſtellt, für deren Studium bei den 
politiſch intereſſierten und geſchulten Leſern die Büchereien ſich einſetzen werden. — Das Werk 
iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


England ohne Maske. Schriftenreihe der Deutſchen Informationsſtelle. Mit Abbildungen. 
Auslieferung Leipzig: Volckmar 1939. Adolf Halfeld: Der „Athenia“-Fall. 40 Seiten. 
br. —.60 / Gert Winſch: Englands Regiment in Paläſtina. 86 Seiten. br. —.80 / Rein⸗ 
hard Frank: Englands Herrſchaft in Indien. 96 Seiten. br. —.80 / Paul Schmitz⸗ Kairo: 
Englands Gewaltpolitik am Nil. 48 Seiten. br. —.60 / Werner Schaeffer: Englands Ge; 
waltherrſchaft in Irland. 48 Seiten. br. —.60 


Mit dieſer Schriftenreihe will die Deutſche Informationsſtelle das Ziel und die Methoden der 
engliſchen Politik darſtellen. Der „Athenia“⸗Fall zeigt deutlich, mit welchen verabſcheuungswürdigen 
Mitteln England arbeitet. In den folgenden Heften wird bewieſen, wie wenig gerade England das 
Recht hat, ſich als Beſchützer der kleinen und bedrohten Völker aufzuſpielen. In Paläſtina und Indien, 
in Agypten und in Irland kennzeichnen Gewalttaten und brutale Unterdrückung der Eingeborenen 
den Weg der engliſchen Politik. Die Hefte bilden dank ihrer knappen und klaren Darſtellung, die 
durch Wiedergabe wichtiger Urkunden und durch Abbildungen glücklich ergänzt wird, ein ausgezeich⸗ 
netes Mittel zur politiſchen Aufklärungsarbeit in der Volksbücherei. 

Walter Abendroth (Berlin) 


Franz Roſe: Das iſt Churchill. München: Lehmann 1939. 95 Seiten. br. 1.— 


1906—08 Kolonialſekretär, 190810 Handelsminiſter, 1910—11 Innenminiſter, 1916—18 
Miniſter für Kriegs- und Munitionslieferungen, 1918—21 Kriegs- und Luftfahrtminiſter, 1921—22 
Kolonialminiſter, 1922—29 Schatzkanzler, 1939 Erſter Lord der Admiralität. Das iſt Churchills 
Laufbahn. Die kenntnisreiche Broſchüre ſchildert an Hand der eigenen Aufzeichnungen Churchills, 
der Urteile von engliſchen Politikern, von Freunden und Gegnern Politik und Charakter dieſes 
ſkrupelloſen „Weltabenteurers“, deſſen zyniſche Abſichten und „Erfolge“ hier eindrucksvoll zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind. Die Wirkung wäre vielleicht noch einheitlicher, wenn der Verfaſſer die Dar⸗ 
ſtellung nicht allzu häufig durch betrachtende Zwiſchenbemerkungen unterbrochen hätte. Für mittlere 
und große Büchereien zu empfehlen. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Alfred Seid: Der engliſche Geheimdienſt. Geſchichte, Organiſation und Tätigkeit. 
Berlin: Junker und Dünnhaupt 1940. 40 Seiten. br. —. 80 

Secret Service: Die Bedrohung der Welt. Beiträge zur Geſchichte und Praxis des 
engliſchen Geheimdienſtes. Von A. v. Urbanſki, Arno Spindler u. a. Hrsg. von Hannes 
Schneider. Nürnberg: Schragverlag 1940. 150 Seiten. kart. 2.20 

Erwin Barth von Wehrenalp: Auf den Spuren des Secret Service. Berlin: 
Nibelungen⸗Verlag 1940. 92 Seiten. br. 1.50 


Rudolf Stache: Secret Service — Englands dunkelſte Macht. Bremen: Bur⸗ 
meſter 1940. 92 Seiten. br. 1.20 

Alle vier Broſchüren behandeln den gleichen Gegenſtand: den berüchtigten engliſchen Secret 
Service. Seid gibt auf 40 Seiten einen knappen Überblick über Geſchichte, Organiſation und Tätig⸗ 
keit des Secret Service. Das von Schneider herausgegebene Buch iſt ausführlicher; bekannte mili⸗ 
täriſche Fachleute ſind unter den Mitarbeitern. — Wehrenalp beſchäftigt ſich ebenfalls mit der 
Organiſation und den Arbeitsmethoden des engliſchen Geheimdienſtes, verzichtet aber auf die ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellung. Im Mittelpunkt ſtehen hier eine Reihe politiſcher Morde, die der Secret 
Service von 1914 bis 1939 im Dienſte der engliſchen Politik ausgeführt hat und die ſeine Arbeits⸗ 
methoden und ſeine Bedeutung für England klar zeigen. — Stache ift in der Form ſtärker auf propa⸗ 
pagandiſtiſche Wirkung abgeſtellt; er bringt neben den weſentlichen Zügen intereſſante Einzelheiten; das 
in flottem Stil geſchriebene Heft iſt mit Schlagzeilen durchſetzt. Alle Veröffentlichungen ſind in der 
Volksbücherei, beſonders auch in den Leſezimmern, gut einzuſetzen. Walter Abendroth (Berlin) 


Die polniſchen Greueltaten an den Volksdeutſchen in Polen. Im Auftrage des 
Auswärtigen Amtes auf Grund urkundlichen Beweismaterials zuſammengeſtellt und heraus⸗ 
gegeben von Hans Schadewald. Berlin: Volk und Reich 1940. 311 Seiten. kart. 4.50 

In den Tageszeitungen ſind bereits ausführliche Auszüge aus dieſem amtlichen Bericht erſchienen. 
Überblickt man nun die Geſamtveröffentlichung, ſo wird man von neuem erſchüttert von dem beſtiali⸗ 
ſchen Morden der Polen und dem ungeheuren Blutopfer, das die Volksdeutſchen in Polen — Män⸗ 
ner, Frauen, Kinder — unmittelbar vor ihrer Befreiung bringen mußten. Vernehmungen, Berichte, 
gerichtsärztliche Gutachten, Urkunden, Karten, vor allem viel Bilder, die grauenerregende Einzelheiten 
wiedergegeben, ſind hier zu einem Dokument zuſammengefügt, das der Welt die Schuld Polens und 
Englands unwiderlegbar vor Augen führt. Hans Hofmann (Leipzig) 


Unſere Flieger über Polen. Vier Srontoffisiere berichten. Eingeführt und betreut von 
General der Flieger Keſſelring. Mit sı Aufn. Berlin: Deutſcher Verlag 1939. 154 S. Lw. 4.80 

Aus der Fülle der Veröffentlichungen über den Krieg in Polen, die z. T. raſch fertiggemacht, viel⸗ 
fach ſchon nach Umfang und Ausſtattung nur für den ſchnellen Verbrauch gedacht ſind, ſuchen wir 
nach den Werken, die für einen längeren Einſatz in unſeren Büchereien geeignet find. Die Flieger 
mögen beginnen. Sie und die Panzertruppen haben ſtrategiſch und taktiſch den Charakter dieſes Blitz⸗ 
krieges beſtimmt. Das vorliegende Werk iſt ein reiner Erlebnisbericht. Er iſt es in einer ganz aus⸗ 
gezeichneten Weiſe und wird daher den Maßſtab für weitere, noch zu prüfende Werke bilden können. 
Die vier Flieger, die hier unter Verwendung von Erlebniſſen auch anderer Kameraden berichten, 
vertreten die vier für die Luftwaffe entſcheidenden Gruppen. So nehmen wir unmittelbar teil an den 
Aufgaben, die im „neuen Zeitalter der Aufklärung“ einer Staffel von Aufklärern geſtellt ſind. 


92 Buchberichte 


Der Kommandeur einer Kampffliegergruppe berichtet von dem, was von dem Krieg in Polen 
bleibt: der erſte Feindflug und der erſte Tote, die glückliche Rettung der Beſatzung eines abgeſtürzten 
Flugzeuges, der Beſuch Görings. Die Leiſtungen der „Jäger“ und die ungeheuren Anforderungen, 
die an die Stukas geſtellt werden und die ebenſo unvorſtellbar ſind wie die Wirkungen, die dieſe 
Höllenvögel erzielen — es iſt erſtaunlich, wie treffend das Buch nicht allein alle dieſe Taten und 
Erlebniſſe ſchildert, ſondern daß in dieſen Berichten auch noch Raum iſt für die perſönlichen Emp⸗ 
findungen und Gedanken, für die Landſchaft, für den Feind, da wo er ſich als anſtändiger und 
keineswegs zu verachtender Gegner zeigt, für das verratene und irregeleitete polniſche Volk, für die 
unerſchütterliche Treue der Volksdeutſchen, die manche zur Landung in Feindesgebiet gezwungene 
Beſatzung unter Einſatz des eigenen Lebens retteten. 

Ausgezeichnete Aufnahmen von hohem ſachlichen Wert ſind dieſem uneingeſchränkt zu empfehlen⸗ 
den Buch beigegeben. Für alle Büchereien, Jugendliche ab fünfzehn Jahre. — Das Werk iſt in die 
NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Joſef Pöchlinger: Das Buch vom Weſtwall. Mit 7 Bildern, Zeichnungen und Karte. 
Berlin: Elsner 1940. 125 Seiten. Lw. 2.40 
Das, was dieſes Buch über die Anlage, die Befeſtigungswerke und die Arbeiten am Weſtwall 
berichtet, tritt zurück hinter den geſchichtlichen Betrachtungen, die ſogar bis zum Bau des Limes 
und der chineſiſchen Mauer zurückgehen, und den politiſchen Überblicken, die die Bedeutung des Weſt⸗ 
walls für unſer Verhältnis zu Frankreich wie für die Bereinigung der Oſtfragen darſtellen. Unter 
dieſen Geſichtspunkten wird der Weſtwall zum Sinnbild der großen weltanſchaulichen Auseinander- 
ſetzung, in der wir uns befinden: „Die Parole dieſes Krieges lautet: Geld gegen Arbeit“ (Robert 
Ley). Dieſer vorwiegend geſchichtlich politiſche Charakter des Buches iſt bei Anſchaffung und Aus⸗ 
leihe zu beachten. Denn unſere Leſer ſuchen in der Regel ein Werk, das in der Art des ausgezeich⸗ 
neten Heftes von R. Th. Kühne („Die Bücherei“, 6. Ig., 1939, S. 587) nur noch ausführlicher 
über den Weſtwall berichtet oder — wie Flack (6. Ig., 1939, S. 548) — die Erlebniſſe der Weſt⸗ 
wallarbeiter ſchildert. Keines der bisher erſchienenen Werke hat die Unmittelbarkeit und Eindring⸗ 
lichkeit des Films erreichen können. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Weltpolitische Bücher über Frankreich und den neutralen Westen 
siehe im Beiheft „Buchberichte für größere Büchereien“ 


Naturkunde 
Eine Übersichtsliste 


Die hier aufgeführten Werke find auf ihre Eignung für die Büchereiarbeit geprüft. Die darüber 
vorliegenden Beſprechungen können infolge Platzmangels nicht veröffentlicht werden, ſtehen aber 
zur Ein ſicht zur Verfügung. Der Name des Beſprechers iſt am Schluß des Titels angegeben. Die 
kurzen Angaben ſind auf Grund der Beſprechung vom Arbeitsausſchuß dem Titel beigefügt. In dem 
Beiheft „Buchberichte für größere Büchereien“ erſcheinen gleichzeitig von einigen dieſer Werke 
methodifch wichtige Beſprechungen. Weitere naturkundliche Werke werden in den nächſten Heften 
beſprochen. 
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Annemarie Foffel und Karl Otto Bartels: Es blüht in deutſchen Landen. Königſtein: Lange; 
che 1939. 112 Seiten. kart. 2.40 (Die Blauen Bücher) Wilma Priebe (Leipzig) 


Die blühende Pflanze und das Landſchaftsbild, der ſie zugehört, ſind jeweils gegenübergeſtellt. 
Ein reizvolles Bilderbuch von der vielfältigen Flora deutſcher Gaue. Neben Dobe, Wilde Blumen 
der deutſchen Flora, nachdrücklich empfohlen. 

Alpenblumen. 36 Farbtafeln nach der Natur von Paul A. Robert. Einführung von Carl Schroeter. 


Geleitwort von Maria Waſer. Leipzig: Weller 1939. 20 Seiten Text. kart. 6.80 (Irisbücher der Natur 
und Kunſt) Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Dem gehaltvollen Text entſprechen die wirkungsvollen, künſtleriſch hochwertigen Tafeln, die dem 
Buch auch inmitten der bereits vorhandenen Alpenflora-Literatur einen Platz ſichern. 


Heinrich Marzell: Volksbotanik. Die Pflanze im deutſchen Brauchtum. Berlin: Verlag der Deut⸗ 
ſchen Aebelts front. 1935. 196 Seiten. kart. o. 95 5 h Wilma Priebe (Leipzig) 
Brauchbare Zuſammenfaſſung aller volkskundlichen Überlieferungen über Pflanze und Menſch, 


die ſonſt meiſt weit verſtreut ſind. 


Walter von Sanden: Ingo. Mit Abbildungen. Tübingen: Wunderlich 1939. 114 Seiten. Lw. 4. 80 
— Beſprechung ſiehe „Buchberichte für größere Büchereien“ 3. Ig. 1940, Heft 3. Empfohlen. 
Walter von Sanden: Aus der Natur. Erzählungen. Königsberg: Gräfe und Unzer 1937. 96 Seiten. 
Lw. 2.50 Eduard Schröder (Krefeld) 
Gegenüber den mit fo ſchöner Eindringlichkeit berichtenden Guja⸗Büchern des Verfaſſers vermitteln 
dieſe kleinen Erzählungen oder Plaudereien doch nur einen recht blaſſen Eindruck. Ein Nebenwerk am 
Rande der eigentlichen Arbeit und Leiſtung Sandens. 
Paul Eipper: Freund aller Tiere. Ein Fahrtenbuch voll bunter Abenteuer. Mit 32 Zeichnungen 
und 16 Aufn. Berlin: Deutſcher Verlag 1937. 219 S. Lw. 5.50 Irene Graebſch (Breslau) 
Neuausgabe von „Der Tierfreund reift“, Breit einſetzbar, nur durch die z. T. grob und unplaſtiſch 
wirkenden Zeichnungen von den ſonſt ausgezeichnetes Bildmaterial bringenden übrigen Büchern 
des Verfaſſers unterſchieden. 


Fritz Siedel: Bunte Tiergeſchichten. Mit Tieraufnahmen auf Kunſtdrucktafeln. M 8 
Bergwald⸗Verlag 1939. 142 Seiten. Lw. 4.80 — en: 
Ein fache Tierbeobachtungen und Kamerajagd⸗Berichte. Vierbeiner und Vogelwelt. 


Franz Hotzen: Wild und Wald. Naturſchilderungen. Mit 38 Abbildungen. Leipzig: Engelmann 1938. 
267 Seiten. Lw. 4.80 Hermann Propach (Müncheberg) 
Plaudereien über Tierleben und Jagd und Stimmungsbilder aus der Natur, die Naturfreunden 


und Jägern Freude machen werden. 


Curt Strohmeyer: Mitten durch mein Tierreich. Vierzig bunte Tiergeſchichten. Berlin: Oeutſcher 
Verlag 1938. 231 Seiten. Lw. 4.50 Eduard Schröder (Krefeld) 


Verſuch, die Erlebnisberichte durch humoriges Rankenwerk zu geſchloſſenen Geſchichten zu formen; 
neben dem mit Recht ſehr geſchätzten früheren Werk „Rund um meine Jagdhütte“ entbehrlich. 


aul Eipper: Das Haustierbuch. Vom Weſen der Schönheit und dem Nutzen unſerer Tier⸗Ka 
. Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 237 Seiten. Lw. 5. 50 Wilma Priebe (Seipig) 


Nicht nur ein „Hausbuch der tierfreundlichen Familie“, ſondern auch für die Büchereien ein ſehr 
willkommenes Werk. Kein Fachbuch zum Nachſchlagen, aber ein Werk, welches das Verſtändnis für 
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die Tiere als unſere Kameraden weckt und vertieft und uns durch Wort und Bild eine lebendige Vor⸗ 
ſtellung von ihrer Lebensart und ihrem Nutzen vermittelt. 


W. Krüger: Unſer Pferd und ſeine Vorfahren. Mit 77 Abbildungen. Berlin; Springer 1939. 
169 Seiten. Lw. 4.80 (Verſtändliche Wiſſenſchaft). — Beſprechung ſiehe „Buchberichte für größere 
Büchereien“ 3. Ig. 1940, Heft 3. Empfohlen. 


Heinz Scheibenpflug: Fährten und Spuren am Wanderweg. Eine praktiſche Naturkunde für den 
Wanderer, Jäger und Jugendführer. Mit 112 Abbildungen. Berlin: Bermühler 1938. 76 Seiten. 
Lw. 3.— Hermann Propach (Müncheberg) 


Eine dankenswerte Neuerſcheinung. Oft ſieht man eine Fährte im Schnee oder weichen Boden 
und möchte gerne wiſſen, von wem ſie ſtammt. Da gibt dieſes Buch eine gute Anleitung. Beſchrieben 
werden allerlei Fährten und Spuren, auch andere Verräter, wie Loſung, Gewölle, Federn uſw. 
Sieben Tabellen erleichtern die Beſtimmung. Für alle Büchereien. 

Willy Steding: Im Banne der Fiſchweid. Anglererlebniſſe und Tiergeſchichten. Mit 32 Zeichnungen. 
Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 203 Seiten. Lw. 4.20 Carl Seyffert (Dresden) 

Das Buch lehrt den Angler und den Naturfreund, die Schönheiten der Natur mit offenen Augen 
und empfänglichem Herzen aufzunehmen, die Lebensgeſchichten der Fiſche zu ſtudieren und ihre 
Gewohnheiten zu beobachten. 

Domenic Feuerſtein: Peterli. Geſchichte eines Murmeltieres. Mit 67 eigenen Aufnahmen. Hamburg: 
Asmus o. J. 96 Seiten. Lw. 4.20 Carl Seyffert (Dresden) 

Dieſer ſchlichte Bericht von einem Murmeltier, das verletzt aufgefunden und geſundgepflegt 

wurde, iſt mit viel Wärme und Liebe zur Natur geſchrieben. Vortreffliche Bilder. 


Bengt Berg: Verlorenes Paradies. Mit 64 Originalaufnahmen des Verfaſſers. Berlin: Reimer 
1937. 160 Seiten. br. 3.50, Lw. 4.— Wilma Priebe (Leipzig) 


Erzählt vom tauſendfältigen Leben eines Vogelmoores auf einer ſchwediſchen Inſel, das zwar 
vollen Naturſchutz genießt, aber inmitten des Kulturlandes doch dem Untergange geweiht iſt. 


Fritz Steiniger: Vogelparadies Drauſenſee. Ein Bildbuch über Vogelleben, Entenjagd und 
Fiſcherei. Mit 64 Abb. Schloßberg: Boettcher 1938. 104 Seiten. Lw. 3.80 Propach (Müncheberg) 


Eine Art zoologiſcher Monographie des Lebensraumes des von der „Verlandung“ ſtark bedrohten 
Drauſenſees im Nogat⸗Gebiet unter beſonderer Berückſichtigung der Jagd. Vorwiegend für oſt⸗ 
preußiſche Büchereien. 

A. von Vietinghoff⸗Rieſch und M. A. Pfeiffer: Falken über uns. Mit 72 Abbildungen auf 
32 Kunſtdrucktafeln. Berlin: Reimer 1937. 79 S. Lw. 7. 50 Carl Seyffert (Dresden) 

Ein friſch geſchriebener, kurzweiliger Erlebnisbericht, der erfüllt iſt von heißer Liebe zur Natur, 
einem ſtarken Intereſſe für die Raubvögel unſerer Heimat und von der Freude an einer alten ritter⸗ 
lichen deutſchen Sportbetätigung. 


Renz Waller: Der wilde Falk iſt mein Geſell. Beizjagderlebniſſe und praktiſche Falknerei für 
deutſche Verhältniſſe um das Jahr 1937. Mit 87 Abbildungen. Neudamm: Neumann 1937. 403 Seiten. 
Lw. 12.— Carl Seyffert (Dresden) 


Wallers Buch iſt umfaſſender und fachlicher. Es befaßt ſich auch mit den allgemeinen Fragen der 
Falknerei und enthält viele Erfahrungen und Ratſchläge für die Beizjagd, ſo daß es, wenn es auch 
erzählend geſchrieben iſt, als eine Art Lehrbuch der Falknerei anzuſehen iſt. Ein wertvolles Tierbuch, 
das auch denen Freude machen wird, die kein Fachintereſſe an der Falknerei haben. Für größere 
Büchereien eine vorteilhafte Ergänzung zu dem Werk von v. Vietinghoff⸗Rieſch. 
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Ilſe Weege und Berta Ragotzi: Wellenſittich — Wundervogel. Aufzucht, Zähmung, Seelen⸗ 
leben des kleinen Sprechers. Weit einem Beitrag von Fritz Weege. Mit 35 Bildern im Text und auf 
16 Tafeln. Berlin: Reimer 1937. 179 Seiten. Lw. 4.50 Irene Graebſch (Breslau) 


Reiches Material über Pflege, Aufzucht und Sprechtalent von Wellen ſittichen. 


Fritz Steiniger: Warnen und Tarnen im Tierreich. Ein Bildbuch zur Schutzanpaſſung. Mit 
Mit Abbildungen. Berlin: Bermühler 1938. 91 Seiten. Lw. 4.80 Carl Seyffert (Dresden) 


An Hand ſchöner Bilder macht der Verfaſſer dem Leſer klar, was Schutzanpaſſung iſt, und in wie 
zahlreichen Formen ſie auftritt: Schutzfäxbung, Farbenwechſel, Mimeſe, Mimikry u. a. Er bemüht 
ſich, nur einwandfreies wiſſenſchaftliches Material zu bringen unter Ausſchluß jeglicher Spekulation. 
Scharfe Kritik an verfehlten Erklärungsverſuchen. Breit zu verwenden. 


Anſere Buchberichte 


Bücher über „Haus⸗ und Heimgeſtaltung“ werden von unſeren Leſern regelmäßig verlangt. Die 
Bücherei hat hier eine wertvolle Möglichkeit, den Sinn für das Echte und Gediegene zu weck en 
und zu ſtärken. Das Beiheft „Buchberichte für größere Büchereien“ bringt in einer befonderen 
Gruppe 17 Werke zu dieſem Thema, von denen jedes in feiner Art einen wichtigen Beitrag liefert, 
Die Auswahl gibt Hinweiſe für die Beſtandsergaͤnzung und den Einſatz in der Ausleihe. — Fern er 
ſind in dieſer Nummer beſprochen Romane und Erzählungen (u. a. Bertololy, Ulitz, Steinborn) — 
Weltpolitik — Naturkunde. — Zahlreiche Beſprechungen von neuen Romanen und weltpolitiſchen 
Werken mußten aus Platzmangel zurückgeſtellt werden. 
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Für den 1. April 1940 iſt bei der Städtiſchen Bücherei Potsdam die Stelle 


eines( r) 
Bibliothekares (in) 


zu beſetzen. Außer der abgeſchloſſenen Fachausbildung (Prüfung für den 
Dienſt an volkstümlichen Büchereien) müſſen die Bewerber über praktiſche 
Erfahrung verfügen. 

Die Vergütung erfolgt nach Gruppe VIb TOA. Bewerbungen mit ſelbſt⸗ 
geſchriebenem Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der 
ariſchen Abſtammung erbeten an 


| Oberbürgermeiſter der Keſidenzſtadt Potsdam 


Volksbibliothekarin 


für den 1. März 1940 bei den Volksbüchereien in Breslau geſucht. Ver: 
gütung nach Gruppe VIb TOA. Bewerberinnen mit ſtaatlicher Abſchluß⸗ 
prüfung (Diplomprüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien) 
richten ihre Geſuche mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften, Lichtbild, Nachweis der deutſchblütigen Abſtammung, 
Nachweis der Zugehörigkeit zur Partei oder einer ihrer Gliederungen an 
den 
Oberbürgermeiſter der Hauptſtadt Breslau, 

Städtiſche Volksbüchereien, Breslau 2, An den Teichäckern 1 


Für die Stadtbücherei in Rybnik, Regierungsbezirk Kattowitz, wird die 


Stelle eines! r) 
Bibliothekars (in) 


zur Beſetzung ausgeſchrieben. Die Beſetzung erfolgt zum r. April 1940. 
Die Beſoldung wird nach den Sätzen der Gruppe VIb TOY. geregelt. 
Bewerber mit Diplomexamen reichen ihr Geſuch unter Beifügung eines 
handgeſchriebenen Lebenslaufes, eines Lichtbildes, des Ariernachweiſes 
und der Zeugnisabſchriften ein an den 

Bürgermeiſter der Stadt Rybnik 


Die Bücherei 


zeitſchrift der Reichsſtelle für das Bolesbüchereiweſen 
————— ũ (2.8m —r,rrpmmr ̃ ̃ ͤ—tn ̃ pp 
Jahrgang 7 1940 Heft 4 


Anſprache des Landeshauptmanns der Rheinprovinz, Haake, 
zur Eröffnung der Volksbücherei in Aachen am 11. Febr. 1940 


Herr Regierungspräſident, Herr Oberbürgermeiſter, Deutſche Männer und Frauen! 

Man nennt uns Deutſche draußen in der Welt das Volk der Dichter und Denker. 
Es iſt nicht nur Hochachtung vor den großen Geiſtestaten, mit denen Deutſchland zu 
allen Zeiten alle Völker befruchtet hat, die aus dieſer Begriffsbeſtimmung ſpricht, 
ſondern man ſpürt auch deutlich die Überheblichkeit einer materialiſtiſch und händleriſch 
eingeftellten Umwelt heraus, die ſich im Grunde luſtig macht über ein Volk, das ſich 
mit tiefer Inbrunſt allen geiſtigen Dingen zugewandt hat und darüber ſcheinbar oft die 
Beſchäftigung mit den realen Dingen des Lebens vernachläſſigte. 

Trotzdem ſind wir Deutſche gerade auf diefe Kennzeichnung unſerer Eigenart ber 
ſonders ſtolz, denn gerade aus dem geiſtigen Rüſtzeug, das uns unſere großen 
Philoſophen und Dichter geſchaffen haben, ſind uns Begriffe wie Volk und Vaterland, 
Blut und Boden, Ehre und Treue ſo verſchmolzen worden, daß daraus der härteſte 
Abwehrwille, der ſchärfſte Kampfesmut und die Ausdauer bis zum letzten 
Mann möglich war, den unſere Gegner in ſo manchen Kriegen kennen— 
gelernt haben und den ſie auch in dieſem Kriege wieder erfahren werden. 

Und wenn wir uns heute in der alten Kaiſerſtadt Aachen, die einmal Mittelpunkt 
des Reiches war und die heute am deutſchen Weſtwall liegt, zuſammengefunden haben, 
um in würdiger Form die Einweihung eines neuen Volksbildungsinſtituts vorzunehmen, 
ſo erbringen wir umgekehrt einen ſchönen Beweis dafür, daß uns gerade Kriegszeiten, 
Zeiten härteſter Anſpannung aller Kräfte, anſpornen, auch geiſtige Dinge zu voll- 
enden, die in ruhigen, friedlichen Zeiten begonnen worden ſind. 

Die jahrelangen Bemühungen in Aachen, eine muſtergültige Stadtbücherei zu 
3 haben Dank der Unterſtützung von Reich, Provinz und Stadt endlich zum Erfolg 
geführt. 

Als im Jahre 1936 mit der Planung zu dieſer neuen Kulturſtätte begonnen wurde, 
gab es im Regierungsbezirk Aachen 16 Stadt- und Gemeindebüchereien, die z. T. recht 
mangelhaft ausgeſtattet waren. 

Die Stadt Aachen ſelbſt verfügt zwar über eine große Stadtbibliothek wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charakters, ſie beſaß aber bis heute keine Bücherei im Sinne einer allen Volks⸗ 
genoſſen dienenden Volksbücherei. 

Dabei hat gerade Aachen ein doppeltes Recht auf dieſe Bibliothek. 
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Als Hüterin einer großen Tradition und Geſchichte birgt es in ſeinen Mauern koſt⸗ 
bare Dokumente einer vergangenen Zeit. Als Stadt an der Grenze kommt ihr aber 
gerade heute die beſondere kulturpolitiſche Aufgabe zu, eine Hochburg 
des deutſchen Geiſtes zu ſein. Alles was bisher in Aachen an Büchereien beſtand, 
genügt in keiner Weiſe den Forderungen, die den Geſetzen unſeres nationalſozialiſtiſchen 
Wollens entſprachen. Ja, vielfach ſtanden ſie ſogar dem Aufbauwillen unſeres völkiſchen 
Staates ſichtbar entgegen. 

So wurde das Anpacken der hier vorliegenden ſtaats- und kulturpolitiſchen Auf⸗ 
gaben in Stadt⸗ und Regierungsbezirk von Jahr zu Jahr dringender. Es galt im 
Sinne der durch den Staat gegebenen Richtlinien alle Kräfte zu mobili— 
ſieren, um dem Buch als eine der ſtärkſten Außerungen des kulturellen 
Lebens im Rahmen des nationalſozialiſtiſchen Aufbauwerkes hier im weſt— 
lichen Grenzgebiet den rechten Wirkungskreis zu ſchaffen. 

Die neuen Stadt⸗ und Gemeindebüchereien mußten die nationalſozialiſtiſche Ge⸗ 
dankenwelt als innere bewegende Kraft in ſich aufnehmen. 

Wenn irgendwo, dann darf es beſonders im Grenzland keine mehr oder minder plan⸗ 
loſen Bücheranſammlungen wie vielfach bisher mehr geben, ſondern nur noch ſorg— 
fältig aufgebaute und unter fachlicher Hilfe betreute, im Gemeindeleben 
materiell und ideell feſt verankerte Einrichtungen nationalſozialiſtiſcher 
Erziehungs- und Bildungsarbeit. 

Die organiſatoriſche Aufgabe beſtand darin, für jede Gemeinde, ja für jedes Dorf 
des Regierungsbezirks eine eigene Bücherei dieſer Prägung zu errichten, die örtlichen 
Büchereien mit den Büchereien der Kreisſtädte und dieſe wiederum mit der Stadtbücherei 
Aachen als der zentralen Bücherei des Regierungsbezirks ſo zu verknüpfen, daß ein 
wirklich leiſtungsfähiges und allen Anforderungen unſerer Zeit entſprechendes Bücherei⸗ 
weſen ſich planmäßig entfalten würde. 

Es iſt in den vergangenen Jahren gelungen, das kleinſtädtiſche und ländliche Bücherei⸗ 
weſen im Zuſammenwirken von Reich, Provinz, Kreiſen, Gemeinden und der ſtaatlichen 
Volksbüchereiſtelle Aachen fo zu fördern, daß heute insgeſamt 90 leiftungsfähige Stadt⸗ 
und Gemeindebüchereien mit einem Geſamtbeſtand von etwa 63000 Bänden im Aachener 
Bezirk an der Arbeit ſind. 

Wenn nun heute auch in der Stadt Aachen ſelbſt gleichſam als Krönung dieſer Arbeit 
und als ſtändig ſich erneuernder Kraftquell für die kleineren Büchereien ein vorbildliches 
Inſtitut der Offentlichkeit übergeben werden kann, ſo iſt dies das beſondere Verdienſt 
unſeres Parteigenoſſen Janſen, des Oberbürgermeiſters dieſer Stadt. 

Es war mir als Landeshauptmann der Rheinprovinz und auch als Leiter der Provin⸗ 
zial⸗Dienſtſtelle des Deutſchen Gemeindetages von Anfang an eine ſelbſtverſtändliche 
Pflicht, die ernſten Bemühungen der Stadt Aachen nach beſten Kräften zu unterſtützen, 
als dieſe ſich im Sommer 1936 im Hinblick auf die beſondere grenzpolitiſche Lage ent⸗ 
ſchloß, in einer in der Stadtmitte günſtig gelegenen, in der Sanierung begriffenen Straße 
einen Neubau zu errichten. 
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Ich kenne die außerordentlichen Schwierigkeiten, die mein Parteigenoſſe Janſen zu 
überwinden hatte, die ſich aus der Vielheit der Intereſſen ergaben. Heute wird er be⸗ 
ſonders ſtolz ſein, daß Ihnen mitgeteilt werden kann, daß die neue Stadtbücherei 
Aachen über eine allgemeine Ausleihbücherei mit einem Bücherbeſtand von zur Zeit 
etwa 15000 Bänden verfügt, daß ſie einen Leſeſaal mit rund 1500 Büchern und eine 
Anzahl der führenden deutſchen Zeitſchriften ſowie eine Jugendbücherei mit annähernd 
4500 Bänden enthält. 

Außerdem beſitzt ſie einen Kinderleſeſaal mit vorab etwa 300 Bänden, einen Vortrags⸗ 
ſaal und ein Sitzungszimmer. 

Im Laufe des Jahres 1940 wird die im Hauſe vorgeſehene Muſikbücherei ihre Muſi⸗ 
kalien erhalten. 

Das von der Stadt zur Verfügung geſtellte 


Grundſtück beſitzt einen Wert von rund .... 110000. RM. 
die Baukoſten betragen. 460000. RM, 
21300 Bücher wurden bisher beſchafft, rund 105000. RM. 


An Reichsmitteln erhielt die Stadt einen Baukoſtenzuſchuß von 50000 RM. und eine 
Bücherbeſchaffungsbeihilfe von 30000 RM. Die Provinzialverwaltung leiſtete mit der 
gleichen Beſtimmung Zuſchüſſe von 30000 RM. und 15000 RM. 

Die Stadt Aachen ſtellt in dieſem Haushaltsjahr für die laufende Unterhaltung der 
Stadtbücherei (Perſonal, Bücherbeſchaffung uſw.) einen Zuſchuß von 70700 RM. zur 
Verfügung. 

Aus dieſen Zahlen mögen Sie erſehen, welche Bedeutung die neue Stadtbücherei 
von deren Vorzüglichkeit, Anlage und Aufſtellung Sie ſich nachher überzeugen Tonnen 
für Aachen und das Rheinland hat. 5 

Sie wird ein machtvoller Faktor der Front des Nati ali 
gegen alles Undeutſche ſein. ; „ 

Es wird ihr die ſchöne verpflichtende Aufgabe zuteil, jeden einzelnen Volksgenoſſen 
der Grenze zum Träger der Gedanken von Volkstum und Heimat zu erziehen. Sie iſt 
ein feſtes Bollwerk des deutſchen Geiſtes und der ruhende Pol aller heimatpflegeriſchen 
Arbeiten im Aachener Bezirk. 

So dient fie der Stadt, der Landſchaft und dem Reich im gleichen Maße, fo dient 
ſie vor allem aber auch der geiſtigen Kameradſchaft mit ihren Nachbarn. 

Die neue Bücherei iſt ein weiterer Beweis dafür, daß die Stadt Aachen ſich ihrer 
Verpflichtungen als einer Stätte größten politiſchen Erlebens in Vergangenheit und 
Gegenwart bewußt iſt. 

So wie ſie ſeit der Machtergreifung nichts unterlaſſen hat, um das Anſehen Aachens 
zu feſtigen und zu erweitern, wie fie mit ihrem Theater und Orcheſter fich in den Dienſt 
ihrer kulturellen Sendung geftellt hat, wie fie mit ihren Muſeen die reichen Schätze, die 
ihre Mauern bergen, gehoben hat, ſo hat ſie mit ihrer Stadtbücherei nun den Grund ge⸗ 
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legt für eine gediegene, verantwortungsbewußte, die ganze Bevölkerung erfaſſende 
Erziehungs: und Volksbildungsſtätte. 

Es wäre mir eine beſondere Freude, wenn zu dem Vielen, was in dieſen Jahren hier 
geſchaffen worden iſt, auch bald das große Grenzlandmuſeum entſtehen würde, das 
dokumentariſch Kunde gibt vom Werden und Wirken der alten Kaiſer⸗ und Badeſtadt 
Aachen, ihrem Grenzſchickſal und ihrer kulturellen und wirtſchaftlichen Sendung im 
Leben der Völker. 

Ich bin der Überzeugung, daß dieſes Grenzlandmuſeum mit derſelben Großzügigkeit 
ausgeſtaltet werden wird wie die Stadtbücherei. 

Was ich als Landeshauptmann der Rheinprovinz dazu tun kann, will ich gern tun, 
damit neben den vielen Schmuckſtücken der Stadt ein neues entſteht, das dem Anſehen, 
der Würde und der Aufgabe Aachens entſpricht. 

Ich ſprach eingangs meiner Ausführungen ſchon davon, daß auch in kriegeriſchen 
Zeiten der Kulturwille unſeres Volkes nicht erlahmt, ſondern gerade dann ſich beſonders 
ſtark äußert. Noch in keinem Kriege iſt die Berechtigung zu ſolchen Taten größer geweſen 
als in dieſem, denn der heutige Kampf gegen die Weſtmächte geht nicht um materielle 
Werte, ſondern einzig und allein um unſere völkiſche Exiſtenz und um die Erhaltung 
unſerer geiſtigen Struktur. Sie zu ſichern iſt augenblicklich heiligſte Verpflichtung für 
jeden einzelnen deutſchen Volksgenoſſen. Mag er ſtehen wo er will, ob als Soldat unter 
der Fahne des Großdeutſchen Reiches oder als Arbeiter in Werkſtatt und Büro. 

Unſer Kampf iſt kein Kampf des Materialismus, ſondern ein Kampf der Idee 
des Nationalſozialismus. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus ſchmieden wir heute erſt recht Waffen des Geiſtes und 
führen einen totalen Krieg, der nicht nur mit Kanonen und Flugzeugen, ſondern 
ebenſo durch unſere innere Kraft und unſer ſtarkes geiſtiges Fundament 
gewonnen werden wird. 

Wir wollen uns mit der ganzen Inbrunſt des Herzens und des Verſtandes 
in unſerer Heimat verankern, die für uns alle das Zuhauſe, der unerſchüt— 
terliche Grund unſerer Gemeinſchaft iſt. 

Das auch die neue Stadtbücherei Aachen ſich zutiefſt der Heimat verpflichtet fühle, 
ihr diene in ihrer Ganzheit und eine wahre Erziehungsſtätte des deutſchen Menſchen 
werde, ſei mein Wunſch. 

In dieſem Sinne erkläre ich die Stadtbücherei der Grenz- und Kaiſerſtadt Aachen 
für eröffnet. 

Dem Mann aber, dem heute das ganze deutſche Volk das größte Vertrauen ſchenkt, 
unſerem Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, wenden ſich auch in dieſer Stunde 
unſere Gedanken zu. 

Wir grüßen ihn! 
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Zur Eröffnung der Stadtbücherei Aachen 
Von Bernhard Schlagheck 


Mit der am 11. Februar d. J. vorgenommenen Eröffnung der Stadtbücherei Aachen 
iſt ein erſter Abſchnitt der Aufgaben bewältigt worden, die auf dem Gebiete des Volks⸗ 
büchereiweſens im Regierungsbezirk Aachen geſtellt ſind. Zum Aachener Arbeitspro⸗ 
gramm gehörte von vornherein, daß planvoll beides entſtehen ſollte: die Bücherei 
der Stadt Aachen als zukünftige Zentralbücherei des Bezirks und das mittelſtädtiſche, 
kleinſtädtiſche und ländliche Büchereiweſen im Regierungsbezirk. Die Bücherei der Stadt 
Aachen iſt nunmehr in einem Neubau eröffnet und darf ſich, alles in allem, neben den 
beſten Büchereibauten der deutſchen Städte ſehen laſſen. Wie ſteht es nun mit der Büche⸗ 
reiſache allgemein im Aachener Bezirk? 

1. Zum Stande des Büchereiweſens im Reg.-Bez. Aachen 

Als im Sommer 1936 mit der Arbeit begonnen wurde, beſtanden im Regierungs⸗ 
bezirk Aachen neben mehreren hundert kirchlichen Büchereien 16 faſt ausnahmslos 
ſchlecht ausgeſtattete Stadt⸗ und Gemeindebüchereien. Was inzwiſchen geſchehen iſt, 
ſollen vor allem einige Zahlen kurz andeuten: 

Aufwendungen der 


Gemeinden: Kreiſe: Summe: 
1937/38 21 842.52 6730.92 28 573.44 
1938/39 52902.22 31260,32 84 162.54 


Die Aufwendungen der Stadt Aachen ſind in diefen Beträgen nicht enthalten. 

Im Haushaltjahr 1936/37 ‚alfo zu Beginn der Arbeit der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtelle Aachen, ſtanden in den Haushaltplänen der 7 Landkreiſe des Regierungsbezirks 
insgeſamt ganze 300. — RM. zur Förderung des Büchereiweſens zur Verfügung; im 
Haushaltjahr 1938/39 wurden 31 260.32 RM. aus Kreismitteln aufgewendet. Um⸗ 
gerechnet: die 7 Landkreiſe leiſteten insgeſamt für 1938/39 durchſchnittlich 5,2 Pfg. 
je Kreiseinwohner als Zuſchuß. 

Heute zählt der Bezirk 90 Büchereien mit einem Geſamtbeſtand von rund 64000 
Bänden (darunter die Stadtbücherei Aachen mit rund 22000 Bänden). Die Staatliche 
Volksbüchereiſtelle hätte mit den zur Verfügung ſtehenden Geldern der Kreiſe, Ge⸗ 
meinden, des Reiches und der Provinz bequem doppelt ſoviel Büchereien errichten kön⸗ 
nen, wenn ſie die Errichtungen mit kleineren Grundbeſtänden — etwa 100 Bänden bei 
kleineren Gemeinden — vorgenommen hätte. Mit Rückſicht auf die grenzpolitiſche Lage 
des Bezirks und auch im Hinblick auf die Tätigkeit der kirchlichen Büchereien iſt darauf 
geſehen worden, die Erſtbeſtände nach Möglichkeit bereits verhältnismäßig kräftig 
auszuſtatten. So haben beiſpielsweiſe die kleineren Landgemeinden mit etwa 400 bis 
800 Einwohnern ſchon einen Grundbeſtand von 200 Bänden erhalten. 

Rund 12000 Bände wurden durch die Stadt⸗ und Gemeindebüchereien im Regie⸗ 
rungsbezirk Aachen in der Zeit vom 1. 4. 36 bis 31. 3. 37 ausgeliehen. 


102 Zur Eröffnung der Stadtbücherei Aachen 


Über 105 000 Bände, alſo nahezu das Neunfache, wurden vom 1. 4. 38 bis 31. 3. 39 
ausgegeben. 

Dieſem kurzen Rückblick in Zahlen ſei in Stichworten hinzugefügt, was u. a. für die 
kommenden Jahre geplant iſt bzw. vor Ausbruch des Krieges geplant war: Errichtung 
von jährlich etwa 40—5o0 neuen Büchereien, Ausarbeitung von Plänen zur hauptamt⸗ 
lichen Beſetzung mehrerer Kreisſtadtbüchereien — die erſten Stellen ſollten nach den 
bereits getroffenen Vereinbarungen im Laufe 1941 errichtet werden —; vor allem aber 
ſollte mit allen Kräften eine möglichſt vorbildliche Unterbringung der Stadtbüchereien 
des Bezirks erſtrebt werden. Mit dem Leiter einer Mittelſtadt war vor Kriegsausbruch 
ein Büchereineubau in feſte Ausſicht genommen worden. 

Am Schluſſe dieſer Überſicht gebe ich mit aufrichtiger Freude bekannt, daß ſich die 
Kreisſtadt Monſchau entſchloſſen hat, ihrer Stadtbücherei den Namen „Wilhelm⸗ 
Scheffen-Bücherei“ zu geben. Dem Rheinländer Wilhelm Scheffen, der in bewun⸗ 
dernswerter Schaffenskraft fert vielen Jahren im Dienfte der deutſchen Grenzlandarbeit 
ſteht, gilt dieſe Ehrung. Dank der Mithilfe des Reiches, der Provinz und des Kreiſes 
Monſchau beſitzt die Stadt Monſchau in ihrer „Wilhelm⸗Scheffen⸗Bücherei“ eine aus⸗ 
gezeichnete Bildungsſtätte. 


2. Die neue Stadtbücherei Aachen 

Das Bibliotheksweſen beſitzt in der alten Kaiſerſtadt Tradition. Aachen darf ſich 
rühmen, in der Hofbibliothek Karls des Großen eine der älteſten deutſchen Bibliotheken 
in ſeinen Mauern beherbergt zu haben. Heute beſtehen in Aachen 2 wiſſenſchaftliche 
Bibliotheken: die Bibliothek der Techniſchen Hochſchule und die Stadtbibliothek. Er⸗ 
ſtaunlicherweiſe beſaß die rund 165000 Einwohner zählende weſtlichſte Grenzſtadt 
des Reiches bis zum 11. Februar d. J. keine Volksbücherei. Hingegen war und iſt, 
wie im Bezirk ſo auch in der Stadt Aachen, das kath.⸗kirchl. Büchereiweſen ungemein 
reich ausgebaut. 

Eine Hauptbücherei und mehrere Zweigſtellen — das war die gegebene Aufgliederung 
des zu ſchaffenden Aachener Büchereiſyſtems. Nach ſorgfältiger Überlegung und nach 
Durcharbeitung vieler Einzelfragen entſchloß ſich der Oberbürgermeiſter, der ſo lange 
in Aachen beiſeitegeſchobenen Volksbüchereiarbeit eine der Bedeutung ihrer Aufgabe 
würdige Stätte in einem Neubau zu errichten. Daß eine ſolche Entſcheidung angeſichts 
ſtrenger Sparſamkeitsgebote nicht im Handumdrehen zu treffen war, iſt leicht einzuſehen. 
Stärkſte Förderung erfuhr unſer Anliegen durch die Partei — wie überhaupt das Vor⸗ 
ankommen der Büchereiarbeit im geſamten Aachener Bezirk zu einem erheblichen Teil 
der tätigen Mithilfe der Partei zu verdanken iſt. 

Am 9. Dezember 1937 wurde der erſte Spatenſtich getan. Wir gerieten bald in eine 
faſt nicht abreißende Kette von Schwierigkeiten, die ſich aus den inzwiſchen auf dem 
Gebiete der Bauwirtſchaft erlaſſenen Sondermaßnahmen ergab. Durch alle dieſe Dinge 
wurde ſelbſtverſtändlich auch ein normaler Aufbau der Bücherei ſelbſt empfindlich 
geſtört, alſo ſowohl eine planmäßige Beſetzung bibliothekariſcher und büchereitechniſcher 


Von Bernhard Schlagheck 103 


Stellen wie auch die Auswahl der Beſtände (ein beſonders ſchwieriges Kapitel: heut⸗ 
zutage 20000 Bände, die in jeder Hinficht niet⸗ und nagelfeſt fein ſollen, auszuwählen !), 
die Katalogiſierung der Bücher und die Erarbeitung von Bücherverzeichniſſen. 

Ein Aachener Architekt gibt liebenswürdigerweiſe in dieſem Heft eine knappe Dar⸗ 
ſtellung des Baues. Einige Fotos und Grundriſſe ſind gleichfalls vertreten. Ich kann 
mich daher auf die Hervorhebung einiger Geſichtspunkte beſchränken. 

Aus naheliegenden Gründen würde ich eine Breiten⸗ und Tiefengliederung des Baues 
vorgezogen haben, die u. a. ermöglicht hätte, etwa den Leſeſaal und die Ausleihe in 
einem Geſchoß unterzubringen. Das war nach den gegebenen Grundſtücksverhältniſſen 
leider nicht möglich. 

Daß bei einem Büchereineubau Schaufenſter ausgebildet werden (6 Schaufenſter 
mit einer Breite von je 2.40 m), dürfte mit Aachen zum erſtenmal im Reiche geſchehen 
ſein. Ich habe dieſe Möglichkeit ſehr gern ergriffen, und ich bin der Überzeugung, daß 
uns unſere Schaufenſter, auf deren geſchmackvolle und zielbewußte Ausſtattung wir 
großen Wert legen, eine kaum zu überſchätzende Hilfe ſein werden. 

Der Kinderleſeſaal ſteht den Kindern bis zu etwa 10 Jahren offen. Im Sommer 

wird die Bibliothekarin mit „ihrer“ Kinderſchar, wenn das Wetter es erlaubt, die 
Kinderleſeſtunde auf einem 8 20 m großen Raſen im Binnenhofe vornehmen können. 
Eine Pergola wird dieſem Raſen einen farbenfrohen Rahmen geben. 
Wir haben verſucht, unſeren Leſeſaal zu einer einladenden und wirklich lebendigen 
Stätte der Unterrichtung und des Studiums zu geſtalten. Auf Einzelheiten einzugehen, 
iſt im Rahmen dieſer Skizze nicht möglich; vielleicht wird beſonders intereſſieren, daß 
wir an 3 Stellen im Hauſe, und zwar im Leſ eſaal, in der Ausleihe und in einem Schau⸗ 
fenſter, regelmäßig das aktuelle Schrifttum unter dem Thema „Deutſchland im Kampf“ 
herausſtellen. Als einzige Tageszeitung iſt im Leſeſaal der „Völkiſche Beobachter“ 
vertreten. (Die parteiamtliche Zeitung unſeres Gaues liegt in einer 1 Minute entfernten 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung auf.) 

Das Sitzungszimmer und der Vortragsſaal werden mannigfachen Veranſtaltungen, 
beiſpielsweiſe: Arbeitsbeſprechungen, Arbeitsgemeinſchaften im Rahmen des Volks⸗ 
bildungswerkes, Dichtervorleſungen, Tagungen der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
dienen und dazu beitragen, dem neuen Hauſe im Felde der ſtädtiſchen Kulturpflege 
den Platz zu geben, der ihm zukommt. 

Wir beginnen unſere Arbeit mit folgenden Beſtänden: 


Ausleihe rund 15700 Bände 
Jugendbücher. rund 4500 Bände 
(für 10—15jährige Jungen und Mädchen) 

d ee eee 64 Zeitſchriften und rund 1500 Bände 
Kinderleſeſaaallũlcll rund 300 Bände 


zuſammen rund 22000 Bände 
Die Muſikbücherei wird im Laufe des Jahres eröffnet werden können. 
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Nun noch zu den Koſten: die Baukoſten (einſchl. Inneneinrichtung) betragen rund 
460000 RM. Das von der Stadt zur Verfügung geſtellte Grundſtück beſitzt einen 
Wert von rund 110000 RM. Aus Reichsmitteln (Grenzmitteln) erhielt die Stadt 
eine Baubeihilfe von 50000 RM.; die Provinzialverwaltung leiſtete einen Bauzuſchuß 
von 30000 RM. 

Endlich ſei zur Abrundung noch die Entwicklung des ordentlichen Haushaltplanes 
der Stadtbücherei Aachen aufgezeichnet: 


190% & 10000. — RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 
en 28 400.— RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 
JE RTL EL 55600.— RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 
19% et ereeen 70700. — RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 


(43 Pf. je Einwohner) 

Ich darf zum Schluß noch folgendes fagen: Es iſt verftändlich, daß weder die Archi⸗ 
tekten noch der Bibliothekar, die an der Planung des Baues Hauptbeteiligten, mit dem 
Ergebnis in allen Einzelheiten zufrieden ſind. Doch glauben wir mit dieſem Bau als 
Ganzem für die nun anhebende Aachener Volksbüchereiarbeit eine zweckentſprechende 
und würdige Vorausſetzung geſchaffen zu haben. Es iſt mir perſönlich ein aufrichtiges 
Bedürfnis, in unſerer Fachzeitſchrift ein Wort des Dankes den Männern zu ſagen, 
die auf dem ſchwierigen Gebiete des Volksbüchereibaues Pionierarbeit geleiſtet haben 
und deren Leiſtungen und Anregungen auch die Stadtbücherei Aachen vieles verdankt: 
Walter Hofmann, Max Wieſer, Erwin Ackerknecht, Franz Schriewer und Hans Hofmann. 


Der Neubau der Stadtbücherei in Aachen 
Von Dipl.⸗Ing. W. Helg, Aachen 


Aachens neue Stadtbücherei iſt als Bauwerk der Ausdruck ihrer Zeit; ſie ſoll dem 
Volke in des Wortes weiteſtem Sinne dienen. Wie dieſe Aufgabe baukünſtleriſch be⸗ 
wältigt wurde, ſoll an Hand des Entſtehungsvorganges durch Bild und Wort kurz 
geſchildert werden. 

Die Bauſtelle war beſtimmt durch die zentrale Lage in der Stadtmitte an der unteren 
neuen Peterſtraße, die im Sinne der Sanierung der Altſtadt zur Zeit als repräfentative 
Geſchäfts⸗ und Verbindungsſtraße in 20 m Breite vom Eliſenbrunnen im Stadtinneren 
bis zur Einmündung der Reichsautobahn ausgebaut wird. Die Stadtbücherei hat eine 
Straßenfront von rund 37 m. Die Bücherei und die bereits fertiggeſtellten Nachbar⸗ 
bauten — in Baumaterial, Geſchoßhöhen und Dach auf einen gemeinſchaftlichen Nenner 
gebracht — laſſen jetzt ſchon die Ruhe und Geſchloſſenheit des neuen Straßenzuges 
ahnen. 

Das Bauprogramm ſah in erſter Linie große, gut belichtete Räume für das Publikum 
vor. Im Erdgeſchoß liegen Eingangshalle mit Haupttreppe, Jugendbücherei und 
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— klar getrennt, mit beſonderem Eingang von der Straße her und doch organiſch 
verbunden — der Kinderleſeraum, der ſich ſüdwärts zum Gartenhof öffnet, mit geräu⸗ 
miger Vorhalle und Kindertoiletten. Außerdem ſind im rückwärtigen Teil des Erd⸗ 
geſchoſſes noch Fahrradabſtellraum, Garderobe, Nebentreppe und der durch alle Ge⸗ 
ſchoſſe führende Bücheraufzug untergebracht. Das erſte Obergeſchoß enthält ſtraßen⸗ 
wärts den Sitzungsſaal und die Bücherei für Erwachſene ſowie hofwärts die Muſik⸗ 
bücherei, Arbeitszimmer, Toiletten und Nebentreppe. Das zweite Obergeſchoß 
nehmen ein der große Leſeſaal, Räume des Leiters, Katalogzimmer, Arbeitsräume 
der Stadtbücherei und Nebenräume wie im erſten Obergeſchoß, während im Da ch⸗ 
geſchoß noch außer einem Vortragsraum für 150 Perſonen, Arbeitsräume der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Aachen und die Wohnung für den 
Hausmeiſter untergebracht ſind. Die ſeitliche Lage des Haupteingangs iſt ſowohl im 
Hinblick auf die ſtädtebauliche Situation günſtig als auch für den Grundriß, weil da⸗ 
durch klar zuſammenhängende Räume für die Jugendbücherei im Erd- und für die 
Erwachſenenbücherei im Obergeſchoß ſowie für den Leſeſaal im zweiten Obergeſchoß 
möglich wurden. 

Entwurf und Bauleitung war den Aachener Architekten Frings & Maur über 
tragen, während dem ſtädtiſchen Hochbauamt ein Teil der Ausſchreibung ſowie die 
geſamte Abrechnung oblag. Durch das Maſchinenamt der Stadt wurde die elektriſche 
Inſtallation, ſanitäre Inſtallation ſowie die Heizungs- und Lüftungsanlage projektiert, 
ausgeſchrieben und die Ausführung überwacht. 

Die äußere Formengebung des Neubaus entſpricht der Altaachener Bauweiſe, Back⸗ 
ſteinarchitektur mit Hauſteingliederungen, deren neuzeitliche Auffaſſung die Architekten 
bereits mit der Erbauung des Hitler-Jugendheims in Aachen unter Beweis ſtellten. 
Die Fa ſſade, die ſich über einer teils offenen, teils geſchloſſenen, von Pfeilern getragenen 
Arkadenſtellung in zwei Stockwerken mit ruhigem, in braunen Ziegeln gedecktem Sattel⸗ 
dach erhebt, zeigt Werkſteingliederungen in geſchliffenem Kirchheimer Muſchelkalk, da⸗ 
zwiſchen ruhige Backſteinflächen in gelben, mattroſa Tönen in feinem Kontraſt des 
Farbenſpiels. Als kräftiger ſeitlicher Faſſadenabſchluß und als wirkungsvolle Zäſur 
zu den anſchließenden Geſchäftshäuſern wirkt der durch drei Gefchoffe gehende, gewollt 
ſtark ausladende Erker mit von Meiſterhand liebevoll geſtalteten ornamentalen Einzel⸗ 
heiten und Bildwerk, die hier wie an der ganzen Front als belebende Unterbrechung im 
ruhigen Fluß der Backſteinflächen wirken. Sechs Öffnungen der Arkaden im Erdgeſchoß 
ſind mit Scheiben geſchloſſen und bieten einmal ſo der dahinterliegenden Jugend⸗ 
bücherei eine Fülle von Licht; das andere Mal zeigen ſie dem Vorübergehenden in un⸗ 
aufdringlicher Form das ſchöne Buch. 

Dem aus der Konſtruktion folgerichtig entwickelten Baukörper entſpricht der klare 
und geſchloſſene Grundriß und die räumliche Wirkung im Inneren des Neubaues. 
Die große Aufgabe, einen Bau der Gemeinſchaft zu geſtalten in dem Sinne, daß 
Bauen Geſtaltung aus einer Weltanſchauung heraus iſt, wurde hier richtig verſtanden. 
Die Räume der Volksbücherei ſind ein allgemeiner Wohnraum unſeres Volkes, und 
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in der klaren Erkenntnis, daß die vier Wände, die uns im Raum umgeben, Träger jener 
unbewußten Einwirkung ſind, die jeden Aufenthalt im Raum begleitet, wurde mit 
Erfolg verſucht, die erzieheriſche Macht des Raumes zur Geltung kommen zu laſſen. 
Dieſes wurde vor allem erreicht durch die einheitliche friſche Atmoſphäre der lichten 
Weite dieſer Räume und durch die Wärme und Echtheit von Material und handwerk⸗ 
lichem Können. Alle Räume, angefangen von der ſchönen, ganz in Werkſtein bekleideten 
Eingangshalle mit der lichtüberfluteten, breiten und bequemen Haupttreppe, dem köſt⸗ 
lichen Kinderleſeraum mit Gelegenheit zur Vorführung aus dem Stegreif, der Jugend⸗ 
bücherei mit den bewußt als Farbakkord verwandten, farbigen Bucheinbänden in der 
Ausgabe, über die Bücherei für Erwachſene und dem fein abgeſtimmten Sitzungsſaal, 
dem großen Leſeſaal bis zum Vortragsraum im Dachgeſchoß zeigen ſtarke Raumwir⸗ 
kungen. Vor den weißen Wänden gewinnen die feinen Farben der rohen Hölzer von 
Türen und Möbel eine ſtarke Farbigkeit. Überall bleibt das Bemühen um jeden einzelnen 
Stein, um jedes Stück Holz ſichtbar. Daß der Neubau mit allen modernen techniſchen 
und hygieniſchen Einrichtungen ausgeſtattet iſt — beſonders erwähnt ſei hier nur die 
Be⸗ und Entlüftungsanlage —, verfteht ſich von ſelbſt. So entſtand die neue Stadt⸗ 
bücherei zu einem Sammelplatz gediegener, ortsgebundener Kunſt, ein muſtergültiges 
Bauwerk, das der Stadt Aachen und den Architekten zur Ehre gereicht. 


Die Volksbüchereien in Bulgarien 
Von Nikola T. Balabanoff, Miniſterialdirektor im bulgariſchen Kultusminiſterium 


Einige Ausführungen über die Herkunft und die Entwicklung der bulgariſchen Volks⸗ 
büchereien ſind von großer Bedeutung, denn ſie entſtanden in einer Epoche, die die Be⸗ 
freiung Bulgariens vorbereitete. Demzufolge kann ihre derzeitige Rolle und Bedeutung, 
auch im Rahmen einer kurzen Darſtellung, von den Hauptmomenten ihrer reichen Ver⸗ 
gangenheit und Tätigkeit nicht getrennt betrachtet werden. Als Nachfolger der Bildungs⸗ 
herde vor der Befreiung ſind die heutigen Volksbüchereien natürlich mit der Ver⸗ 
gangenheit verbunden. Sie bewahren die Erinnerung an ihre moraliſchen Kräfte und 
ihre umfangreiche Tätigkeit, begeiſtern ſich an ihnen, ſchöpfen Weisheit und Lehre, um 
am neuen Kulturaufſchwung mitzuwirken. An die Anforderungen der neuen Zeit ſich 
anpaſſend, folgen die Volksbüchereien noch heutzutage den Überlieferungen der Ver⸗ 
gangenheit, auch der Tätigkeit, die die alten Volksbüchereien durchführten. 

Die Volksbüchereien ſind ein Kind der bulgariſchen Wiedergeburt, die ſich von Anfang 
an faſt bis zum Ende des 19. Jahrhunderts erſtreckt und die am Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts (1335) beginnende Joch-Epoche unter der Gewalt der türkiſchen Sultane 
abſchließt. Im tiefſten Grunde iſt die bulgariſche Wiedergeburt eine reine Volksbewe⸗ 
gung, die ſich allmählich verſtärkt und nicht nur die ſtädtiſchen und bäuerlichen intel⸗ 
lektuellen Schichten, ſondern auch die Volksmaſſen aufweckt. Sie entwickelt ſich unter 
zwei Fahnen und formt ſich in zwei verſchiedenen Strömungen, die ſich einander nicht 


Von Nikola T. Balabanoff 107 


widerſprechen, da ſie ein und derſelben Idee dienen und ein und dasſelbe Ziel verfolgen: 
Die Freiheit Bulgariens! 

Die beiden Strömungen ſind aber viel älter als die Wiedergeburt, und damit erklärt 
ſich die Tatſache, daß während der Epoche des Jochs die Aufſtände und die Bildungs⸗ 
beſtrebungen viele Blätter der bulgariſchen Geſchichte erfüllen. Der Bildungsdrang 
als ein Mittel zum Erringen der Freiheit und zu ihrem künftigen Ausbau, erreicht um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts feinen Höhepunkt. Die Bildung iſt die oberſte Aufgabe 
dieſer Epoche, der Bildungsdrang liegt in der Luft, er bedingt die Weltanſchauung des 
Geſchlechts, er begeiſtert die keimende bulgariſche Journaliſtik, er iſt der Geiſt der Epoche. 

Die Zeitungen aus dieſer Epoche, gewöhnlich im gleichen Stil geſchrieben, ſind reich 
an Aufſätzen und Berichten, die eine Klärung der nationalen Bildungsideen bezeugen, 
und ſind für den Geiſt dieſer Epoche, die die bulgariſche Volksbücherei ſchafft, ſehr 
bezeichnend. Die in dieſen Aufſätzen und Berichten gepredigte „Bildung“ erſcheint 
als eine allmächtige Hand, die das Glück dem Einzelnen und dem ganzen Volke über⸗ 
haupt bringen wird. Die Freiheit, der Reichtum, das ſtille und allſeitige Leben, das die 
weſteuropäiſchen Völker genießen, ſind, ſo meint man, nichts anderes als die Früchte 
dieſer „Bildung“. Um ſie zu erringen, müſſen wir überall, kreuz und quer, ſogar in den 
entfernteſten Ortſchaften unſerer Heimat, zuerſt Schulen und dann Volksbüchereien 
und andere volksnützliche Anſtalten aufbauen. Die Verherrlichung der Bildung iſt 
ungezwungen und aufrichtig, und, was wichtiger iſt, ſie ſtützt ſich auf eine reale und 
praktiſche Grundlage. Sie ſchafft das bulgariſche Theater, die Zeitungen und die Zeit⸗ 
ſchriften, fördert und verſtärkt den Druck von Büchern und Lehrbüchern, beſtreut das 
ganze Land mit Schulen, überhaupt iſt fie der Hebel der geiftigen und materiellen Kräfte. 

Um dieſelbe Zeit entſtehen die erſten Volksbüchereien. Die Anregungen kamen aus 
den belebten Handelsſtädten an der Donau, Swiſchtow und Lom, und dem Handels⸗ 
zentrum Schumen, die ſchon 1856 eigene Volksbüchereien hatten. Der wirkliche Anfang 
der Volksbüchereien iſt aber etwas älter und dabei eigenartig. Er wurzelt in den ſoge⸗ 
nannten Bücherſchutzſtätten“) und in der Entfaltung der jungen bulgarifchen Journa⸗ 
liſtik. Eine Reihe von Dokumenten ſowie die Bezeugung der Zeitgenoſſen weiſen darauf 
hin, daß gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts viele lebhafte Dörfer und Städte ſchon 
ihre eigene und vergleichsweiſe reiche Volksbücherei haben, Buchſchutzſtätte genannt. 
Gewöhnlich in einer Abteilung der Kirchen- und Schulräume eingerichtet, haben die 
Buch chutzſtätten auch ihren eigenen Raum, Leſehalle genannt, die allgemein zugänglich 
iſt. „Der, der leſen will“ „ſchreibt man in einem Statut der Bücherſchutzſtätte von 1847, 
„kann in die Schule zu einer beliebten Tageszeit kommen und jenes Buch leſen, das 
ihm gefällt. Niemand darf aber das Buch nach Hauſe mitnehmen, weder die Geiſt⸗ 
lichen und Epitropen, noch die führenden Perſonen, die Kaufleute u. a.“ 

Dieſe Kirchen- und Schulbüchereien ſind eine Ergänzung der klöſterlichen Büchereien, 
die von alten Zeiten her exiſtieren und die ſich von den erſteren dadurch unterſcheiden, 
daß ſie weltliche, ſogar vorwiegend weltliche Bücher darbieten. Das bulgariſche Buch 

i Im Bulgariſchen wörtliche Überſetzung des griech. bibliotheke = Buchaufbewaprungsftatt. 
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dieſer Epoche — ſeit dem Erſcheinen des erſten neubulgariſchen Druckbuches 1806 bis 
zu der Befreiung Bulgariens 1879, beträgt die Zahl der original verfaßten und über⸗ 
tragenen bulgariſchen Bücher 1645 — paßt ſich dem Stand der Volkskultur an. Dieſes 
Buch iſt nicht Ausdruck eines hohen Schaffens, es wirkt aber innig und machtvoll, 
weil es den praktiſchen Bedürfniſſen der Zeit und den nationalbildenden Ideen des 
Geſchlechts entſpricht. Beſonders ſtark iſt die Einwirkung der periodiſchen Veröffent⸗ 
lichungen, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die für die bulgariſche Wirk⸗ 
lichkeit unglaublich hohe Zahl von 53 Zeitungen und 30 Zeitſchriften erlangen. 

Ein großer Verdienſt um die Entſtehung der Volksbüchereien gebührt, wie ſchon 
angedeutet, auch der bulgariſchen Zeitung. Aufrichtige und kühne Vorkämpferin in 
den nationalen Intereſſen, hat die Zeitung eine beſondere Anziehungskraft. Sie lockt 
und organiſiert die Analphabeten, die wiſſen möchten, was ſie enthält. Aus dieſem 
Grunde bringt jeder, der eine Zeitung erhält, dieſe in ein dazu beſtimmtes Kaffeehaus 
des Dorfes, wo irgendeiner von den Verſammelten ſie lieſt, indem die anderen zuhören. 
Die Kaffeehäuſer, deren Wirte gewöhnlich Mitarbeiter der Bildungsbewegung ſind, 
ſind die erſten primitiven Volksbüchereien, durch welche die bulgariſchen Probleme 
einem breiten Kreiſe bekanntgemacht werden. Die nationalen Intereſſen, der Wunſch 
nach breiterer und höherer Bildung, nach tieferen Erkenntniſſen, überſteigen aber bald 
den Inhalt der Kirchen⸗ und Schulbüchereien ſowie der Zeitungen. Manche Fragen, 
welche die bulgariſche Bevölkerung betreffen und die für ſie beſonders wichtig waren, 
wurden in Verſammlungen beſprochen und vor den türkiſchen Regierungsbehörden 
geheimgehalten; ſie ſind ſchon ſo bedeutſam geworden, daß die geringen Möglichkeiten 
der damaligen Leſehallen bei den Büchereiſchutzſtätten oder bei den Kaffeehäuſern nicht 
mehr imſtande waren, ihnen zu genügen. 

So umreißt die bulgariſche Öffentlichkeit die Geſtalt der Volksbüchereien als Spezial⸗ 
inſtitute mit eigenen Aufgaben und Zielen. Den Übergang zu dieſer zweiten Phaſe ver⸗ 
dankt man gewiſſermaßen fremden Einflüſſen. Ihre Träger ſind Kaufleute und junge 
Männer, die in den Nachbar- oder weſteuropäiſchen Ländern geſchäftlich tätig find 
oder dort ſtudieren. Der Einfluß kommt unmittelbar aus Serbien und Griechenland, 
die um dieſe Zeit ſchon eine freie Kulturentwicklung genießen. Die ſerbiſchen „tschi⸗ 
taonitzi“ ſowie die griechifchen „silogosi“ find kurz vor der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts eröffnet worden. Als reine Bildungsinſtitute, die mit öffentlichen 
Mitteln allgemein zugängliche Volksbüchereien einrichten und für das Volk Vorträge 
und andere Darbietungen organiſieren, gleichen ſie gewiſſermaßen den deutſchen Leſe⸗ 
hallen ſowie den franzöſiſchen „salles de lecture“. Unter der doppelten Einwirkung 
innerer Kräfte und äußerer Einflüſſe bilden ſich die in den Kaffeehäuſern entſtandenen 
Leſehallen zu Spezialinſtituten um, die in Kirchen⸗ und Schulräumen eingerichtet 
werden, jetzt aber ſchon mit Kenntnis und Billigung der türkiſchen Behörde; denn dieſe 
betrachtete ſie als harmloſe Bildungsinſtitute für die Unterjochten und erwies ſich 
daher als nicht beſonders neugierig. Das dauerte aber nicht lange. Um die Mitte der 
ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, als die aufſtändiſche Tätigkeit bemerkbar 
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wurde, waren die Volksbüchereien ſchon verdächtig geworden. In der Tat ſind ſie 
nunmehr nicht nur Herde der Bildungsbewegung, ſondern vor allem allgemeine 
Volksklubs geworden, wo man nationale, politiſche, öffentliche und kulturelle Fragen 
in einem den Unterdrückern feindlichen Sinne behandelte. Aus dieſem Grunde wurden 
Zeitungen und Volksbüchereien von allen Kreiſen und Schichten, Organiſationen und 
Inſtituten beſchützt und umſorgt, mehr als rührend ſind die freigebigen Opfer, die Mit⸗ 
gliedsbeiträge und die Geſchenke in Grundbeſitz und barem Geld einzelner Perſonen 
und Zünfte, aber auch der Kirchen, Klöſter u. a. Materiell befeſtigten ſich die Volks⸗ 
büchereien beſonders nach dem Jahre 1860, als viele Zünfte und Kaufleute als Mit⸗ 
glieder eintraten. Die letzteren find die reichen Leute der bulgariſchen Öffentlichkeit. 
Sowohl die materielle Unterſtützung als auch die Leitung der Volksbüchereien war eine 
Frucht allgemeiner Sorge und des wahrhaft demokratiſchen Geiſtes des Bulgaren. 
Er bewährte ſich bei den kleinen, ſich ſelbſt regierenden Wahlkollegien, Vorſtände der 
Volksbüchereien genannt, denen er die Sorge für die materiellen und geiſtigen Bedürf⸗ 
niſſe der Volksbücherei anvertraute. 

Dieſe Volksbüchereien verwandelten ſich ziemlich ſchnell aus einem Werkzeug der 
Bildungsbewegung gleichzeitig in kleine Lokalparlamente. In ihren Verſammlungen 
ragten vorwärtsdrängende Menſchen der bulgariſchen Intelligenz hervor, und aus 
dieſen wurden die Teilnehmer und die Führer der allgemeinen Volksbewegung be⸗ 
ſtimmt, indem man nach den Kräften des einzelnen feine Fähigkeiten feſtſtellte. Die 
Verſammlungen der Volksbüchereien waren andererſeits auch eine neue Form des 
öffentlichen Lebens, denn ſie ſtanden etwas abſeits von den viel älteren Zunftvereinen, 
die einen rein beruflichen Charakter trugen. Im Laufe der Jahrzehnte, die der Befreiung 
vorangingen, waren die Volksbüchereien ein Herd des freien bulgariſchen Denkens. 
In ihren Verſammlungen wurden Stärke, Moral und Schwung der Bewegung be⸗ 
wußt, Einvernehmen und Übereinſtimmung in nationalen Fragen und Intereſſen 
wurde hier hergeſtellt. 

Stark und verantwortungsbewußt dieſes edle Ziel verfolgend, führen die Volks⸗ 
büchereien mit Erfolg eine vielſeitige Tätigkeit durch. Sie erzielen eine ſittliche Verede⸗ 
lung und materielle Feſtigung der bulgariſchen Bevölkerung, eine Beſſerung der Bil⸗ 
dung bei Erwachſenen und Kindern, eine Vertrautheit mit der Lebensweiſe, den Sitten 
und Gebräuchen der Bulgaren aus den verſchiedenen Gegenden des Türkenreiches und 
außerhalb ſeiner Grenzen. Sie erweiterten auch das Wiſſen auf dem Gebiete der ruhm⸗ 
vollen Vergangenheit und das nationale Bewußtſein. Die Mittel und die Methoden 
waren ganz verſchieden, ernſthaft, nutzvoll und geräuſchlos vollzieht ſich ihre Wirk⸗ 
ſamkeit, die aufs beſte der erwünſchten Befreiung Bulgariens diente. 

Im Mittelpunkt der Sorgen und Bemühungen der Volksbüchereien in dem oben 
umriſſenen weiteren Sinne ſtanden und ſtehen noch heute die Bücherbeſtände, die als 
Vermittler wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Denkens beſonders bei dem Leſer aus 
den Bauernkreiſen betrachtet werden müſſen. Die Volksbüchereien verfügen über ein 
Bücherkapital, das für die bulgariſchen Verhältniſſe reichlich erſcheint. Heute umfaſſen 
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die Beſtände der etwa 2280 Volksbüchereien, bei denen wir über ſtatiſtiſche Angaben 
verfügen, ungefähr 1850000 Bände. Eine Statiſtik von 1936 zeigt, daß dieſe Bibliotheken 
durchſchnittlich 3000000 Leſer in den Volksbüchereien ſelbſt bedienen und an etwa 
500000 Menſchen Bücher für Hauslektüre verleihen. Die Volksbüchereien find aber 
nicht nur Vermittler zwiſchen den Autoren und den Leſern, ſondern auch Mitarbeiter 
und Verleger. Durch Beihilfen unterſtützen fie die Herausgeber von Büchern und Lehr⸗ 
mitteln, ſie verbreiten ſie und legen ſie auf. So erſchien z. B. im Jahre 1870 im Kon⸗ 
ſtantinopol (Iſtambul) mit materieller Unterſtützung einiger Volksbüchereien die Zeit⸗ 
ſchrift „Tschitalischte“, die ſich für das bulgariſche Volksbüchereiweſen einſetzte und 
die für einige Jahre intereffantes wiſſenſchaftliches und literariſches Material darbietet. 

Einer Tradition jener Epoche folgend, fördern die Volksbüchereien aufs beſte das 
bulgariſche Buch, indem ſie mit eigenen Mitteln die Geſchichten einzelner Dörfer und 
Städte herausgeben und Studien über bedeutende Perſönlichkeiten, die ſich in der 
Epoche der Wiedergeburt Bulgariens Verdienſte erworben haben, materiell unter⸗ 
ſtützen. Den Volksbüchereien verdankt man den Abdruck von Broſchüren über praktiſche 
und landwirtſchaftliche Fragen. Als Organe der organiſierten Volksbüchereien erſcheinen 
die Zeitſchriften „Tschitalischte“, die auf eine 18jährige Tätigkeit zurückblickt und 
„Balgarska Missal“, die ſeit 14 Jahren erſcheint. Beide Zeitſchriften, die neben organi⸗ 
ſatoriſchen auch allgemein kulturelle, literariſche und wiſſenſchaftliche Fragen be⸗ 
handeln, ſind für die Bibliotheken bei den Volksbüchereien und für die Mitglieder be⸗ 
ſtimmt. Das Bild der heutigen Volksbüchereien als Mitarbeiter am wiſſenſchaftlichen 
und künſtleriſchen Nationalbuche wäre nicht vollſtändig, wenn wir nicht unterſtreichen, 
daß die Volksbüchereien durch ein Geſetz von 1927 verpflichtet find, zo Prozent ihrer 
Einnahmen für Bücherankäufe auszugeben. Auf dieſe Weiſe wenden ungefähr 2300 
Volksbüchereien, über die wir Angaben haben, jährlich für Bücher, die ihre Bibliotheken 
erhalten, etwa 5100000 Lewa auf. 

Die Volksbüchereien haben ſich auch ſchon vor der Befreiung um die Geweebeaus⸗ 
bildung und den wirtſchaftlichen Fortſchritt des bulgariſchen Volkes ein großes Ver⸗ 
dienſt erworben. Denn fie unterſtützen junge Leute, die ſich in Auslandſchulen, in Sonn: 
tagskurſen weiterausbilden und ihre Kenntniſſe in Handwerk und Landwirtſchaft ver⸗ 
tiefen und ergänzen wollen. In ihrem Schoße keimte ſogar die Idee einer bulgariſchen 
Dampfſchiffgeſellſchaft auf, die Abſicht, eine Nationalbank, Kooperationen u. a. zu 
gründen, die dem Handel zur Verfügung ſtehen ſollten. Tatſächlich wurde im Jahre 
1870 eine Dampfſchiffgeſellſchaft gegründet, die freilich nur ein engliſches Schiff hatte 
und etwa 6 Monate exiſtierte. 

Die jetzigen Volksbüchereien widmen der beruflichen Ausbildung der Bauern⸗ 
bevölkerung zwecks Beſſerung ihrer Lebenshaltung beſondere Sorge. Dieſes drückt ſich 
nicht nur in der Buchauswahl, ſondern auch in Veranſtaltungen anderer Art aus. Für 
ihre Rolle und Bedeutung laſſen wir eine Zahl ſprechen: in den Sälen der Volksbüche⸗ 
reien wurden im Jahresdurchſchnitt 10000 Vorträge gehalten. 

Außer der Sorge für Selbſtausbildung in der realen Form von Bibliotheken, Leſe⸗ 
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hallen, Feiertags⸗ und Sonntagskurſen, Vorträgen und Vorführungen, nahmen manche 
Volksbüchereien vor der Befreiung auf die Schulbildung unmittelbar Einfluß. Ihre 
Bedeutung wurde ſo groß, daß ſie die Vorſtandsmitglieder beſtimmten und ſich an der 
Löſung praktiſcher Schulfragen beteiligten. In manchen Volksbüchereiſtatuten iſt z. B. 
ausdrücklich angegeben, daß die Volksbüchereien verpflichtet ſind, dafür Sorge zu 
tragen, daß es „in allen Dörfern der Umgebung gut eingerichtete Schulen mit den 
notwendigen Unterrichtsgeräten und guten Lehrern gibt, die die Verbreitung der Schul⸗ 
bildung ermöglichen“. 

Die Volksbücherei gibt den Boden ab, auf dem das bulgariſche Theater gebaut wird. 
Die Entwicklung des bulgariſchen Theaters, das den nationalen Ideen der Epoche und 
den Notwendigkeiten der Bildung entſpricht, iſt ohne die Büchereien, d. h. ohne die 
Intelligenz, die ſich um ſie vereinigte und ohne das in den breiten Volksmeſſen entfachte 
Intereſſe undenkbar. 

Die Theateraufführungen, die ſich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
demſelben ſchnellen Tempo entwickelten wie die Schulen und die Volksbüchereien ſich 
entwickelt haben, fanden in ihren beſcheidenen Räumen ſtatt. Das Theater dieſer Epoche 
bot aber nicht Kunſt im heutigen Sinne des Wortes. Mit ſehr primitiven Bühnen⸗ 
mitteln originale, übertragene und bulgariſierte dramatiſche Stücke aufführend, reihte 
es ſich als Mitarbeiter in die Bildungsbewegung und deren Aufgaben ein. Bei der 
Auswahl der dramatiſchen Stücke, originalen und überſetzten, war ausſchließlich der 
vaterländiſche und bildende Wert maßgebend. Auf dieſe Weiſe wollte das Theater die 
Urſachen der gegenſeitigen Lage erklären, den Blick des Zuſchauers zu dem Glanze 
der Vergangenheit zurückzuführen und in ihm den Willen erwecken, gegen dieſes er- 
niedrigende Joch anzukämpfen. 

Das Theater iſt auch heute bevorzugter Gegenſtand unter den kulturellen Aufgaben 
der Volksbüchereien. Auf ihren Bühnen geben die Wandertheatertruppen, deren Spiel⸗ 
plan und künſtleriſche Betätigung ſtaatlicher Kontrolle unterworfen ſind, jährlich 
durchſchnittlich 5000 Aufführungen, und zwar dramatiſche Stücke, Opern, Operetten, 
literariſche Veranſtaltungen und Konzerte. Die Verbindung der Volksbü 
dem Theater laſſen auch die vorhandenen 240 Theaterſäle und Bühnen erk 
ſpeziell für Theatervorführungen gebaut, Eigentum der Volksbüchereien ſind. 

An dieſer Stelle ſei erwähnt, daß im Laufe von 10 Jahren auf den Bühnen der Volks⸗ 
büchereien am häufigſten Schillers „Räuber“ aufgeführt worden find. Dieſen Erfolg ver⸗ 
dankt Schillers Drama nicht nur ſeinem Freiheitsmotiv und ſeinem revolutionären 
Charakter, ſondern auch der Tatſache, daß zu jener Zeit ein Mangel an geeigneten 
Stücken beſtand. Das recht gut überſetzte Drama wurde überall in Bulgarien aufge⸗ 
führt; nicht nur die Namen Karl Moors und Franz Moors ſind der bulgariſchen In⸗ 
telligenz ein Begriff geworden, ſondern mit treuherziger Naivität wird das ganze 
Drama als heimatliche Schöpfung betrachtet. 

Unter anderem trugen die Volksbüchereien weiterhin viel zur Entwicklung der Muſik, 
des Chorgeſanges und der Muſeen bei. Das Intereſſe am bulgariſchen Altertum war 
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ſchon vor der Befreiung fo groß, daß bei manchen Volksbüchereien archäologiſche Samm⸗ 
lungen beſtanden, von denen ein Teil ſehr gut eingerichtet und vorwiegend an lokalen 
Funden und Dokumenten ziemlich reich iſt. 

Schließlich haben die Volksbüchereien auch unmittelbare Verdienſte. Die Verſamm⸗ 
lungen der Freiheitskämpfer und die Organiſation des Aufſtandes von 1876, der die 
Freiheit Bulgariens brachte, fanden meiſtens in den Räumen der Volksbüchereien ſtatt. 
Aus den Kreiſen der Volksbüchereimitglieder traten begeiſterte Freiheitskämpfer und 
Revolutionäre hervor. 

Die Bedeutung der Volksbüchereien für die Bildungsbewegung wurde von den 
Führern der bulgariſchen Wiedergeburt klar aufgefaßt, es blieb ihnen die Idee nicht 
fremd, ihre Bemühungen zu vereinigen und ſie einer planmäßigen und ſyſtematiſchen 
Tätigkeit zu unterwerfen. So tauchte Anfang 1876 der Gedanke eines Verbandes der 
Volksbüchereien auf, der allerdings erſt nach der Befreiung 1911 verwirklicht wurde. 
Heute iſt dieſer Verband eine Organiſation, die etwa 2230 Volksbüchereien vereinigt 
und ihre Unterabteilungen nach Bezirken und Kreiſen hat. Das Ziel des Verbandes der 
Volksbüchereien iſt, den materiellen Stand der Volksbüchereien zu heben und ihre kultu⸗ 
relle Tätigkeit zu regeln und zu unterſtützen. In der Tat iſt er ein Ratgeber der Volks⸗ 
büchereien und ein Vermittler zwiſchen ihnen und den amtlichen Stellen. 

So erſcheinen die Volksbüchereien wirklich als ein bedeutender Kulturfaktor in Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart. Dieſe hohe Schätzung hat auch die amtliche Auffaſſung 
beſtimmt. Ein Zeugnis der Parlamentskommiſſion beim Unterrichtsminiſterium aus 
dem Jahre 1911 iſt in dieſem Zuſammenhang als ein zuſammenfaſſendes Urteil über 
das Verdienſt und die Bedeutung der bulgariſchen Volksbüchereien zu werten. „In den 
Volksbüchereien“, ſteht dort geſchrieben, „dieſen Volksanſtalten auf eigenem Boden in 
allen Städten, Städtchen und Dörfern, wurde immer die geſamte öffentliche Tätigkeit 
während der Tage des Kampfes für Volkserwachen und Befreiung konzentriert“. 

Sie ſpielten nicht nur die Rolle der Bildungsinftitute, ſondern auch der Klubs, 
wo die bulgariſchen Bürger, ungeachtet ihres Standes, Meinungen über öffentliche 
Fragen allgemeiner und lokaler Art wechſelten, die Mittel beſprachen und Entſchlüſſe 
über die gemeinſame Tätigkeit und den Kampf faßten. Als Kulturträger und Beſchützer 
der nationalen Aufklärung übernahmen die Volksbüchereien die Initiative für die Ver⸗ 
breitung der Bildung durch die Verſtärkung des Volksbüchereiweſens. Auf dieſe Art, 
durch die Einrichtung von Sonntags⸗ und Abendkurſen, durch erbauliche Vorträge und 
durch die Bibliotheken ſelbſt, wurden die Volksbüchereien zu Schulen für die Er⸗ 
wachſenen. Als Aufklärungsmittelpunkte erſchienen ſie als einzige Verbreiter des 
vaterländiſchen Schrifttums. Auf ihrem Beiſpiel und ihre Anregung hin entſtanden 
die Frauenvereine. Die Volksbüchereien ſind die Gründer des Nationaltheaters und 
jener Sonntagsunterhaltungen und Feierlichkeiten, die das Bildungsſtreben zu einem 
volkstümlichen und vaterländiſchen ſteigerten und die öffentliche Wohltätigkeit ver⸗ 
ſtärkten. Das größte Verdienſt der Volksbüchereien liegt aber anderswo: Als nationale 
bürgerliche Klubs vereinigten ſie das Bürgertum unter einer Fahne, der Fahne des 
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allgemein völkiſchen Intereſſes. Das nationale Bewußtſein ſteigernd, das Streben 
nach perſönlicher Freiheit veredelnd, erſcheinen die Volksbüchereien als eine Quelle 
jener Bewegung, die das geiſtige Joch vertilgte. Sie ſchufen den Boden, auf dem der 
Same der politiſchen Freiheit günſtige Bedingungen für ſeine Entwicklung fand. Sie 
bauten das Neſt, in dem man den demokratiſchen Geiſt des bulgariſchen Bürgertums 
aufzog. Im Zentrum ihrer Wirkſamkeit ſtand als tätigfte Perſon der bulgariſche Volks⸗ 
lehrer. 

1 — der Befreiung Bulgariens, die durch die Friedensverträge von San Stefano 
und Berlin verkündet und mit dem teuren Blut der bulgariſchen Revolution und der 
zuffifchen Soldaten geweiht wurde, verbanden ſich die bulgariſchen Volksbüchereien 
mit dem bulgariſchen öffentlichen Leben und der Politik durch einige hiſtoriſche Ereigniſſe: 
Im Saal der Volksbücherei „Nadeschda“ in Tirnowo, der bulgariſchen Hauptſtadt in 
der Epoche der ruhmvollen Vergangenheit des 13. und 14. Jahrhunderts, tagte die erſte 
große Volksverſammlung, die den Bulgaren eine Verfaſſung gab. Dort fanden auch 
alle ſpäteren großen Volksverſammlungen ſtatt, dort wurde die bulgariſche Freiheit 
verkündet, dort wurde ſchließlich im Jahre 1908 Bulgarien zu einem völlig unabhängi⸗ 
gen Staat erklärt. Mit dem Staat in den Augenblicken verbunden, als er aufgebaut 
wurde, ſind die Volksbüchereien auch ſpäter ſeine beſten Mitarbeiter beim kulturellen 
Ausbau. Von dem natürlichen Hang des Bulgaren zum Wiſſen und zum öffentlichen 
Leben geſchützt, folgen ſie ihren Traditionen. Sie haben aber auch die zwei modernen 
techniſchen Mittel zur Verbreitung volkstümlicher Wiſſenſchaft, zur künſtleriſchen Er⸗ 
ziehung und Propaganda, nämlich Laufbild und Rundfunk, einbezogen. 45 Volksbüche⸗ 
reien haben ſchon moderne Kinoapparate und andere 130 beſitzen nunmehr Radioapparate. 

Die Neigung des bulgariſchen Volkes zu ſeinen Volksbüchereien ſei durch einige 
Zahlen verdeutlicht. So gibt es in Bulgarien nach den neueſten ſtatiſtiſchen Angaben 
etwa 2900 Volksbüchereien mit 120000 Leſern. Bei 6 Millionen Einwohnern entfällt 
alſo auf je 2000 Menſchen eine Volksbücherei. Das unbewegliche Vermögen von un⸗ 
gefähr 2300 Volksbüchereien, über welche wir Angaben beſitzen, beträgt an 265 Millionen 
Lewa, davon beträgt das bewegliche Vermögen 85 Millionen Lewa, etwa 60 Millionen 
Lewa ſind an Spargeldern und Reſerven vorhanden. x 

Da die Volksbüchereien ein ſehr wichtiger Faktor für die Durchführung der ſtaatlichen 
Bildungspolitik ſind, unterſtützt ſie der Staat auf geſetzlichem Wege und gewährleiſtet 
finanziell ihr Beſtehen indem er die einzelnen Gemeinden verpflichtet, die Volksbüche⸗ 
reien mit unbeweglichem Vermögen, meiſt mit bebautem Boden, auszuſtatten. Zum 
erſten Male beſchäftigte ſich der Geſetzgeber mit den Volksbüchereien im Jahre 1889, 
alſo 10 Jahre nach der Unterzeichnung der Friedensverträge, die Bulgarien die Freiheit 
gaben. 1927 erſchien „Das Geſetz über die Volksbüchereien“, das dieſe Materie gänzlich 
und allſeitig behandelt. 

Der Staat kontrolliert ihre Tätigkeit, indem er ihnen die Möglichkeit gibt, durch ſeine 
Unterſtützung und ſeinen Schutz vor allem in den bäuerlichen Maſſen für Selbſtaus⸗ 


bildung und künſtleriſche Kultur zu werben. Er achtet auf die für die Bibliotheken ge⸗ 
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lieferten Bücher, auf die Dramen die in den Volksbüchereien vorgeführt werden, indem 
er beſtrebt iſt, ſie vor den ſozialen Stimmungen und Theorien, die dem Staat fremd und 
gefährlich ſind, zu bewahren. Aus der Sorge für das Bildungsweſen, die im gleichen 
Maße den Regierungsbehörden und dem bulgariſchen Volke eigen iſt, erklärt ſich die 
Tatſache, daß die Mehrheit der Volksbüchereien eigene Gebäude, Bühnen, Kinos, 
Bibliotheken, Leſehallen und Säle beſitzt. dem Gebäude liegt ein Bauplan zugrunde, der 
vom Staat angefertigt, kontrolliert und gefördert wird. Bei der Durchführung des 
Bauplanes wirken die ſtädtiſchen und ländlichen Gemeindebehörden ſowie die frei⸗ 
willige öffentliche Wohltätigkeit auf das Beſte mit. Dank dieſer Tatſache wird das 
Streben des Volkes nach eigenen Volksbüchereigebäuden auf eine ſichere, fruchtbringende 
Weiſe erfüllt. Obwohl ſoviel Mittel und Kräfte in drei ſchweren Kriegen beanſprucht 
wurden, ſind heute 350 Dörfer und Städte mit einwandfreien Volksbüchereigebäuden 
verſehen, die ſich in letzter Zeit jährlich um 25 bis 30 neue Bauten vermehren. 


Zur Normung des techniſchen Materials 
Von Dr. Fritz Heiligenſtaedt 


Auf manchen Teilgebieten des Volksbüchereiweſens iſt man in den letzten Jahren 
erfolgreich bemüht geweſen, zu ſtärkerer Vereinheitlichung in den Arbeitsformen und 
Arbeitsmitteln zu gelangen. Den erſten und zweifellos bedeutſamſten Schritt in dieſer 
Richtung ſtelllen die Reichsliſten für die ländlichen und kleineren ſtädtiſchen Büchereien 
dar. Die ſeinerzeit gehegten Bedenken, es könnte durch dieſe Liſten eine Schmälerung 
der literariſchen Grundlagen und damit eine Verengung in den kulturpolitiſchen Aus⸗ 
wirkungen ſelbſt eintreten, es würde durch die Liſten die Verantwortung der Bücherei⸗ 
ſtellen beeinträchtigt und den landſchaftlichen Vorausſetzungen der Bildungsarbeit 
nicht genügend Rechnung getragen, haben ſich durchweg als gegenſtandslos erwieſen. 
Im Gegenteil: ſie haben in den letzten fünf Jahren den raſchen und großzügigen, dabei 
beſtändigen Aufbau von über 5000 neuen Büchereien im Altreich erſt möglich gemacht, 
ohne ſie wäre auch die Inangriffnahme der Arbeit in den ſeit 1938 hinzugekommenen 
Reichsteilen auf gemeinſamer Grundlage nicht denkbar geweſen. 

Es braucht weiterhin nur angedeutet werden, welche Fortſchritte die Vereinheitlichung 
im Ausbildungs- und Prüfungsweſen, im Beſprechungsweſen, in der gehaltlichen 
Einſtufung und der Verwaltungsordnung für die Büchereiſtellen gemacht hat. 

Wichtiger iſt für den Gegenſtand dieſer Ausführungen, daß die Arbeits- und 
Organiſationsformen der Büchereiſtellen und Büchereien zunehmend geklärt und 
damit einheitlicher Arbeitsgrundſätze gewonnen worden ſind, und zwar ſowohl durch 
die großangelegte praktiſche Aufbauarbeit einzelner Büchereiſtellen, als auch durch 
zuſammenfaſſende Darſtellungen, wie die Schriften Franz Schriewers über das länd⸗ 
liche Volksbüchereiweſen und die deutſche Volksbücherei. 
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Gerade hierdurch aber wurde auch das Bedürfnis nach einer Vereinheitlichung des 
techniſchen Materials immer lebhafter. Vorbereitende Maßnahmen wurden ſchon 1936 
von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen zuſammen mit dem Einkaufshaus 
für Büchereien unternommen. Eine allgemeine und verbindliche Regelung erwies ſich 
um ſo dringlicher, als einerſeits innerhalb der beſtehenden Volksbüchereiſtellen große 
Aufbau⸗ und Erneuerungsarbeiten durchgeführt, andererſeits zahlreiche Stellen neu 
eingerichtet wurden, die nur zum Teil eingeführte Materialien übernahmen, vielfach 
aber ſich neue Vordrucke ſchufen. So ergab ſich der Zuſtand, daß nicht nur die Vordrucke 
in bunteſter Mannigfaltigkeit vielfach ohne erkennbare büchereitechniſche Gründe von⸗ 
einander abwichen, ſondern daß auch nicht weniger als 15 verſchiedene Formate — teils 
Normformat DIN A 6, teils größer, teils kleiner — in Gebrauch kamen. 

Ihren entſcheidenden Anſtoß erhielt die Normung aber vom Politiſchen her. Die 
Wiedervereinigung der Oſtmark, des Sudetenlandes, des Memellandes und der Reichs⸗ 
gaue Danzig und Wartheland mit dem Reich ließ jeweils die Frage entſtehen, mit 
welchen einheitlichen, für das Reich verbindlichen Materialien ſich der Büchereiaufbau 
in dieſen Gebieten vollziehen ſollte. Mochte der bisherige Zuſtand, daß hierüber Vor⸗ 
ſchriften noch fehlten, im Altreich nicht überall als ein Mangel empfunden worden ſein, 
ſo zeigte ſich jetzt, da das deutſche Büchereiweſen in den neuen Gauen zu großen Auf⸗ 
gaben berufen wurde, daß es ohne eine reichseinheitliche Regelung auch dieſer Frage 
gar nicht in der Lage war, ſie mit Erfolg in Angriff zu nehmen. Das politiſche Geſetz 
der Stunde alſo zwang dem Volksbüchereiweſen ebenſoſehr eine einheitliche Regelung 
auf, wie auch ſeine innere fachliche Entwicklung an einem Punkte angelangt war, 
daß dieſe als folgerichtiger Abſchluß jahre⸗ und jahrzehntelanger Berufsarbeit kommen 
mußte. 

Der Fachnormenausſchuß für Bibliotheks⸗, Buch⸗ und Zeitſchriftenweſen befaßte 
ſich in der Sitzung vom 18. Februar 1938 erſtmals eingehend mit der Normung im 
Volksbüchereiweſen. Seitens der an den Verhandlungen teilnehmenden Volksbiblio⸗ 
thekare konnte an dem Beiſpiel der Buchkarte, um die ſich die Erörterungen hauptſäch⸗ 
lich bewegten, dargelegt werden, daß die Geſtaltung der Vordrucke nicht von außen 
her beſtimmt werden kann, ſondern von rein fachlichen Geſichtspunkten abhängig iſt. 
Der Vorſitzende des Fachausſchuſſes ftellte abſchließend feſt, daß die erwogene Einf etzung 
eines Sonderausſchuſſes im vorliegenden Fall nicht notwendig ſei, ſondern daß der 
Reichsſtelle die Vorarbeiten zu überlaſſen ſeien, die gleichzeitig gebeten wurde, ſich im 
Einvernehmen mit dem Normenausſchuß zu halten. 

Dieſe Vorarbeiten aber erforderten nicht nur eine forgfältige Prüfung aller in Bes 
tracht kommender Einzelheiten an Hand der Literatur über dieſen Gegenſtand und eine 
Muſterung des geſamten Vordruckmaterials ſelbſt, ſondern auch eine exakte Unter⸗ 
ſuchung über die Verbreitung der einzelnen Typen, insbeſondere der Formate. Hierbei 
zeigte es ſich, daß, rein zahlen und gebietsmäßig betrachtet, ſich das Überdin format nach 
Leipziger Muſter und das Dinformat mit verſchiedenen, teils von Flensburg, teils von 


Leipzig übernommenen Vordrucken die Wage hielten, und daß die Verbreitung des Unter⸗ 
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dinformats demgegenüber verhältnismäßig begrenzt war. Außerdem wurde auch dort, 
wo von DIN A 6 abweichende Formate von früher her entweder ausſchließlich oder 
für mittlere Büchereien in Gebrauch waren, in Übereinſtimmung mit dem Rund⸗ 
ſchreiben der Reichsſtelle vom 6. Dezember 1937, Nr. 32/37, Abſatz 2, an verſchiedenen 
Stellen der Übergang zum Dinformat vorbereitet. 

Abgeſehen von allgemein materiellen und organiſatoriſchen Gründen ſprach demnach 
auch der tatſächliche Befund für die Einführung des Normformats DIN A 6. Dort, 
wo es bei Buch- und Leſerkarten bereits längere Zeit eingeführt iſt, hat es ſich durch⸗ 
aus bewährt. Weiterhin aber ſchafft die Normung auf DIN A 6 den bisher mit Über- 
dinformat arbeitenden Büchereien inſofern keine beſonderen Schwierigkeiten, als 
die Käſten durch ſeitliche Einlagen dem neuen Format der Karten angepaßt werden 
können. 

Konnte ſomit, immer unter Anſatz angemeſſener Übergangsfriften, die Normung 
auf das einheitliche Format DIN A 6 ohne größere Bedenken empfohlen werden, fo 
liegen die Vorausſetzungen bezüglich der Vordrucke ſelbſt weſentlich anders. Eine 
normative Feſtlegung auf eine einzige techniſch zuſammengehörige Vordruckreihe hätte 
durch die erforderliche Umſtellung aller anderen, abgeſehen von den Koſten, ein ſehr 
hohes Maß von Arbeit gebracht, das auch im Frieden um ſo weniger zu verantworten 
geweſen wäre, als dieſe von einem durch die laufenden Arbeiten zum großen Teil über- 
belaſteten hauptamtlichen Perſonal zuſätzlich geleiſtet werden mußte, von den neben⸗ 
amtlich geleiteten Büchereien ganz zu ſchweigen. Außerdem aber drückt ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Grundtypen der Büchereivordrucke und in ihren „Verzahnungen“ unter⸗ 
einander eine verſchiedene, bis in alle Einzelheiten feſtgelegte Organiſation des Betriebes 
aus, die als wichtiges Gebiet der Fachkunde nicht nur Lehrgegenſtand der Schule, ſondern 
auch der Schulungsarbeit der Büchereiſtellen iſt. Eine völlige Vereinheitlichung der 
Vordrucke hätte alſo eine völlige Vereinheitlichung der Fachlehre und damit weit⸗ 
tragende Maßnahmen allgemein berufskundlicher Art zur Vorausſetzung gehabt. In⸗ 
folgedeſſen konnte es ſich bei der Normung der Vordrucke nur darum handeln, die faſt 
unüberſehbare Mannigfaltigkeit auf einige wenige klar ausgeformte Grundtypen zurück⸗ 
zuführen, und dieſe möglichſt zweckmäßig und vielſeitig verwendbar auszugeſtalten. 
Welche Vorteile ſchon eine ſolche Vereinheitlichung für die Ausbildung an den Schulen 
und für die Einarbeit volksbibliothekariſcher Kräfte bei einem Stellungswechſel mit ſich 
bringt, bedarf keines Hinweiſes, ebenſowenig, daß eine ſolche ſorgſam abgewogene 
Normung ein Gebot der Wirtſchaftlichkeit iſt. Vor allem aber wird durch ſie einer 
zuſammengefaßten Auswertung der Betriebsvorgänge vorgearbeitet, wie ſie in einer 
allmählich mehr und mehr verfeinerten Reichsſtatiſtik durchzuführen iſt. 

Die Vorarbeiten, an denen ſich eine Anzahl von Leitern Staatlicher Volksbücherei⸗ 
ſtellen beteiligte, fanden in den Beratungen ihren Abſchluß, die auf den Arbeitstagungen 
der Büchereiſtellenleiter in Berlin, Eger und Kaiſerslautern an Hand der vorgelegten 
Entwürfe ſtattfanden und wichtige Hinweiſe für die endgültigen Formen gaben. 

Beſonderer Dank gebührt auch dem Deutſchen Normenausſchuß, der nicht nur die 
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Angelegenheit als Ganzes tatkräftig gefördert hat, ſondern auch für die Textgeſtaltung 
des Normblattes ſelbſt ſeine Erfahrungen zur Verfügung ſtellte. 

Der nunmehr im Normblatt DIN 1500 „Vordrucke für Volksbüchereien“ nieder⸗ 
gelegten und durch den Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung vom 15. Februar 1940 — Vb 40 (b) Vordrucke für Volks⸗ 
büchereien — (abgedruckt Seite 118) angeordneten Normung wurden als wichtigſte 
Beſtandteile des technifchen Apparates Buchkarte, Leſerkarte, Leihkarte, Leſeheft, Leſer⸗ 
liſte, Zugangs⸗ und Abgangsliſte unterworfen. 

Für die Buchkarte ſind drei verſchiedene Vordrucke vorgeſehen. B 1 (für kleinere 
Büchereien) enthält im Kopf nur ein Feld für das Buchzeichen (links angeordnet), der 
Raum für Verfaſſer⸗ und Titelangabe reicht auch für einen längeren Untertitel und 
etwaige ſonſtige Angaben aus. Die Karte bietet Platz für rund 50 Entleihungen. — B 2 
(für Büchereien aller Größen) enthält im Kopf rechts und links zwei geteilte Felder 
für Buchzeichen und ſonſtige Angaben. Das dazwiſchenliegende kleinere Feld für 
Verfaſſer⸗ und Titelangabe wird durch ein darunter angeordnetes größeres Feld für 
nähere Kennzeichnung des Buches ergänzt. Die Karte bietet Platz für rund 60 Ent⸗ 
leihungen. — B3 (für größere Büchereien) enthält gleichfalls im Kopf rechts und 
links zweiteilige Felder für Buchzeichen ſowie ein mittelgroßes Feld für Verfaſſer⸗ 
und Titelangabe, unterhalb des Kopfes nebeneinander vier Felder für ſonſtige Angaben. 
Dieſe Karte bietet Platz für rund 120 Entleihungen. — B und B 2 find zweiſpaltig, 
ſo daß neben der Spalte für Fälligkeitstag genügend Raum für Eintragung der Leſer⸗ 
nummer oder des Leſernamens und des Leſerſtatiſtikzeichens bleibt. B 3 ift dreiſpaltig 
mit Spalte für Leſernummer und Leſerſtatiſtikzeichen neben der Spalte für den Fällig⸗ 
keitstag. 

Die Leſerkarte L ı wie auch die ihr im Vordruck entſprechende Leſerklappkarte L 2 
(Kniffkante links) iſt zur Verwendung in kleineren und mittleren Büchereien beſtimmt 
und verbleibt in der Bücherei. Für den Kopf ſind die erforderlichen Angaben über den 
Leſer vorgefehen, fie enthält Raum für 24 bzw. 52 Buchungen (Buchzeichen, Verfaſſer 
und Titel, Fälligkeitstag). — Die Leſerklappkarte L 3 (Kniffkante oben) iſt ebenfo 
verwendbar wie L 2. Bei ihr iſt die ganze erfte Seite für die Angaben über den Leſer 
beſtimmt, auf den drei übrigen Seiten enthält ſie zweiſpaltig Raum für 98 Ausleih⸗ 
buchungen (Buchzeichen, Fälligkeitstag). Im Gegenſatz zu LI, 2, 3 verbleibt die Leih⸗ 
karte L 4 (für mittlere und größere Büchereien), ebenſo wie das Leſeheft L5 in der 
Hand des Leſers. Die Leihkarte L 4 iſt als Klappkarte (Kniffkante links) ausgebildet. 
Sie enthält auf der erſten Seite wiederum die Angaben über den Inhaber und auf den 
drei übrigen Seiten Platz für rund 32 Buchungen (Buchzeichen, Verfaſſer, Titel des 
Buches, Fälligkeitstag, Rückgabebeſcheinigung). — Das Leſeheft L 5 entſpricht in feiner 
Anordnung im ganzen den gebräuchlichen; für das Urteil des Leſers iſt eine Spalte 
beibehalten. Die dritte und vierte Umſchlagſeite ſind für die Leſe- und Benutzungs⸗ 
ordnung u. ä. freigelaſſen. — Von den Vordrucken für die Verwaltung, den inneren 
Dienſt der kleinen und mittleren Büchereien find ſchließlich noch die Leſerliſte (L 6) und 
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die Zugangs⸗ und Abgangsliſte (Z) genormt, und zwar als Hefte im Format DIN Ay 
mit 32 Seiten Inhalt. Der Vordruck der Leſerliſte geſtattet, ſie unmittelbar nach dem 
Zugang zu führen, ſie erlaubt aber auch, das Heft nach Leſerſtatiſtikgruppen aufzuteilen 
und ſo die Leſer von vornherein nach den Statiſtikgruppen, denen ſie zugewieſen ſind, 
einzutragen. — Die Zugangs- und Abgangsliſte dient der Nachweiſung des Buch⸗ 
beſtandes. Auf eine Spalte für den Tag des Zugangs (nicht des Abgangs) iſt verzichtet 
worden, weil entweder die Zugangsnummer auf dem Rechnungsbeleg eingeſetzt oder 
der Tag der Einſtellung mit anderen zweckdienlichen Vermerken unter „Bemerkungen“ 
eingetragen werden kann. 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen werden nunmehr nach Maßgabe der ihnen durch 
die Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 verliehenen Befug⸗ 
niſſe zu beſtimmen haben, welche der genormten Vordrucke in ihrem Dienſtbereiche 
künftig zu gebrauchen ſind. Ohne daß andere Kombinationen ausgeſchloſſen werden, 
bilden für kleinere Büchereien B 1, L 3, L 6, Z, ſowie B 2, LI (oder L 2) L, Z zuſam⸗ 
mengehörige Gruppen, für mittlere Büchereien B (oder B 2), L 3 (oder L 4), L 6, Z, 
ſowie B 2, LI (oder L 2), L 5, L 6, Z. Ob und wieweit bei großen Büchereien, alſo 
vorwiegend in Orten über 100000 Einwohner, die genormten Vordrucke in Gebrauch 
genommen werden, muß ſich nach den örtlichen Verhältniſſen richten. 

Das Format der Katalogzettel iſt durch die Normung nicht betroffen worden, es 
bleibt hier bei dem ſogenannten „Weltformat“ (75 * 125 mm). 


Erlaſſe und Verordnungen 
Der Reichsminiſter 


für Wiſſenſchaft, Erziehung Berlin W 8, den 15. Februar 1940 
und Volksbildung Unter den Linden 69 
Vb 40 (b) 


Betr. Vordrucke für Volksbüchereien 


Der Deutſche Normenausſchuß hat in Zuſammenarbeit mit der Reichsſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen auf meine Anregung das Normblatt DIN 1500 — Vordrucke für Volksbüchereien — 
herausgegeben, durch das die in den Stadt⸗ und Volksbüchereien gebräuchlichen Vordrucke genormt 
werden. Das Formblatt iſt durch die Beuth⸗Vertrieb⸗G. m. b. H. (früher Beuth⸗Verlag), Berlin SW 68, 
zu beziehen. 

Die Vordrucke des Normblatts DIN 1500 ſind aus den Formen der Ausleihtechnik und inneren 
Verwaltung der Stadt⸗ und Volksbüchereien entwickelt worden, die ſich beſonders bewährten und 
daher bisher ſchon die weiteſte Verbreitung fanden. Alle unnötigen, zumeiſt geringfügigen Abwei⸗ 
chungen und Spielarten, deren Vorhandenſein bisher die allgemeine Kenntnis und Verbreitung 
einer geordneten und zugleich einfach zu handhabenden inneren Büchereiverwaltung aufhielt, 
wurden auf wenige tatſächlich benötigte Grundformen zurückgeführt, für deren Anwendung der 
notwendige Spielraum gewahrt wurde. Damit iſt eine Grundlage für die Arbeit auch der Büchereien 
geſchaffen worden, die einen büchereitechniſchen Apparat, der den heutigen Anforderungen entſpricht, 
bisher nicht beſitzen. Die allgemeine Einführung der Vordrucke des Normblattes wird darüber hinaus 
weſentlich dazu beitragen können, die innere Verwaltung aller Büchereien ſparſam, über ſichtlich und 
einfach zu geſtalten. 
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Die Vordrucke des Normblatts können ſofort bei allen Büchereien eingeführt werden, die neu 
eingerichtet oder gründlich überholt werden, ebenſo in den zahlreichen Büchereien, in denen bisher 
ſchon Vordrucke im Format DIN A 6 gebräuchlich waren. Hier werden auch bei dem Erſatz ab⸗ 
gängiger Karteikarten und für neue Karteikarten die Vordrucke des Normblatts ſofort verwandt 
werden können. 

In den Büchereien, in denen bisher Formate größer als DIN A 6 eingeführt waren, kann durch 
Beſchneidung der Karten ſowie durch Einlagen in den Karteikäſten eine ſchrittweiſe Umſtellung 
des Karteimaterials auf DIN A 6 vorgenommen werden, wobei mit einem längeren Übergangs⸗ 
zeitraum, für den etwa 3 Jahre vorgeſehen ſind, zu rechnen iſt. 

In den Büchereien, in denen bisher Formate kleiner als DIN A 6 eingeführt waren, und die Ein⸗ 
führung dieſes Formats die Beſchaffung neuer Karteikäſten erforderlich macht, wird ſich die Um⸗ 
ſtellung erſt allmählich in einem auf mehrere Jahre zu bemeſſenden Zeitraum vollziehen können. 

Im Intereſſe der Rohſtofferſparnis ſind in allen Fällen vorhandene Beſtände an alten Vor⸗ 
drucken zunächſt aufzubrauchen. 

Ich ordne für die Staatlichen Volksbüchereiſtellen an, daß ſie bei Neueinrichtungen und völligen 
Umarbeitungen von Büchereien, die nach dem 1. April 1940 in Angriff genommen werden, nur noch 
die Vordrucke des Formblattes DIN 1500 verwenden. Bei allen übrigen Büchereien tragen die 
Staatlichen Volksbüchereieſtellen im Rahmen der ihnen durch die Richtlinien für das Volksbücherei⸗ 
weſen vom 26. Oktober 1937 verliehenen Befugniſſe dafür Sorge, daß bei ihnen die beſchriebene 
ſchrittweiſe Umftellung erfolgt, bei der insbeſondere unter den gegenwartigen Zeitverhältniſſen darauf 
zu achten iſt, daß unnötiger Einſatz an Material und Arbeitskraft vermieden wird. 

Ich ordne ferner für die Büchereiſchulen in Berlin, Köln und Leipzig an, daß dem an dieſen 
Schulen in der Büchereiverwaltungslehre erteilten Unterricht ab 1. April 1940 nur noch die Vor⸗ 
drucke des Formblattes DIN 1500 zugrundegelegt werden. 

Die Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen berichten mir über die Landesunterrichtsverwaltun⸗ 
gen (in Preußen die Regierungspräſidenten) erſtmalig zum 1. April 1941 über den Stand der Um⸗ 
ſtellungsarbeiten und die bei ihnen gemachten Erfahrungen. Sollten ſich vorher irgendwo örtliche 
Schwierigkeiten erheblicher Natur ergeben, ſo iſt mir ſchon vorher unaufgefordert zu berichten. 

Dieſer Erlaß wird nur in DeutſchWiſſErziehg Volksbildg. veröffentlicht. 


Unterſchrift 
An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), den Herrn Reichskommiſſar 
für das Saarland, den Herrn Reichskommiſſar für die Wiedervereinigung Oſterreichs mit 
dem Deutſchen Reich — Miniſterium für die inneren und kulturellen Angelegenheiten — in 
Wien, die Herren Reichsſtatthalter für den Sudetengau, im Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen 
und im Reichsgau Wartheland, die Herren Ober- und Regierungspräfidenten, den Herrn 
Stadtpräſidenten der Reichshauptſtadt Berlin. 0 


Perſonalnachrichten 


Alwin e Adams „von der Stadt: und Kreisſtützpunktbücherei Saarlautern beurlaubt, feit 1. 11. 39 
Städtiſche Volksbücherei, Dortmund. 

Fritz Blatter, von der Stadtbücherei Saarbrücken beurlaubt, ſeit 16. 2. 40 Städti = 
bücherei, München. Zi 40 Städtiſche Volks⸗ 

Ilſ e Kühnel, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 3. 40 Städtiſche Volksbücherei, Königshütte OS. 

Eliſabeth v. Machi, zuletzt Bibliothek des Städtifchen Hauptgeſundheitsamtes, Berlin, feit 1. 3. 40 
Bibliothek der Deutſchen Geſellſchaft für Völkerrecht und Weltpolitik, Berlin. 

Giſela v. Möller, bisher Städtiſche Volksbücherei, Breslau, ſeit 1. 3. 40 Stadtbücherei, Heilbronn. 

Sabine Neumann, ſeit 15. 2. 40 Werkbücherei der JG. ⸗Farben⸗Induſtrie A.⸗G., Uerdingen /Norh. 
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Fahrten und Forſchungen 


Guſtab Bähr: Abenteuer zwiſchen Himmel und Erde. Ein Buch von 200 Fallſchirm⸗ 
abſprüngen und Sportfliegerei. Berlin: Mittler 1939. 131 Seiten. kart. 2.85 


Ein Mann, für den Fallſchirmabſpringen nicht ſportlicher Selbſtzweck, noch weniger „tollkühne 
Akrobatik“ zum Geldverdienen, ſondern unbeirrbarer Einſatz für die Fliegerei in einer Zeit der Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit und Unterdrückung war, erzählt hier packend mit ſchlichten, ehrlichen Worten 
von ſeinen Erlebniſſen, Erfolgen, Rückſchlägen und Abenteuern. Er erklärt u. a. die Technik des Fall⸗ 
ſchirms, beſchreibt das Gefühl in der Luft, Erfahrungen bei 200 Abſprüngen, das Drum und Dran 
von Flugveranſtaltungen, mangelndes oder dammerndes Verſtändnis im Volk bis zum Durchbruch 
des neuen Fliegergeiſtes und Errichtung der deutſchen Luftmacht. Das Buch iſt gut einzuſetzen 
und ſchon kleineren Büchereien zu empfehlen. Rudolf Kölle (Ulm) 


Elly Beinhorn⸗Roſemeyer: Berlin —Kapſtadt — Berlin. Mein 28000 km Flug nach 
Afrika. Berlin: Siegismund 1939. 158 Seiten. Lw. 4. — 

Die Erwartung, in dieſem 1939 erſchienenen Buch einen Bericht über einen neuen Flug E. Bein⸗ 
horns zu finden, wird enttäufcht. Es handelt ſich um die Erlebniſſe bei dem „28000-km-Flug nach 
Afrika“, den Elly Beinhorn im Jahre 1933 unternahm, um den Deutſchen in unſeren Kolonien 
einen Beſuch abzuſtatten. Ihr Flug führte ſie über Konſtantinopel, Kairo, den engliſchen Sudan 
nach Deutſch⸗Oſtafrika, weiter nach Kapſtadt und Deutſch⸗Südweſt und über Kamerun, Togo, 
die Sahara, Marokko. Nach einem Abſtecher nach Rom und Beſuch bei Muſſolini ging es dann 
wieder zurück in die Heimat. Eine fliegeriſche Leiſtung, als Mädel allein in einem kleinen Sportflug⸗ 
zeug, allen Motorſtörungen, Notlandungen, ſchlechten Klimaverhältniſſen (Sandſtürmen uſw.) 
zum Trotz, dieſen Flug durchzuführen! Leider beſchränkt ſich der Bericht auf die Wiedergabe zufälliger 
Eindrücke und Erlebniſſe; was über Land und Leute geſagt wird, iſt oberflächlich und blaß. An Friſche 
und Lebendigkeit ſteht der vorliegende Band, der auch nach Ausſtattung und Wiedergabe der Bilder 
etwas dürftig wirkt, weit hinter dem früheren Werk „Ein Mädel fliegt um die Welt“ zurück, ſo daß 
ſich die Volksbücherei mit dieſem begnügen kann. Annelieſe Runge (Leipzig) 


Georg Wurzel: Atlantikfahrt nach Süden. Leipzig: Seemann 1939. 151 Seiten. 


Lw. 2.80 


Der Verfaſſer hat feine erſte Seefahrt als Ingenieur⸗Aſſiſtent an Bord eines Paſſagier⸗ und 
Frachtdampfers erlebt, der ihn nach Südamerika brachte. In ſeinem ſtraffen Bericht ſpricht er vom 
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Treiben auf dem Schiff, wie eine „Landratte“ das rauhe Daſein des Seemanns kennenlernt, hierbei 
manche falſchen romantiſchen Vorſtellungen aufgeben muß, aber auch die Schönheiten dieſer eigenen 
Welt ſieht. Beſonders beſchreibt er die ſchweren Pflichten der Heizer und Trimmer. Dieſen Arbeitern 
mag in früheren Jahren die Bewertung ihres harten Dienſtes Anlaß zu klaſſenkämpferiſchen Auße⸗ 
rungen geboten haben. Heute iſt das nicht mehr der Fall; das ſollte aber klarer zum Ausdruck ge⸗ 
bracht werden. Die Eindrücke in den angelaufenen Häfen von Bahia bis Buenos Aires bezaubern 
den jungen Seemann, doch ſie ſtärken auch auf geheimnisvolle Weiſe die Liebe zum Vaterland. 
„Denn ſchön iſt es, hinauszufahren in die weite Welt, aber ſchöner noch iſt es, wieder in die Heimat 
zu kommen.“ — Das bei aller Einfachheit lebensvolle und aufſchlußreiche Büchlein regt vorwie⸗ 
gend reiferere jugendliche Leſer an, unter ihnen namentlich ſolche, die ſpäter zur See fahren wollen. 

Alfred Wünſche (Leipzig) 


Erling Chriſtopherſen: Triſtan da Cunha. Die einſamſte Inſel der Welt. Mit 49 Origi⸗ 
nal⸗Aufnahmen, 3 Zeichnungen und 4 Karten. Berlin: Univerſitas 1939. 214 Seiten. kart. 6. 80 

Triſtan da Cunha liegt im ſüdlichen Atlantik und hat von von allen bewohnten Inſeln der Erde 
vielleicht die geringſten Verbindungen zur Außenwelt. Von den wenigen Seeleuten abgeſehen, die 
den charakteriſtiſchen Vulkankegel jemals mit eigenen Augen aus dem Meere tauchen ſahen, konnten 
ſich wohl nur die Botaniker und Zoologen rühmen, ein gewiſſes, freilich rein theoretiſches Verhältnis 
zu dieſer Inſel zu haben. Sie vermuteten in ihr eine noch uneröffnete Schatzkammer der Wiſſenſchaft. 
Immerhin — ſeit die Kunde von dem glücklichen Leben und der Geſundheit der Triſtaniten in die 
wiſſenſchaftliche Welt drang, witterten auch Soziologen und Mediziner dort einzigartige Studien: 
objekte. 

So unternahm eine Gruppe junger norwegiſcher Gelehrter im Winter 1937 / 38 eine Expedition 
nach Triſtan, auf daß die Sonne der Wiſſenſchaft von nun an auch über dieſem weltverlorenen Ei⸗ 
lande leuchte. Sie ließen ſich ein paar Monate auf der Inſel nieder, unterſuchten den Lavaboden, 
ſammelten Algen, präparierten Fiſche, beringten Pinguine, röntgten die Einwohner, beobachteten 
ſie bei Tagwerk und Feier, kurzum ſtudierten das Objekt „Triſtan und die Triſtaniten“ in jeder 
nur möglichen Hin ſicht. Und es gelang ihnen in der Tat manche wichtige Entdeckung; ohne Zweifel 
kehrten ſie mit reicher wiſſenſchaftlicher Beute nach Hauſe zurück. 

In dem vorliegenden Buche, zu dem fie unter Chriſtopherſens Redaktion alle beifteuerten, konnte 
naturgemäß von Einzelheiten dieſer Beute nicht die Rede ſein. Hier erzählen ſie friſch und natürlich 
von dem, was ſie auf Triſtan ſahen und hörten, von ihrer Arbeit dort und ihrem Leben inmitten der 
menſchenfreundlichen Fiſcher und Vogelfänger und ihrer Familien. Und mancher Leſer, ſofern er 
nicht enttäuſcht iſt, wenn in einem ſolchen Buche die Reize der Abenteuerlichkeit und Exotik zurück⸗ 
treten, wird nicht ohne Anteilnahme das anſchauliche Bild dieſer Inſel in ſich aufnehmen, weil es 
von vielen Seiten geſehen und in große Zuſammenhänge eingeordnet iſt. 


Helmut Schüller (Leipzig) 


Max Reiſch: Transaſien. 23000 km mit 32 PS von Paläſtina bis China. Mit go Abbil⸗ 
dungen und 7 Karten. Leipzig: Brockhaus 1939. 199 Seiten. Lw. 7. 50 

Zwei junge Wiener, Studenten der Hochſchule für Welthandel, erzählen mit unbeſchwerter Friſche 
und guter Beobachtungsgabe von ihrer Autoexpedition quer durch Aſien. Sie diente nicht einem ſport⸗ 
lichen Ehrgeiz, ſondern dem Zweck, die Möglichkeit einer Verbindung Europa —Aſien durch das 
Kraftfahrzeug zu beweiſen. Dabei folgten die beiden Wiener Studenten den Spuren der ſüdlichen 
Route jenes uralten Handelsweges, der uns aus Sven Hedins Forſchertätigkeit bekannt iſt (ſiehe 
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„Zu Land nach Indien“ — „Die Seidenſtraße“). Dank der guten Organiſation des Unternehmens, 
vor allem aber dank der jugendlichen Einſatzfreudigkeit und Unentwegtheit, gelang es Max Reiſch 
und ſeinem Freunde, auch der größten Schwierigkeit Herr zu werden, Hinterindien auf Wegen zu 
durchqueren, die noch keines Autos Spuren geſehen hatten. Was der kleine Steyrerwagen und ſeine 
zwei Fahrer hier geleiſtet haben, kann ſich als Beweis des Wertes deutſcher Werkmannsarbeit und 
des Pflichtbewußtſeins deutſcher Wiſſenſchaftler ruhig mit den Erfolgen anderer Forſchungsreiſenden 
meſſen. Das Buch ſtellt ob ſeiner Vielfarbigkeit, ſeiner lebendigen, wenn auch nicht ſehr tief ſchür⸗ 
fenden Darſtellung, ſeiner guten Bebilderung einen erwünſchten Zuwachs der Abteilung: Fahrten 
und Abenteuer dar. Erich Meißner (Frankfurt a. M.) 


Göſta Montell: Durch die Steppen der Mongolei. Mit einem Vorwort von Sven 
Hedin und Bildern nach Aufnahmen des Verfaſſers. Stuttgart: Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft 1939. 175 Seiten. Lw. 7. 80 

Göſta Montell iſt ſeit 1929 Teilnehmer an Hedins weitverzweigter Forſchungsexpedition und 
fachmänniſcher Leiter für völkerkundliche Arbeiten in der inneren Mongolei geweſen. Im Sommer 
1930 ſandte ihn Hedin von Peking aus zuſammen mit dem im Lande ſchon heimiſchen Miſſionars⸗ 
ſohn Georg Söderbom an den Wüſtenfluß Etſingol in der Gobi, wo der Archäologe Folke Bergman 
ſein Arbeitsfeld hat. Die Reiſenden arbeiteten ſich als erſte im Fordwagen mit vielen Pannen und 
Zwiſchenfällen durch den Wüſtenſand an ihr Ziel durch. Unterwegs fanden ſie gaſtliche Aufnahme 
bei vornehmen und einfachen Mongolenfamilien, mit denen ſie zum Teil durch alte Beziehungen 
— namentlich Söderboms — befreundet waren, und machten geiſtlichen und weltlichen Würden⸗ 
trägern des Landes ihre Aufwartung. Montell ſchildert in ſchlichter, gediegener Form Weſen, Sitten, 
Lebensweiſe und Religion der Bewohner dieſes weltabgeſchiedenen, damals noch vom fernöſtlichen 
Krieg unverſehrten Gebietes. Den eigenartigen Reiz der Landſchaft verſteht er mit wenig Worten 
wiederzugeben. 

Die kurze Darſtellung iſt als Ergänzung zu den Werken Hedins, Larſons, Haslund⸗Chriſtenſens 
und anderer gut zu verwenden. Dem Buch ſind recht gute Bilder über Land und Menſchen der Mon⸗ 
golei beigegeben. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Otto Schulz⸗Kampfhenkel: Rätſel der Urwaldhölle. Vorſtoß in unerforſchte Ur⸗ 
wälder des Amazonenſtromes. Mit Tagebuchberichten ſeines Jagd⸗ und Fliegerkameraden 
Gerd Kahle. Mit 93 Aufnahmen u. a. Berlin: Deutfcher Verlag 1938. 210 Seiten. Lw. 5. 80 
Dieſer ungemein farbige Expeditionsbericht enthält die Entſtehungsgeſchichte des bekannten gleich⸗ 
namigen Films. Schulz⸗Kampfhenkel hat mit einigen Kameraden während der Jahre 1933/37 das 
rieſige Waldtiefland Braſilianiſch⸗Guayanas auf dem Rio Jary in ſüdnördlicher Richtung bis zu 
den Grenzen von Cayenne erſtmalig durchſtoßen und zoologiſch, völkerkundlich und geographisch 
gründlich erforſcht. Es gelang ihnen, auf ihrer Bootsfahrt durch dieſe Urwelt, reinraſſige Indianer⸗ 
ſtämme zu ermitteln und deren freundſchaftliche Hilfe zu gewinnen. Kurz zuſammenfaſſend wird 
die ungewöhnlich umfangreiche geiſtige und materielle Ausbeute der Kundfahrt geſchildert. Im 
Vordergrund des Berichtes ſteht das Erlebnis des an Kämpfen und Abenteuern reichen und mutigen 
Unternehmens. Das Buch iſt überzeugend geſchrieben und wird durch ſehr ſchöne und vielſagende 
Bildbeigaben unterſtützt. Für alle Büchereien. Alfred Wünſche (Leipzig) 


— 
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Pola Brückner: Eine Frau ging in den Urwald. Schickſal einer Amazonas⸗Expedition. 
Mit 18 Abbildungen und 2 Überſichtskarten. Berlin: Steiniger 1939. 179 Seiten. Lw. 2.85 


Das Buch enthält zum kleineren Teil farbige Tagebuchaufzeichnungen des auf ſeiner Amazonas⸗ 
expedition einem Fieber erlegenen deutſchen Kulturfilmpioniers Auguſt Brückner. Was deſſen Frau 
darüber hinaus berichtet, erfüllt die Erwartungen des Leſers unvollkommen. Es kann nicht beſonders 
herausgeſtellt werden. Alfred Wünſche (Leipzig) 


Richard Evelyn Byrd: Allein. Auf einſamer Wacht im Südeis. Mit 42 Abbildungen. 
Leipzig: Brockhaus 1939. 197 Seiten. Lw. 6.20 

Zu Beginn der Südpolarnacht 1934 errichtete Admiral Byrd in der Eistafel des Roß-Meeres, 
200 km füdlich der Station Kleinamerika, eine Wetterwarte. Raupenſchlepper brachten unter 
großen Schwierigkeiten Material, Inſtrumente und Lebensmittel heran. Byrd ſelber benutzte ein 
Flugzeug. Die Begleiter kehrten zurück, und Byrd blieb allein, nur durch Radio mit ihnen verbunden. 
Einſamkeit und Himmelserſcheinungen lockten, und es wurden ihm Schönheiten zuteil, die den fernen 
und gefährlichen Gegenden vorbehalten find. Es griff aber auch der Tod nach ihm; er erlebte einen 
Zuſammenbruch, hervorgerufen durch Rauchgaſe. Er ſuchte — und darin zeigte ſich feine Größe — 
dieſen Zuſtand zu verheimlichen, da er eine Hilfsfahrt in der Polarnacht nicht verantworten konnte. 

Byrd hat in ſeinem Expeditionsbericht „Mit Flugzeug, Schlitten und Schlepper“ über ſeine Erleb⸗ 
niſſe auf dem „Vorpo ſten“ fo gut wie gefi chwiegen. Nur einer feiner Kameraden berichtet dort über die 
Nachrichten, die man von Byrd in Kleinamerika aufnahm und ſchließlich den Verdacht wachriefen, 
es müſſe dort nicht alles in Ordnung ſein. Darauf ſetzte nach zwei mißglückten Verſuchen die Hilfe 
ein. Erſt einige Jahre ſpäter konnte ſich Byrd dazu entſchließen, ſeine Eindrücke, Gedanken und 
Empfindungen während des viereinhalbmonatigen Alleinſeins zu veröffentlichen. 

Byrd iſt ein Mann der Tat. Das Erlebnis der Einſamkeit und der Gefahr gedanklich und ſeeliſch 
auszuwerten, iſt nicht feine Stärke, obwohl ihm einige feine Beobachtungen gelungen find, Die 
koͤrperlichen und ſeeliſchen Nöte, die ihn umlauerten, verboten auch jede Grübelei und ſtellten die 
härteſten Anforderungen an feine Widerſtandskraft. Er nahm alles gefühlsmäßig auf: die Himmels⸗ 
erſcheinungen und den Einklang ihrer Bewegungen mit den Rhythmen der Muſik, die ihm eine 
Schallplatte vermittelte, die beunruhigenden Gletſcherbeben, Dunkelheit und Kälte, den Irrgang 
im Schneegeſtöber um ſeine Hütte im Eis. Er empfand höchſten Seelenfrieden und tiefe Niederge⸗ 
ſchlagenheit. Die Vergiftung löſte Schmerzen, Alpdrücken, Schwindel und Ohnmacht aus; zuvor 
nie gekannte Wellen der Angſt überfielen ihn. Inmitten dieſer Schrecken bewährte er ſich als diſzipli⸗ 
nierter Soldat und verantwortungsvoller Führer. 

Es war gewiß nicht leicht, dieſe Erlebniſſe fo zu ſchildern, daß die richtige Grenze gefunden wurde 
zwiſchen dem, was ein Mann ſagen darf und verſchweigen muß. Dieſe Grenze iſt mit ſicherem Takt⸗ 
gefühl und ohne jede Eitelkeit eingehalten. Das Buch bildet daher eine wertvolle Ergänzung zu dem 
obengenannten Expeditionsbericht und zum Polarſchrifttum überhaupt. 

Guſtav Dröfcher (Leipzig) 
Jane B. Walden und Stuart O. L. Paine: Die lange Peitſche. Die Geſchichte eines 
gaoßen Schlittenhundes. Mit 18 Abbildungen auf 12 Tafeln und 1 Karte. Dritte Auflage. 
Stuttgart: Franckh 1939. 197 Seiten. Lw. 6.— 

Wie ſchon aus kurzen Angaben Byrds hervorging, hatte fich auf feiner zweiten Südpolarfahrt ein 
Schlittenhund namens Jack beſonders hervorgetan. Von dieſem Hunde und ſeinen Leidensgefährten, 
wie auch von den Menſchen, die mit ihnen arbeiteten und Freundſchaft ſchloſſen, erzählt dieſes Buch. 
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Es führt in die wilde, erbarmungslofe Einſamkeit und Herrlichkeit des Südeiſes und in die Seele 
eines Hundes, der aus gleicher natürlicher Wildheit heraus den Weg zum Menſchen fand und deſſen 
Aufgabe förderte, als hätte er, zwar nicht den Sinn, aber den Eifer und die opferbereite Hingabe 
erfaßt, mit der ſie erfüllt werden mußte. Zum erſtenmal wird hier den Hunden, denen ſchon ſo viele 
Forſcher in den Eiswüſten der Pole Erfolg, Leben und Geſundheit verdankten, ein würdiges Denkmal 
geſetzt. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Knud Rasmuſſen: Mein Reiſetagebuch. Über das grönländiſche Inlandeis nach dem 
Peary⸗Land. Mit ro Bildern und einer Karte. Berlin: Fiſcher 1938. 258 Seiten. kart. 5.50 


Dieſes Buch iſt eine neue, beſſere Überſetzung des bereits 1920 unter dem Titel „Ultima Thule“ er⸗ 
ſchienenen Tagebuchs. Es ſchildert die erſte Thule⸗Expedition Rasmuſſens in den Jahren 1912/13. 
Sie führte ihn auf einer Schlittenreiſe zweimal über das Inlandeis. Die Aufzeichnungen atmen die 
ganze Friſche und Aufnahmebereitſchaft des jungen Forſchers. Sie vermitteln uns ſtarke Eindrücke 
von der wilden Härte und dem wehmütigen Frieden der weißen Wüſte, von der „tropiſchen Wärme“ 
des arktiſchen Sommers, die Menſch und Tier nach Überwindung des Eiſes in den Blumentälern 
und Wildoaſen der Nordküſte empfanden. Die Überſetzerin hat dem Buche eine gute Überficht über 
„Knud Rasmuſſen und ſein Werk“ vorausgeſchickt. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Naturkunde 


Ein Teil dieſer Beſprechungen ſind vom Arbeitsausſchuß infolge Platzmangels erheblich gekürzt 
worden. Der Name des Referenten iſt in dieſem Falle am Ende des Titels vermerkt. Vergleiche 
auch die Liſte „Naturkunde“ in der vorigen Nummer dieſes Jahrganges und die Beſprechungen in 
den nächſten Beiheften „Buchberichte für größere Büchereien“. D. A. 


Robert Nachtwey: Unſichtbare Lebenswunder. Streifzüge mit Mikroſkop und Ka⸗ 
mera. Mit 45 Original⸗Mikroaufnahmen und 20 Zeichnungen. Leipzig: Brockhaus 1938. 
175 Seiten. Lw. 4.50 


Seinem erſten Buch „Wunderbare Welt im Waſſertropfen“ (4. Ig., 1937, S. 463) läßt der Ver⸗ 
faſſer ein zweites in gleicher Art und Aufmachung, mit den gleichen Vorzügen der Darſtellung 
folgen. Wieder wird ein Ausſchnitt aus der Wunderwelt der niederſten Lebeweſen vor uns ausge⸗ 
breitet, fo wie fie das Auge des Forſchers mit der Waffe des modernen Mikroſkops in ein paar Tropfen 
Waſſer aus Wieſengräben oder ſtillen Teichen in der phantaſtiſchen Mannigfaltigkeit ihrer Formen 
erblickt. Wieder weiß der Verfaſſer die Wirkung ſeiner photographiſchen Aufnahmen durch farbige 
Schilderungen zu unterſtützen, erzählt er anſchaulich von Daſeinsluſt und Daſeinskampf der winzigen 
Geſchöpfe und ſtellt manches ihnen abgelauſchte Geheimnis in bedeutende Zuſammenhänge. So 
wird etwa der Vorgang der Vererbung, ſoweit er am Erſcheinungsbilde der einzelnen Keimzelle 
ſtudiert werden kann, bis hinauf zum Menſchen, dem höchftorganifierten Lebeweſen, verfolgt. Der 
Freund der Natur, der im nachdenklichen Anſchauen ihrer Wunder mehr Genüge findet als im ſcharf⸗ 
ſinnigen Erklären und wiſſenſchaftlichen Klaſſiftzieren, wird auch dieſen Band wie den vorigen zu 
den erfreulichſten Bereicherungen feiner Lektüre zählen. Helmut Schüller (Leipzig) 
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Walther Schoenichen: Taſchenbuch der in Oeutſchland geſchützten Tiere. Heraus⸗ 
gegeben von der Reichsſtelle für Naturſchutz, Berlin. Mit 36 farbigen Tafeln, 80 Textabbil⸗ 
dungen, 32 Naturaufnahmen. Berlin⸗Lichterfelde: Bermühler 1938. 168 Seiten. Lw. 7. 50 
Dem „Taſchenbuch der in Deutſchland geſchützten Pflanzen“ iſt in ebenſo forgfältiger Aus⸗ 
ſtattung das zoologiſche Gegenſtück gefolgt. Die geſchützten Tiere ſind auf gelungenen farbigen 
Tafeln wiedergegeben und in ausführlichen Notizen charakteriſiert. Darüber hinaus wird auch auf 
die zeitweiſe geſchützten (jagdbaren) Tiere in Text und ſchönen Naturaufnahmen hingewieſen. Ja ſogar 
die völlig ungeſchützten unter den Säugetieren, Kriechtieren und Lurchen — Vogelſchutz ſteht außer⸗ 
halb des Buchthemas — ſind kurz erfaßt. Es iſt auf dieſe Weiſe ein ſehr reizvolles und vielſeitiges 
kleines Tierbilderbuch geſchaffen worden, in dem jeder Naturfreund gern blättern wird, auch wenn 
ihn zunächſt nicht die Frage des Schutzes bewegte. Das Werk iſt dem naturwiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
beſtand der Büchereien zuzuzählen und beſonders auch für die Leſeſäle zu beachten. Der durch die 
gediegene Ausſtattung bedingte hohe Preis ſollte dem breiten Einſatz keine Schranken ſetzen. 
Helmut Schüller (Leipzig) 


Franz Graf Zedtwitz: Erlebte Natur. Unſere deutſche Tierwelt in Bildreihen. Mit 
289 Abbildungen. Berlin: Safari 1939. 64 Seiten. Lw. 4.80 

Es gibt ſchon viele gute Bilderbücher über Tiere, ſo daß Neuerſcheinungen ſchon etwas Beſonderes 
bieten müſſen. Das Beſondere an dieſem Buch ſind der ſehr überlegte Aufbau des Werkes und die 
Bildreihen. Das einzelne Tier wird ſtatt in einem einzigen Bild in einer Folge von Aufnahmen 
wiedergegeben. Dabei wird der Verſuch gemacht, es bei einer ſeiner charakteriſtiſchen Handlungen 
oder in ſeiner gewohnten Umwelt vorzuführen. Auch dienen die Bildreihen dazu, das Gemeinſame 
und die Unterſchiede von Tieren engerer Verwandtſchaftskreiſe dem Leſer augenfällig zu machen. 
Der Bewanderte wird das Weſen einer ſolchen Bildreihe raſch erkennen, dem Laien hilft ein guter 
Text hierzu, der kurz über die biologiſchen Eigenarten der Tiergruppen unterrichtet. Die Bilder, 
melſt Originale des Verfaſſers, ſind ſehr gut und zeigen das jeweils Weſentliche deutlich. — Der 
größte Anreiz zur Einſtellung in die Büchereien liegt in der Eindringlichkeit, mit der hier ſcheinbar 
Selbſtverſtändliches erſt richtig zu erfaſſen gelehrt wird. Hermann Propach (Müncheberg) 


Alexander Schmook: Rund um den Hirſch. Mit 15 Abbildungen. Berlin: Vorhut⸗ 
Verlag 1939. 208 Seiten. kart. 3.— 

Es geht in dieſem Buch wirklich „rund um den Hirſch“. Ein Jager hat es geſchrieben, man könnte 
alſo denken, der Hirſch und ſeine Jagd ſeien die Hauptſache. Das iſt auch ſo; es knüpfen ſich aber 
an dieſe Jagdberichte fo viele menſchliche Erlebniſſe und Erfahrungen, daß der Titel zu vollem Recht 
beſteht. Denn gerade bei der Jagd auf Hirſche kann jagdliche Liebhaberei zu ſchickſalhafter Leiden⸗ 
ſchaft werden, und „oft ſind die Schickſale von Menſchen und Hirſchen eng miteinander verwoben“. 
Davon wird uns hier lebendig und ſpannend berichtet. In all dieſen ſo verſchiedenartigen Jagd⸗ 
geſchichten tritt immer wieder hervor, wie ſehr die Hirſchjagd zum Prüfſtein menſchlicher Charaktere 
werden kann und wie viele Menſchen bei dieſer Prüfung verſagen. — Freunde von Jagdberichten 
werden an dieſem Buch des bekannten Forſtmeiſters großen Gefallen finden. 


Hermann Propach (Müncheberg) 


Schneider-Dieſtelkamp: Das Farbfoto-Buch vom Zoo. Mit 40 Agfacolor⸗Farben⸗ 
aufnahmen. Leipzig: Breitkopf & Härtel 1938. 88 Seiten. Lw. 4. 80 f R 


Der Direktor des Leipziger Zoo hat hier fachliche Angaben, launige Bemerkungen und Zoo⸗Anek⸗ 
doten etwa ſo zuſammengeſtellt, wie dieſer erfahrene Tierpfleger und Zoologe von ſeinen Kenntniſſen 
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und Erlebniffen mit Tieren den Zoobeſuchern zwanglos, je nach Laune des Augenblicks, erzählt. — 
Die Bilder ſind intereſſante Verſuche, durch die Farbfotografie etwas vom Spiel und der Leuchtkraft 
der Farben einzufangen, mit denen beſonders die in Freigehegen gehaltenen Tiere den Zoo-Beſucher 
entzücken. So lehrreich dieſe Verſuche für den Liebhaber der Farbenfotografie find — die Wieder⸗ 
gabetechnik hat unterdeſſen weitere Fortſchritte gemacht —, ſo laſſen ſie doch auch erkennen, daß die 
Fähigkeit der Schwarzweiß ⸗Fotogra fie, natürliche lebendige Tierbilder zu ſchaffen, keineswegs unter⸗ 
legen iſt. Hellmut Schüller (Leipzig) 


Franz Graf Zedtwitz: Gams in ihrer Bergwelt. Ein Lebensbild der Gemſe im Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten. Mit 94 Bildern nach Aufnahmen des Verfaſſers. Berlin⸗Lichterfelde: Bermühler 1939. 73 Seiten. 
Lw. 4. 80 Helmut Schüller (Leipzig) 

Dies Werk reiht ſich würdig den beſten Veröffentlichungen des Verfaſſers an. Die feſſelnden 
Berichte von den Kamera⸗Jagdfahrten in bayeriſchen und flovenifchen Revieren werden geſchickt 
als Vordergrund für das farbige Dokument vom Leben des Bergwilds benutzt, das hier in glücklicher 
Harmonie von Treue und Anſchaulichkeit entſteht. Erſtklaſſiges Bildmaterial. Für alle Büchereien. 


Walter Majer⸗Maſch se: Achtung Gams. Ein Bilderbuch für Jäger und Bergſteiger. Mit 84 Ab; 
bildungen. Neudamm: Neumann 1938. 91 Seiten. Lw. 3.90 Hermann Propach (Müncheberg) 


Hier fehlt die Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit, die das Buch von Zedtwitz auszeichnen. Es macht 
vertraut mit Lebensraum und Lebensart des Bergwilds, berührt Fragen der Jagd, des Schutzes 
u. a., bringt einige nette Anekdoten und ausgezeichnete Bilder. 


Reinold Schmidt: Flug und Flieger im pflanzen und Tierreich. Mit 100 Zeichnungen. Berlin: 
Klaſing 1939. 115 Seiten. Lw. 4.60 Helmut Schüller (Leipzig) 


Dem Wunſche der Flugtechniker und Segelflieger, die überirdiſchen Fortbewegungsarten des 
Treibens, Gleitens, Schwebens, Fliegens zu ſtudieren, wird in dieſem Buche mit Erfolg Rechnung 
getragen. Es ſpürt vom Pflanzenſamen bis zum Albatroß dem Phänomen des Fluges in der Natur 
in allen ſeinen anatomiſchen und phyſiologiſchen Bedingtheiten nach. Zur Einführung für wenig 
vorbereitete Leſer und für kleinere Büchereien. Für den, der tiefer eindringen will, iſt Werner Jacobs: 
Fliegen, Schwimmen, Schweben. Berlin: Springer 1938. 133 Seiten (Verſtändliche Wiſſenſchaft) 
zu empfehlen. 


Georg Stehli: Mikroſkopie für jedermann. Eine methodiſche erſte Einführung in die Mikroskopie 
mit praktiſchen bungen. Mit 117 Abbildungen. Zwölfte Auflage. Stuttgart: Franckh 1939. 73 Seiten. 
kart. 2.80 (Handbücherei für die praktiſche naturwiſſenſchaftliche Arbeit). Helmut Schüller (Leipzig) 


Der ein fache, geſchickte Aufbau des Ganzen, die ins einzelne gehende Behandlung alles Techniſchen 
bei vernünftiger Beſchränkung im Wiſſenſchaftlichen, machen das Buch, das ſich in der Praxis ſchon 
vielfach bewährt hat, beſonders für die Jugend und den Anfänger geeignet. 


Rudolf Börner: Was iſt das für ein Stein? Tabelle zum Beſtimmen von zweihundert wichtigen 
Mineralien und Geſteinen. Mit zwölf Farbtafeln und zahlreichen Textbildern. Stuttgart: Franckh 1938. 
120 Seiten. kart. 3.20 Helmut Schüller (Leipzig) 

Dem Tabellenwerk, das den Kern des Buches bildet, ſind einige Textabſchnitte beigegeben, die eine 
ſyſtematiſche Einführung in Mineralogie und Petrographie nicht erſetzen können und wollen, die 
aber für den Laien zur erſten Unterrichtung ein genügend deutliches Bild der geologiſchen Zuſam⸗ 
menhänge bieten. 


127 
Wir fotografieren 


Agfacolor, das farbige Lichtbild. Grundlagen und Aufnahmetechnik für den Liebhaber⸗ 
fotografen. Herausgegeben von Eduard von Pagenhardt. Mit 64 farbigen Abbildungen. 
München: Knorr & Hirth 1938. 52 Bild⸗ und 47 Tertfeiten. Lw. 7. 80 

Das vorliegende Buch, an dem Fachleute und Liebhaber beteiligt ſind, berührt zum erſten Male 
alle Fragen, die mit dem neuen Verfahren aufgetaucht ſind. Es weiſt zunächſt auf die Notwendigkeit 
hin, ſich mit Farbenlehre zu befaſſen, wenn man gute farbige Bilder erzielen und Geſchmackloſigkeiten 
vermeiden will. Es unterrichtet über Aufnahmetechnik, Handwerkszeug, über den neuen Blick für das 
farbige Motiv. Das Verfahren ſelber wird in ſeinen Grundzügen erläutert. 

Was an dem Buche beſonders gefällt, iſt die vorzügliche Wiedergabe der ausgezeichneten Aufnah⸗ 
men. Wie in einem beſonderen Abſchnitt ausgeführt wied, ſtanden allerhand Schwierigkeiten im 
Wege, bevor man von der Farbenaufnahme zum befriedigenden Farbendruck gelangte. Erſt in aller⸗ 
letzter Zeit erreichte die Technik einen hohen Grad der Vollkommenheit, den allerdings die Mehrzahl 
der raſch auf den Markt geworfenen Farbfotobücher noch vermiſſen läßt. Die Bilder ſind kurz er⸗ 
läutert, ihre Schönheiten nicht annähernd erſchöpft. Es bleibt dem Leſer überlaſſen, ſie aufzufinden 
und in der Natur neue zu entdecken. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Hans Windiſch: Schule der Farbenfotografie. Mit 87 Abbildungen in Vierfarben⸗ 
druck, darunter 42 ganzſeitige Tafeln. Harzburg: Heering 1939. 257 Seiten. Lw. 7.50 

Der praktiſche Wert der fachlich berichtenden Farben fotografie für die verſchiedenſten Wiſſensgebiete 
iſt unbeſtritten und in vollem Umfange noch nicht zu überſehen. Dagegen find die äſthetiſchen Geſetze 
des neuen Verfahrens noch ſo ungeklärt, daß es zweifelhaft iſt, ob man ſchon von einer ſchulreifen 
Technik ſprechen kann. Der begeiſterten Freude über die neuen Möglichkeiten geſellten ſich ernſte Be⸗ 
denken, es ſeien dem ſchlechten Geſchmack neue Tore geöffnet. Mit „Natürlichkeit“ iſt noch kein Ziel 
geſetzt und mit „Farbenharmonie“ allein iſt noch nichts erreicht. Zu den farbenäſthetiſchen Fragen 
tritt eine Fülle von Aufnahmeerfahrungen von fotochemiſchen, phyſikaliſchen und ſinnesphyſio⸗ 
logiſchen Tatſachen, die eine vorläufige Beſinnung notwendig machen. Als eine folche erſte Beſinnung 
iſt das Buch von Windiſch aufzufaſſen. 

Windiſch ſucht den Materialſtil der Farben fotografie, ihre befonderen Aufgaben gegenüber der 
Malerei und der Schwarzweiß⸗Aufnahme zu umreißen. Er wird nicht dogmatiſch, weiſt aber hin auf 
Kennzeichen des guten Farbengeſchmacks und warnt vor den Kitſch⸗Fallen. Er gibt zahlreiche techniſche 
Ratſchlaͤge, deutet die Irrtümer an, die bei Farbenaufnahmen und ihrer Projektion leicht aufkommen. 
Eingehend erklärt er den Farbſtich und wie er zu vermeiden und zu korrigieren iſt. Er unterrichtet 
über die wichtigſten farben fotografiſchen Verfahren, auch über das farbige Papierbild. Leider hat 
man aber den Eindruck, daß der an ſich pädagogiſch geſchickte Autor das Buch allzu ſchnell heraus⸗ 
bringen wollte oder mußte. Die Dispo ſition des Buches befriedigt nicht; trotzdem werden ſich die 
Büchereien feine wohlüberlegten Anregungen nicht entgehen laſſen. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Paul Wolff: Meine Erfahrungen mit der Leica. Neue Bearbeitung. Frankfurt a. M.: 
Breidenſtein 1939. 243 Seiten. Lw. 9.80 

Jeder Fotograf und Fotofreund wird dieſe Ergänzung und Fortſetzung zu dem vor fünf Jahren 
unter dem gleichen Titel erſchienenen Bande beglückt ſtudieren und ſich die mannigfaltigſten Anre⸗ 
gungen holen, jeder Nichtfotograf die ſchönen Bilder mit Freude anſchauen. Wer eine Leica kauft, 
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ſollte dieſes Buch gleich miterwerben, er wird daraus fehr viel lernen können von den einfachften 
Handgriffen bis zu den raffinierteſten Kniffen. Durch leidenſchaftliches Bemühen wird er zum guten 
Bilde kommen. Die Anſchaffung dieſes Lehr- und Anſchauungsbuches iſt dringend zu befürworten. 

Hedwig Märkel (Leipzig) 


Frank Ludwig Neher: Die Erfindung der Fotografie. Mit 33 Abbildungen im Text. 
Stuttgart: Kosmos 1938. 80 Seiten. br. 1.80 (Kosmos⸗Bändchen) 

Dieſes Bändchen iſt für den Laien verſtändlich, ſchlicht und anſchaulich geſchrieben. Wir erfahren, 
wie auch dieſe Erfindung aus Experimenten hervorging, die ein ganz anderes Ziel verfolgten. Mit 
großer Wärme ſucht der Verfaſſer Nicsphore Niepce zu Ehren zu bringen, der bereits vor Daguerre 
ein wirkliches Lichtbild hergeſtellt hatte, aber überbeſcheiden ſeine Erfindung hütete, ſtatt ſie aus⸗ 
zunützen. Daguerre entwickelte die Erfindung weiter und brachte fie an die Öffentlichkeit, So wurde 
er als der eigentliche Erfinder angeſehen und gefeiert. — All dieſe Experimente und Kämpfe ſind 
lebendig erzählt. Die ſpätere Entwicklung der Fotografie wird nicht behandelt. 

Hedwig Märkel (Leipzig) 


Erich Stenger: Die Fotografie in Kultur und Technik. Ihre Geſchichte während 
hundert Jahren. Mit 65 Bildern und farbiger Tafel. Leipzig: Seemann 1938. 287 Seiten. Lw. . 50 


Der bekannte Fotograf Stenger gibt hier eine ausgezeichnete Darſtellung der Entwicklung der 
Fotografie und ihrer Bedeutung für die Gegenwart. Es iſt faſt ein Nachſchlagewerk, das in über⸗ 
ſichtlicher Anordnung zuerſt die Entwicklungsphaſen, dann die Anwendungsgebiete der Photographie 
bringt, die erſtaunlich vielfältig ſind. Vergnüglich zu leſen iſt die Sammlung der entgegengeſetzten 
Urteile über die Fotografie aus den hundert Jahren ihres Beſtehens. Ein umfangreicher Bildanhang 
veranſchaulicht die Entwicklung der Lichtbildkunſt. Für Büchereien mit ausgebauten Beſtänden an 
Fotoſchrifttum. Hedwig Märkel (Leipzig) 


Einen gut ausgewählten Bestand von Fotoschrifttum enthält das vom Institut 
für Leser- und Schrifttumskunde bearbeitete Verzeichnis „Wir fotografieren“. 
Es steht zur Bestandsergänzung zur Verfügung. 


Der Krieg in Polen / Am Weſtwall 


Eugen Hadamovsky: Blitzmarſch nach Warſchau. Frontberichte eines politiſchen 
Soldaten. München: Eher 1940. 261 Seiten. Lw. 3.50 

„Mein Frontbericht ſchildert die Politik des Jahres 1939 und den Krieg gegen Polen.“ Als Reichs⸗ 
ſendeleiter hat Hadamovsky die politiſchen Ereigniffe des Jahres 1939 aus unmittelbarer Nähe 
miterlebt und als Führer eines ſelbſtändigen Luftwaffenzuges (Propaganda) hat er an dem Feldzug 
in Polen teilgenommen. Immer politiſcher Soldat, verbindet er in ſeinem Bericht das politiſche 
Geſchehen aufs engſte mit den militäriſchen Ereigniſſen. Wie in ſeinen früheren Werken, verſteht 
der Verfaſſer auch hier durch Beſchränkung auf die entſcheidenden Grundlinien, durch eine auf⸗ 
gelockerte Darſtellung und eine leichtverſtändliche Beweisführung die Ziele und den Verlauf der 
deutſchen Politik ſehr wirkſam zum Bewußtſein zu bringen. Dieſe Vergegenwärtigung der großen 
politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe des Jahres 1939: die Reden des Führers, Rooſevelts „Bot⸗ 
ſchaft“, der Nichtangriffspakt mit Rußland ſtehen im erſten Teil im Vordergrund — trägt weſent⸗ 
lich zum Verſtändnis unſerer politiſchen Lage bei. Das Buch iſt als einfache, allgemein zugängliche 
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Zuſammenfaſſung und zur Einführung in die größeren Darſtellungen und die Akten veröffentlichun⸗ 
gen zur Vorgeſchichte des Krieges gut zu verwenden. — Das Werk ift in die NS.⸗Bibliographie 
aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Wit Bomben und MG, über Polen. PK.⸗Kriegs berichte der Luftwaffe. Herausgegeben 
von Joſef Grabler. Gütersloh: Bertelsmann 1940. 294 Seiten Text, 31 Bildtafeln. Lw. 2.85 
Nachdem bereits Rundfunk, Film und Zeitung das Material der erſtmalig im Polenfeldzug 
geſchaffenen PK.⸗Formationen gebracht haben, erhalten wir hier nun auch in Buchform eine Aus⸗ 
wahl von über fünfzig „Wortberichten“, die von den Kriegsberichtern bei der Luftwaffe verfaßt fine 
Die Schilderungen dieſer Männer, die meift als MG.⸗Schützen in den Fernaufklärungs⸗, Jagd⸗ 
und Kampfflugzeugen die dramatiſchen Flüge miterlebten, geben einen umfaſſenden und genauen 
Einblick in die Kampfhandlungen in Polen und die Eigenart des modernen Luftkrieges. Die Unter⸗ 
ſchiede zu den Luftkämpfen des Weltkrieges werden ſehr deutlich. Die heutige Kampfweiſe erfordert 
ein hervorragendes, ſelbſtloſes Zuſammenarbeiten der Beſatzung, das nur durch äußerſte Selbſtzucht 
und Kameradſchaft zu erreichen iſt. Beiträge des Herausgebers und ein reiches Bildmaterial ver⸗ 
vollſtändigen dieſen Bericht von der erſten großen Feuerprobe unſerer Flieger, die allen Beteiligten 
unvergeßlich bleiben wird. Das Buch wird neben den vier Offtziersberichten „Unſere Flieger über 
Polen“ (J. Ig., 1940, S. 91) in allen Büchereien einen langen Beſtand haben. 
7 Adolf Weſer (Leipzig) 
Herbert Reinecker, Karl Georg von Stackelberg und Wilhelm Utermann: Panzer 
nach vornl Panzermänner erzählen vom Feldzug in Polen. Mit Zeichnungen. Berlin: Die 
Heimbücherei 1939. 244 Seiten. Lw. 5.80 
In dieſem Buche ſtellt ſich mit Fronterlebniſſen die jüngſte Waffe unſerer Wehrmacht vor: die 
Panzerwaffe. Sie hat ſich wie die neue deutſche Luftwaffe im Polenkrieg ausgezeichnet bewährt. Die 
Schnelligkeit des ſiegreichen Vormarſches und die Stoßkraft des Heeres waren zu einem großen Teil 
ihr zu danken. Das Buch will weniger einen Geſamtüberblick über den Einſatz der „ſchwarzen Män⸗ 
ner“ geben, ſondern vielmehr den Geiſt dieſer Männer lebendig werden laſſen, der der gleiche iſt, der 
zu allen Zeiten den deutſchen Soldaten erfüllte. Daß die Verfaſſer die Kämpfe nicht ſelbſt miterlebten, 
ſondern frei nacherzählen, was ihnen die Panzermänner berichteten, merkt man dem Buche freilich 
oft an. Als erſtes ſeiner Art kann dieſes Buch heute, da noch ein Mangel an ſolchen neuen Kriegs⸗ 
büchern beſteht, verwendet werden. Adolf Weſer (Leipzig) 


A. E. Johann: Zwiſchen Weſtwall und Maginotlinie. Der Kampf im Niemandsland. 
Mit 16 Aufnahmen. Berlin: Oeutſcher Verlag 1939. 196 Seiten. kart. 2.—, Lw. 2.85 

Immer wieder verſuchen wir, aus den Erzählungen von Urlaubern, den Berichten in Zeitung, 
Rundfunk und Film uns ein Bild von dem Krieg im Weſten zu machen, der noch nicht begonnen hat, 
aber doch größte Wachſamkeit, zähe Ausdauer und an vielen Stellen hohes ſoldatiſches Können 
erfordert. Die Infanterie hat die Hauptlaſt dieſes „merkwürdigen“ Krieges zu tragen. Ihr gelten 
die Skizzen, die in dem vorliegenden Buch die Tätigkeit der vorgeſchobenen Poſten an den ver⸗ 
ſchiedenſten Abſchnitten der Weſtfront ſchildern. Sie geben trotz einzelner dünnen Stellen im ganzen 
ein gutes Bild von den Anforderungen, die der Alltag der Infanterie, die Ablöfung oder die „geringe 
Spähtrupptätigkeit” an Mannſchaften und Offiziere ſtellen. Das mit Geleitwort von Generaloberſt 
von Brauchitſch eingeführte Buch wird in allen Büchereien, beſonders auch unter den Jugendlichen, 
bis zum Erſcheinen „inhaltreicherer“ Berichte vom Weſten zahlreiche Leſer finden. — Das Werk 
iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Die Juden 


Wolfgang Diewerge: Anſchlag gegen den Frieden. Ein Gelbbuch über Grünſpan und 
feine Helfershelfer. Mit 8 Tafeln. München: Eher 1939. 180 Seiten. kart. 2.— 

Anhand von zahlreichen Dokumenten, offiziellen Berichten, Preſſeſtimmen, Reden u. ä. weiſt der 
Verfaſſer nach, daß Grünſpan ein Werkzeug der „Jüdiſchen Liga“ iſt, deren Ziel die Vernichtung 
des Großdeutſchen Reiches iſt. In der Verfolgung dieſes Zieles iſt den Juden jedes Mittel, ſelbſt 
der Mord, recht; um ſeinetwillen ſtürzen ſie die Welt in einen neuen Krieg. Als eine Darſtellung 
der unheilvollen, friedenſtörenden Wühlarbeit des Weltjudentums und zugleich als Beitrag zur 
Vorgeſchichte des Krieges hat das Buch ſeinen Platz in den mittleren und großen Volksbüchereien. 
— Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Walter Abendroth (Berlin) 


Robert Körber: Raſſeſieg in Wien, der Grenzfeſte des Reiches. Wien: W. Brau⸗ 
müller 1939. 308 Seiten. Lw. 9.50 

Jeder völkiſch empfindende Deutſche hat ſich mit Abſcheu von dem Bild abgewendet, das das 
„deutſche Wien“ bis zu den Tagen des Umbruchs bot. Das Judentum hatte ſich zum machtvollen 
Bundesgenoſſen des „chriſtlichen“ Ständeſtaates entwickelt und war daran, den Zwangsſtaat 
Oſterreich im Verein mit dem politiſchen Katholizismus zur mitteleuropäiſchen Baſtion gegen das 
Reich auszubauen. Wie das vor ſich ging, wie das Judentum nach und nach ſich aller entſcheidenden 
Stellen im politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Leben bemächtigte, das zeigt Körber, einer 
der antiſemitiſchen Vorkämpfer der Oſtmark, im vorliegenden Buche. Er beſchränkt ſich dabei nicht 
auf die Darftellung der letzten Jahrzehnte, ſondern gibt nach einigen grundſätzlichen Ausführungen 
über Raſſe, Religion und die beſonderen Aufgaben des Oſtmarkdeutſchtums eine Geſchichte des 
Wiener Judentums, die etwa mit dem Jahre 1000 beginnt und bis zu jener Machtſtellung führt, 
in der wir es noch im März 1938 angetroffen haben. Eine beſondere Bedeutung kommt dem Buche 
wegen ſeiner zahlreichen Abbildungen zu, die uns, ebenſo wie der Text, das Unheil, das das Judentum 
über Wien gebracht hat, zeigen. Hans Ruppe (Wien) 


Rudolf Kummer: Rasputin. Ein Werkzeug des Judentums. Nürnberg: Verlag Der 
Stürmer 1939. 202 Seiten. Lw. 3.90 


Über Rafputin, fein Verhältnis zur Zarenfamilie und zur ruſſiſchen Geſellſchaft und über feinen 
Einfluß auf die Politik liegt ein reiches Schrifttum vor. Kummer ergänzt es nach einer Seite, die un⸗ 
beachtet geblieben iſt. Simanowitſch, der Privatſekretär Raſputins, wurde bisher gar nicht oder nur 
kurz erwähnt. Simanowitſch war Jude und gewann ſtarken Einfluß auf Raſputin. In ſeinem Buche 
über Raſputin ſchreibt er ſelbſt: „Ohne meinen Rat unternahm Raſputin ſchließlich überhaupt keinen 
ernſten Schritt... Durch ihn wurde Raſputin zum Werkzeug des Judentums, das in jenen Jahren, 
trotz eines ſtarken Antiſemitismus in Rußland, an Macht gewann. Seiner eigentlichen Aufgabe, 
als Mann aus dem Volke eine unmittelbare Verbindung zwiſchen Volk und Monarchen herzuſtellen, 
wurde er dadurch entfremdet. Auf dieſe wichtigen politiſchen Zuſammenhänge hingewieſen zu haben, 
iſt Kummers Verdienſt in der vorliegenden Schrift, mit der er einen weſentlichen Beitrag zur Juden⸗ 
frage liefert. Darüber hinaus gewährt der Verfa ſſer einen Einblick in das politiſche Treiben in Peters⸗ 
burg in den Jahrzehnten vor dem Weltkriege und in den erſten Kriegsjahren. Beſonders deutlich 
wird die verhängnisvolle Rolle, die dort der franzöſiſche Botſchafter, der Jude Paléologue, und der 
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engliſche Botſchafter Buchanan in den entſcheidenden Tagen ſpielten. — In den Volksbüchereien 
iſt dieſes Buch, das ſchon wegen des ſtarken Intereſſes an der Geſtalt Raſputins viel gefragt ſein 
wird, gut einzuſetzen. Walter Abendroth (Berlin) 


Anſere Buchberichte 


Trotz Einberufung vieler Mitarbeiter geht unſer Beſprechungsweſen ſo gut weiter, daß wir ſtets 
über bedeutend mehr Buchberichte verfügen, als in den einzelnen Heften erſcheinen können. Zugunſten 
der längere Zeit nicht berückſichtigten Gebiete Fahrten und Abenteuer, Naturkunde, Fotografieren, 
die grade jetzt für die Ausleihe wichtig ſind, verzichten wir in dieſer Nummer ſogar auf die zahlreich 
vorliegenden Beſprechungen von Romanen. Auch Gartenbücher können erſt in der nächſten Nummer 
beſprochen werden. — In dem gleichzeitig erſcheinenden „Beiheft“ iſt vor allem die Abteilung 
Deutſches Land und Volk mit über 25 Werken vertreten, die den Beſtand dieſes wichtigen Gebietes 
erfreulich bereichern und zum Teil auch für kleinere Büchereien zu empfehlen ſind. Romane, Theater 
und Weltpolitik ſind durch bedeutſame Neuerſcheinungen vertreten. — Das nächſte Beiheft ſoll u. a. 
Bücher zur Volkskunde und Sportbücher bringen. 
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Für neue Büchereien! 
Vollſtändiges, ungeleſenes Exemplar 


Der Weltkrieg 1914 1918 


herausgegeben vom Reichsarchio, bisher 12 Bände und 3 Ergänzungsbände, 
Halbleder, mit ſämtlichen Karten und Skizzen, zum Preis der Leinenausgabe 
abzugeben. Anfragen an 

Bürgermeiſter Dr. Schwarz, Gladbeck i. weſtf. 


Für die Städtiſche Volksbücherei in Ratibor wird ſofort eine 


Angeſtellte 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung für den mittleren Bibliotheksdienſt geſucht. 
Vergütung nach Gruppe VIb TOA. Be 
Geſuche mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, Nachweis der ariſchen 
Abſtammung und beglaubigten Zeugnis abſchriften find umgehend zu richten 
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oberbürgermeiſter der Stadt Ratibor 0.-S. 


Die Bücherei 


zeitſchrift der Reichsſtelle für das vVolesbüchereiweſen 
— EEE . AA ̃!ßA.. ²˙ ü Ä ͤ̃ — ‚— ],, , ̃ ' 
Jahrgang 7 1940 Heft 


Anſer Beruf und ſeine Sprache 
Betrachtungen von Rudolf Reuter 


: „Deutſch fein heißt klar fein,“ 

Bei einem Empfang der Weltpreffe hat der Reichspreſſechef Dr. Dietrich einmal an 
das Wort eines Philoſophen erinnert, nach dem der Irrtum am ſchwerſten zu beſiegen 
iſt, wenn er feine Wurzeln in der Sprache hat. „Unpaſſende Worte — fo hat der Philoſoph 
geſagt — bilden die Kette, die die Menſchen an unvernünftige Handlungen bindet. Jeder 
ungeeignete Ausdruck enthält den Keim trügeriſcher Behauptungen. Er bildet die Wolke, 
die die wahre Natur der Dinge verhüllt, und ſtellt ein oft unüberwindliches Hindernis für 
die Entdeckung der Wahrheit dar.“ 

Was hier auf die Sprache der großen Politik bezogen wurde, hat auch ſeine Geltung 
für die Sprache der einzelnen Lebens bezirke im Volke. Jede Gemeinſchaft, alſo auch jede 
Berufsgruppe ſollte daher ſorgſam über die Sprache wachen, die in ihr geſprochen wird. 

Das erſte, was man von den in einem Berufe gebräuchlichen Fachausdrücken ver⸗ 
langen muß, iſt, daß das Gemeinte klar und unzweideutig bezeichnet wird. Vorbildlich 
ſind mit ihrer ſprachlichen Klarheit und Sauberkeit alle dem Wirklichen, dem Natür⸗ 
lichen unmittelbar zugewandten Tätigkeitsgebiete und die Menſchen, die ihre Träger und 
Diener find, der Bauer, der Techniker, der Arzt, der Soldat. Überall da, wo der Gedanke, 
die Idee, der abſtrahierende Begriff Unterlage der Sprache iſt, beginnt die ſprachliche 
Unſchärfe und Vieldeutigkeit. 

Hinzu kommt folgendes: Die Forderung nach Klarheit und Eindeutigkeit der Berufs⸗ 
ſprache iſt um ſo ſchwerer erfüllbar, je jünger der Beruf iſt, je mehr er infolgedeſſen noch 
um Klarheit über ſeine Aufgabe und um Abgrenzung gegen andere Arbeitsgebiete ringt. 
Die in dieſem polemiſchen Ringen, dieſem notwendigen Richtungsſtreite, geſetzten 
kämpferiſchen Akzente bleiben der Sprache oft auch dann noch anhaften, wenn die 
Kampflage, die derartige Akzente verlangte, ſich geändert hat oder völlig geſchichtlich 
geworden iſt, ohne daß die objektiven Ergebniſſe beſondere ſprachliche Bezeichnungen ge⸗ 
funden hätten. Infolgedeſſen werden Fachausdrücke auch dann beibehalten, wenn ſich 
die Gegenſtände oder die Ideen, die ſie bezeichnen ſollen, gewandelt haben. Hier tut von 
Zeit zu Zeit eine gründliche Sprachbeſinnung und unter Umſtänden eine gründliche 
Sprachbereinigung not. 
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Wie alſo ſteht es um die Klarheit und Treffſicherheit der unter Bibliothekaren ge⸗ 
bräuchlichen Fachausdrücke? Es kann nicht die Abſicht eines Aufſatzes ſein, ſyſtematiſch 
den ganzen Bereich der bibliothekariſchen Berufsſprache zu unterſuchen; denn eine 
einigermaßen erſchöpfende kritiſche Betrachtung der heute gültigen bibliothekariſchen 
Berufsſprache würde hinauslaufen auf die ſyſtematiſche Darſtellung des geſamten 
Bereichs „Büchereiarbeit“. Zu einer ſolchen Darſtellung, wie ſie zu ſeiner Zeit in vor⸗ 
bildlicher Form W. Hofmann in der „Praxis der Bücherei“ und im „Weg zum Schrift⸗ 
tum“ ſchuf und neuerdings Franz Schriewer in mehreren umfaſſenden Schriften ver⸗ 
ſuchte, fühlt ſich der Verfaſſer — ganz abgeſehen von der Raums und Zeitfrage — nicht 
berufen. Es ſoll nur an einigen Beiſpielen aufgezeigt werden, wie es um unſere Berufs⸗ 
ſprache ſteht, und wie wir alle an ihrer Klärung und Klarheit mitwirken müſſen und 
können. 

Selbſtverſtändlich iſt, daß dieſe Beiſpiele nicht wahllos gegriffen werden können; ihre 
Auswahl muß ſich auf Grundbegriffe der in nicht zu ferner Zukunft einmal zu ſchaffen⸗ 
den, unſerer Zeit gemäßen Büchereiſyſtematik erſtrecken. Es ſoll daher ausgegangen 
werden von dem Worte, das das erſte Wort in jeder ſyſtematiſchen Behandlung unſerer 
Berufstätigkeit ſein müßte, von der Bezeichnung der Berufstätigkeit und ihrer Träger. 
Daran ſchließen ſich füglich die Wörter, hinter denen die Fragen ſtehen: Wie ſoll das 
Inſtrument unſerer Arbeit als ganzes heißen? Und: Wie ſollen wir es im einzelnen ge⸗ 
ſtalten, damit es ſeinen Zweck recht erfüllen kann? 

Und ſchließlich mögen die Begriffe „Pädagogik“ und „Pfychologie“ kurz erörtert 
werden, um die Anwendung allgemeiner geiſteswiſſenſchaftlicher Bezeichnungen im Be⸗ 
reiche der Büchereiarbeit an einem Beiſpiel zu erläutern. Nicht immer war es möglich, 
feſte Vorſchläge für die Geſtaltung der Berufsſprache zu machen. Gelegentlich mußte 
es dabei bleiben, zunächſt einmal beſtehende Sprachnot aufzuweiſen. 

Wenn ſtatt der an dieſer Stelle üblichen ſtrengen, ſauber disponierenden Form eine 
lockere, aphoriſtiſche Art für die Darſtellung gewählt wurde, ſo geſchah das aus der 
Auffaſſung, daß es in einer Fachzeitſchrift ſtets gründlich und fachlich, nicht aber nur 
fachlich⸗trocken herzugehen braucht. 


II. 
Volksbibliothekar, Volksbibliothek und Volksbücherei 


Nehmen wir alſo gleich das Grundwort unſeres Berufes: Volksbibliothekar, Volks⸗ 
bibliothek und Volksbücherei — hier ſtock ich ſchon. Ein Bibliothekar iſt ein Mann, der 
Bücher aufſtellt, hinſtellt und das Reſultat ſeines Tuns iſt eine Bibliothek, ſind auf⸗ 
geſtellte, bereitgeſtellte Bücher. Dieſem Auf- und Bereitſtellen geht das Beſchaffen, das 
Sammeln der Bücher voraus, das der Zufall oder ein beſtimmter Plan leitet. Dieſem 
Sammeln und Beſchaffen folgt die Ordnung, die Gliederung, die Fixierung und Mit⸗ 
teilung dieſer Ordnung in Bücherverzeichniſſen und ſchließlich die Ausgabe der Bücher 
auf Beſtellung hin oder aber die beratend⸗helfende Vermittlung an die Leſer. Das alles 
erkennen wir als unſere Berufsarbeit an. Warum aber nun nicht ſchlechthin Biblio⸗ 
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thekar mit Kennzeichnung des Arbeitsplatzes als „Bibliothekar an der Gemeinde- oder 
Stadtbücherei in K.“, warum „Volksbibliothekar“? 

Als für das Kulturbewußtſein der Nation die Wiſſenſchaft die erſte Stelle einnahm, 
war der Verwalter der wiſſenſchaftlichen Bibliothek „der Bibliothekar“; als dann aus 
humanitär⸗ſozialpflegeriſcher Haltung heraus vom reichgedeckten Tiſche der Bildung 
und Wiſſenſchaft auch den breiten Schichten des Volkes etwas zugeteilt werden ſollte, 
nannte man die Verwalter dieſer damals entſtandenen literariſchen Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen „Volks bibliothekare“ — ja, der damaligen Lage entſprechend nannten 
ſie ſich ſelbſt ſo. Wie aber hat ſich ſeit einem Menſchenalter, beſonders aber ſeit 1933 im 
Kulturbewußtſein der Nation und in der Wirklichkeit unſeres kulturellen Lebens die 
Stellung des Buches, der Schrifttumspflege und damit auch der Bibliotheken ver⸗ 
ändert! Einen wie ſchmalen, wenn auch nach wie vor wichtigen Ausſchnitt dieſer Wirklich⸗ 
keit „Schrifttum“ und „Schrifttumspflege“ ſtellt das Bibliotheksweſen im Raum der 
Wiſſenſchaftspflege dar im Vergleich zu den Tauſenden von Einrichtungen der öffent⸗ 
lichen Schrifttumspflege in Stadt und Land, deren Träger die deutſchen Gemeinden 
durch ihre der Allgemeinheit, nicht nur einem Lebensbezirk dienenden Stadt⸗ und Ge⸗ 
meindebibliotheken ſind! Welch ſprachliche Abſurdität, trotz dieſes Wandels immer noch 
die Berufsträger dieſes umfaſſenden Bibliotheksweſens zu bezeichnen mit einem Wort, 
das ganz am Anfang der Entwicklung eine ganz unbedeutende Abart eines Berufes be⸗ 
zeichnete, der heute ſeinerſeits zu einem Sonderfall eines großen Arbeitsbereiches ge⸗ 
worden iſt. Fort alſo mit der Bezeichnung Volks bibliothekar, fort auch mit der Be⸗ 
zeichnung Volks bücherei; denn längſt iſt die „Volksbücherei“ zu der Bücherei des 
deutſchen Volkes geworden als Stadt: oder Gemeindebücherei, deren Betreuer Biblio⸗ 
thekare oder Büchereiwarte, Büchereileiter oder Büchereidirektoren und nicht anders zu 
heißen haben. Wenn zur Ehrenrettung des Wortes „Volksbücherei“ geſagt wird: „Deut⸗ 
ſche Volksbücherei heißt eine Bücherei, in der das deutſche Volk als Idee, als Leitbild 
mächtig iſt“, fo iſt dem inhaltlich natürlich zuzuſtimmen. Da aber im geſamten deutſchen 
Kulturleben „das deutſche Volk als Idee, als Leitbild mächtig iſt“ oder mächtig ſein 
fol, ift nicht einzuſehen, daß dieſe Selbſtverſtändlichkeit bei der allen Volksgenoſſen zus 
geordneten Bücherei ſprachlich beſonders zum Ausdruck kommen muß, nicht aber beim 
Theater, in der Muſikpflege, bei den Muſeen oder bei der Schule; denn aus der „Deut⸗ 
ſchen Volksſchule“ iſt inzwiſchen auch amtlich die „Deutſche Schule“ geworden, neben 
der als Sonderformen die deutſche Oberſchule, die deutſche Mittelſchule, die deutſche 
Berufsſchule, die deutſchen Fach- und Hochſchulen ſtehen. Und warum zögern wir noch, 
dem uns anvertrauten Kinde den rechten Namen „Deutſche Bücherei“ zu geben, nach⸗ 
dem die oberſte Fachſtelle für das Büchereiweſen ihre Zeitſchrift klar und unzweideutig 
„Die Bücherei“ nennt und das Einkaufshaus in Leipzig „Einkaufshaus für Büchereien“ 
heißt? Die zentrale Bücherſammelſtelle in Leipzig, die jetzt den Namen „Deutſche Bü⸗ 
cherei” führt, mag ſich in Zukunft ihrer Aufgabe entſprechend „Deutfche Zentralbücherei“ 
oder „Deutſche Reichsbücherei“ nennen. 

Schon vor einem Menſchenalter haben die Bibliothekare, die um eine neue volkhafte 
10 * 
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Geſtalt der Volksbücherei rangen, nach einer neuen Bezeichnung für einen neuen In⸗ 
halt geſucht; ſie kamen dabei auf das Wort „Bücherhalle“, mit dem ſie ausdrücken 
wollten, daß die neue Einrichtung nichts zu tun haben dürfe mit der alten liberal⸗ 
humanitären literariſchen Wohlfahrtseinrichtung für den vierten Stand, ſondern allen 
Gliedern des Volkes offen ſtünde. Es ſoll hier nicht der Wiederaufnahme der Bezeich⸗ 
nung „Bücherhalle“ das Wort geredet werden; wenn ſie heute gern als Ausdruck einer 
materialiſtiſch⸗mechaniſtiſchen Denkweiſe hingeſtellt wird, ſo vergeſſen die Eiferer, daß 
der Vater der Bezeichnung „Bücherhalle“ niemand anders iſt als — Ernſt Ludwig Jahn. 


III. 
Standbücherei und Wanderbücherei 


Die Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 fordern für jedes 
Dorf mit mehr als 500 Einwohnern eine „ortseigene Standbücherei“ und meinen damit 
eine der Gemeinde gehörende, von ihr laufend unterhaltene, ſtändig in der Gemeinde 
verbleibende Bücherei, alfo eine Gemeindebücherei ſchlechthin. In der Bezeichnung „orts⸗ 
eigene Standbücherei“, die dann gelegentlich ſogar zur „ſtandfeſten Bücherei“ wird 
(Rumpf in „Die Welt des Buches“, 1938, S. 226), liegt die Abwehr einer früher auf 
dem Lande weitverbreiteten Büchereiform, der vom Kreiſe getragenen, alſo kreiseigenen 
Wanderbücherei, einer Form, die längſt allgemein aufgegeben wurde, weil ſie die For⸗ 
derungen der Zeit auf dem Gebiete der Schrifttumspflege nicht erfüllen kann. Eine 
Zahnklinik iſt zunächſt eine an einen beſtimmten Ort gebundene Einrichtung, die in be⸗ 
ſonderen Fällen ambulant, fahrbar gemacht wird. In dieſen beſonderen Fällen ſpricht 
man von einer „Fahrbaren Klinik“, ohne aber im Normalfall „Zahnklinik“ immer von 
einer Stand⸗Zahnklinik zu ſprechen. Warum ſoll es ſprachlich bei der Bücherei anders 
ſein? 

IV. 
Freihand-, Theken- und Schalterausleihe 


Die Spuren des Ringens um die Geſtaltung der Idee „Bücherei“ tragen aber noch 
eine große Anzahl von grundlegenden bibliothekariſchen Fachausdrücken, von denen 
zudem einige noch ausgeſprochene Träger von Gefühlsmomenten ſind. Gefühlsmomente 
oder gar Reſſentiments dürfen aber nicht Einfluß auf die Fachſprache gewinnen. Hierher 
gehört z. B. die Bezeichnung „Freihandbücherei“, ein Wort, das auf Laien und Berufs⸗ 
anwärter ganz offenſichtlich ſympathiſcher wirkt als die Bezeichnungen Schranken: 
ausleihe, Schalter⸗ oder Thekenausleihe. Dieſe zunächſt rein gefühlsmäßige Reaktion 
auf eine ſprachliche Bildung geht ſoweit, daß kurzerhand die Form der Freihandausleihe 
als die dem nordiſchen Menſchen weſensgemäße Form bezeichnet wird, auch ſoll dieſe 
Form die der Jugend gemäße ſein; ſogar führende Bibliothekare erklären gelegentlich 
dieſe Form als „die Form der Zukunft“ „ohne daß freilich bisher ſpürbare Folgerungen 
aus dieſen Erklärungen gezogen worden wären. 
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Wie ſteht es nun um Entwicklung und Inhalt der Bezeichnung Freihand⸗, Schalter⸗ 
und Thekenausleihe? Eine auch in Kreiſen jüngerer Berufsgenoſſen oft anzutreffende 
Auffaſſung ift — grob geſagt — folgende: Zuerſt war da eine Gruppe übermäßig 
pädagogiſch, ja gouvernantenhaft, dazu pſychologiſtiſch und individualiſtiſch eingeſtellter 
Bibliothekare; ihrer Grundeinſtellung entſprechend verfielen fie auf eine Ausleihe⸗ 
organiſation, die charakteriſiert iſt durch den Schalter, hinter dem der Bibliothekar ſeine 
mehr oder weniger aufdringliche Beratungstätigkeit ausübte. Notwendigkeit und Wert 
der Selbftorientierung wurde hierbei grundſätzlich verneint. Fortſchrittlichere Zeiten 
milderten dann dieſe Führung und Beratung durch die Form der freien, offenen Theke, 
die den Leſer wie in einem guten Bankgeſchäft möglichſt ſchnell und lautlos bedient und 
nur gelegentlich, möglichſt nur auf Wunſch, eine Beratung oder gar Führung einfließen 
läßt. Die Bedeutung der Selbſtbetätigung war hierbei grundſätzlich erkannt und an⸗ 
erkannt, wobei großzügig überſehen und verſchwiegen wurde, daß erſtmalig die Mittel 
einer generellen Führung und Selbſtorientierung durch ein Syſtem von führenden, er⸗ 
ſchließenden Bücherverzeichniſſen von den Vertretern der „ſturen“ Schalterausleihe 
geſchaffen worden waren. Denn niemand wird ernſthaft beſtreiten wollen, daß zuerſt in 
Leipzig durch Walter Hofmann, dem geiſtigen Vater der „individualiſierenden Schalter⸗ 
ausleihe“, ein organiſch gegliedertes Syſtem von führenden, beratend-erſchließenden 
Verzeichniſſen für die Hand des Leſers geſchaffen wurde. Schließlich fiel dann auch der 
Reſt einer fühlbaren Führung in der Freihand, in der ſich der Leſer völlig zwanglos 
den Bücherbeſtänden unmittelbar nähert und die Beratung durch den Bibliothekar nur 
in Anſpruch nimmt, wenn er — der Leſer — es will, und dieſe Ausleiheform, und nur 
dieſe entſpricht unſerem Zeitgefühl, dem nordifchegermanifchen Lebens- und Freiheits⸗ 
ideal, ſie iſt die Ausleiheorganiſation der Zukunft, während ſie bisher nur hier und da in 
beſonders fortſchrittlichen und artbewußten Inſtituten angewandt wurde. So ungefähr 
malt ſich in manchen Köpfen das Werden des deutſchen Büchereiweſens. 

Ohne hier in eine ſachliche Erörterung der Frage nach der endgültigen Geſtaltung der 
Ausleihe in deutſchen Büchereien einzutreten, ſei doch zunächſt feſtgeſtellt, daß der ge⸗ 
ſchichtliche Gang der Ereigniſſe genau umgekehrt verlaufen iſt. Am Anfang aller 
Bibliotheksarbeit ſtand der offene Zutritt zu den Bücherſchätzen. Für die zunächſt kleine 
Schar der Bibliotheksbenutzer war dieſe Form die gegebene. Als die Benutzerkreiſe 
wuchſen, erforderte die Abwicklung der Ausleiheformalitäten (Abholen der vorbeſtellten 
Bücher, Vormerkungen auf nicht verfügbare Bücher uſw.) eine Schranke, hinter der die 
Ausleihebeamten ungeſtört tätig ſein konnten. Erſt die Beſinnung auf die beſonderen 
Notwendigkeiten und Möglichkeiten einer großen Anzahl von Laienleſern gegenüber 
führte zur Schaffung eines beſonderen, zum Aufenthalt und zur Beſchäftigung mit den 
aufliegenden Bücherverzeichniſſen einladenden, hinreichend großen Raumes, der von 
den Büchermagazinen und den Verwaltungsräumen abgetrennt und doch auch wieder 
mit ihnen verbunden war, d. h. zum Schalter, dem Orte, der zwangsläufig und doch 
ungezwungen den einzelnen Leſer auf engem Raume mit dem Bibliothekar zur möglichen 
Ausſprache zuſammen brachte, wobei gleichzeitig alle Mittel der Selbſtorientierung 
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mehr und mehr entwickelt und eingefeßt wurden. So, und nicht anders iſt der Gang der 
Entwicklung. 

Gewiß, es mag ſein, daß die Weiterentwicklung auf frühere Stufen und Formen 
wieder zurückgreift und zurückgeht. Darum handelt es ſich hier nicht; hier geht es um den 
Inhalt, der entwicklungsgeſchichtlich dieſer oder jener Fachbezeichnung zukommt. Hier 
geht es darum, daß nicht willkürlich Wörtern Inhalte unterlegt werden, die dieſe Wörter 
für die, die ſie bildeten und benutzten, nicht hatten und auch jetzt nicht haben können. 
Es geht darum, zu verhüten, daß durch laienhafte und unſachliche Schwärmerei für eine 
neue Idee das Vertrauen zu einer heute in Deutſchland ganz allgemein geübten Arbeits⸗ 
weiſe untergraben wird, bevor die neue Idee ihre geſtaltende Kraft erwieſen hat. 

Man verfahre in aller Stille und Beharrlichkeit nach Schriewers Vorſchlag (Die 
deutſche Volksbücherei, 1939, S. 39/40) und laſſe einige wenige tüchtige Bibliothekare 
in jahrelanger Vorarbeit den Plan einer deutſchen Freihand entwerfen, „der alles ent⸗ 
halten muß, was Bibliothekare und Verwaltungen von der Freihand wiſſen müſſen“, 
und werfe bis dahin keine Steine auf die Bibliotheken und Bibliothekare, die die Grund⸗ 
frage nach dem Verhältnis von Führung und Selbſtbetätigung in der ſogenannten 
„gebundenen Ausleiheform“ offenbar mit Erfolg lebendig und zeitnah löſen. 


V. 
Maß⸗ und Normzahlen, Leiſtungsſtufen 


Sehr wenig Klarheit und Einheitlichkeit der Anwendung iſt ferner mit den Bezeich⸗ 
nungen Maß⸗ und Normzahlen, Leiſtungsſtufen, Richtzahlen und ſtatiſtiſche Grund⸗ 
zahlen verbunden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich — oder ſollte es ſein — daß die Statiſtik nur Mengenzahlen 
und davon abgeleitete Durchſchnittszahlen bieten kann. Wie weit dieſe Zahlen über das 
Seiende hinaus auch das Seinſollende bezeichnen, kann nicht die Statiſtik ausſagen, 
ſondern nur der vielerfahrene Fachmann, der ein klares Bild hat von dem, was in jedem 
Fall zur Verwirklichung der Idee „Bücherei“ erforderlich iſt. Von dieſem durch Er⸗ 
fahrung und Überlegung gewonnenen klaren Bild find eine Reihe von Maßzahlen ab: 
zuleiten, die man auch Norm- und Richtzahlen oder auch „bibliothekariſche Betriebs⸗ 
zahlen“ nennen mag. Die Gleichſetzung oder Verwechſelung von ſtatiſtiſchen Durch⸗ 
ſchnittszahlen mit dieſen Betriebszahlen hat dem Büchereiweſen außerordentlichen 
Schaden zugefügt. Die Bibliothekare hätten alſo wirklich allen Grund, ſich zunächſt 
in ihren eigenen Reihen hier einer ſauberen Ausdrucksweiſe zu befleißigen. 

Das gilt auch für den Ausdruck „Leiſtungsnormen“ und „Leiſtungsſtufen“. 

Das Arbeitsergebnis, die Leiſtung einer Maſchine ift beſtimmt von einer Reihe klar 
zutage liegender mechaniſcher, meßbarer Faktoren. Die Leiſtung einer Bücherei oder 
auch einer Schule, eines Theaters wird aber von Faktoren beſtimmt, die auf verſchiedenen 
Ebenen liegen. Eine Multiplikation dieſer Faktoren iſt unmöglich, unmöglich alſo auch 
die Bildung von ähnlich erſchöpfenden Leiſtungsformeln wie im Bereiche des Mechani⸗ 
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ſchen. Möglich iſt es natürlich, die Vielfalt der Büchereien unter beſtimmten Geſichts⸗ 
punkten zu ordnen, etwa nach der Zahl der Bücher, der Leſer, der Entleihungen je Leſer 
oder je Jahr oder nach dem finanziellen Aufwande, alſo nach Betriebs zahlen, wobei 
durchaus zuzugeben iſt, daß beſtimmte materielle Verhältniſſe jeweils beſtimmte geiſtige 
Wirkungen auslöſen können. Weſentlich iſt jedoch, daß in einem geiſtig-materiellen 
Gebilde, wie es die Bücherei iſt, nie nur vom Geiſtigen oder nur vom Materiellen 
her Abſchließendes über die Leiſtung geſagt werden kann. Schriewer iſt ſich bei der 
Bildung feiner Leiſtungsſtufen (Kann⸗, Soll-, Mindeftftufe) dieſer Tatſache vollbewußt 
und will ſeine „Leiſtungsſtufen“ auch nicht angewandt wiſſen zur Charakteriſierung 
der inneren Eigenſchaften der jeweils geleiſteten Büchereiarbeit. Wenn aber einige 
Volksbüchereiſtellen kurzerhand die dem Laien nicht leicht zugänglichen Ausdrücke 
„Kann⸗, Soll⸗, Mindeſtſtufe“ erſetzten durch „Sehr gut, Gut, Ausreichend“, fo iſt 
erwieſen, daß die Bezeichnung „Leiſtungsſtufen“ ungeeignet ift für das, was hier ſprach⸗ 
lich ausgedrückt werden ſoll. Wenn die Büchereien zu Gruppen zuſammengefaßt werden 
unter dem Geſichtspunkte des Aufwandes und der Jahresentleihungen, ſo handelt es 
ſich um das Zugrundelegen von Betriebszahlen, das Ergebnis ſind Betriebsgruppen, 
nicht aber Leiſtungsgruppen. 


VI. 
Pädagogik und Pſychologie 


Zu den auch von Bibliothekaren willkürlich ſo oder ſo gebrauchten Wörtern gehören 
auch „Pädagogik“ und „Pſychologie“. Wer ſich aber ernſthaft um die allgemein als 
Grundfrage unſerer Berufsarbeit anerkannte Frage nach dem Verhältnis von Führung 
und Selbſtbetätigung bemüht, ſtößt eben auf die Frage nach dem Weſen und der Mög— 
lichkeit der Menſchenführung, alſo der Pädagogik, ſowie auf die Frage nach den geiſtig⸗ 
ſeeliſchen Fähigkeiten des Menſchen in den verſchiedenen biologiſchen, geiſtigen und 
ſozialen Schichten, alſo auf die Pſychologie. Von Pädagogiſierung ſprechen gering⸗ 
ſchätzend oft diejenigen, die keine oder höchſtens eine unſpürbare Führung wollen, und 
gegen die Pſychologie als ſolche wettern oft diejenigen, die nichts wiſſen wollen von der 
geiftigsfeelifchen Mannigfaltigkeit in der raſſiſch-völkiſchen Einheit der deutſchen Men⸗ 
ſchen, der deutſchen Leſer. Gewiß gab und gibt es eine geiſtlos analyſierende und gleich⸗ 
zeitig atomiſierende Pſychologie, genau fo wie es eine Pädagogik gab, die nicht Jugend⸗ 
und Erwachſenenführung, ſondern anmaßende, gouvernantenhafte Dreſſur und Gän⸗ 
gelei war. Es gab und gibt aber auch eine echte Pſychologie wie es eine echte Pädagogik 
als echte und notwendige Menſchenführung gab und gibt; ſie beide ſind im Rahmen und 
auf der Grundlage einer völkiſchen Anthropologie Vorausſetzungen echter Schrifttums— 
pflege ſo gut, wie es die Biologie iſt. Die Parole „Mehr Biologie, weniger Pſychologie“ 
würde beſonnener und darum beſſer lauten: „Biologie und Pſychologie — beides zu 
ſeiner Zeit in rechter und ausreichender Weiſe!“ 

Und manchmal ſtecken hinter ſprachlichen Formulierungen, die heute von vornherein 
Mißbehagen erregen, ſehr ernſthafte, auch heute noch bedeutſame Dinge. Wenn z. B. 
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W. Hofmann um 1910 in der damaligen Sprache von „Der Pſychologie des Prole⸗ 
tariats“ ſprach, ſo meinte er genau das, was man heute mit den Worten „Von der 
geiſtigen Geſtalt des Arbeiters der Fauſt“ überſchreiben würde, d. h. er verſuchte gegen⸗ 
über den oberflächlichen Tagesmeinungen der damaligen Bildungsphiliſter darauf 
aufmerkſam zu machen, daß Handarbeiter keineswegs identiſch iſt mit geſtaltloſer 
Maſſe, daß ihm alſo auch nicht mit Maſſenbildungsbetrieb gedient ſei. Das ſind doch 
wohl auch heute noch beachtliche Gedanken, denen wir nur ein zeitgemäßes Sprachkleid 
zu geben haben, etwa ſo wie Thier vom „Geſtaltwandel des Arbeiters“ ſpricht. 


VII. 

Es hat den Anſchein, daß im Büchereiweſen nach der gewaltigen Umbau- und Aufbau⸗ 
arbeit der letzten Jahre auch wieder Einzelfragen, gewiſſermaßen Spezialfragen der 
Inneneinrichtung des im Rohbau fertiggeſtellten Gebäudes beſprochen werden können 
und müſſen. Dazu iſt aber eine Überprüfung und dauernde Überwachung des Werk⸗ 
zeugs, der Berufsſprache, erforderlich. Hierzu anzuregen war die Abſicht dieſer Aus⸗ 
führungen. 


Abſchied von Paul Ladewig 


Am 30. März, während feiner Überfiedelung nach Berlin, wo er feine ferneren Tage 
zu verbringen gedachte, iſt Paul Ladewig nach kurzer Krankheit im 82. Lebensjahre ver⸗ 
ſchieden. Ein kleiner Kreis von Menſchen, die ihm im Wandel ſeines bewegten Lebens 
und Kämpfens nahe geblieben waren, brachten ihn am 5. April auf dem Parkfried⸗ 
hof in Lichterfelde zur letzten Ruhe. 

Mit ihm iſt der letzte jener Generation von Volksbibliothekaren dahingegangen, die, 
wurzelnd in der Tradition der deutſchen wiſſenſchaftlichen Bibliothek, ſich unter dem 
Einfluß der ſozialen Strömungen des ausgehenden 19. Jahrhunderts dem Vorbild 
der Publie Library zugewandt hatten, um dieſes dann in oft mehr zerftörenden als auf⸗ 
bauenden inneren und äußeren Auseinanderſetzungen zu verarbeiten und den deutſchen 
Verhältniſſen anzupaſſen. Es gehört zu der vielleicht altersmäßig bedingten Tragik 
dieſer Generation, daß fie noch um eine Syntheſe ſtritt, während ein jüngeres Geſchlecht 
bereits aus urſprünglichen Kräften nicht nur das Wunſchbild der deutſchen Volks⸗ 
bücherei in ſich trug, ſondern dieſes auch mit friſcher, unbelaſteter Tatkraft zu verwirk⸗ 
lichen begann. Dieſe Ein icht aber verpflichtet. Sie verpflichtet nicht nur zu geſchichtlicher 
Würdigung, denn einer reicht dem andern die Fackel der Erkenntnis, und der erſte iſt wie 
der letzte Sieger im Lauf, ſondern ſie verpflichtet auch den Sieger, vor dem andern den 
Degen grüßend zu ſenken. Diefer Gruß aber iſt in einem jungen Stande, der ſich feine Tra- 
dition noch ſchaffen muß, mehr als eine Geſte, er ift ein Ausdruck des beruflichen Ethos. 

Paul Ladewig wurde am 13. Oktober 1858 in Breſt⸗Litowſk als Sohn Danziger 
Eltern geboren. In Danzig verlebte er auch ſeine Jugend, beſtand hier die Reifeprüfung 
und ſtudierte in Berlin Geſchichte, Germaniſtik und Erdkunde. Nach Promotion und 
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Staatsprüfung wurde er an das Generallandesarchiv in Karlsruhe und 1888 an die 
dortige Hof⸗ und Landesbibliothek berufen, wo er in Brambach den zeitlebens verehrten 
Meiſter fand. Die große Wende brachte dem Vierzigjährigen 1898 die Berufung zu 
Friedrich Krupp in Eſſen. Hier richtete er nach eingehendem Studium des amerikaniſchen 
Büchereiweſens die Bücherhalle, 1900 die Werkbibliothek als techniſche Fachbücherei 
und 1902 die Familienbibliothek auf dem Hügel ein. Seit 1899 gehörte er dem Vorſtand 
des von ihm angeregten Kruppſchen Bildungsvereins an und organiſierte die ſpäter von 
ihm nebenamtlich geleitete Städtiſche und Volksbibliothek in Eſſen. Seine Eſſener 
Schöpfungen, dargeſtellt in den Jahresberichten der Kruppſchen Bücherhalle 1900 —1907, 
fanden im In⸗ und Ausland ſo ſtarke Beachtung, daß er zur Einrichtung und Reorgani⸗ 
ſation zahlreicher ſtädtiſcher Büchereien gutachtlich herangezogen wurde. Die Jahre in 
Eſſen dürfen wohl als Höhepunkt menſchlicher Entfaltung und beruflichen Wirkens 
betrachtet werden. Nach einer vorübergehenden Tätigkeit im Scherl-Verlag wurde er 
1915 in das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht berufen, um hier eine Zentrale 
für Volksbücherei einzurichten. Mancherlei Umſtände, nicht zuletzt die Kriegszeit und die 
durch ſie verurſachten Nebenaufgaben Ladewigs verhinderten die Entwicklung dieſer 
Stelle. 1916— 1921 hielt er Bibliothekskurſe ab, aus denen dann nach zeitweiliger Unter: 
brechung die Berliner Bibliotheksſchule hervorging. Von 19221930 unterftand ihm 
die Ausſtellungs⸗ und Lehrmittelabteilung ſowie die bibliothekariſche und pädagogiſche 
Bücherſchau des Zentralinſtituts, während er gleichzeitig die Inſtitutsbibliothek mit über 
30000 Bänden weiter entwickelte und neu organiſierte. Nach ſeinem Übertritt in den 
Ruheſtand ſiedelte er nach Sennewitzmühle bei Vietz an der Oſtbahn über, wo er in länd⸗ 
licher Abgeſchiedenheit neben mancherlei bibliotheksgeſchichtlichen und literariſchen 
Studien Lebenserinnerungen in weitgeſpanntem Rahmen niederſchrieb. 

Ein erſtaunlich vielſeitiges, ſtets gegenwärtiges Wiſſen befähigte ihn zu einer umfang⸗ 
reichen publiziſtiſchen Tätigkeit, deren Ergebnis in einer großen Zahl von Zeitungs- und 
Zeitſchriftenaufſätzen aller Art niedergelegt iſt. Insbeſondere wurde er in unzähligen 
Veröffentlichungen zum unermüdlichen Vorkämpfer für den Gedanken der öffentlichen 
Bücherei, für die er die Offentlichkeit und namentlich die Verwaltungen zu gewinnen 
ſuchte. In geſchickter Anpaſſung an Zeitſtrömungen und Tagesanläſſe geſchrieben, ſind 
ſie zum größten Teil vergangen und vergeſſen. Aber ſeine zwei Hauptwerke „Politik 
der Bücherei“ (1911) und „Katechismus der Bücherei“ (1914), beide wiederholt aufs 
gelegt, geben ein ſo durchgezeichnetes Bild ſeines bibliothekariſchen Denkens und 
Wollens, daß dieſes damit klar umriſſen in die Entwicklung des deutſchen Bücherei— 
weſens eingegangen iſt. 

Ladewig war bei ſeiner kritiſchen, mitunter vor der Invektive nicht zurückſchreckenden 
Weſensart ein Meiſter ſchlagkräftiger Formulierung. So war auch zu einer Zeit, in der 
nicht nur jede Reichstagsfraktion, ſondern auch jeder Beruf, jede Wirtſchaftsgruppe 
eine eigene Politik machte, der Titel ſeines Buches wohlberechnet. Daß er ihm aber einen 
tieferen Sinn gab, zeigt das Vorwort: „Innerhalb der Annahme, daß Benützen und 
Leſen guter Bücher eine Bereicherung und Förderung der Nation bedeutet, muß der 
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Bibliothekar auf nichts mehr denken, als darauf, wie er ſeine Schätze verfügbar macht.“ 
Überhaupt iſt dieſes Vorwort ſehr aufſchlußreich. Denn er fährt zwar fort: „Selbſt auf 
die Gefahr hin, einer Unterſtützung von ſchrankenloſem, planloſem Bücherverſchlingen 
der Verſchleuderung höchſter geiſtiger Güter geziehen zu werden“, dann aber ſagt er: 
„Es (das vorliegende Buch) ſoll zeigen, wie die Grenzen des Gewährens von Büchern 
durch Ordnung und Erziehung in der Bücherei, und wie ſie im Umgang mit Büchern 
gezogen werden“ und „die Aufgabe des Buches iſt alſo eine pſychologiſche und zugleich 
eine taktiſche“. 

Es zeigt ſich alſo, was in der häufigen Wiederkehr der Worte „Betrieb“ und „Verkehr“ 
innerhalb des Werkes beſtätigt wird, daß er in einer bis ins Kleinſte durchdachten und 
erprobten, vom Objekt des Buches her beſtimmten Ordnung die Gewähr für die Funktion 
der Bücherei ſieht, die ihre vollkommene Ausprägung in der Autokratie des Leiters findet, 
während der Leſer, als Subjekt zum „Publikum“ ſummiert, demgegenüber mindeſtens 
ſtark zurücktritt. Welche Abgründe ſich aber damit gegenüber einer Lehre auftaten, die 
vom Leſer, d. h. vom Volk her in allen ſeinen Individualformen, Funktion und Ordnung 
der Bücherei beſtimmte und ausprägte, bedarf keines Erweiſes. Trotz dieſer Einſchrän⸗ 
kungen aber, die ſich nach einem Menſchenalter notwendigerweiſe auf das Grundſätzliche 
erſtrecken müſſen, bleibt das Buch als Ganzes leſenswert, leſenswert vielleicht nicht ſo 
ſehr für den Neuling wie für den verantwortlichen Leiter, der auf eine Strecke eigenen 
Berufslebens und geſchichtlichen Werdens zurückblickt. Was hier über allgemeine Ver⸗ 
waltungsgrundſätze, über die Organiſation des Dienſtes und die Folgerungen für 
Raums und Zeiteinteilung, über das Budget, über Leſerwerbung, um nur dieſe heraus⸗ 
zuheben, gezeigt und mit vielen geſchichtlichen Hinweiſen und eigenen praktiſchen Er- 
fahrungen aufgehellt wird, iſt auch heute für jeden, der tiefer gräbt, ſchlechthin unent⸗ 
behrlich, und wir tun ſicher gut, uns des Geſetzes eines organiſchen Zuſammenhangs, der 
über allem Perſönlichen ſteht und waltet, hin und wieder zu erinnern. 

Die eingangs ſkizzierte Stellung Ladewigs zwiſchen zwei Generationen tritt ver⸗ 
ſtändlicherweiſe am klarſten in ſeinem „Katechismus der Bücherei“ zutage, der in Merk⸗ 
worten von oft aphoriſtiſcher Gedrängtheit die Summe feiner beruflichen Ein ſicht und 
Erfahrung zieht. Wie oft mag mancher Adept, den das ſchmale Bändchen mit ſeinen 
knappen Formulierungen angezogen hatte, gleich durch den erſten Satz abgeſchreckt 
worden ſein! Und doch finden ſich in ihm zahlreiche Worte, die nicht nur Ordnung in ſein 
volksbibliothekariſches Tun bringen können, ſondern dieſem auch einen tieferen menſch⸗ 
lich⸗beruflichen Sinn geben, die über dem zeitbedingten und ſich wandelnden Geſicht 
ſeiner Alltagsarbeit wie Sterne ſtehen — 

Damit könnte das Letzte geſagt ſein, was wir Paul Ladewig nachzurufen haben. Aber 
eins, das in die Zukunft weiſt, ſoll dabei nicht vergeſſen werden: er ſah, wie ſein Haupt⸗ 
werk zeigt, die Volksbücherei in einem in ſich geſchloſſenen Ring mit allen ſonſtigen 
Büchereieinrichtungen. Ob er ihr in dieſem Kreiſe den Platz zuwies, den wir ihr heute 
zuweiſen, bleibe außer Betracht. Aber er ſah hier das Ganze und ſah es mit einem Blick 
auf die Nation. Das ſoll uns verpflichten. 
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Die Hamburger Öffentlichen Bücherhallen haben ſeit dem letzten Bericht (vgl. „Die 
Bücherei“ Ig. 1938, S. 267 ff.) einen großen Schritt weiter an die Vereinheitlichung 
ihrer Büchereien heran getan. Von den acht Bücherhallen ſind jetzt vier Geſamtfrei⸗ 
handbüchereien; in dreien hat nur noch die Schöne Literatur für Erwachſene den Indi⸗ 
kator, während die Belehrende Literatur und die Jugendabteilungen ebenfalls in 
Freihandbüchereien umgewandelt ſind, nur eine iſt noch Thekenbücherei. Die Pläne 
find in Zuſammenarbeit mit der Verwaltung für Kunſt und Kulturangelegenheiten aus⸗ 
gearbeitet, in welcher Reihenfolge die letzte Bereinigung dieſer Verhältniſſe geſchehen 
ſoll, übrigens unter Einſchluß der demnächſt in die Organiſation der Öffentlichen 
Bücherhallen einzugliedernden Büchereien in Altona, Harburg und Wandsbek. Vor⸗ 
ausſichtlich wird in Harburg das Syſtem der Thekenausleihe beibehalten, welches dort 
nach Leipziger Muſter eingerichtet worden iſt; es handelt ſich bei Harburg um einen in 
ſich geſchloſſenen, abgelegenen Stadtteil, der auch in anderer Hinſicht eine Sonder: 
ſtellung einnimmt. 

Folgende Umbauten ſind durchgeführt: 

Mönckebergſtraße. Die Bücherhalle in der Mönckebergſtraße hat die ſchönſte Lage, 
die man ſich für eine Bücherei denken kann: im Zentrum der Stadt, am Schnittpunkt 
zweier Verkehrsſtraßen, von denen die Mönckebergſtraße von jedem Hamburger immer 
wieder einmal begangen wird, zudem in eigenem Bau auf einer Inſel aus dem Verkehr 
und den Häuſerzügen herausgehoben. Das Ergebnis dieſer günſtigen Lage iſt z. B. die 
hohe Zahl der jährlichen Leſer (im Jahre 1938/39: 8274 eingetragene Leſer) oder auch 
die Tatſache, daß die Bücherhalle Mönckebergſtraße auch bei den Heimiſchen und 
Auswärtigen bekannt iſt, die ſonſt von den Hamburger Bücherhallen nichts wiſſen. 

um ſo unangenehmer war es, daß gerade dieſe Bücherhalle in der ganzen Innen⸗ 
einrichtung einen antiquariſchen und düſteren Eindruck machte. Der Beſucher trat 
im Erdgeſchoß zunächſt einmal vor eine hohe, ſchwarz geftrichene Holzwand — die 
Querwand des Indikatoraufbaus für die Schöne Literatur, der etwa Zweidrittel des 
ganzen 110 qm großen Raumes ausfüllte. Der Aufgang in den erſten Stock zu der 
damit von der Schönen Literatur ſtreng getrennten Belehrenden Literatur ging über 
eine Treppe, welche nicht unmittelbar aus dem unteren Raum, ſondern nur von der 
Haustür aus zugänglich war, infolgedeſſen mußte ſeinerzeit oben ein Windfang ein⸗ 
eingebaut werden, ein großer Kaſten aus Mauerwerk, ohne rechte Beleuchtung, alles 
andere als einladend. Schließlich war ſo maßgeblich nach der äußeren Schönheit des 
Hauſes gebaut worden, daß Arbeitsräume nur völlig unzureichend zur Verfügung 
ſtanden (für das Fachperſonal von 4 bis 5 Köpfen ein Zimmer von 16 qm, in welchem 
auch noch alle Verwaltungskataloge unterzubringen waren; man kann ſich vorſtellen, 
daß nur winzige Schreibtiſche Platz fanden). 
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Die Grundgedanken des Umbaues waren alſo: Beſeitigung des Indikators und 
Schaffung einer Geſamtfreihand; ſtatt der bisher ſchroff betonten Trennung von 
„Belehrung“ und „Unterhaltung“ eine Auflockerung der Beſtände, welche den ver— 
änderten Literaturverhältniſſen von heute und unſeren anderen volkspolitiſchen Auf: 
gaben beſſer entſpricht, wobei allerdings die zwangsläufige Verteilung auf zwei Stock⸗ 
werke immer eine Hemmung bleiben wird; Ausſparung von Arbeitsräumen; ſchließlich 
Geſtaltung der ganzen Anlage derart, daß fo viel Licht und Luft in die Räume kommt, 
wie nur irgend möglich. 

Durch die Beſeitigung des Indikators entſtand im Erdgeſchoß ein großer Raum 
(11 * 12m), der von den beiden Längsſeiten Licht bekommt. Der Beſucher tritt 
vor eine Theke, welche den ganzen Raum quer durchzieht; dieſe Theke iſt als Doppeltheke 
nach innen und außen gerichtet, die Teile für die Buchablage ſind herauszulöſen und als 
Bücherwagen zu verwenden. Auf ihrem rechten Flügel iſt die Kaſſe, in der Mitte werden 
die zurückgebrachten Bücher, und zwar auch die der Beſtände im oberen Stockwerk, 
und die Aktentaſchen uſw. abgegeben, durch zwei Durchgänge tritt man in die Freihand. 
Die Holzregale ſind fächerförmig aufgeſtellt, ſo daß ſie von der Theke aus eingeſehen 
werden können; die Leſer können auch an den Fenſterſeiten um ſie herumgehen, die 
Schmalſeiten tragen als Aufſchrift Namen von Verfaſſern dem Alphabet folgend. 
An der dem Eingang gegenüberliegenden Querwand ſind ebenfalls Regale aufgeſtellt, 
welche ſich nach der Mitte zu in zwei etwas niedrigere Schaukäſten fortſetzen, welche 
wiederum eine vor dem etwas heraustretenden Wandpfeiler auf Sockel geſtellte Hitler⸗ 
Büſte flankieren. Dieſes Zentrum der Bücherei iſt ſofort beim Eintritt ſichtbar, die Leſer 
ſuchen die Schaukäſten wie ſelbſtverſtändlich auf, welche nicht nur glückliche Rahmen 
ſind für die Führer⸗Büſte, ſondern von ihr auch eine beſondere repräſentative Bedeutung 
bekommen. Unter einem Fenſter der linken Seitenwand befindet ſich der alphabetiſche 
Zettelkatalog (Verfaſſer und Titel gekreuzt) der Schönen Literatur, gegenüber auf der 
anderen Seite ein Tiſch mit Teilverzeichniſſen in Liſtenform. Auf dem linken Flügel 
der Theke iſt der Ausgang, wo vor dem Hinausgehen die Eintragung der entliehenen 
Bücher erfolgt (Buchkarte ſteckt in einer Taſche hinten im Buch, Abſenzapparat nach 
Termin geſtellt, Leſeheft). 

Dem Ausgang in der Theke gegenüber iſt eine Öffnung mit Rundbogen durch die 
Wand zur Treppe hin gebrochen, ſo daß man jetzt unmittelbar nach oben gehen kann. 
Der Buchbeſtand des oberen Stockwerkes iſt weſentlich verkleinert dadurch, daß 
alle Noten an die 5 Minuten entfernte Städtiſche Muſikbücherei, ebenfalls in Zukunft 
ein Beſtandteil der Öffentlichen Bücherhallen, abgegeben find; außerdem befindet ſich 
die umfangreiche Abteilung „Feſt⸗ und Feiergeſtaltung“ jetzt im Erdgeſchoß neben der 
Schönen Literatur. Dabei ſei bemerkt, daß die endgültige Feſtlegung der Beſtandsgruppen 
im Erdgeſchoß und Obergeſchoß der zukünftigen Arbeit noch vorbehalten iſt. Durch dieſe 
Verkleinerung der Beſtände, durch geſchicktere Aufſtellung der Regale, welche jetzt die 
Fenſter auf drei Seiten ganz frei geben, durch Beſeitigung des unnötig gewordenen 
überlebensgroßen Windfanges, durch Vereinfachung der Theke iſt es möglich geworden, 
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rechts und links zwei Arbeitskabinen auszuſparen, die durch 2 m hohe Holzwände mit 
Milchglasſcheiben vom übrigen Raum getrennt ſind. In die eine Kabine ſind der Schlag⸗ 
wortkatalog und der alphabetiſche Katalog der Belehrung ſo eingebaut, daß der Leſer 
die Schübe aus der Wand ziehen kann, was zweckmäßig im Gebrauch und erheblich 
platzſparend iſt. Zwiſchen den Regalen an den Fenſtern ſtehen Tiſche mit Stühlen, 
ruhige Arbeitsplätze für Leſer, welche die Teilverzeichniſſe in Liſtenform benutzen. 

Der ganze Eindruck der Bücherhalle iſt jetzt ein völlig anderer. Der freundliche helle 
Anſtrich, welcher beſonders auch die ohne Übertreibung künſtleriſch zu nennende, mit 
feiner Architektonik geſtaltete Decke überhaupt erſt ſichtbar werden läßt, die neue Be⸗ 
leuchtungsanlage — zum Teil aus altem Material hergeſtellt — tun das ihre dazu, 
eine geradezu feſtliche Wirkung hervorzurufen. 

Abſchließend ſei bemerkt, daß ſich die techniſche Abwicklung an der Theke abſolut 
reibungslos vollzieht, ſelbſt bei ſtarkem Verkehr. Seit der Eröffnung am 1. 8. 1939 bis 
zum 29. 2. 40 ſind 5963 Neuanmeldungen zu verzeichnen und 86697 Bände geliehen. 

Eilbeck. Die Bücherhalle Eilbeck wurde im Jahre 1915 eröffnet, nach dem damaligen 
Hamburger Stil für die Schöne Literatur mit Indikator, für die Belehrung als Freihand. 
Da das Haus für den Zweck einer Bücherei erbaut wurde, hat man auf die Beſonder⸗ 
heiten des Ausleiheſyſtems, z. B. in der Anlage der Fenſter, Rückſicht genommen, fo 
daß jetzt nur ſchwer und auch nicht reſtlos gelingen wollte, eine Neugeſtaltung des 
Raumes wirkungsvoll durchzuführen. Angegliedert war ein kleines Leſezimmer, deſſen 
Benutzung in den letzten Jahren gleich Null war; im übrigen hatte die Bücherei als 
einzige unter den Hamburger Bücherhallen auch in den letzten Jahren einen langſamen 
aber ſtetigen Anſtieg ihrer Ausleihzahlen zu verzeichnen, ſie liegt in einem Wohnviretel 
mit gemiſchter Bevölkerung, in der Nähe einer der Hauptausfalls- und Verkehrsſtraßen. 

Bei der früheren Anordnung lief auf beiden Seiten in etwa zwei Drittel der Längs⸗ 
richtung ein Indikator⸗Aufbau für die Schöne Literatur, welche damit in zwei Hälften 
geteilt wurde, und für die Jugendſchriften; der Platz zwiſchen dieſen Indikatoren 
war zugleich Standort eines großen Katalog- und Ausſtellungstiſches, Raum für die 
Benutzer der Indikatoren und Durchgang zur Freihand der belehrenden Abteilung. Die 
Freihand war durch eine mit Fenſtern verſehene Holzwand abgetrennt. Der ganze Raum 
wirkte unüberſichtlich und unorganiſch, außerdem fehlte auch hier ein Zimmer für die 
internen Arbeiten. 

Durch die Beſeitigung der Indikatoren — wie leicht ſich das hinſchreibt und welche 
Sorgen haben uns die elenden Betonklötze, die Neuverlegung des planierten Fußbodens 
mit Linoleum uff. gemacht! — ſtand vor uns ein großer Raum 18 x 12 m, durch 
welchen beim Eintritt der Blick frei durchläuft auf das große Fenſter der Querwand dem 
Eingang gegenüber. In dieſer Mittelachſe des Raumes liegen die Haltepunkte der ganzen 
Bücherei, zunächſt die Doppeltheke, in welche, ähnlich wie in der Mönckebergſtraße, 
zwei Bücherwagen, Ablage- und Fahrgelegenheit zugleich, eingebaut find; rechts iſt 
der Eingang an der Kaſſe vorbei, links der Ausgang. Dann folgt ein großer runder 
Tiſch, an welchem die Leſer Platz nehmen können, um die Teilverzeichniſſe in Liſtenform, 
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Vorſtufen eines für die geſamten Bücherhallen in Angriff genommenen, umfaſſen⸗ 
den ſyſtematiſchen Katalogwerkes, einzuſehen. Dahinter hat an eigenem Schreibtiſch 
die beratende Fachkraft ihren Platz, welche von dieſem Zentrum aus die ganze Bücherei 
überſehen kann, um da einzugreifen, wo es nötig iſt. Schließlich unter dem großen 
Fenſter ſteht ein geräumiger Ausſtellungsſchrank mit zwei ſchräg abfallenden Auslagen 
für wechſelnde Ausſtellungen. Unter die eigentlichen Schaukäſten iſt in dieſen Schrank 
auf beiden Schmalſeiten der alphabetiſche Zettelkatalog der Schönen Literatur (Ver⸗ 
fa ſſer und Titel gekreuzt) eingebaut, wir hoffen wohl mit Recht, daß beides, Ausſtellung 
und Katalog, füreinander werben wird. 

um dieſen Schaukaſten und alſo auch den Katalog gruppieren ſich in fächerförmiger 
Regalanordnung die Beſtände der Schönen Literatur, während die Belehrung an den 
Längswänden und in Regalen ſenkrecht zu ihnen aufgeſtellt iſt. Die entſtehenden Niſchen 
faſſen inhaltlich verwandte Buchgruppen zuſammen. Der Vorzug gegen früher beſteht 
darin daß die Schöne Literatur, welche ſinngemäß ein Ganzes iſt, nicht auseinander⸗ 
geriſſen wird, während bei der Belehrung ſich die Trennung nach naturkundlichen Ab⸗ 
teilungen (Naturkunde, Technik, Handwerk, Gewerbe uff.) und geiſteskundlichen Ab⸗ 
teilungen (Geſchichte, Politik, Volkskunde, Erdkunde uff.) von ſelbſt ergibt. Ein tech⸗ 
niſcher Nachteil iſt allerdings, daß die nicht ſeltenen Gäſte, welche bloß erzählende 
Literatur verlangen, durch den ganzen Raum gehen müſſen, ein Nachteil, welcher durch 
den erzieheriſchen Vorteil, daß gerade dieſe Leſer immer wieder auf die belehrenden Ab⸗ 
teilungen ſtoßen, mehr als aufgewogen wird. 

Die Zettelkataloge der Belehrung (alphabetiſcher Katalog und Schlagwortkatalog) 
ſind mit der Leſerkartei in der Kaſſe ſo zuſammengebaut, daß ſich die Katalogſchübe nach 
der Freihand, die Leſerkarteikäſten nach der Kaſſe ziehen laſſen. Man tritt an die Kataloge 
der belehrenden Abteilungen heran in einer größeren Niſche, welche außerdem der 
Standort der fremdſprachlichen Literatur, der Lexika und einer kleinen aktuellen Hand» 
bücherei zum Nachſchlagen iſt. In der Mitte dieſer Niſche liegen auf kleinerem runden 
Tiſch ebenfalls Teilverzeichniſſe in Liſtenform. 

Durch die Umſtellung iſt fo viel Platz gewonnen, daß die Leſer größte Bewegungsfreis 
heit haben. Die mit Ausbruch des Krieges plötzlich eingeſchränkten Mittel verboten, 
das ehemalige Leſezimmer ſo vorbildlich als Freihand für die Kinder und Jugendlichen 
einzurichten, wie es uns vorſchwebte, aber auch das Proviſorium wird ſeine Anziehungs⸗ 
kraft ausüben. 

Hinzuzufügen iſt noch, daß der neue in lichtem Grün gehaltene Anſtrich den Raum 
ganz anders lebendig erſcheinen läßt. Ein eigens gemaltes Bild des Führers hat einen 
Ehrenplatz, in der Niſche für die Handbücherei und den Katalog der Belehrung iſt eine 
Bilderleiſte angebracht, an welcher wechſelnd Bilder von in Hamburg lebenden Malern 
hängen. 

Auch hier iſt der Erfolg ſehr erfreulich, ſeit der Eröffnung am 2. Oktober bis zum 
29. 2. 40 wurden 1813 neu eingetragene Leſer gezählt, an welche 33 182 Bände aus⸗ 
geliehen wurden. 
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Jugendbüchereien Barmbeck und Hammerbrook. Bisher waren in beiden 
Büchereien die Jugendbücher mit in den Indikator der Schönen Literatur für Er⸗ 
wachſene als beſondere Abteilung eingebaut. Über die Nachteile dieſer Einrichtung 
braucht nicht geſprochen zu werden. Da die Mittel nicht langten, die Indikatoren ganz 
zu beſeitigen, wurde als wichtigſtes die Neugeſtaltung der Jugendausleihe in Angriff 
genommen. 

Schon dadurch, daß dieſe Jugendbüchereien zu ebenem Fußboden liegen und die 
Wände des Indikator⸗Aufbaus als Stellwände benutzen, heben ſie ſich völlig von der 
ſonſtigen Bücherei ab. Nach dem Gang für die Erwachſenen ſind ſie durch halbhohe 
Holzwände mit Glas getrennt, welche nach innen zu ebenfalls als Regal gebaut ſind. 
Luſtiger Bilderſchmuck aus Wilhelm Buſchs Büchern in den farbigen Vergrößerungen 
u. a., Auslagen von Bilderbüchern, Herausſtellung von Büchern für die Größeren uſw. 
ermöglichen es den Kindern, ſich heimiſch zu fühlen. Und mit welcher Sicherheit ſich die 
kleinen Leſer der Freihand bedienen, zeigen die Gebrauchsſpuren der Bücherliſten und 
der Zettelkataloge ebenſo wie jedes unbemerkt aufgenommene Bild: Verſenkung und 
innere Anteilnahme ſind die Urſachen einer ſelbſtverſtändlichen Diſziplin. Ohne Frage 
iſt ein Teil der angeſtiegenen Ausleihzahlen auf das Konto der Freihand zu ſetzen. Die 
Ausleihe im Jahre 1938 entwickelte ſich in folgender Weiſe: Barmbeck: 10332 Aus⸗ 
leihen im Jahre 1937 gegen 11580 Ausleihen im Jahre 1938 (Eröffnung der Freihand⸗ 
Jugendbücherei 15. September 1938 nach zweieinhalbmonatiger Schließung der ganzen 
Bücherhalle !); Hammerbrook: 13310 Ausleihen im Jahre 1937 gegen 13205 Ausleihen 
im Jahre 1938 (Eröffnung der Freihand am 7. November 1938 nach einem Monat 
Schließung der Jugendbücherei). 

Zuſammenfaſſung. Durch dieſe größere Vereinheitlichung des Hamburger Bücher 
reiweſens wird es nun ſchon eher möglich, vergleichendes Zahlenmaterial beizubringen. 
Im Winter 1939/40 können zum erſtenmal vier Büchereien mit Geſamt-Freihand ihre 
Kreuzſtatiſtik durchführen. Dasſelbe Jahr wird ebenfalls ſechs Jugendbüchereien als 
Freihand zu vergleichen haben. Über die Ergebniſſe und die zu ziehenden Folgerungen 
wird zu gegebener Zeit berichtet werden. 


Die Kornkammer 
Von Dr. Joſef Witſch 

Der Verlag W. G. Korn in Breslau hat die Neuherausgabe wichtiger älterer, aber 
bisher vergriffen geweſener Werke der ſchönen und der biographiſchen Literatur begonnen. 
Mit dieſer als „Kornkammer“ bezeichneten Sammlung iſt ein verdienſtvolles und für 
die Volksbücherei beſonders wichtiges Unternehmen eingeleitet worden. Es iſt ja ein 
altes Leid der Volksbibliothekare, daß ältere, aber für die Arbeit der Volksbüchereien 
in beſonderem Maße geeignete Werke, die in den Büchereien zerleſen worden ſind und 
deshalb ausgeſchieden werden müſſen, nicht mehr erſetzt werden können; die Bücher 
ſind inzwiſchen vergriffen. Neuauflagen ſind nicht unternommen worden. Von biblio⸗ 
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thekariſcher Seite aus hat man ſich immer wieder bemüht, die Neuausgabe ſolcher Werke 
in Gang zu bringen. So hat ſich Erwin Ackerknecht in der „Bücherei und Bildungs⸗ 
pflege“ dieſer Angelegenheit ſehr angenommen und immer wieder durch Zuſammen⸗ 
ſtellungen vergriffener Bücher eine Neuausgabe derſelben anzuregen verſucht. Bei 
einzelnen Werken bzw. Verlagen hatten dieſe Bemühungen auch Erfolg. Andererſeits 
haben ſich viele Verlage trotz zum Teil anſehnlicher vorher unter den deutſchen Bü⸗ 
chereien durchgeführter Subſkriptionen, deren Ergebnis ein ſtarkes Intereſſe an einem 
Neudruck ſolcher Werke erkennen ließ, derartigen Bitten verſchloſſen. Die Urſache dafür 
lag in einer durch mancherlei Umſtände bedingten mitunter einſeitigen Konzentration 
der Verleger auf die Herausgabe und Propagierung reiner Neuerſcheinungen. Dies 
iſt in der Zwiſchenzeit zwar anders geworden, aber trotzdem würde man in vielen Fällen 
heute die gleiche Antwort erhalten, wie man ſie vor 10 Jahren in der gleichen Sache be⸗ 
kommen hat. 

Ein Grund für den Mißerfolg der früheren Beſtrebungen iſt wohl darin zu ſuchen, 
daß man ſich immer an den Erſt⸗Verlag gewandt hat. Die ſo früher gemachten negativen 
Erfahrungen werden wahrſcheinlich zu der ganz andern Begründung des hier beſproche⸗ 
nen Unternehmens geführt haben. Dadurch, daß ein Verlag für dieſe Sammlung gee 
wonnen werden konnte, und nur ſolche Bücher in die Reihe aufgenommen werden, di⸗ 
bereits für den Nachdruck freigeworden ſind, oder Werke, die überhaupt bisher dem 
Buchmarkt noch nicht zugeführt worden ſind, ſind dieſe Schwierigkeiten ausgeſchaltet. 

Dafür, daß die neue Sammlung nun nicht zu einer Anhäufung entbehrlicher Neu⸗ 
drucke wird, was man bei vielen Neuausgaben freigewordener Werke leider Häufig 
ſagen muß, bürgt die bibliothekariſche Initiative zu dem neuen Unternehmen. Heraus⸗ 
geber und auch wohl Initiator der „Kornkammer“ iſt unſer Fachgenoſſe Dr. Herrmann 
(Königsberg). Für die bisher erſchienenen Werke der Sammlung zeichneten als Be: 
arbeiter neben dem Herausgeber ausſchließlich Volksbibliothekare, und Bibliothekare 
werden wohl auch die Mehrzahl der zukünftig geplanten weiteren Ausgaben bearbeiten. 
Es iſt ſomit kaum zuviel geſagt, wenn dieſe neue Buchreihe als ein Unternehmen be⸗ 
zeichnet wird, das in ganz beſonderem Maße aus volksbibliothekariſchen Einfichten 
und Bedürfniſſen gewachſen iſt; es wird deshalb auch einer fördernden Aufnahme unter 
Büchereileitern ſicher fein können. Mit nachdrücklichſter Empfehlung muß die Hoffnung 
verbunden werden, daß die kommenden Veröffentlichungen ſich auf dem Niveau der 
bisher erſchienenen ſechs Bände halten (Hebel: Der deutſche Hausfreund; Molin: 
Norrlandgeſchichten; Kurz: Der Sonnenwirt; Horn: Meer und Matroſen Arndt: 
Erinnerungen aus dem äußeren Leben; Schwarzenberg: Liebe, Schwert und Kranz). 

Die bisher vom Verlag Korn vorgelegten Bücher ſind oder werden im Beſprechungsteil 
unſerer Zeitſchrift, ſoweit es über dieſen Beitrag hinaus erwünſcht iſt, vorgeſtellt. Sie 
bilden, wie vorher ſchon ausgedrückt, einen in jeder Hinſicht vielverſprechenden Anfang. 

Die bisher vom Verlag Korn vorgelegten Bücher ſind im Beſprechungsteil dieſes 
Heftes angezeigt und bilden, wie vorher ſchon ausgedrückt, einen in jeder Hinſicht viel⸗ 
verſprechenden Anfang. 
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Mit Ausnahme des letztgenannten Werkes find es alles Bücher, zu deren Empfehlung 
kein Wort mehr geſagt zu werden braucht. Sie zeigen ſehr deutlich die Aufgabe, die fich 
der Herausgeber geſtellt hat, und die auch weit über das hinaus geht, was ſeinerzeit von 
Stettin aus erſtrebt worden iſt. Es geht nämlich nicht allein darum, vergriffene Werke 
wieder neu aufzulegen, ſondern noch greifbare Werke, die in Ausgaben vorliegen, die 
für die Bücherei nicht ſonderlich geeignet ſind, bearbeitet, unter Umſtänden gekürzt, 
einem Leſerkreis zu erſchließen, der an der alten Ausgabe unintereſſiert vorübergegangen 
wäre; das gilt beſonders für den ſchönen Roman von Hermann Kurz und die Arndt⸗ 
ſchen Erinnerungen. Die Neuausgabe des Hebelſchen Hausfreundes, bei der die ſchöne 
Ausſtattung mit den zeitgenöſſiſchen Illuſtrationen von J. Dambacher zu bemerken iſt, 
entſpricht einem ſehr zeitgemäßen Bedürfnis nach einer unter neuen Geſichtspunkten 
zuſammengeſtellten Ausgabe. Mit beſonderer Freude werden zweifellos die Norrland⸗ 
geſchichten von Molin aufgenommen werden. Das ganz und gar Gegenziviliſatoriſche 
und Unliterariſche dieſer Erzählungen bringt in die beinah rezepthafte Eintönigkeit der 
heutigen nordiſchen Literatur wieder einmal einen ganz echten und urwüchſigen Klang; 
ein hübſches Beiſpiel dafür, auf wie eindringliche Weiſe die Vergangenheit an der 
Gegenwart zum Richter wird. Auf die übermäßig lange Einleitung von Geijerſtam hätte 
man allerdings gern verzichtet. 

Eines beſonderen Hinweiſes bedarf dann noch der Erzählungsband von Schwarzen⸗ 
berg. Dieſe Erzählungen, aus dem Manufkript zum erſtenmal gedruckt, deuten wiederum 
eine andere Richtung des beſprochenen Unternehmens an. Man möchte wünſchen, daß 
die „Kornkammer“ noch häufig mit Entdeckungen dieſer Art glänzen kann. Das Buch 
wird trotz mancher draſtiſcher Geſchichten, deren Deutlichkeit jedoch in der Patina des 
Hiſtoriſchen und in der Unbekümmertheit landsknechtsmäßigen Erlebnishungers ge- 
dämpft wirkt, von allen Büchereien gut eingeſetzt werden können. 

Wir wollen hoffen, daß mit dem weiteren Ausbau der „Kornkammer“ ein deutlicher 
Hinweis auf die Eigenart bibliothekariſcher Schrifttumspflege gegeben wird. Die 
deutſche Volksbücherei hat es ſich immer zur beſonderen Ehre angerechnet, ſich dadurch 
vor andern Einrichtungen der Schrifttumsvermittlung und Schrifttumswertung aus: 
zuzeichnen, daß ſie ſich unabhängig hält von der bloßen Neuerſcheinung. Sie ſieht ihre 
ſchönſte Aufgabe vielmehr darin, in ihrer Arbeit nicht nur in der Produktion des Tages 
die Spreu von dem Weizen zu ſondern, ſondern auch dafür Sorge zu tragen, daß das 


lebendige Alte als lebendiger Beſtandteil des nationalen Schrifttums erhalten und 
wirkſam bleibt. 


Berichte 
Fünfhundert Jahre Stadtbibliothek Hannover 
Deutſchland verdankt den reichen Beſitz an Bibliotheken ſeiner jahrhundertelangen 
Kleinſtaaterei. Dieſe Zeiten, fo verhängnisvoll fie für das Schickſal des Reiches waren, 


förderten das kulturelle Leben, für das ſie geiſtige Mittelpunkte ſchufen. Hierbei ſtanden 
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den Klöſtern und Fürſtenhöfen die Städte nicht nach, in denen oftmals wohlhabende 
Bürger Bücherſammlungen ſtifteten. 

So auch in Hannover. Schon im 15. Jahrhundert hören wir von zwei ſolchen Stif⸗ 
tungen. Im Jahre 1440 vermachte Konrad von Sarſtedt ſeine Handſchriften der Markt⸗ 
kirche, deren Pfarrer er war, mit der Beſtimmung, daß ſie durch den Rat der Stadt ver⸗ 
waltet werden ſollten. Dieſe Sammlung wurde im Jahre 1479 durch ein weiteres Ver⸗ 
mächtnis bereichert. Mit dem Einzug der Reformation nahm die Stadt die Bücher⸗ 
ſammlung des Barfüßerkloſters in ihren Beſitz. Nunmehr ſtellte der Rat größere Mittel 
aus der Kämmerei bereit und kaufte die Bücherſammlungen der Reformatoren Corvinus 
und Scarabaeus an. Doch bei allem Zuwachs im 17. und 18. Jahrhundert kam die 
Stadtbibliothek für die allgemeine Benutzung nicht in Frage. Sie blieb wenigen Bevor⸗ 
zugten zugänglich, die das Rüſtzeug für ihre wiſſenſchaftliche Arbeit ſuchten. Daran 
änderte im 19. Jahrhundert auch die Überweifung mehrerer ſtädtiſcher Behörden⸗ und 
Schulbibliotheken und der Ankauf der Culemannſchen Sammlung wenig. 

Erſt durch das Vermächtnis Hermann Keſtners, der der Stadt ein neues Heim für 
ihre kunſtgeſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen Schätze geſchenkt hatte, und durch die 
Einverleibung der umfangreichen Societäts bibliothek, einer Bücherei der ſeit dem Jahre 
1799 beſtehenden „Großen Leſegeſellſchaft“, wurde die Stadtbibliothek inſtand geſetzt, 
ihre Bücherſchätze allgemein nutzbar zu machen. Sie erhielt planmäßig eine ſeitdem 
ftändig wachſende Vermehrungsſumme und nahm beſonders, ſeitdem 1901 ein gedruckter 
Geſamtkatalog erſchienen war, das Gepräge einer auf wiſſenſchaftlicher Grundlage 
beruhenden allgemeinen Bildungsbücherei an. Doch für ein ſo weitgeſtecktes Ziel waren 
die Räume viel zu klein. Die Benutzung ſtieg ſtetig weiter, und die Bücheranſchaffungen 
kamen wiſſenſchaftlichen Benutzern wie reinen Unterhaltungsleſern immer weiter ent⸗ 
gegen. Alle Verſuche, einen Neubau für die Stadtbibliothek zu erhalten und von hier 
aus ein verzweigtes ſtädtiſches Volksbüchereiweſen zu ſchaffen, ſchlugen fehl. Zuletzt 
vereitelten Weltkrieg und Inflation die Pläne. Da ſchritt man zu einer Löſung, die der 
Stadtbibliothek hätte verhängnisvoll werden können. Man trennte die allgemeine 
Unterhaltungsliteratur von dem wiſſenſchaftlichen Bücherbeſtande und bildete daraus 
im Gebäude der ſeit 1901 beſtehenden Städtiſchen Leſehalle eine Zweigſtelle, die man 
Volksbücherei nannte und die erſte ſtädtiſche Einrichtung dieſer Art wurde. Der Stadt⸗ 
bibliothek ſelbſt entzog man dagegen mit dieſer Teilung vorübergehend ihre Daſeins⸗ 
berechtigung, da zwei große wiſſenſchaftliche Bibliotheken, mit denen übrigens ſeit 
Jahren eine Vereinbarung über die Bücheranſchaffungen getroffen war, ſich am Orte 
befanden. Der neuen Volksbücherei fehlte aber der erforderliche Unterbau für die große 
Volksbücherei, wie ſie die Großſtadt Hannover nötig hatte. 

Ehe die Pläne, der neuen Volksbücherei den notwendigen Unterbau aus der Stadt⸗ 
bibliothek zu geben und die wertvollen und planmäßig zuſammengekauften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtände der Stadtbibliothek aufzuteilen, greifbare Geſtalt annahmen, 
genehmigte die Stadt im Jahre 1927 ein Aufbauprogramm für das ſtädtiſche Volks⸗ 
büchereiweſen, das ſofort in Angriff genommen wurde. Die Stadtbibliothek wurde Zen⸗ 
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tralſtelle des hannoverſchen Volksbüchereiweſens und gleichzeitig Volksbüchereihaupt⸗ 
ſtelle, in der neben den neuen Aufgaben die alten Beſtände gepflegt, das Schrifttum 
aus der und für die Heimat geſammelt und die weniger gebrauchte ſtädtiſche Behörden⸗ 
literatur zuſammengebracht wird. Sie ergänzte ihre Beſtände auf allen Gebieten und 
baute ſie weiter aus. Vor allem trachtete ſie danach, alles Schrifttum zur fachlichen 
Weiterbildung der Berufe und zur Förderung der perſönlichen Selbſtbildung einzuſtellen. 

Das Notwendigſte war aber die Löſung der Raumfrage. Im Jahre 1931 bezog die 
Stadtbibliothek ihr neues Gebäude an der Hildesheimer Straße, eine Turmhaus⸗ 
bücherei mit geräumiger Leihſtelle, zwei hellen Leſeſälen, einem ſchönen Vortragsſaal 
und vorbildlichen Verwaltungsräumen. Inzwiſchen ſind zur erſten ſtädtiſchen Volks⸗ 
bücherei eine zweite, dritte und vierte mit Leihſtellen und Leſeräumen für Jugendliche 
und Erwachſene hinzugekommen. Sie liegen im Norden, Süden und Weſten der Stadt. 
Die erſte Bücherei iſt in den Oſten verlegt worden. Die fehlende Jugendbücherei in der 
Mitte der Stadt wird noch in dieſem Sommer am Ballhof, dem kulturellen Veranſtal⸗ 
tungszentrum der HJ., errichtet werden. Im weiterem Ausbau des Programms werden 
die Vororte und neuen Siedlungsgebiete der Stadt mit Zweigſtellen ausgeſtattet wer: 
den. Alle Büchereien ſtehen mit der Hauptbücherei in enger Verbindung und nutzen ihren 
umfaſſenden Bücherbeſtand voll aus. Dieſe wiederum iſt durch einen regen Leihverkehr 
mit den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken am Orte verbunden. Er wird durch gleich— 
geſtaltete Erwerbungsliſten, die an allen Stellen karteimäßig verarbeitet werden, und 
durch Vervielfältigung von Sonderkatalogen erleichtert. Alles iſt im Aufbau begriffen. 
Mit vieler Arbeit und großen Plänen geht die Stadtbibliothek hinüber in die zweite 
Hälfte des erſten Jahrtauſends ihres Beſtehens. 

In einer ſchlichten Gedenkſtunde hat die Stadtbibliothek am 23. April ihr 500 jähriges 


Beſtehen gefeiert. Eine Ausſtellung zeigt die Entwicklung der Bibliothek in Handſchriften 
und Druckwerken. Dr. Buſch 


Die Bücherei in Lietzmannſtadt 


Die deutſche Bücherei, die bisher als Bücherei des Deutſchen Schul- und Bildungs ⸗ 
vereins beſtand und künftig als Bücherei der Stadt ihren, den neuen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechenden Aus bau finden wird, wurde im Jahre 1910 mit einem Beſtand von 2335 Bän⸗ 
den als deutſche öffentliche Bücherei gegründet. Ihre weitere Entwicklung — durch den 
Weltkrieg und die Nachkriegszeit zeitweilig unterbrochen — zeigen folgende Zahlen: 
Leſer 1913: 427, 1933: 814, 1938: 1620, 1938 wurden bei einem Beſtand von 12237 
Bänden und 1620 Leſern an 22710 Beſucher 31503 Bände ausgeliehen. 

Die Zahl der Beſucher der Leſehalle, in der über 150 Zeitſchriften und Zeitungen aus⸗ 
lagen, betrug jährlich rund 43 500. 

Neben dieſer Hauptbücherei in Lodſch beſtanden Büchereien in den umliegenden 
Städten. Die Dörfer des ganzen Gebietes, das ſich von Kaliſch bis Lublin und von 
Bialyſtock bis Tſchenſtochau erſtreckte, wurden durch kleine Wanderbüchereien und 
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Bücherpakete verſorgt. Neben der Buchausleihe fanden Leſeſtunden, Märchenabende, 


Kaſperleſpiele u. a. ſtatt. 
Von 1934 ab wurden regelmäßig Buchwochen, verbunden mit einer Buchausſtellung 
neueſten Schrifttums ſowie Vortragsreihen aus allen Gebieten deutſchen Lebens, durch⸗ 


geführt. 

Mit Hilfe der Mittelſtelle für Auslanddeutſches Büchereiweſen und deren Zuwen⸗ 
dungen und Spenden wurde die Bücherei regelmäßig ergänzt und vermochte ſo den an 
ſie geſtellten Anforderungen durchaus zu genügen. Für das Jahr 1940 iſt die Verlegung 
der Hauptbücherei in ein im Rohbau fertiges Büchereigebäude ſowie die Reorganiſation 
und Erweiterung von 4 Zweigftellen geplant. Banek 
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Krabbe, Wilhelm: Bibliographie. Ein Hilfsbuch für Bibliothekspraktikanten. 3., durch⸗ 
geſehene und ergänzte Auflage. Leipzig: Einkaufshaus für Bücher 1939. 66 Seiten. (Ver⸗ 
oͤffentlichungen der Berliner Bibliotheksſchule. Abteilung für den mittleren Dienſt an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken. Hrsg. von W. Schuſter und W. Krabbe. H. 1) 


Der „kleine Krabbe“ iſt ſeit ſeinem erſten Erſcheinen ein feſter Begriff geworden. Das Hilfsbuch 
hat feine Brauchbarkeit durch die dritte Auflage unter Beweis geſtellt (vgl. „Bücherei“, 4. Ig., 1937, 
H. 4/5, S. 235). Krabbe hat in der Neuauflage wiederum entbehrliche Werke geſtrichen und dafür 
wichtige Neuerſcheinungen ergänzt. Wenn auch der Vorzug dieſes Büchleins in der Beſchränkung 
liegt, ſo ſeien für eine Neubearbeitung einige Anregungen geſtattet. Für die volksbibliothekariſche 
Praxis wäre eine Ausweitung des Anhanges (Geſchichte und Erdkunde, S. 5yff.) auf den politi⸗ 
ſchen Fragenkreis und auf die allgemein-praktiſchen Gebiete erwünſcht (Nachweiſe des grenze und 
volkspolitiſchen Schrifttums, z. B. das Verzeichnis „Das deutſche Volk im europäiſchen Raum“, 
Berlin: Volk und Reich Verlag 1938, 98 S.). Die bibliographiſche Erfaſſung der „Reden des Führers 
nach der Machtübernahme“. Berlin: Eher 1939, 98 S. (2. Beiheft der NS.⸗Bibliographie) müßte 
hier beſonders genannt werden. Bei der grundſätzlichen Bedeutung des Fachſchrifttums im weiteren 
Sinne würde ein Hinweis auf derzeitige bibliographiſche Hilfsmittel dienlich fein. (z. B. die Monats⸗ 
ſchrift „Das deutſche Fachſchrifttum“, Berlin: Elsner). Vermerkt ſei noch, daß die formal nicht 
gelungene und unzutreffende Charakteriſierung der „Bücherkunde“ unverändert aus der 2. Auflage 
übernommen worden iſt. Für eine Neuauflage wäre eine Neufaſſung der Würdigung des Organes 
des Amtes Schrifttumspflege erforderlich. Franz Groffe 


Grenzbüchereitagung Klagenfurt Kärnten⸗Steiermark. Vom 31. Mai bis 
3. Juni 1939. Herausgeber Wilhelm Scheffen. Als Manuſkript gedruckt 1939. 91 Seiten. 
(Grenzbüchereidienſt E. V. Mitteilungen Nr. 17) 


Das Heft 17 der Mitteilungen des Grenzbüchereidienſtes bringt einen Bericht über die Tagung in 
Klagenfurt und die dort gehaltenen Begrüßungsanſprachen. Von den Referaten wurden nur die ab⸗ 
gedruckt, die von der Arbeit in der Oſtmark berichten. Ausnahmen bilden die Referate „Deutſche 
Kulturarbeit in der Nordmark“ von Johannſen-Flensburg und „20 Jahre Grenzbüchereiarbeit“, 
mit dem Direktor Scheffen einen ſo beredten Rechenſchaftsbericht über die verdienſtvolle Arbeit des 
Grenzbüchereidienſtes feit feinem Gründungsjahr ablegt. 


— —Ü—ÄE[— 


Aus dem Fachſchrifttum 153 


Arthur Luther: Deutſche Geſchichte in deutſcher Erzählung. Ein literariſches Lexikon. 
Leipzig: Hierſemann 1940. XII, 213 Seiten. Lw. 9.50 


Vor vier Jahren erſchien das literariſche Ortslexikon Luthers „Deutſches Land in deutſcher Er⸗ 
zählung“, das in der „Bücherei“ (Ig. 4, 1937, Heft 11) ausführlich gewürdigt worden iſt. Für jeden 
Ort Deutſchlands oder eines Gebietes mit geſchloſſener deutſcher Bevölkerung iſt dort das erzählende 
Schrifttum zuſammengeſtellt, das dieſen Ort zum Schauplatz hat. In der vorliegenden Arbeit geht 
Luther von den Epochen der deutſchen Geſchichte aus und führt das erzählende geſchichtliche deutſche 
Schrifttum, d. h. Romane, Erzählungen, Novellen, Skizzen und Lebensbilder — ſoweit dieſe literari⸗ 
ſche Qualitäten aufweiſen — mit Ausnahme von Jugendſchriften auf, das in den einzelnen Epochen 
ſpielt. Als geſchichtliche Dichtung wird das angeſehen „wo Vergangenes als vergangen, als ab— 
geſchloſſen und nicht wiederkehrend dargeſtellt wird“. Grimmelshauſens Simpliziſſimus wird man 
hier alſo vergeblich ſuchen. Denn Grimmelshauſen hat Zeitgeſchehen und nicht Vergangenes gez 
ſtaltet. Behandelt werden alle Epochen der deutſchen Geſchichte bis zum Beginn des Weltkrieges. 

Herangezogen wird das geſamte Schrifttum, das von der Romantik, alſo jener Zeit, in der der 
geſchichtliche Roman entſtanden iſt, bis zum Jahre 1938 (einſchließlich) erſchienen iſt. Vorausſetzung 
für die Aufnahme iſt, daß die Dichtung ſelbſtändig in Buchform erſchienen iſt. Beiträge mehrerer 
Verfaſſer, die in einem Bande vereinigt ſind, blieben unberückſichtigt. Von jedem Buch iſt Verfaſſer, 
Titel, Verlagsort, Verlag und Erſcheinungsjahr, und zwar grundſätzlich der Erſtausgabe, angegeben. 
Nur gelegentlich findet ſich ein knapper Hinweis auf den Inhalt. 

Auch dieſer Band iſt neben dem obengenannten Ortslexikon eine beachtliche bibliographiſche Lei⸗ 
ſtung. Es liegt im Charakter dieſer Arbeit, daß eine wertende Auswahl unterblieben iſt, nur das 
Allerminderwertigſte iſt fortgelaſſen worden. Dem Volksbibliothekar kann auch dieſer Band Luthers 
bei Katalogbearbeitungen, Buchausſtellungen und als literariſches Nachſchlagewerk gute Dienſte 
leiſten. Walter Abendroth 


Nachtrag (bis 1930) zum Bücher verzeichnis der Alpenvereins bücherei. Mit Ver⸗ 
faſſer⸗ und Bergnamenverzeichnis. Bearbeitet von E. Rothe unter Leitung von Hermann 
Bühler. Herausgegeben vom Hauptausſchuß des Deutſchen Alpenvereins. München: Bruck⸗ 
mann 1939. 716 Spalten. Für Mitglieder 4.—, für Nichtmitglieder 5.60 


Büchereien, die mit einer ſtarken Nachfrage nach alpinen Schriften zu rechnen haben, werden auch 
die alpinen Bibliographien einſtellen. Auf dieſem Gebiet arbeitet grundlegend die Alpenvereins⸗ 
bücherei in München, deren Tätigkeit im Verwaltungsausſchuß von unſerem Berufskameraden 
Alfred Jennewein, Stuttgart, tatkräftig unterſtützt wird. 1927 erſchien das „Bücherverzeichnis der 
Alpenvereinsbücherei“, bearbeitet von A. Dreyer. Seit 1931 werden die Neuerſcheinungen im alpinen 
Weltſchrifttum über den Beſtand der Bücherei hinausgehend in der jährlich erſcheinenden „Alpinen 
Bibliographie“ von H. Bühler bearbeitet. Der vorliegende Nachtrag von E. Rothe füllt die Lücke 
zwiſchen 1927 und 1930 aus. Wir beglückwünſchen unſere Kameraden in der Alpenvereinsbücherei zu 
dieſen wertvollen Nachſchlagewerken und hoffen, daß ihre Arbeit unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen fortgeführt werden kann, eine Arbeit, die weit über unſere Grenzen hinaus anerkannt wird. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
Ausſtellung „Frau und Mutter — Lebensquell des Volkes“ unter Schirmherrſchaft 
des Stellvertreters des Führers Rudolf Heß veranſtaltet von der Dienſtſtelle des Beauftragten 
des Führers für die Überwachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Schulung und 
Erziehung der NSDAP. In Zuſammenarbeit mit der Reichsfrauenführung, der Deutſchen 
Arbeitsfront und dem Raſſenpolitiſchen Amt der NSDAP. Durchgeführt vom Amt Schrift; 
tumspflege. Druck: Berlin: Limpert 1939. 266 Seiten. 


Es handelt ſich hier um den anſprechend ausgeſtatteten Führer durch die obengenannte Ausſtellung, 
die für den Reichsparteitag 1939 geplant war und dann im Dezember vorigen Jahres in Berlin er 
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öffnet wurde. Sie zeigt die Leiſtung der deutſchen Frau von der vor⸗ und urgermaniſchen Zeit bis zur 
Gegenwart. Wenn wir dieſen Führer an dieſer Stelle nennen, ſo geſchieht es vor allen Dingen wegen 
der umfangreichen Quellen- und Schrifttumsnachweiſe, die wir zu jedem Abſchnitt finden und die 
dem Volksbibliothekar für ſeine Arbeit ſehr nützlich ſein können. Neben Sachſchrifttum enthält es 
auch erzählendes Schrifttum, Gedichte und Dramen. 


Ludwig Hoppe: Kleine Bilder aus großer Zeit. Frohe und ernſte Erinnerungen. Mit 
einem Bildnis des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg nach einer alten Zeichnung von 
Arnold Buſch. Berlin⸗Lichterfelde 1939. 200 Seiten. (Gedruckt und ausgeliefert im Auftrage 
des Verfaſſers bei Walter Kerſten, Halle / Saale.) 

Ludwig Hoppe iſt den älteren Berufskameraden als der Schöpfer der fahrbaren Kriegs⸗ und 
Soldatenbücherei kein Unbekannter. In dieſem kleinen Erinnerungsband ſchildert er frohe und 
ernſte Erlebniſſe aus feiner Arbeit im Weltkriege 1914—1918. Den allergrößten Teil des Buches 
widmet er feiner Arbeit mit der „Fahrbaren “. Er ſchildert, wie er die erſte fahrbare Kriegsbücherei 
einrichtete, wie er allen Widerſtänden zum Trotz ein großzügiges Werk ſchuf und wie er in Walter 
Hofmann einen bewährten Fachmann fand, der dieſes großzügige Unternehmen mit ſeinen Mit⸗ 
arbeitern fachmänniſch zu einer leiſtungsfähigen Einrichtung ausbaute. Hoppe erzählt von ſei⸗ 
nen Beſuchen im großen Hauptquartier, wo er Hindenburgs Gaſt war, von ſeinen Reiſen an die 
Front und von den Erfahrungen und den Problemen der Büchereiarbeit. Zwei Aufnahmen und 
einige Probeſeiten des Kataloges der fahrbaren Kriegsbücherei ergänzen die lebendige Schilderung. 
Um dieſer fachlichen Ausführungen willen verdient die Arbeit heute, wo wir vor gleichen Aufgaben 
ſtehen, bei uns Beachtung. 


E. Weiß⸗Reyſcher: Anweiſung zur Titelaufnahme von Muſikalien. Leipzig: Ein; 
kaufshaus für Büchereien 1938. 32 Seiten. (Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheksſchule) 

Die vorliegende „Anweiſung“ iſt als Ergänzung der Anweiſungen für die Aufnahme von 
Büchertiteln im alphabetiſchen Katalog gedacht und befaßt ſich nur mit den Beſonderheiten des Titel⸗ 
druckes und der Titelordnung bei Muſikalien. Sie bildet eine willkommene Ergänzung zu der Reichs⸗ 
liſte für Muſikbüchereien. Walter Abendroth 


Aus Zeitſchriften: 


K. W. Schade: Was lieſt der deutſche Arbeiter? In: Weſtermanns Monatshefte. 84. Ig. 
Februar 1940. Seite 317320. 

Die Frage: „Was lieſt der deutſche Arbeiter?“ wird hier nicht mit leſerkundlichen Unterſuchungen, 
ſondern mit dem Ergebnis eines Preisausſchreibens, das vom Amt Werkſchar und Schulung in der 
Daß. ausgeſchrieben worden war, zu beantworten verſucht. Die Aufgabe des Preisausſchreibens 
lautete: Einen Grundbeſtand von 50 Bänden für eine Werkbücherei zuſammenzuſtellen, und zwar 
aus den drei Gebieten Weltanſchauung und Politik, Geſchichte, Dichtung und Erzählung. 2000 Lö: 
ſungen wurden eingereicht, 50 davon preisgekrönt. Ohne auf Einzelheiten einzugehen, läßt ſich das 
Ergebnis, zu dem Schade bei einer erſten Bearbeitung des Materials kommt, dahin zuſammenfaſſen: 
Unter den deutſchen Arbeitern ſcheint eine beſondere Neigung nach Aufklärungsſchriften über Welt⸗ 
anſchauung und Politik zu beſtehen. Auf dem Gebiet der Geſchichte bleibt noch viel zu tun, ehe der 
deutſche Arbeiter in den Beſitz einer richtigen Erkenntnis des geſchichtlichen Werdens unſeres Volkes, 
geſchweige denn der Völker kommt. Abſchließend ſtellt der Verfaſſer dann noch feſt: „Der deutſche 
Arbeiter iſt ... ſehr um die geiſtig⸗ſeeliſche Entwicklung beſorgt und müht ſich mit ihr Schritt zu 
halten. Das Weſentliche iſt nicht die Wiſſensanhäufung, ſondern die Klärung des Verhältniſſes zu 


‚Gott‘, zum Weltenlenker in feinen verſchiedenen Auswirkungen, im Menſchen, im All, in der Natur 
und im eigenen Ich.“ 
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Diefe Ergebniſſe bleiben noch fehr im allgemeinen. — Bei ihrer Betrachtung müſſen wir uns vor 
Augen halten, daß die Vorſchlagsliſte von Werkſcharmännern ſtammen, alſo von den beſten politi⸗ 
ſchen Kräften der Arbeitsfront und auf ein beſtimmtes klar umriſſenes Ziel ausgerichtet ſind; wichtige 
Gruppen, wie etwa Reiſebeſchreibungen oder Technik (vor allem für Werkſcharmänner) bleiben daher 
bewußt außer Betracht. Der Verſuch, die grundlegende Frage ſo anzupacken, iſt zweifellos recht 
intereſſant. Eine gründlich fachliche Auswertung des Materials würde ſicher wertvolle Ergebniſſe 


bringen. Walter Abendroth 


Erlaſſe und Verordnungen 
Der Reichsminiſter 


für Wiſſenſchaft, Erziehung Berlin W 8, den 24. 2. 40 
und Volksbildung Poſtfach 
ZII a 207 Abſchrift 
Reichsminiſterium für Volksaufklärung Berlin, den 14. Dezember 1939 


und Propaganda 
DP 4054/11, 12. 39/5515 


Einige nachgeordnete Behörden ſowie Dienſtſtellen und Organiſationen uſw. haben in letzter Zeit 
den Zeitſchriſtenbezug mit der Begründung der Sparnotwendigkeit gekündigt. 

Derartige Maßnahmen ſchmälern die in der Kriegszeit an fich ſchon knappe wirtſchaftliche Baſis 
der Fachzeitſchriften. Es iſt aber gerade jetzt ſehr notwendig, daß die Fachzeitſchriften als Mittler zur 
ine und ausländiſchen Leſerſchaft ihre Arbeit im Dien ſte des Staates und der fachlichen Aufklärung 
planmäßig fortſetzen können. Die Zeitſchriften ſind außerdem ein wichtiges Bindeglied zwiſchen den 
einzelnen Behörden und Dienſtſtellen der berufsſtändiſchen Selbſtverwaltung und der Bevölkerung. 

Aus dieſem Grunde bitte ich, Ihre nachgeordneten Dienſtſtellen ſowie die Ihnen unterſtellten 
Organiſationen und berufsſtändiſchen Gruppen davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die Kündigung 
des Fachzeitſchriftenbezuges nicht im öffentlichen Intereſſe liegt. 

Im Auftrag 
ez. Fri 
An alle oberſten Reichsbehörden. gez. Fritzſche 

Abſchrift überfende ich zur Kenntnisnahme. 

Ich erſuche um Beachtung, ſoweit es die finanziellen Rückſichten zulaſſen. 

Fachzeitſchriften durften auch vor dem Kriege nur im Rahmen der dienſtlichen Notwendigkeit 
bezogen werden. Mit Rückſicht auf die in den letzten Jahren ſtändig geforderte Einſchränkung der 
Ausgaben für Geſchäftsbedürfniſſe nehme ich daher an, daß aus Anlaß der jetzt in der Kriegszeit 
allgemein durchgeführten Kürzung der ſächlichen Ausgabefonds eine Kündigung des Fachzeit⸗ 
ſchriftenbezugs nur in verhältnismäßig geringem Umfang notwendig geworden iſt. 

Der Bezug wiſſenſchaftlicher Zeitſchriften durch die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken iſt durch 
meinen Runderlaß vom 6. Januar 1940 — WE 3935/39 — beſonders geregelt. 

Dieſer Erlaß wird nicht in DeutſchWiſſeErziehg Volksbildg. veröffentlicht. 

Im Auftrage 


gez. Graf zu Rantzau 
An 


a) die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), 

b) die Herren Reichsſtatthalter der Reichsgaue, 

e) den Herrn Reichskommiſſar für das Saarland, 

d) die Herren Vorſteher der nachgeordneten Reichs- und preußiſchen Dienſtſtellen. 


156 


Mitteilungen 


Gigismund Banek las in Weſtfalen aus eigener Dichtung 


Unter den volksdeutſchen Dichtern des zurückgewonnenen Oſtlandes nimmt unſer Arbeitskamerad 
Sigismund Banek, Leiter der Stadtbücherei in Lodſch, eine hervorragende Stellung ein als Mahner 
und Rufer in ſchwerer Zeit und als Künder der Freude nach dem Siege. Eindringlich erweckt ſeine 
Dichtung ein erſchütterndes Erlebnis von Not und Tod der Entrechteten, aber auch von opferbereiter 
Treue zum deutſchen Volke, von Heimatliebe und von mutiger Kampfbereitſchaft. Es iſt ein unbeug⸗ 
ſamer Glaube und eine unüberwindbare Siegesgewißheit in ſeinen Gedichten und Erzählungen, die 
die opfervolle Zeit vom großen Kriege bis zur ſieghaften Erfüllung durch den Führer umſchließen 
und die Oſtlandaufgabe des ganzen deutſchen Volkes beſchwören. — Zum erſtenmal nach der Heim⸗ 
kehr der deutſchen Volksgruppe in Polen weilte Banek als Sendbote ſeiner Brüder im Reich. Durch 
Vermittlung des bekannten Förderers auslandsdeutſcher Dichtung, Profeſſor Dr. Heinz Kinder⸗ 
mann⸗Münſter !, hatte Gauleiter und Reichsſtatthalter Dr. Meyer ihn mit feinem Dichterkameraden 
Clemens Rößler aus Bromberg zu einer Fahrt durch Weſtfalen und Lippe eingeladen, die in der 
Gauhauptſtadt Münſter begann und durch das Lipperland und das weſtfäliſche Ruhrgebiet führte. 
Vor einer anfehnlichen Zuhörerſchaft laſen die beiden Dichter in einer gehaltvollen Feierſtunde in der 
münſterſchen Univerſität Proben aus ihren Werken. Sigismund Banek berichtete am Abend vorher 
am flackernden Herdfeuer einer weſtfäliſchen Bauernſtube vor geladenen Vertretern von Partei, 
Staat und Wehrmacht und von Männern aus der niederdeutſchen Kulturlandſchaft vom harten 
Kampf der Deutſchen im ehemaligen Polen und vom Erlebnis des Sieges, von der großen Zukunfts⸗ 
aufgabe der deutſchen Oſtlandkoloniſation und von der hohen Bedeutung der kulturellen Durch⸗ 
dringung der Weichſelgaue, wobei auch dem deutſchen Büchereiweſen mehr noch als bisher eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle in der Zukunft zufällt. — Die Ausführungen Baneks und der erwähnte Dichter⸗ 
abend waren in beſter Weiſe geeignet, eine weit geſpannte Brücke zwiſchen dem deutſchen Oſten und 
dem weſtdeutſchen Grenzgebiet zu ſchlagen und das Anſehen des deutſchen Büchereiweſens zu fürs 
dern. Hans Thiekötter (Münſter) 


Ernennungen 


Durch den Erlaß des Reichs miniſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 30. März 
1940 — Vb 450 — iſt der Direktor der ſtädtiſchen Bücherhallen, Dr. Walter Hoyer, zum Beauftrag⸗ 
für das Öffentliche Büchereiweſen der Stadt Leipzig beftellt worden. 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Vb 237 
iſt der Direktor der Solinger Stadtbücherei, Martin Schaefer, zum Beauftragten für das öffent: 
liche Büchereiweſen der Stadt Solingen beſtellt worden. 


Aber die Dichtung der Deutſchen in Polen hat der münſterſche Literarhiſtoriker Heinz Kindermann 
kürzlich 2 Werke veröffentlicht, die den mittleren und größeren Büchereien in dieſem Zuſammenhang 
empfohlen werden: 

1. Die Weltkriegsdichtung der Deutſchen im Auslande. Berlin: Volk und Reich Verlag 1940. 
kart. 3.50 

2. „Du ſtehſt in ewiger Schar.“ Junge Dichtung aus Warthe- und Weichſelland. Breslau: 
Hirth 1939. Lw. 1.40. Beſprechung ſiehe in der gleichzeitig erſcheinenden Nr. 5 der „Buch⸗ 

5 berichte für größere Büchereien“. 

Eine Neuausgabe der Gedichte von Sigismund Banek, die erſtmals kurz vor Ausbruch des Krieges 
im 1. Band der Reihe „Deutſche Dichtung in Polen“ (herausgegeben vom Deutſchen Büchereiverein 
Poſen) erſchienen und durch polniſches Verbot bereits vergriffen ſind, iſt in Vorbereitung. 
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Zur Beachtung! 


Aus gegebenem Anlaß wird darauf hingewieſen, daß die Mitgliedsausweiſe der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer — Gruppe Büchereiweſen — Eigentum der Reichsſchrifttumskammer ſind und An⸗ 
derungen, Zuſätze uſw. nur durch die Reichsſchrifttumskammer ſelbſt bzw. deren Beauftragte vor⸗ 
genommen werden dürfen. Insbeſondere können Stellen veränderungen nicht von den Mitgliedern 
ſelbſt eingetragen werden. In dieſem Falle iſt der Ausweis der Reichsſchrifttumskammer — Gruppe 
Büchereiweſen — (Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 6) einzuſchicken. 


Perſonalnachrichten 


Mathilde Brandt, bisher Stadtbücherei Greiz, ſeit 1. 4. 40 Städt. Volksbücherei Bromberg. 

Lydia Emmerich, bisher Städt. Volksbücherei Schneidemühl, ſeit 1. 4. 40 Städt. Volksbüͤcherei 
Liegnitz. 

Ingeborg Fels, bisher Stadtbücherei Heilbronn a. N., ſeit 1. 1. 40 Städt. Volksbücherei Königs⸗ 
hütte O. S. 

Luiſe Geiger, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 15. 1. 40 Stadtbücherei Aachen. 

Dr. Leo Hellwig, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Bibl. u. Fachref. Städt. Bücherhallen 
Leipzig. 

Dr. Erich Holtz, ſeit 1. 4. 40 Staatl. Volksbüchereiſtelle Königsberg i. Pr. 

Heinz Jahrſetz, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städt. Volksbüchereien Breslau. 

Margot Kiefer, zuletzt Grenzbüchereidienſt e. V., Berlin, feit 1. 2. 40 Bücherei des Deutſchtums 
im Ausland, Stuttgart. 

Giſela v. Möller, bisher Städtifche Volksbücherei, Breslau, feit 1. 3. 40 Stadtbücherei, Heilbronn. 

Sabine Neumann, feit 15. 2. 40 Werkbücherei der JG.⸗Farben-Induſtrie A.⸗G. Uerdingen / Norh. 

Dr. Willy Salewſki, Stadtbibliotheksrat Berlin-Lichtenberg, ſeit 21. 2. 40 als Stadtbücherei⸗ 
direktor und Dezernent für das Volksbüchereiweſen beim Reichsſtatthalter für den Wartegau 
nach Poſen kommandiert. 

Eliſabeth Schieck, bisher Ratsbibl. Berlin, feit 1. 1. 40 Univerſitätsbibliothek Berlin. 

Dr. Reintraud Schimmelpfennig, bisher Stadtbücherei Offenbach a. M., ſeit 1. 4. 40 Stadt⸗ 
bücherei Innsbruck. 

Hildegard Schurbaum, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1.11.39 Städt. Volksbücherei Berlin: 
Köpenick. 

Adelheid Siebertz, bisher Staatliche Volksbücherei 1, München, ſeit 1. 3. 40 Städtifche Volks⸗ 
büchereien, München. \ 

Urſula Toporſki, Prüfung Berlin 1939, ſeit 20. 11. 39 Staats- und Univerſitätsbibliothek, Poſen. 

Hans-Ulrich Vater, Prüfung Leipzig 1939, feit 1. 1. 40 Bücherei des Reichsgaues Sudetenland, 
Reichenberg. 


Elfe Weber, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 11. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Kaiſerslautern. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Elsbeth Schulze-Gahmen, Werkbücherei der JG. Farbeninduſtrie A.⸗G., Krefeld⸗Uerdingen, 
ausgeſchieden zum 1. 12. 39, verheiratet. 


Verſtorben 


Traute Lichtenthaeler, geb. Kaiſer, Städtiſche Volksbücherei Ratibor, iſt am 30, l. 40 während 
der Vorbereitung zur Ergänzungsprüfung in Leipzig geſtorben. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Keine andere Kunst hat mehr Berechtigung, ihren Blick auf die zukünftigen 
Jahrhunderte zu richten als die Buchdruckerkunst. Denn was sie heute schafft, 
kommt der Nachwelt nicht weniger zugute als der lebenden Generation. 


Giambattista Bodoni 


Zum Gutenberg⸗Gedenkjahr 


Aloys Ruppel: Johannes Gutenberg. Sein Leben und ſein Werk. Mit Abbildungen. 
Berlin: Mann 1939. 224 Seiten. Hlw. 6.— 0 

Kaum ein Berufenerer als der Verfaſſer des vorliegenden Werkes, der als Direktor das Guten⸗ 
berg⸗Muſeum in Mainz betreut, konnte für das Jahr 1940 das Buch über den Erfinder der Buch⸗ 
druckerkunſt ſchreiben. Bei der Abfaſſung des Werkes leitete den Verfaſſer der Gedanke, alle feſt⸗ 
ſtellbaren Tatſachen über Gutenbergs Leben und Werk zuſammenzutragen und zu erläutern. Damit 
wird den vielfältigen Legenden über den Meiſter durch feſtgegründetes Material entgegengetreten. 
Dieſer Legenden ſind nicht wenige, da man über dieſen großen Deutſchen ſehr wenig Urkundliches 
zur Hand hat. Ruppel will den wiſſenſchaftlich Intereſſierten den letzten Stand der Forſchung ver⸗ 
mitteln, zugleich aber auch ein Bild vom Erfinder der Buchdruckerkunſt und ihrem Weſen in einer 
Form geben, die das Buch den weiteren Kreiſen zugänglich macht. Er geht dem Urſprung von Guten⸗ 
bergs Familie nach, ſeiner Jugend, ſeinen Mannesjahren und den Fragen ſeines Todes. Auf mehr 
als 70 Seiten finden die Gutenbergſchen Drucke ihre Beſchreibung. Schlüſſig werden die Beweiſe 
für Gutenbergs Erfinderſchaft aus den früheſten zeitgenöſſiſchen Zeugniſſen dem Leſer vorgeführt. 
In einem ſehr intereſſanten Kapitel zeigt der Verfaſſer die weit vor Gutenberg zurückliegenden 
Verſuche, eine Schrift in feſten Lettern herzuſtellen. Um ſo deutlicher ſpringt das Originale der 
deutſchen Erfindung ins Auge. Der Wert des Buches wird noch erhöht durch die Wiedergaben aus 
Erſtdrucken, fo unter anderem einer ganzen Seite der 42- und 36zeiligen Bibel ſowie des Mainzer 
Pfalters von 1457. Das Buch wird zweifellos die weſentlichſte Erſcheinung zur Halbjahrtauſendfeier 
Gutenbergs ſein. Dennoch wird es nur mittleren und größeren Büchereien vorbehalten bleiben, weil 
die wiſſenſchaftlichen Partien es für die breitere Leſerſchaft ſchwer lesbar machen. Anerkennenswert 
iſt der im Hinblick auf Gehalt und Aufmachung niedrig bemeſſene Preis. Heinrich Haxel (Stettin) 


Nationalſozialismus 


Hans Kallenbach: Mit Adolf Hitler auf Feſtung Landsberg. Mit einem Geleit; 
ſpruch des Führers und 37 teils bisher noch un veröffentlichten Bildern. München: Kreß 
& Hornung 1939. 216 Seiten. br. 2.85 


Dieſe neue Ausgabe eines der bekannteſten Dokumente aus der Kampfzeit der Bewegung ſtellt 
eine weitgehende Neubearbeitung dar. Im Stofflichen erfuhr ſie im Ganzen zwar nur geringe Ver⸗ 
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änderung und Vermehrung; die einzelnen Kapitel, die ſich in dieſer Beziehung eng an die alte Faſſung 
anſchließen, wurden indeſſen textlich völlig neugeſtaltet. Dabei iſt die flüſſigere Schreibweiſe der 
Wirkung zugute gekommen, ohne daß dadurch der beſondere Charakter des Buches als eines tempe⸗ 
ramentvollen, unmittelbar wirkenden Zeugenberichts irgendwie verändert worden wäre. Dem Ganzen 
geben reichere Bildbeigaben, würdigere Ausſtattung und größeres Format ein anſprechendes Gewand. 
— Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Mädel — eure Welt! Das Jahrbuch der Deutſchen Mädel. Herausgegeben von Hilde 
Munske. Erſter Jahrgang. München: Eher 1940. 428 Seiten. Lw. 5.50 

Nun iſt dem Hitlerjugendband „Jungen — eure Welt“ entſprechend der erſte Jahrgang des im Auf⸗ 
trage des Reichsjugendführers veranftalteten BDM. ⸗Jahrbuches erſchienen. Wir werden ihn gut für 
unſere Ausleihe verwenden können, gleicht er doch nicht nur in Ausſtattung und äußerer Aufmachung 
dem bewährten Jahrbuch der HI., ſondern ſteht auch dem Inhalte nach nicht hinter ihm zurück. Wir 
finden hier neben Berichten aus der Arbeit des BDM. kurze Charakteriſtiken von den Aufgaben 
und der Tätigkeit anderer Jugendorganiſationen befreundeter Staaten. Kleine Ausſchnitte aus 
dem Weltkriegsſchrifttum berichten uns von dem Einſatz der deutſchen Frau im vergangenen Kriege. 
Von unſerer Heimat und den Fahrten, durch die wir ſie erlebten, wird erzählt. Und nicht zuletzt wird 
auf das Intereſſe des heranwachſenden Mädels am künſtleriſchen Schaffen und Geſtalten in verſchie⸗ 
denſter Weiſe eingegangen. Die zahlreichen guten Fotos und Abbildungen geben dem Buch auch 
äußerlich einen anſprechenden Charakter. 

Das Buch gehört zu dem Grundbeſtand des BDM.⸗Schrifttums und iſt deshalb ſchon für dörf— 
liche Büchereien zu empfehlen. Es iſt auch beſonders geeignet, Erwachſene über Ziel und Arbeit des 
BDM. ſowie von weiblichen Jugendorganiſationen in anderen Ländern zu unterrichten. 

Brigitte Schröder (Leipzig) 


Ludwig Ferdinand Clauß: Die nordiſche Seele. Eine Einführung in die Raſſenſeelen⸗ 
kunde. Mit 40 Kunſtdrucktafeln. Siebente, durchgeſehene und erweiterte Auflage. München: 
Lehmann 1939. 125 Seiten. Lw. 4.80 

Die jüngſte Auflage dieſes bewährten Buches unterſcheidet ſich von der älteren Faſſung hauptſäch⸗ 
lich durch die vermehrte Anzahl und verbeſſerte Wiedergabe der Bilder und die neuen, wichtigen 
Erläuterungen zu dieſen. Erwähnenswert iſt auch die Erweiterung des in dieſem Buche behandelten 
Themenkreiſes durch ein abrundendes Kapitel „Die nordiſche Entſcheidung“, in dem auf die deutſche 
Gegenwart ausdrücklich Bezug genommen wird. Die Büchereien begrüßen das Wiedererſcheinen 
des lange Zeit vergriffenen Werkes in dieſer verbeſſerten und ergänzten Form. — Das Werk iſt 
in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Helmut Schüller (Leipzig) 


Erwin Gerlach — Ernſt Schröder: So ſieht Plemke aus .. . Berlin: Frommhagen 
1939. 128 Seiten. Lw. 2.85 

In kurzen, anſpruchsloſen, meiſt humoriſtiſchen Geſchichten geißeln die Verfaſſer Schwächen der 
Mitmenſchen, wie fie noch immer — vor allem auf den Arbeitsplätzen — das Leben der Gemeinſchaft 
ſtören, oder ſie ſtellen die Tugenden anderer, die dann freilich als wahre Verdichtungen des Gemein⸗ 
ſchaftsgefühles erſcheinen, als Vorbilder auf. So ſchaffen ſie kleine Skizzen, die vielleicht am eheſten 
in Betriebs- und Tageszeitungen die beabſichtigte Wirkung erzielen können. Durch die Zuſammen⸗ 
faſſung in Buchform tritt ihre Anſpruchsloſigkeit und die Tendenz allzu deutlich in Erſcheinung. 
Die Abſicht, volkserzieheriſch zu wirken, iſt anzuerkennen. Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 
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Romane 


Elſa Bernewitz: Wetter überm Gottesländchen. Ein kurländiſcher Roman. Stuttgart: 
Deutſche Verlagsanſtalt 1939. 360 Seiten. Lw. 5.75. 

Im Mittelpunkt dieſes Buches ſteht das Schickſal eines kurländiſchen Paſtorenehepaares. Von 
dem Tage des Jahres 1880 an, als ſie als junges Paar in das leddickenſche Paſtorat einziehen, ſpannt 
ſich der Bogen ihres Lebens über glückliche Jahre und über Zeiten der Prüfungen, bis ſie zu altern 
beginnen, die vertrauten Freunde dahinſterben und mit Krieg und Revolution eine neue Zeit anbricht. 
Ihr Leben findet ſeine Erfüllung im letzten treuen Ausharren auf dem anvertrauten Poſten, auch 
als alle Bekannten nach Deutſchland geflohen ſind, und endet auf dem alten Heimatboden durch 
lettiſche Kugeln. 

Es iſt ein Buch der Erinnerung an ihre Heimat, das uns die Verfaſſerin mit dieſem Roman ge⸗ 
ſchenkt hat. Wir erleben mit ihr die Weite und Schönheit der kurländiſchen Landſchaft und haben 
teil an dem reichen, traditionsgebundenen Leben dort ſowie am Schickſal der alten Freunde. Die 
tiefe Verbundenheit mit der alten Heimat und ein ſtarker Gottesglaube, der das Verſinken der alten 
Zeit überwinden hilft, ſind die Grundelemente des Buches, das ſich hauptſächlich an das Gemüt 
des Leſers wendet; die politiſchen Hintergründe dieſer Zeit werden kaum berührt. In der Ausleihe 
wird es beſonders bei Frauen großen Anklang finden. Elfriede Müller (Chemnitz) 


Hermann Gerſtner: Die Straße ins Waldland. Roman. München: Eher 1938, 
408 Seiten. Lw. 4. 80 

Ein junger Ingenieur kommt nach Jahren in ſein heimatliches Dorf mitten im fränkiſchen Wald 
zurück. Immer noch wie ehedem können dort die Menſchen auf dem kargen Boden nicht leben, und 
die Männer müſſen das Jahr über in der Fremde auf Arbeit gehen. Manche Not des Herzens wird 
dadurch in dieſes Dorf getragen, deſſen Frauen allein die Beſtellung der Felder obliegt. Lenz Amberg, 
der Bauernſohn, der ſich aus eigener Kraft zum Ingenieur emporarbeitete, hat nun den Auftrag, 
in ſeiner Heimat eine Straße zu vermeſſen und zu bauen, die dieſe bisher dem Verkehr ganz abge⸗ 
legene Waldgegend mit den großen Autoſtraßen des Landes verbinden ſoll. Er ſtößt zunächſt da und 
dort auf Widerſtand, es fällt manchem ſchwer, eine ſolch weitgehende Veränderung im Leben der 
Landſchaft mitzumachen. Schließlich wird es aber allen klar, wie viel Segen der Anſchluß an die 
Verkehrsadern den armen und verlorenen Walddörfern bringen wird. Die Männer müſſen nicht 
mehr in die Stadt arbeiten gehen, wo ſie oft für die Familie verloren ſind, ſondern finden Arbeit im 
Straßenbau oder beim Holzhandel, der nun erſt lohnend wird. Auch die Geſchicke des Lenz Amberg, 
ſeiner Familie und Freunde wenden ſich nach mancher Not zum Guten. 

Wir haben es hier mit einem ſehr einfachen Buch über ein gegenwartsnahes Thema zu tun. Der 
Roman iſt getragen von einer lebenstüchtigen Grundſtimmung. Der Handlungsablauf iſt allerdings 
primitiv, und die Darſtellung reicht im Grunde nicht aus, um all die angeſchnittenen Fragen wirk⸗ 
lich eindrucksvoll werden zu laſſen. Auch ſprachlich wirkt der Roman oft recht unbeholfen. Als 
Schilderung zeitnaher Menſchen und Probleme mag er jedoch überall dort Verwendung finden, wo 
Bedarf an einfachen, leicht zugänglichen Darſtellungen beſteht. Er wird beſonders auch in kleinen 
Büchereien gut eingeſetzt werden können. Margarete Kölle (Leipzig) 


Hermann Gerſtner: Zwiſchen den Kriegen. Roman einer Familie. München: Eher 
1939. 552 Seiten. Lw. 5. 80 

Das vorliegende Buch behandelt den Lebensweg eines Mainfranken von 1866, ſeinem Geburts⸗ 
jahr, an bis zum Jahre 1914. Dieſe in vielem auf Schein bedachte Zeit bot als Zeit wirtſchaftlicher 
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Blüte aber dennoch dem Tüchtigen manche Möglichkeiten zum erftrebten Aufſtieg ins Bürgertum. 
Der Schuſtersſohn Peter Holzſchuher, deſſen Vater 1870 in Frankreich gefallen war, arbeitet ſich 
aus dürftigen Verhältniſſen unter großen Entbehrungen zum ſelbſtändigen Baumeiſter empor, 
ohne jedoch wurzellos zu werden. Bei Ausbruch des Weltkrieges gibt er ohne Zögern das Erreichte 
auf, um neben den Söhnen an der Front ſeine Pflicht zu tun. — Die breite, aber immer feſſelnde 
Darſtellung von Kampf und Glück in der Familie und im Beruf Peter Holzſchuhers zwingt zur 
Anteilnahme. Er iſt ein Sohn ſeiner Zeit in dem raſtloſen Streben nach Beſitz, das weder für ihn 
noch für ſeine lebensfrohe Frau einen rechten Lebensgenuß zuläßt und manche Spannung hervorruft. 
Doch ſteht er dank ſeines geſunden Empfindens überall dort in Widerſpruch zur Zeit, wo ſich die 
Verlogenheit, etwa die Überheblichkeit und doppelte Moral der „Geſellſchaft“ oder unſauberes Ge⸗ 
bahren im Geſchäftsleben zeigt. Die Lebensnähe der Handlung bewahrt vor Übertreibung. Viele 
menſchliche Beziehungen, darunter beſonders das innige Verhältnis zur Mutter und zu den Ge⸗ 
ſchwiſtern, machen das Buch reich an Geſtalten und Schickſalen. Freilich iſt es ganz unpolitiſch. 
Weder die ſozialen noch die politiſchen Kämpfe der Zeit berühren die Handlung. Die Politik ſpielt 
nur durch die Beſuche von Fürſtlichkeiten in Würzburg in das Buch hinein, und Peter Holzſchuher 
teilt den üblichen patriotiſchen Optimismus. Das Buch iſt klar und einfach in Aufbau und Sprache. 
Wir gewinnen in ihm einen Roman, der als Zeit- und Familienroman ſchon in kleinen Büchereien 
breit einſetzbar iſt. Doris Rother (Bayreuth) 


William Heinefen: Noatun. Roman. Aus dem Dänifchen, Göttingen: Deuerlich 1940. 
314 Seiten. Lw. 5. 80 

Die felſige und ſtrenge Inſelwelt der zwiſchen Schottland und Island gelegenen Faröer iſt in 
Deutſchland bereits durch die liebenswürdigen Erzählungen von Falk-Rönne weithin bekannt. 
Der vorliegende Roman wird gewiß dazu beitragen, ſie noch bekannter zu machen. Sein Schauplatz 
iſt eine ganz abgelegene, von Stürmen und Steinlawinen bedrohte Bucht, die bisher das Toten⸗ 
mannstal hieß, jetzt aber von den paar Familien, die ſich dort Land roden wollen, auf den. Rat ihres 
früheren Lehrers, nach dem Wohnſitz eines altgermaniſchen Meergottes Noatun (ſprich: Nöatün) 
genannt wird. Es find armſelige, jedoch nicht minder tapfere und zähe Leute, die ſich da gegen die 
Härte der Natur und gegen die Mißgunſt des Großbauern Sigvard, dem der Weidegrund gehört, 
behaupten und es ſchließlich doch wenigſtens ſoweit bringen, daß die Männer ſich nicht jedes Jahr 
für ein paar Monate auf Fiſchfang anheuern, ihr Leben aufs Spiel ſetzen und ihre Frauen und Kinder 
all die ſchwere Landarbeit allein machen laſſen müſſen. Freilich geht es nicht ohne ſchmerzliche Opfer 
ab, und käme ihnen nicht ſchließlich der Glücksfall zu Hilfe, daß auf den Steinhang über Noatun 
ein Leuchtturm gebaut und der brave Führer der Siedlung als fein Wächter angeſtellt wird, fo müßte 
ſich wohl die ganze erſte Generation vollends opfern, ohne die glücklichen Tage mitzuerleben. 

Der Roman iſt lebendig und kräftig erzählt, die Geſtalten ſind überzeugend und bodenſtändig. 
Höchſt eindrucksvoll iſt das Motiv der männlichen Schreittänze verwendet, wie fie auch in Island 
üblich ſind: Es werden von den im Tanz Daherſtampfenden Balladen von unzähligen Strophen 
dazu geſungen. Einen witzigen Gegenſatz zu den Bauern bildet die joviale Geſtalt des Rechts⸗ 
anwaltes, der immer beiden Parteien einredet, daß er ihr Intereſſe vertrete, und der dann beim Ver⸗ 
gleich an beiden verdient. 

Das Buch kann allen Volksbüchereien empfohlen werden. Trotz der fremden Verhältniſſe wird 
es auch ländliche Leſer von einiger Lebensreife ſpannen und ergreifen. 


Erwin Ackerknecht (Stettin) 
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Hans Holzach: Der goldene Rahmen. Roman. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1939. 
459 Seiten. Lw. 7.50 


Holzachs Roman iſt die Geſchichte einer vermögenden und einflußreichen Induſtriellenfamilie 
im Elſaß der Vorkriegszeit. Der Oltenhof, das Haus des Fabrikbeſitzers Charles Olten in einer 
kleinen elſäſſiſchen Garniſonſtadt, bildet den Rahmen des Geſchehens. Das Buch hat keine ſtarke 
und bewegte Handlung. Es wird vielmehr das Leben der Familie im Ablauf einiger Jahre — der 
letzten vor dem Ausbruch des Weltkrieges — gezeigt, eine Familiengeſchichte, die nicht ungewöhnlich 
und für dieſe Geſellſchaftsſchicht bezeichnend iſt. Es iſt der Lebenskampf einer Familie, der ſich 
„immerhin in angenehmen Bezirken“ vollzieht. Der älteſte Sohn Oltens iſt Mitbegründer einer 
Flugzeugfabrik, eines für jene Zeit noch außergewöhnlichen Unternehmens, und die Schilderung 
ſeiner Tätigkeit bringt ein ſehr belebendes Element in die Handlung. Feſte und beſondere Ereigniſſe 
werden ebenſo wie das alltägliche Leben der Familie mit einer bis in Einzelheiten gehenden Klein⸗ 
malerei dargeſtellt, ohne den Leſer zu ermüden. Einem zu liebevollen Verſenken in den Stoff und 
damit in die damalige Zeit, das den Wert des Buches für uns heute beeinträchtigen könnte, entgeht 
Holzach bewußt. („Merkwürdig nur, daß Menſchen ſich nicht ſchämen, das goldene Zeitalter‘ in 
der Vergangenheit ſtatt in der Zukunft zu ſuchen.“) 

Weſentlich iſt, daß in dieſem Buch das Bild einer beſtimmten, in der Vorkriegszeit maßgeblichen 
Geſellſchaftsſchicht gegeben wird, des wohlhabenden Bürgertums, das durch ſeine wirtſchaftliche 
Lage und durch ſeinen Einfluß nicht nur Träger des geſellſchaftlichen, ſondern auch des kulturellen 
Lebens war. Dem Verfaſſer kam es augenſcheinlich darauf an, die Einſtellung dieſes elſäſſiſchen 
Bürgertums der Vorkriegszeit zu Volk und Staat zu zeigen und die darauf fußende politiſche Ge⸗ 
ſinnung ſeiner einzelnen Vertreter und den Wert, aber auch die Fragwürdigkeit dieſes Bürgertums 
am Beiſpiel dieſer Familie darzuſtellen. Das ſoziale Problem wird ſo geſehen, wie es ſich aus der 
Zeit zu erkennen gibt, ein „nebelhafter Sozialismus“ ebenſo wie ſatte Bürgerlichkeit verurteilt. 
Das Bürgertum wird in Vergleich geſetzt zum ſchwer arbeitenden unterſten Stand, der Streik, ſeine 
Urſachen, ſeine Auswirkungen werden geſtreift. Aber die Abhandlung dieſer Fragen geſchieht doch 
nur am Rande. Das Kernſtück des Romans bildet die Schilderung der geſellſchaftlichen Schicht, 
zu der die reiche Fabrikanten familie Olten gehört. 

Vom Verhältnis der Franzöſiſchgeſinnten zum Deutſchtum im früheren Reichsland, von den Kon⸗ 
flikten, in die die Elſäſſer geraten, geben die verſchiedenen Mitglieder der Familie Olten ein gutes und 
vielgeſtaltiges Bild. Das „virus antigermanicum“ hatte, begünſtigt durch den elſäſſiſchen Hang zur 
Selbſtironie, große Teile des Volkes angeſteckt. Ein Streit mehrerer Knaben um ihre Nationalität wird 
zum Sinnbild der Spaltung. Der Familien- und Geſellſchaftsroman wird hier alſo zum politiſchen 
Roman ausgeweitet. Dieſe doppelte Eigenſchaft macht das Buch wertvoll. Geſellſchaftsromane ſind 
dann für uns bedeutſam, wenn ſie ſich nicht mit der Schilderung einer Schicht begnügen, ſondern deren 
Stellung im Volk und in der Geſchichte aufzeigen. Dieſem Anſpruch genügen aber nur wenige. 

Holzach hat dem Stoff die ihm gemäße Form des großen Romans gegeben, die dem Dichter die 
Möglichkeit gibt, in breiteſter Darſtellung zu ſchreiben, eine Geſellſchaftsſchicht, ein Land zu ſchildern 
und ſich nicht erſchöpfen zu müſſen in einer Romanfabel. (Das Buch erinnert im Stoff und in der 
Geſtaltung an Inglins „Schweizerſpiegel“, in dem am Beiſpiel einer Familie des Bürgertums das 
Schickſal der Schweiz während des Weltkrieges dargeſtellt wird.) Die Breite der Schilderung, die 
durch eine feine Ironie aufgelockert wird, ſchränkt die Verwendbarkeit des gut erzählten Buches 
nicht ein, zu dem, dem Thema und ſeiner Geſtaltung entſprechend, trotzdem nur ein Teil der Leſer⸗ 
ſchaft ſtädtiſcher Büchereien Zugang finden wird. Wolfgang Thauer (Frankfurt / M.) 


— en entenstenel 
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Werner Kortwich: Siedlung Mollanken. Roman. Berlin: Steuben⸗Verlag 1940. 
192 Seiten. Lw. 3. 80 

Die Siedlung Mollanken gehört zu jenen Siedlungen, die die deutſche Regierung der Nachkriegs⸗ 
zeit im Oſten aufbaute. Es werden Siedlerſtellen umſonſt vergeben, erhebliche Zuſchüſſe gezahlt, 
Steuern für die erſten Jahre erlaſſen, aber wie fo vieles in dieſer Zeit wird alles nur halb gemacht. 
Die Regierungsſtellen kümmern ſich kaum um die praktiſche Ausführung und überlaſſen dieſe Dinge 
einer Geſellſchaft, deren Leute mit der polniſchen Propaganda in Oſtpreußen in ſehr enger Fühlung 
ſtehen. Sie haben ein raffiniertes Syſtem ausgedacht, die deutſchen Siedler zu ſchädigen, damit ſie 
auf ihren Stellen nicht vorwärtskommen, keine Steuern zahlen können und ſchließlich ihre Stellen 
gekündigt bekommen, allerdings ohne Wiſſen der verantwortlichen Regierungsſtellen. In alle frei⸗ 
werdenden Stellen werden Polen geſetzt, weil ſich die Regierung um die älteren Siedlungen über⸗ 
haupt nicht mehr kümmert. Auf dieſe Weiſe wird mit deutſchem Geld und deutſcher Arbeitskraft 
die Poloniſierung des Landes vorwärtsgetrieben. 

Kortwich ſchildert in ſeinem Roman, wie eine ſolche Gruppe von Siedlern unter der Führung 
eines ehemaligen Freikorpskämpfers, eines geriſſenen Landsknechtes, ſich dieſe Behandlung durch 
die Geſellſchaft nicht ohne weiteres gefallen läßt und ſich ſchließlich mit Hilfe der neuen Regierung 
auch auf die Dauer behauptet. Die Geſchichte der einzelnen Siedler iſt flott und unterhaltend er⸗ 
zählt. Der Kampf um die Erhaltung der Siedlerſtellen, um die Bewährung des einzelnen im Leben 
einer verworrenen Zeit wie der Kampf um deutſche Art auf vorgeſchobenem Poſten geben dem 
Roman Schwung und Spannung und verſöhnen mit der oft etwas leicht anmutenden Art der Er⸗ 
zählung und Charakterzeichnung. Alles in allem ein Buch — es wurde ſchon 1932 geſchrieben! —, 
das wir um ſeines zeitnahen Themas und ſeiner anſtändigen Haltung willen in großen und kleinen 
Büchereien gerne verwenden werden. Margarete Kölle (Leipzig) 


Hans Künkel: Ein Arzt ſucht feinen Weg. Roman. Leipzig: Reclam 1939. 351 Geis 
ten. Lw. 6.— 

Der Titel läßt einen ärztlichen Problemroman erwarten, deſſen Aktualität keiner weiteren Ber 
gründung bedürfte. Doch derartiges will Künkel nicht. Er zeichnet vielmehr als ideale, ja extreme 
Möglichkeit die Geſtalt eines „Heidedoktors“, der nicht Krankheiten heilen, ſondern Menſchen 
geſund machen will. Geiſtiger Hintergrund iſt ein ſchwärmeriſches pantheiſtiſches Weltbild, in dem 
nicht nur die Fragen von Geſundheit und Krankheit, fondern auch andere Probleme des menſchlichen 
Daſeins Ort und Sinn finden. In Mart Hain wirken die Heilkraft und das teilweiſe ſchon ver⸗ 
geſſene Heilwiſſen des Großvaters, eines Heideſchäfers, deſſen Kunſt weithin großen Ruf genoß. 
Der Vater hat ſtudiert und iſt Arzt geworden, ohne je in dieſem Beruf ſich recht auswirken zu können. 
Der Enkel, der auch ſtudiert, die Welt draußen und den Krieg kennenlernt, findet ſich zu dem urſprüng⸗ 
lichen Heiltum zurück, das geſund macht, indem es die Menſchen zu einem ungebrochenen Daſein 
zurückführt, das Leben und Tod in urſprünglicher Einheit miteinander verbindet. „Geſundheit 
bringen kann nur einer, der im tiefſten Grunde geſund iſt. Im tiefſten Grunde geſund iſt nur, wer 
ſeinen Frieden mit dem Tode gemacht hat.“ Die Geſchichte dieſes Heidearztes Mart Hain, die Erzäh⸗ 
lung von ſeinen immer ſchickſalhaften Begegnungen, von ſeiner Gefährdung durch Wiſſen und 
Wiſſenſchaft, durch hyſteriſche Patienten und wirtſchaftliche Gewinnmöglichkeiten, von feiner Rück⸗ 
kehr zum Heilwiſſen der Väter, von ſeinen Kämpfen, Niederlagen und ſeinem endlichen Siege, von 
ſeiner Ehe gibt dem Autor Gelegenheit, ſeine Gedanken über ein Helfertum der angedeuteten Art 
weniger im dichteriſchen Erlebnis als in oft langen Meditationen vor dem Leſer zu entwickeln. 
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Soweit Künkel auf die unbezweifelbare Zukunftsaufgabe hinweiſt, ein naturverbundenes, auf alte 
Quellen zurückgreifendes und durch materielle Intereſſen ungebundenes Heiltum wieder zu er— 
wecken, das den Menſchen als Einheit ſieht, iſt die Abſicht ſeines Buches zu begrüßen. Wenn er dabei 
eine Weltdeutung entwickelt, die den Helden nach endlichem Sieg in den Fluten des heimatlichen 
Stromes den Tod und damit die Ewigkeit des Lebens ſuchen läßt, wird längſt nicht mehr jeder zu⸗ 
ſtimmen können. Wenn wir außerdem aber jeden Ausblick auf die Kernfrage vermiſſen, wie modernes 
mediziniſches Wiſſen mit naturſichtiger Heilkunſt zu verbinden ſei und wie der „Mediziner“ wieder 
„Arzt“ werden könne, ſo müſſen wir ſogar Bedenken erheben. Eine derartige Verkürzung der Pro⸗ 
bleme kann ſich nur zugunſten von einſeitigen Tendenzen auswirken, die die Auseinanderſetzung 
über die ärztlichen Berufs- und Standesfragen ſo ſchwierig machen und, wie die Erfahrung zeigt, 
kranke Menſchen mit mehr oder weniger Grund kurzerhand dem nächſtbeſten Heilkünſtler in die 
Arme treiben. Das Wort des Parazelſus, das als Motto dem Buch vorangeſtellt iſt, eröffnet doch 
unendlich weitere Ausblicke! N 
Das Ziel, in deſſen Dienſt ſich Künkel mit feinem Buche ſtellt, ein neues Verhältnis zur Natur, 
zur Schöpfung und zum Tode zu finden, können wir begrüßen. Auch die ſchriftſtelleriſche Leiſtung, 
die, ohne ſich zu eigentlich dichteriſcher Höhe zu erheben, den Leſer trotz der unverkennbaren Abſicht 
von Anfang bis zu Ende in ihren Bann zwingt, iſt anerkennenswert. Doch werden wir bei Anſchaf⸗ 
fung des Werkes in Betracht ziehen, daß die angedeuteten Gründe gegen die unbedenkliche Ver⸗ 
breitung des Romans in Laienkreiſen ſprechen. Joſeph Peters (Düſſeldorf) 


Geſchichte der Dichtung und der Dichter 


Hellmuth Langenbucher: Die deutſche Gegenwartsdichtung. Eine Einführung in 
das volkhafte Schrifttum unſerer Zeit. Mit 46 Dichterbildniſſen. Berlin: Junker & Dünn haupt 
1939. 238 Seiten. kart. 2.80, Lw. 3. 80 

Langenbucher will mit dieſer Schrift keinen Erſatz für feine Geſamtdarſtellung (vgl. „Buche 
berichte für größere Büchereien“, Ig. 1, S. 40) bieten, ſie ſtellt auch im eigentlichen Sinne keinen 
Auszug aus dieſem Werke dar. Dieſe Einführung entſpricht in ihrer Ordnung des Stoffes nach 
„gegenwartsbezogenen Aufgabenkreiſen“ und in ihrer um lebendige Anſchauung bemühten Dar⸗ 
ſtellung (es wird ſehr ausführlich zitiert; ganze Gedichte kommen zum Abdruck, auch ſeitenlange 
Ausſchnitte aus Romanen und Erzählungen) den in „Erziehung und Unterricht“ feſtgelegten Ziel⸗ 
ſetzungen der nationalſozialiſtiſchen Neuordnung des Unterrichts der höheren Schule, wie der Ver⸗ 
faſſer im Vorwort ausführt. Sie will überhaupt „Menſchen, die ein näheres Verhältnis zur deutſchen 
Gegenwartsdichtung ſuchen, zur Beſchäftigung mit den Werken unſerer Dichter anregen“. Wenn 
gegenüber dem Hauptwerk nur etwa ein Drittel der dort behandelten Autoren berückſichtigt werden, 
und wenn häufig von dieſen nur wenige Hauptwerke behandelt werden, ſo verſteht ſich das aus der 
beſonderen Abſicht des Buches an ſich durchaus. Nur wird man über die getroffene Auswahl nicht 
in jedem Falle mit dem Verfaſſer einer Meinung ſein. Wenn Sohnrey, Marie Grengg, Leutelt und 
Gabele mehr oder weniger ausführlich behandelt werden, dann dürfen z. B. Bartels, H. E. Buſſe, 
Anton Dörfler, Graf Finckenſtein, Kloepfer, Raithel, Schnack und Springenſchmid nicht gänzlich 
fehlen; wenn man bis zu Kröger und Polenz zurückgreift, dann verdiente noch mancher andere 
Dichter erſt recht berückſichtigt zu werden; Werner Janſen und Heinrich Zerkaulen werden im Abſchnitt 
„Geſchichtliches Werden im dichteriſchen Bild“ ſtark herausgeſtellt, dagegen vermißt man z. B. 
Gmelin, von der Goltz, Helke, Hans Künkel, Kutzleb, Vesper. Beſonders erſtaunlich iſt weiter, daß 
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nicht an einer einzigen Stelle die Namen von Friedrich Bethge, Britting, Eggers, Nabl, Tügel und 
Wittek fallen. Hier ſind doch außergewöhnliche und eigenartige Leiſtungen außer acht gelaſſen, was 
durch den Zuſchnitt des Buches im übrigen nicht gerechtfertigt iſt. — Die Büchereien werden in der 
Regel beſſer das größere Werk verwenden; wenn nur eine preiswerte Einführung gebraucht wird, 
die ſich auf die Gegenwartsdichtung beſchränkt, kann die neue Schrift, trotz der gekennzeichneten 
Mängel der Auswahl, herangezogen werden. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Wir wollen nicht vergeſſen ſein. Eſſays über wenig geleſene große deutſche Dichter. Her⸗ 
ausgegeben von Günther Stöve. 16 Zeichnungen von Richard Sprick. Bayreuth: Gauverlag 
Bayriſche Oſtmark 1939. 200 Seiten. Lw. 3.20 


Der Hauptſchriftleiter der „Bücherkunde“, des Organs des Amtes Schrifttumspflege beim Reichs⸗ 
leiter Roſenberg, ſammelt in dieſem Band die Beiträge, die ſeine Zeitſchrift im Laufe des Jahres 
1938 im Gedenken an die deutſchen Dichter, die zu Unrecht einer mehr oder weniger großen Ver— 
geſſenheit anheimgefallen ſind, veröffentlichte. Den beiden Frauenporträts, der Anna Luiſe Karſchin 
und der Annette von Droſte-Hülshoff, ſchließen fich vierzehn Bildniſſe von Männern an, angefangen 
bei Johann Chriſtian Günther über Gellert, Leſſing, Karl Philipp Moritz, Jean Paul, die Romantiker 
Arnim und Brentano, Chamiſſo zu Sealsſield, Immermann, Wilhelm Hauff, Klaus Groth, Fontane 
und Emil Gött. Für die volksbibliothekariſche Betrachtung iſt es wichtig, nachzuleſen, was Bern⸗ 
hard Payr über die Geſtalt des Juden bei Wilhelm Hauff ausführt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
wir das deutlich ausleſende und wertende Büchlein, deſſen einzelne Beiträge gut gearbeitet ſind, 
gern in unſeren Büchereien einſtellen, da hier ein ſtändiges Anliegen der Büchereiarbeit wirkſame 
Unterſtützung findet. Schon für Klein ſtadtbüchereien. Ludwin Langenfeld (Trier) 


Gartenbücher 
Eine Übersichtsliste 


Die hier folgenden Werke werden zur Ergänzung eines vorhandenen Grundbeſtandes empfohlen. 
Neben Büchern für den Anfänger ſind auch ſolche berückſichtigt, die größere Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen vorausſetzen. Beſonders gedacht wurde an die Aufgaben, die ſich aus der Sicherſtellung 
unſerer Ernährung im Kriege ergeben. Die Liſte iſt in Zuſammenarbeit mit Herrn G. Scheerer, Lektor 
für Feldgemüſe⸗, Obſt⸗ und Gartenbau am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Leipzig 
und Kreisgruppenlehrwart des Deutſchen Siedlerbundes Kreis Leipzig von Bibliothekarin Wilma 
Priebe (Leipzig) aufgeſtellt. Einen ausgebauten Beſtand an Gartenbüchern bringt das vom Inſtitut 
für Leſer⸗ und Schrifttumskunde bearbeitete Verzeichnis „Hauswirtſchaft, Gartenbau, Kleintier⸗ 
haltung“. Infolge beſonderer Verhältniſſe konnte dieſe Überficht nicht, wie beabſichtigt, bereits in 
der Februar⸗Nummer erſcheinen. 


Paul Kache: Der Haus- und Siedlergarten in den zwölf Monaten. Zweite Auflage. Mit 
180 Abbildungen. Berlin: Rembrandt⸗Verlag 1938. 408 Seiten. Lw. 6.80 

Der Kleingärtner und Siedler braucht eine zuverläffige und klare Überficht über alle die Arbeiten, 
die zu den verſchiedenen Jahreszeiten vorzunehmen ſind. Dieſes Buch hilft ihm zu einer zweckmäßigen 
Einteilung ſeiner Arbeiten. Getrennt nach Blumen-, Gemüſe⸗ und Obſtgarten beſchreibt es inner⸗ 
halb der einzelnen Monate in alphabetiſcher Reihenfolge die laufenden Arbeiten. Gutes Bildmaterial 
macht die ſtichwortartigen Hinweiſe anſchaulich. Ein nützliches Werk, das beſonders den Anfänger 
bei der Aufſtellung feines „Stundenplanes“zuverläſſig berät. 
12 
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Johannes Steffek: Jedermann als Kleinſiedler. Mit vielen Abbildungen. Berlin: Gartenſchön⸗ 
heit 1938. 205 Seiten. Lw. 3.50 

Der Verfaſſer legt den Ertrag ſeiner Lehrvorträge als Beauftragter des Gauheimſtättenamtes 
in dieſem Buche vor, das dem Anfänger ein hilfsbereiter Ratgeber ſein will. Die plaudernde Art der 
Darſtellung ſoll auch den gänzlich unvorbereiteten Volksgenoſſen anſprechen. 


Johannes Böttner: Erfolgreicher Gemüſebau. Ein praktiſcher Ratgeber für Gartenfreunde, 
Kleingärtner, Siedler und Gartenbauern. Zwölfte Auflage. Mit 59 Abbildungen und 117 Zeichnungen. 
Frankfurt a. O.: Trowitzſch 1939. 159 Seiten. kart. 2.65 

Für unfere Ernährung im Kriege iſt der Gemüfeanbau befonders wichtig. Die erforderliche „Mehr: 
erzeugung iſt in vollem Umfang nur zu erreichen, wenn wieder wie früher der Eigenanbau der 
Verbraucher einen Teil dieſer Erzeugung übernimmt“. Die vorliegende Neubearbeitung des be⸗ 
währten Werkes iſt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für alle, die Gemüſe bauen wollen. 


Robert Limbach und Karl Boßhart: Der Anbau von Heil-, Duft: und Gewürzpflanzen. 
Neuauflage. Mit 68 Abbildungen. Berlin: Reichsnährſtandsverlag 1940. 117 Seiten. br. 3.— (Arbeiten 
des Reichsnährſtandes) 

Im Kriege müſſen wir wieder mehr Heil- und Gewürzpflanzen anbauen. Dieſe Schrift des Reichs⸗ 
nährſtandes gibt außer volks⸗ und betriebswirtſchaftlichen Angaben ausführliche Anleitungen für 
den Anbau. 


Bruno Hildebrandt: Deutſcher Volksobſtbau in Hausgärten und Eigenheimſtätten. Mit 
100 Zeichnungen und 143 Abbildungen. Frankfurt a. O.: Trowitzſch 1938. 173 Seiten. br. 3.75 

Ein vorzüglicher Ratgeber, der den Kleingärtner und Siedler in verſtändlicher Art gründlich unter⸗ 
richtet. Auf die einführenden Abſchnitte folgen Angaben über alle einzelnen Arbeiten bis zur Obſt⸗ 
verwertung. Ein ſehr erfreuliches, ſchon für Dorfbüchereien zu empfehlendes Buch. 


Otto Kronberg: Grundregeln für den Obſtbaumſchnitt. Ratſchlaͤge aus der Praxis eines Obſt⸗ 
anbauers. Mit 44 Abbildungen. Frankfurt a. O.: Trowitzſch 1940. 70 Seiten. kart. 2.60 

Der Obſtbaumſchnitt iſt beſonders wichtig, daher iſt eine einzelne Schrift darüber erwünſcht. 
Im Unterſchied zu manchen anderen Büchern über den Obſtbaumſchnitt geht der Verfaſſer immer 
„von den natürlichen Wachstumsbedingungen und den praktiſchen Erfahrungen aus, nicht aber 
von beſonderen Schnittmethoden “. 


M. K. Schwarz: Obſtbau unter Berückſichtigung der biologiſch⸗dynamiſchen Wirtſchafts⸗ 
weiſe. Dresden und Planegg: Müllerſche Verlagsbuchhandlung 1939. 64 Seiten. Pp. 1.50 (Demeter; 
Schriftenreihe) 

Die biologiſch⸗dynamiſche Wirtſchaftsweiſe wird heute viel beachtet. Hier iſt ſie auf den Obſtbau 
angewandt. 


M. Lebl: Beerenobſt und Beerenverwertung. Neubearbeitet von G. A. Langer. Sechſte Auflage. 
Mit 65 Abbildungen. Berlin: Parey 1936. 152 Seiten. br. 3.60 

Neben dem bekannten und brauchbaren Werk von J. Kochs und H. Schieferdecker, Flüſſiges Obſt, 
Neuzeitliche Obſtverwertung (Frankfurt a. O., Trowitzſch) überall dort gut zu verwenden, wo ein 
beſonderer Bedarf ſich ergibt. 


Martin Schmidt: Die Schädlinge des Obſt- und Weinbaues. Vierte, völlig neubearbeitete 
Auflage. Mit 45 Farbenbildern und 24 Fotos. Frankfurt a. O.: Trowitzſch 1936. 85 Seiten. br. 3.— 


Karl Ludwigs und Martin Schmidt: Die Krankheiten und Schädlinge der Gemüſepflanzen, 
der Küchenkräuter und wichtigſten Arzneipflanzen. Mit 16 farbigen Tafeln und 45 Abbildungen. 
Frankfurt a. O.: Trowitzſch 1935. 157 Seiten. kart. 3.— 

Um Schädlinge erfolgreich bekämpfen zu können, muß man deren Lebensweiſe kennen. Auf dieſe 
Notwendigkeit geht der Text ein, den Martin Schmidt zu den altbewährten farbigen Tafeln von 
Schilling verfaßte. Er regt den Obſt⸗ und Weinbauer und den Gemüſegärtner zu eigener Beobachtung 
an und ſchildert die Maßnahmen zur Bekämpfung der Krankheiten und Schädlinge. Ergänzend wird 
hingewieſen auf die Bedeutung des Schutzes der Nützlinge, den die beiden in den Büchereien bereits 
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erprobten Hefte: Martin Schmidt, Nützlinge des Gartens, und Kurt Krenz, Vogelſchutz für jeder⸗ 
mann (beide Frankfurt a. O.: Trowitzſch) behandeln. 


nemann: Biologiſche Bodenkultur und Düngewirtſchaft. Zweite Auflage. Mit 
3 im Text und auf Tafeln. Tutzing: ee pi Fon 0. 9.75 
In drei großen Abſchnitten werden die Bodenbearbeitung, die Düngerkunde und die natürliche 
Ernährung der landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Kulturpflanzen beſchrieben. Ein umfaſſendes 
Handbuch zur Erweiterung unſerer Kenntniſſe über die biologiſche Bodenkultur, das ſowohl den 
Siedler, Berufsgärtner wie auch den Landwirt angeht; für den Gartenfreund kommt es nur in 
Betracht, wenn er dieſen Fragen beſonders nachgehen will. Für ausgebaute Beſtände. 


Anſere Buchberichte 


„Das gute Erbe unſerer echten Ahnen“ (Alverdes) zu pflegen und unter den Menſchen unſerer Tage 
lebendig zu erhalten iſt ſtändiges Bemühen der volkstümlichen Bücherei; nicht nur beim Ausbau ihrer 
Beſtände, ſondern vor allem auch in einer aktiven Ausleihe, durch Ausſtellungen, Leſungen und 
Dichterabende. Das gleichzeitig erſcheinende Heft 5 der „Buchberichte“ bringt u. a. Beſprechungen 
von Droſte⸗Hülshoff und Matthias Claudius⸗Ausgaben, die vornehmlich in dieſem Sinn aufge⸗ 
nommen ſein wollen. Auch eine größere Überficht über Volkskunde, Brauchtum und Feier: 
geſtaltung dient dieſem Auftrag. Stellt doch die volkstümliche Bücherei ihr volkskundliches Schrift: 
tum nicht aus „antiquariſchem“ Intereſſe an unſerer Vergangenheit ein, ſondern zur Beſinnung 
auf unſere völkiſche Art, ihre Ausdrucksformen und Sinnbilder in Vergangenheit und Gegenwart. 

Die Stunde erfordert eine genaue, nüchterne Erkenntnis des Gegners England, der ſchon ſeit 
über hundert Jahren unfere Volk: und Staatwerdung mit allen Mitteln zu bekämpfen ſucht. Die 
meiſten Werke der Gruppe Weltpolitik befaſſen ſich mit England und den Methoden feiner Politik. 
Beſondere Beachtung verdient unter den hier beſprochenen Werken das Buch des Italieners Scar⸗ 
foglio: England und das Feſtland. Die im Beiheft gewürdigten Werke ſind zum Teil ſchon für 
Kleinſtadt⸗ und mittlere Büchereien unentbehrlich. — Bodoni, deſſen Wort unſere Beſprechungen 
einleitet, war ein berühmter italieniſcher Buchdrucker und Stempelſchneider (17401813). Nach ihm 
iſt die ſchöne klare Antiqua Schrift genannt, in der dieſer Spruch geſetzt iſt. 
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Soeben erschienen 


Sven Hedin 
Der Mann und fein Werk 


Dies beratende Bücherverzeichnis führt alle Werke Sven Hedins, nach den 
Reisen geordnet und mit Charakteristiken versehen, auf. Für alle Sven Hedin- 
Leser in ländlichen wie städtischen Büchereien hervorragend geeignet. 


Einzelpreis —.20 RM; ab 5o Stück —.05 RM. Bücherei-Eindruck 3.— RM 


Der Führer in 100 Büchern 


Die wichtigsten Bücher über den Führer, sein Leben und sein Werk. — Für 
die politische Unterrichtung, besonders auch der neu eintretenden Leser 
ein Bücherverzeichnis von bleibender Bedeutung. Einzelpreis —.35 RM. 


Übersicht der zur Zeit lieferbaren Bücherverzeichnisse steht auf Wunsch 
zur Verfügung. Bei Einzelbestellungen Betrag in Briefmarken beifügen. 


Inftitut für Lefer= und Schrifttumskunde, Leipzig Nęę, Richterftr.s 


Die Stadtverwaltung Litzmannſtadt im Warthegau (über 
700000 Einwohner) ſucht für die neueinzurichtenden Städtiſchen 
Büchereien 


einen hauptamtlichen Leiter 


der auch befähigt iſt, die Verwaltung des Stadtarchivs zu übernehmen. 
Für die Stelle kommen nur Bewerber mit abgeſchloſſener Hochſchul⸗ 
bildung (Dr. Examen), ſtaatlicher Abſchlußprüfung für den Volks- 
büchereidienſt, großer Berufserfahrung und innerer Verbundenheit 
mit den volkspolitiſchen Problemen des deutſchen Oſtraums in Frage. 
Handgeſchriebener Lebenslauf mit Lichtbild, Nachweis der ariſchen 
Abſtammung (gegebenenfalls auch für die Ehefrau) und Zeugnis— 
abſchriften ſowie Angaben über Parteizugehörigkeit und Zugehörig— 
keit zu Gliederungen der Bewegung, ſind der Bewerbung beizufügen. 
Beſoldung nach Gruppe A202 unter Berufung in das Beamten- 
verhältnis. Zunächſt Probezeit. Perſönliche Vorſtellung ohne be— 
ſondere Aufforderung zwecklos. 

Der Oberbürgermeiſter von Litzmannſtadt 

Schiffer, Stadtkommiſſar 


Die Bücherei 


zeitſchrift der Reichs ſtelle für das Volksbüchereiweſen 


——— . 
Jahrgang 7 1940 EL Heft 6 


D der wichtigſten Kulturgüter ift das 
deutſche Schrifttum. Deutſchland, das Land 
der Dichter und Denker, beſitzt in ſeinem Schriftgut 
eine Kraftquelle, die nie verſiegt, weil aus dem 
Sehnen und Bingen unſeres Volkes um ſeine 
Selbſtverwirklichung immer wieder neue Schöp- 
fungen geboren werden. Aufgabe aller Rultur⸗ 
träger iſt es, dieſes Schriftgut zu pflegen. 

Der Gberbürgermeiſter und Stadtpräſident 

der Reichshauptſtadt Dr. Lippert in feiner 

Anſprache anläßlich der Verleihung des Ber⸗ 


liner Dichterpreiſes im Schillertheater am 
7. April 1940. 


Büchereiarbeit im Schutze des Weſtwalles 


Nachdem in Heft 4 der „Bücherei“ über die bedeutſame Eröffnung der Stadtbücherei 
in Aachen, hart an der deutſchen Weſtgrenze, ausführlich berichtet wurde, bringen 
wir in dieſem Heft einen Überblick über die Arbeit, die ſeit Kriegsbeginn von den Volks⸗ 
büchereien und Staatlichen Volksbüchereiſtellen unmittelbar am Weſtwall geleiſtet 
worden iſt. Dort, wo das Gebiet freigemacht werden mußte, wurde der größte Teil 
der Büchereien in Sicherheit gebracht. Dieſe Aktion ſchildert für das Saarland, wo 
ſie den größten Umfang angenommen hat, der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
und der Stadtbücherei in Saarbrücken. Über die Aufbauarbeit im Lande Baden, in der 
Pfalz, im Saarland und im Regierungsbezirk Trier im erſten Halbjahr des Krieges be⸗ 
richten die Leiter der dortigen Staatlichen Volksbüchereiſtellen. 


Die Schriftleitung 
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Wie Büchereien im Saarland ſichergeſtellt wurden 


Während innen im Reich dank des unaufhaltſamen Vordringens unſerer Truppen 
im Oſten und der Wacht am Weſtwall das kulturelle Leben faſt uneingeſchränkt ſeinen 
Fortgang nehmen konnte, bedeutete der Kriegsausbruch für die Kulturarbeit der äußer⸗ 
ſten Weſtgrenze einen tiefeinſchneidenden Wandel. Was ſollte mit den Büchereien ge⸗ 
ſchehen? Sollte man fie einfach ihrem Schickſal überlaſſen? Aber das bedeutete — fo 
mußte es in dieſen kritiſchen Tagen vor Kriegsausbruch angenommen werden — die 
Wahrſcheinlichkeit ihrer gänzlichen Zerſtörung durch die auf dieſem Stück Heimatboden 
in Bälde zu erwartenden großen Kampfhandlungen. Und unten in den Bunkern ſaßen 
unſere Soldaten, hatten zwar, wie der Weſtwallfilm gezeigt hatte, alle möglichen An⸗ 
nehmlichkeiten wie Rundfunk und Zeitung, aber, ſo ging es mir beim Sehen des Weſt⸗ 
wallfilms ſofort auf, hier fehlte ja das Buch, um die vielen langen Warteſtunden aus⸗ 
füllen zu helfen. Seitdem ſtand mein Entſchluß feſt, das meinige zu tun, damit auch 
das Buch in die Bunker kam. Was lag daher näher als der einfache Gedanke, die Büche⸗ 
reien der zu räumenden Grenzzone, anſtatt fie der Vernichtung preis zugeben, einen 
Stockwerk tiefer in die Bunker zu verlegen, damit ſie hier noch einmal Dienſt als geiſtiger 
Grenzſchutz tun konnten, für den ſie ja letzthin errichtet waren. Aber wie ſollte nun in 
dem jede Stunde zu erwartenden Zuſammenprall der Heere noch Zeit und Ruhe bleiben, 
um Büchereien dieſer neuen Beſtimmung zuzuführen? Zuerſt dachten wir uns bei den 
Beſprechungen im Reichskommiſſariat, das einzig mögliche ſei vielleicht, den einzelnen 
Truppenteilen eine Lifte der in ihrer Nähe befindlichen Ortsbüͤchereien durch die geeignete 
Befehlsſtelle zugehen zu laſſen mit der Aufforderung, ſich der darin enthaltenen Buch⸗ 
beſtände zweckentſprechend zu bedienen. Nach fernmündlicher Rückſprache wurde ich 
vom Reichskommiſſariat zu der Stelle geſchickt, der unſer Grenzabſchnitt unterſtand. 
Ich hatte nur den Namen eines Hauptmanns erhalten, mit dem ich alles weitere zu 
beſprechen hatte. Allein dieſer Hauptmann war gerade nicht zu erreichen. Als ich nun in 
dem Gebäude zu einer anderen Stelle weitergeſchickt wurde, ſtieß ich — faſt zufällig — 
auf den Adjutanten des Generals, der ſich ſofort als „ausgemachter Büchernarr“ zu 
erkennen gab und mir jede nur denkbare Hilfe zuſagte, da er die Wichtigkeit der Sache 
ſofort einſah und voll und ganz bejahte. Allerdings, ſo einfach wie wir uns das in Saar⸗ 
brücken vorgeſtellt hatten, daß die Bücher direkt in die Bunker wandern könnten, ginge 
es nicht. Er ſchlug dagegen vor, zunächſt alle uns noch erreichbaren Büchereien nach 
rückwärts zurückzuholen, hier zu verarbeiten und dann, geordnet und zweckentſprechend 
mit Katalogen verſehen, ſobald wie möglich an die kämpfende Truppe gehen zu laſſen. 
Er glaube, daß wir noch einige Tage Zeit dazu hätten, und ſchlage daher vor, fo ſchnell 
wie möglich noch einige größere und mittlere Büchereien herauszuholen, bei denen ſich 
die Fahrt lohne. Kraftwagen könne er im Augenblick noch nicht zur Verfügung ſtellen, 
aber in zwei bis drei Tagen hoffe er, auch damit aushelfen zu können. Um die koſtbare 
Zwiſchenzeit aber nicht nutzlos verftreichen zu laſſen, ſolle ich den — zunächſt ausſichts⸗ 
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los erſcheinenden — Verſuch machen, bei der Zivilverwaltung für die nächſten Tage 
Laſtkraftwagen aufzutreiben. Bereitwillig half er mir durch Ausſtellung eines Schrei⸗ 
bens, das auf die Dringlichkeit und Kriegswichtigkeit dieſer Sicherſtellung von Büchereien 
und ihrer weiteren Verwendung hinwies. Ich hatte das Glück, ſchon bei dieſem erſten 
Vorſtoß den General ſelbſt kennenzulernen, der ſofort freudig auf die Sache einging 
und mich feines ganz beſonderen Intereſſes und feiner vollen Unterſtützung verſicherte. 
Seitdem konnte ich mich nicht nur bei dem General, der ſich regelmäßig nach dem Stand 
der Aktion angelegentlich erkundigte, und bei ſeinem Adjutanten, ſondern auch bei den 
anderen Herren des Stabes, mit denen ich weiterhin zu tun hatte, der wohlwollendſten 
Förderung des Unternehmens erfreuen. Ohne die überraſchend verſtändnisvolle Mit⸗ 
wirkung dieſes Stabes wäre es ja auch ſchlechthin unmöglich geweſen, ein derart ſchwie⸗ 
riges, ja zunächft faſt aus ſichtslos erſcheinendes Unternehmen einer Sicherſtellung der 
Büchereien mitten in den Kriegsmaßnahmen und zwiſchen den Kämpfen erfolgreich 
durchzuführen. Denn wer hätte uns in dieſen Wochen Transportmittel, Hilfskräfte 
und Raum zur Unterbringung der Güter zur Verfügung ſtellen können? Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß auch ein Vordringen bis zur vorderſten Linie ohne Auftrag des zu⸗ 
ſtändigen Grenzkommandos völlig ausgeſchloſſen geweſen wäre. 

Zunächſt alfo — es war inzwiſchen ſchon der zweite Tag gekommen — mußte ich 
mir ja nun ſelbſt helfen und mit Hilfe des Schreibens des Adjutanten einen Laſtkraft⸗ 
wagen zum erſten Abtransport von Büchern zu erobern ſuchen. Mit Sack und Pack, 
da ich ja nicht wiſſen konnte, wo ich im Strudel des Geſchehens landen würde, ging 
es zurück nach Saarbrücken zum Reichskommiſſariat, wo es mir mit allerhand Schwie⸗ 
rigkeiten auch noch gelang, den Regierungspräſidenten perſönlich zu ſprechen, der mir 
zwar auch keinen Laſtkraftwagen zur Verfügung ſtellen, aber doch den Namen des 
Mannes nennen konnte, bei dem allein noch beſtenfalls Laſtkraftwagen aufgetrieben 
werden könnten. So ausſichtslos alles Beſtürmen dieſes Mannes zunächſt ſchien, es 
führte ſchließlich doch zu einem überraſchenden Erfolge. Doch es hieß, ſich vorderhand 
gedulden. Nachdem ich inzwiſchen meinen Mitarbeiter, den aus dem Urlaub gerade noch 
zurückkehrenden Kameraden Wurthmann, erreicht hatte und an ihm einen vom erſten 
Augenblick an tatkräftigen Helfer gefunden hatte, gingen wir an das Verpacken der 
Bücher der Staatlichen Volksbüchereiſtelle, um für den allerdings ſehr unwahrſchein⸗ 
lichen Fall einer Transportmöglichkeit das unſrige getan zu haben. Sonſt waren die 
Bücher ſchließlich auch in Kiſten beſſer in ſolchen Kriegsläuften aufgehoben als auf 
Regalen. 

Am Sonntag wurde es nun zur Gewißheit, daß die Arbeit ſo ſchnell wie möglich 
beendet werden mußte. Alſo viel Zeit war nicht mehr zu verlieren. Die Kiſten waren 
gepackt, wir fragten uns, was nun geſchehen ſolle. Da fuhren drei rieſige Laſtwagen 
vor der Bücherei vor, und ſiehe da, es waren Laſtwagen von Schauſtellern einer in⸗ 
zwiſchen abgeſagten Kirmes, die nun ſtatt ihrer gewohnten Fracht an Schiffsſchaukel, 
Teufelsrad und Rollbahn unſere Bücher abholen ſollten. Nun gings aber mit Ungeſtüm 
los. Zunächſt die Kiften aufgeladen und dann ſchleunigſt mit den drei Wagen zu den 
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Zweigſtellen, damit wir noch ſoviel wie möglich Bücher vor Toresſchluß mitnehmen 
konnten. Eile war geboten, da inzwiſchen die engliſche und dann die franzöſiſche Kriegs⸗ 
erklärung bekanntgegeben worden waren. Jederzeit war nun eine Beſchießung Saar⸗ 
brückens im Bereich der Möglichkeit. Als keine Kiſten mehr da waren, mußten die Bücher 
der einen Zweigſtelle auf den Boden des Fahrzeugs gelegt werden. In der zweiten ging 
es dann einfacher. Dort konnten wir die Bücher gleich auf den einzelnen Trägern der 
abhebbaren Panzerregale feſt verſtaut in die Wagen verfrachten, ein Verfahren, das 
wir dann auch weiterhin, wo es irgend möglich war, beibehielten. 

& Alfo mit all dieſen mehr oder weniger gut verftauten Büchern konnten wir dann kurz 
vor Toresſchluß abrücken. Kamerad Wurthmann ſollte mit ſeinem Motorrad vorfahren 
und ſchon Quartier in unſerem etwa 35 km von der Grenze entfernten Beſtimmungs⸗ 
ort machen. Ich ſelbſt ſetzte mich auf den erſten Laſtwagen und fuhr fo an der Spitze 
meiner Bücherkarawane mit meinen Schauſtellern, die oft Proben ihrer Balancierkunſt 
am fahrenden Auto zum beſten gaben, durch das ganze Saarland, das ich ſo oft in den 
Zeiten der Abtrennung der Saar vom Reich und der Abſtimmungskämpfe mit unſeren 
Bücherautos durchfahren hatte. Nun kam mir bei all den vielen Fahrten, die ſich nun 
anſchloſſen, Kenntnis von Land und Leuten zugute. 

Gefühle der Wehmut durften nicht aufkommen, denn es galt ja, mit Einſatz der 
ganzen Perſon ſoviel wie möglich von dem uns anvertrauten Gut ſicherzuſtellen, vor 
Verfall und Zerſtörung zu bewahren und einer kriegswichtigen Verwendung zuzuführen. 
Und es war doch ein Glück, daß ich ſchon rund 10000 Bände gleich mit dieſem erſten 
großen Transport herausholen konnte. Der Weg durch ein ſtilles Waldtal hatte zwar 
den Vorzug, daß wir ungehindert durch den die Hauptſtraßen überlaſtenden ſonſtigen 
Verkehr vorwärtskommen konnten. Dafür aber drohte uns das Benzin auszugehen, 
ohne in dieſer entlegenen Gegend erſetzt werden zu können, bis wir nach Stunden end- 
lich die Hauptſtraße und damit wieder leiſtungsfähige Tankſtellen erreichten. Da die 
Schauſteller auf der Durchfahrt nicht auf einen Beſuch ihrer die Männer ſtürmiſch be⸗ 
grüßenden Frauen und Kinder verzichten wollten, kamen wir erſt bei Dunkelheit in dem 
fremden Städtchen an. 

Hier ſtellte uns nun die Wehrmacht in großzügigſter Weiſe Kaſernenraum zur Ver⸗ 
fügung. Welch eine Überrafi chung, als wir auch in der Kaſerne keine Unbekannten mehr 
waren. Hatte doch der Poſten an der Wache bereits als angehender Lehrer die Stadt: 
bücherei Saarbrücken ſchon befichtigt und waren doch auch ſonſt unter den Mannſchaften, 
die zum Abladen der Bücher kommandiert wurden, zwei Soldaten Leſer der Stadt⸗ 
bücherei und einer hatte eine Volksbücherei in der Saarpfalz ſeinerzeit mit aufbauen 
helfen. Der Hauptwachtmeiſter übernahm als rechte Kompagniemutter fürf orglich auch 
unſere Unterbringung und Verpflegung in der Kaſerne, in der wir nun in den erſten 
Kriegsmonaten als Gäſte bleiben durften. Aus dem einen großen Kaſernenraum wurden 
mit der Zeit fünf, die unſere Bücher zu beherbergen hatten. Immer ſtand uns dabei 
der jederzeit hilfsbereite Kaſernenwärter mit Rat und Tat zur Seite. Überhaupt, wir 
haben uns in unſerer Kaſerne, die uns in dieſen erſten Monaten des Krieges zur zweiten 
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Heimat wurde, ſehr wohl gefühlt. Eine Unteroffizierſtube wurde uns perſönlich einge⸗ 
räumt, die wir ſpäter ſogar gegen Einzelzimmer umtauſchen konnten. Mit der Zeit 
gefellten ſich noch andere Mitarbeiter von den Saarbüchereien zu uns, die von unferem 
Tun gehört hatten und ſich zur Verfügung ſtellten, nämlich die Kameraden Dr. Dil: 
linger, Plate und Blatter und unſer techniſcher Hilfsarbeiter Graf, ſo daß wir 
zeitweiſe ein Stab von fünf bis ſechs Menſchen waren, die in kameradſchaftlicher Ver⸗ 
bundenheit der großen Aufgabe der Verwendung der ſichergeſtellten Saarbüchereien 
für kriegswichtige Zwecke dienten. Gern hätte ja auch eine oder die andere unſerer 
Bibliothekarinnen uns dabei geholfen, aber das ging nun mal nicht in unſerem mili⸗ 
täriſchen Männerkloſter. Arbeit hatten wir übergenug. Galt es doch, nicht nur die Bücher 
aus all den verſchiedenen Büchereien herauszuholen, was im allgemeinen von Wurth⸗ 
mann und mir mit Hilfe von den uns dafür zur Verfügung geſtellten Mannſchaften 
erledigt wurde, ſondern auch die Bücher zu ſortieren, auf ihre Verwendbarkeit für 
Heereszwecke zu prüfen und in die verſchiedenen Sachgruppen aufzuteilen. Auch zu 
dieſen mannigfaltigen Innenarbeiten wurden immer wieder entgegenkommenderweiſe, 
fooft es der Dienſt erlaubte, Mannſchaften abkommandiert, von denen einige lebhaft 
an Büchern intereſſiert waren. Überhaupt wurde das Vorhandenſein dieſer rieſigen 
Büchermengen in der Kaſerne von allen, die in unſere Räume blickten, gehörig beſtaunt 
und verwundert gefragt, ob wir die alle geleſen hätten. Als dann die Möglichkeit einer 
Ausleihe der Bücher durch die verſchiedenen Schreibſtuben geſchaffen wurde, denen 
wir jeweils eine größere Anzahl von gut ausgeſuchten Büchern leihweiſe zur Verfügung 
ſtellten, wurden immer mehr Soldaten unſerer Kaſerne dankbare Benutzer unſerer 
Bücherei. Die Mannigfaltigkeit des Leſeintereſſes und ſeine Lebhaftigkeit fielen uns 
dabei ſofort auf. 

Zunächſt galt es ja aber, ſoviel wie möglich Bücher zu bergen, bevor größere Kampf⸗ 
handlungen das völlig unmöglich machte. Eile war geboten. Wir erhielten ſehr bald 
nun einen geſchloſſenen kleineren Laſtkraftwagen von 1,8 t, der im Frieden Tabak 
zu fahren pflegte. Nachdem ſeine Firmenbezeichnung vorſichtshalber überdeckt war, 
konnte es mit dem Fahrer und dem Begleitmann losgehen, der Grenzzone entgegen. 
Wenn wir Glück hatten, dann bekamen wir noch zwei bis drei Mann zum Einladen 
der Bücher mit. Aber oft mußten wir uns auch ſelbſt helfen und die Bücherregale oder 
Bücherkörbe mitunter mehrere Treppen hinunter zum Wagen ſchleppen, wo ſie vom 
Fahrer ſorgſam aufgeſchichtet wurden. 

Durch die militäriſchen Poſten kam man dank unſerer Heeresausweiſe mit unſerem 
Heereskraftwagen ja leicht. Aber nun mußte im Büchereiort erſt der Ortskommandant 
geſucht werden, der die Genehmigung zum Betreten der Bücherei geben mußte. Und 
hatte man dieſe endlich erhalten, ſo ergab ſich die weitere Frage, wie in die Bücherei 
hineinkommen. Fand ſich der Schlüſſel beim Bürgermeiſteramt, dann war es ja ein⸗ 
fach. Sonſt mußte aber erſt, wenn auch der Dietrich nicht half, eine Amtsperſon in Ge⸗ 
ſtalt eines Gendarmen geſucht werden, der berechtigt war, im Notfall mit Hilfe eines 
kräftigen Tritts mit dem Stiefelabſatz das Türſchloß zu ſprengen. Die Schwierigkeiten 
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dieſer Art häuften ſich, je weiter vorn man Büchereien herausholen wollte. So konnte 
es geſchehen, daß man mit dem Laſtwagen nur bis an den Rand des Ortes gelangen 
konnte, und daß man dann nur mit Hilfe eines Schubkarrens ſehr vorſichtig die Bücher 
durch die auf der Straße angelegten Minen aus dem Ort fahren mußte. In einzelnen 
Fällen war das Betreten der Häuſer wegen der damit verbundenen Minengefahr un⸗ 
möglich. Es war ſchon mitunter ein tolles Leben da draußen, das die gewohnten biblio—⸗ 
thekariſchen Ordnungsarbeiten in der angenehmſten Weiſe unterbrach! In den erſten 
Wochen konnte man in den Wetterwinkeln des Vorfeldes vor dem Weſtwall faſt jedes⸗ 
mal Ohrenzeuge lebhafter Artillerietätigkeit oder Augenzeuge von Fliegerkämpfen ſein. 
Einmal gerieten wir auch bei der Rückfahrt von unſeren Büchereien nahe der vorderſten 
Stellung in ein plötzlich einſetzendes Feuer unſerer eigenen Artillerie, das Gott ſei Dank 
vom Feind noch nicht erwidert wurde. Einmal platzte eine Granate dicht vor einer Büche⸗ 
rei an einem Baum. Die Granatſplitter zertrümmerten ſämtliche Fenſterſcheiben, die 
nun nicht mehr Regen und Kälte abwehren konnten. Erfreulicherweiſe hatten wir aber 
bereits am Vortage die Bücher aus der Bücherei herausgeholt. Mitten in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abteilung der Stadtbücherei fand ſich übrigens zwei Treppen hoch zwiſchen 
den Bücherregalen auch ein franzöſiſches Maſchinengewehrgeſchoß, das vermutlich bei 
einem Fliegerkampf durch die Fenſterſcheibe geflogen war, ohne weiteren Schaden an⸗ 
zurichten. Schlimmer ſah es dagegen in den Orten aus, die wir erſt nach dem Rückzug 
der Franzoſen von Ende Oktober an betreten konnten. Da bot ſich uns oft ein wahres 
Bild des Grauens. Nicht nur, daß Granateinſchläge und Feuer viele Häuſer zerſtört 
hatten, nein, auch in den Häuſern ſelbſt hatte die „Kulturnation“ wie die Wilden ge⸗ 
hauſt und in ſinnloſer Zerſtörungswut vor ihrem Abmarſch alles kurz und klein ge⸗ 
ſchlagen, von unten nach oben gekehrt und beſudelt, wie es in einer Wochenſchau im 
Film ja auch einmal zu ſehen war. Wie mochte es da unſeren Büchereien ergangen 
ſein? Doch ſiehe da, in einem Ort, in dem die Franzoſen kein Haus verſchont hatten, da 
war ausgerechnet die Bücherei allein durch den Umſtand verſchont geblieben, daß man 
zu ihr durch mehrere Türen hindurch mußte, von denen die Franzoſen nur die erſte ein⸗ 
geſchlagen hatten. Dafür hatte aber die Bücherei eines anderen Ortes, der ſtark beſchoſſen 
worden war, ſehr gelitten. Das Granatfeuer hatte die Decke des Schulſaales, in dem ſich 
die Bücherei befand, derart zum Einſturz gebracht, daß wir auf Schutt zu den Bücher⸗ 
ſchraͤnken waten mußten, von denen einer von einem Granatſplitter mitten hindurch 
geſpalten war, ſo daß die Bücher wie eine einzige Schlammflut daraus hervorquollen. 
So wurde außerhalb Saarbrückens im ganzen ein Buchbeſtand von insgeſamt rund 
45000 Bänden von uns geborgen. Einige Ortsbüchereien hatte ein Kreis ſelbſt ſchon 
ſichergeſtellt, worin eine beſondere Wertſchätzung der Büchereien durch die Kreisverwal⸗ 
tung zu erblicken iſt. Ebenſo kam es vor, daß ein Bürgermeiſter ſeine umfangreiche 
Bücherei bei Ausbruch des Krieges vorſorglich zuſammen mit ſeinen wichtigen Akten 
in Sicherheit brachte, da er ſeine Bücherei mit als ſein wertvollſtes Gut betrachtete, 
wie überhaupt dieſe Notzeit wieder erkennen ließ, wie ſehr die einzelnen Gemeinden 
an ihren Gemeindebüchereien hingen. Zu den 45000 Bänden der Büchereien von kleinen 
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und mittleren Gemeinden kamen dann noch etwa 35000 Bände der Stadtbücherei 
Saarbrücken und ihrer Zweigſtellen, und zwar der ſowohl wiſſenſchaftlich wie volks⸗ 
bibliothekariſch wertvollſte Beſtandteil. So konnten das geſamte erzählende Schrifttum 
ſowie die meiſten belehrenden Gebiete des aktiven Volksbüchereibeſtandes der Stadt⸗ 
bücherei Saarbrücken geborgen werden. In erſter Linie mußte ja an das für Heeres— 
zwecke verwendbare Schrifttum gedacht werden. 

Was ſollte nun mit dem geſammelten Büchereibeſtand weiter geſchehen? Die Sich⸗ 
tung ergab, daß höchſtens die Hälfte davon für das Heer verwendbar ſein könnte. 
Zunächſt fielen ganz aus die umfangreichen Beſtände der wiſſenſchaftlich-landeskund⸗ 
lichen Abteilung der Stadtbücherei Saarbrücken, darunter geſchloſſene Folgen von 
Saarbrücker Zeitungsbänden, die wertvolle Stiftsbibliothek von St. Arnual in ihren 
älteren Beſtänden und die ſeltenen Handſchriften und Akten des Hiſtoriſchen Vereins 
für die Saargegend. Dieſe Beſtände wurden z. T. in 37 Kiſten und 42 Käſten verpackt 
in einem geſchloſſenen Eiſenbahnwaggon nach Marburg (Lahn) gebracht, wo ſie in der 
Univerſitätsbibliothek und im Staatsarchiv für die Dauer des Krieges gaſtfreundliche 
Aufnahme fanden. Die mit der Propagandakompagnie des AOK. wegen der Verwer⸗ 
tung der Bücherbeſtände gepflogenen Verhandlungen führten mich wegen der größeren 
dafür notwendigen Ankaufſumme zur Heeres bücherei nach Berlin, wo ich ganz beſon⸗ 
deres Verſtändnis für die Wichtigkeit dieſer Buchaktion fand. Handelte es ſich doch 
bei den angebotenen Beſtänden um durchweg gut ausgeſuchtes, gut erhaltenes und 
in brauchbarem Büchereieinband gebundenes Buchmaterial, das ſofort für die Kom⸗ 
pagniekiſten des Heeres verwendet werden konnte und einen dauernden Wert für das 
Heeres büchereiweſen darſtellte. So haben wir die Gewähr, daß ein großer Teil der 
Bücher in beſter Form und auf lange Sicht hin unſeren Truppen zugute kommen. 

Für die vom Heer nicht übernommenen Bücher, etwa die Hälfte der geſammelten 
Beſtände, mußte nun eine neue Unterbringung geſucht werden. Eine Städtiſche Bücher⸗ 
und Leſehalle ſtellte einen großen, dafür ſehr geeigneten Raum zu ebener Erde zur Ver⸗ 
fügung, wo die geſamten Beſtände der Stadtbücherei Saarbrücken auf je vier Trägern 
der Panzerregale eingelagert werden konnten. Inzwiſchen hatte man ſich auch ent⸗ 
ſchloſſen, die Bücher nicht über den Krieg hin ungenutzt liegenzulaſſen, ſondern ſoviel 
wie möglich für die Zivilbevölkerung des Saarlandes nutzbar zu machen. So werden nun 
beſonders die Jugend- und Frauenbücher von neuem zu einer Art von Kriegsbüchereien 
für die im Schutze des Weſtwalls lebende Bevölkerung von der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle für das Saarland weiterverarbeitet. Andere Beſtände, wie vor allem auch 
der Saarheimatbeſtand der Stadtbücherei Saarbrücken, können zu einer für die Grenz⸗ 
abwanderer in Mitteldeutſchland geplanten Buchbetreuungsaktion verwandt werden. 

So ſoll auf der einen Seite das vielfältige und reiche Schrifttum der Saarbüchereien 
ſoviel wie möglich auch im Kriege Verwendung finden, auf der anderen Seite aber 
durch Erſatz der geborgenen Bücher, die vom Heer oder von den Gemeinden angekauft 
wurden, der Ausbau des nach Kriegsende doppelt notwendigen Grenzbüchereiweſens 
an der Saar gewährleiſtet werden. Dr. Walther Koch 
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Die Aufbauarbeit im erſten Kriegshalbjahr 
In Baden: 


Der Gau Baden holte im März 1940 nach, was im vergangenen Herbſt der Kriegs⸗ 
ausbruch verzögert hat, er eröffnete ſeine neuen Volksbüchereien. Die Buchbeſtände 
und die büchereitechniſchen Hilfsmittel vom Schrank mit Rolläden bis zur Ausleihe⸗ 
kartei, den Karteikatalogen und den gedruckten Verzeichniſſen für die Hand der Leſer 
ſind von der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Baden in Freiburg i. Br. im Laufe 
des Februar und März eingetroffen. Ebenſo wurden die Leiter der neuen Büchereien in 
mehreren Wochenendlehrgängen in die Verwaltung und den Betrieb ihrer Büchereien 
eingeführt und in bücherkundlichen Beſprechungen mit dem Buchbeſtand ſelbſt vertraut 
gemacht. Nun nehmen dieſe Büchereien ihre Tätigkeit auf. Die Zeitumſtände im Ope⸗ 
rationsgebiet am Weſtwall machten es leider nicht möglich, wie im Herbſt 1938 die 
Büchereien in einer Gemeinſchaftsfeier über den Rundfunk durch den Herrn Gau⸗ 
leiter und Reichsſtatthalter ihrer Beſtimmung zu übergeben. So werden die Büchereien 
in Verbindung mit der örtlichen Übergabe in einer von der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtelle vorbereiteten Ausſtellung ihren Beſtand zeigen und die erſten Leſermeldungen 
annehmen, um dann kurz darauf mit der Ausleihe ſelbſt zu beginnen. Es ſind insge⸗ 
ſamt 300 neue Büchereien, die im Haushaltjahr 1939/40 nach den vorausgegangenen 
Verhandlungen mit den Gemeinden auf Grund des geſchloſſenen Abkommens von der 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle aufgebaut wurden. Baden hat damit die Geſamtzahl 
von 536 neuen Volksbüchereien erreicht. 25 dieſer neuen Büchereien ſind in Orten, die 
am Rhein und im direkten Schußfeld des Gegners liegen. Trotzdem wird die größere 
Zahl von ihnen ſchon jetzt in Betrieb genommen. Obwohl die Zivilbevölkerung zurück⸗ 
geführt wurde und nur ein beſchränkter Teil anweſend iſt, laſſen dieſe Gemeinden ſich 
nicht abhalten, ihre Bücherei zu eröffnen und allgemein zugänglich zu machen. Da die 
Orte von der Wehrmacht belegt ſind, werden auf dieſe Weiſe unſere Soldaten mit die 
Nutznießer dieſer neuen Einrichtungen ſein. 

Die Entwicklung des Büchereiweſens in Baden ging in den letzten Jahren ſehr 
ſprunghaft voran. Im Jahre 1936 entſtanden 7 neue Volksbüchereien, das Jahr 1937 
brachte 31 Büchereien, dann folgte das Jahr 1938 mit 181 neuen Büchereien und nun 
liegt das Arbeitsergebnis des Jahres 1939 mit 300 weiteren Büchereien vor. Neben 
dieſer Arbeit kam die Hilfe der Staatlichen Volksbüchereiſtelle auch anderen Bücherei⸗ 
einrichtungen zugute, denn es wurden im gleichen Zeitraum noch 32 Krankenhaus⸗ und 
andere Büchereien von ihr eingerichtet. Die 300 neuen Volksbüchereien haben einen 
Buchbeſtand von 75200 Bänden, dazu kommt noch der geſichtete und überholte Alt⸗ 
beſtand, der in den neuen Beſtand eingegliedert wird. Gleichzeitig wurden für die ſchon 
in Betrieb befindlichen Büchereien des Landes 17 300 Bände als Ergänzung und Er⸗ 
weiterung ihres Beſtandes bearbeitet. Erſtmals hat die Staatliche Volksbüchereiſtelle 
für Baden auch die Schülerbüchereien der Volks- und Mittelſchulen büchereimäßig 
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betreut. Für dieſe ſind 27000 Bände im Lande gebunden und mit den Hilfsmitteln für 
die Ausleihe an die Schulämter geliefert worden. 

Von den 300 neuen Büchereien ſind 24 in Gemeinden unter 400 Einwohnern mit 
100 Bänden erſtem Grundbeſtand. Alle übrigen erhielten wenigſtens 200 Bände An⸗ 
fangsbeſtand, dann ſteigert ſich der Umfang der Büchereien je nach der Größe der 
Gemeinden bis zu mehreren tauſend Bänden. Der volle Ausbau aller Büchereien wird 
nach dem Abkommen im Verlauf von 3 Jahren abgeſchloſſen ſein. 

Von den Orten mit neuen Büchereien haben 43 unter 500 Einwohner, 119 zwiſchen 
500 und 1000, 87 zählen zwiſchen 1000 und 2000 Einwohner, 46 zwiſchen 2000 und 
5000 und 5 über 5000 Einwohner. Letztere find die Städte Ettlingen, Raſtatt, Rhein⸗ 
felden, Säckingen und Waldkirch i. Br. Nicht einbezogen iſt die Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Heidelberg, deren Büchereiumbau ſich über mehrere Jahre hin erſtreckt und 
deren neuer Buchbeſtand laufend in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle feine Bearbei⸗ 
tung erfährt. ; 

Zur Entlaftung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle wurden 76000 Bände des neuen 
Beſtandes vom Haushaltsjahr 1939/40 durch das Einkaufshaus für Büchereien in 
Leipzig einſchließlich der Signaturen fertig bearbeitet. 15017 Bände find in Freiburg 
ſelbſt büchereimäßig fertiggeſtellt worden und ebenſo 27000 Bände der Schülerbüche⸗ 
reien. Für alle Beſtände ſind die Ausleihe- und Katalogkarteikarten in Freiburg ange⸗ 
fertigt und ſamt den Käſten, den gedruckten Bücherverzeichniſſen und übrigen Hilfs⸗ 
mitteln koſtenfrei an die Gemeinden und Schulämter geliefert worden. Insgeſamt be⸗ 
tragen die Buchbezüge rund RM. 500000. —. Die Beihilfe, die aus ſtaatlichen und 
anderen Mitteln den Gemeinden zugute kam, bezog ſich nur auf den Buchbeſtand und 
die Hilfsmittel für die Ausleihe. Die Büchereieinrichtung ſelbſt wurde von den Ge— 
meinden voll aus eigenen Mitteln geſchaffen. Der Barzuſchuß aus der Gründungsbei⸗ 
hilfe wurde jeweils auf die Buchanſchaffungen angerechnet und er betrug im allgemeinen 
20—25 Prozent vom Anſchaffungspreis der Bücher je nach der finanziellen Lage der 
Gemeinden. Weiterhin kam den Gemeinden der Büchereinachlaß durch vermehrte 
Bücherlieferung zugute und ebenſo erhalten ſie koſtenfrei die Büchereihilfsmittel und 
für die Dauer eines Jahres auch den weiteren Bedarf an ſolchen. Die Bücherſchränke 
wurden in einem Sammelauftrag vergeben, ſo daß den Gemeinden auch hieraus eine 
Preisvergünſtigung zukommen konnte. 

Die Bewältigung der ſehr umfangreichen Arbeit, die ein ſolcher Großaufbau im Ge⸗ 
folge hat, war unter den veränderten Verhältniſſen ſehr erſchwert. Mit Kriegsausbruch 
verlor die Volksbüchereiſtelle ihre Bibliothekare, die zum Waffendienſt einberufen 
wurden. Das hatte naturgemäß erhebliche Verzögerungen in der Arbeit zur Folge. 
Freiburg ſelbſt liegt 17 km vom Rhein entfernt, alſo ebenfalls im unmittelbaren Bereich 
der Geſchütze des Gegners. Die Arbeit wurde aber nie unterbrochen, ſondern mit Zähig⸗ 
keit fortgeführt; auch alle Schwierigkeiten in der Materialbeſchaffung konnten bewältigt 
werden, bis endlich der Zeitpunkt für den Großverſand gekommen war. Auch dieſer 
erſtreckte ſich über mehrere Wochen. Unter anderem find rund 2500 Pakete an die Schüler⸗ 
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büchereien abgefertigt worden. Und nun gilt es, auch den Reſt der Altbeſtände, die in 
zahlreichen Frachtſendungen eingingen und noch kommen, zu bewältigen. Für deren 
Überholung und Eingliederung in die neuen Beſtände entſtehen den Gemeinden keine 
Koſten, ſo daß auch hier eine erhebliche Beihilfe noch zu verzeichnen iſt. 

Anläßlich der Sammlung für die Roſenberg⸗Spende an die Wehrmacht ſind durch 
die politiſchen Leiter der NSDAP. in der Stadt Freiburg 32 500 Bände geſammelt 
worden. Die Beſtände wurden von den einzelnen Ortsgruppen jeweils an die Haupt⸗ 
bücherei der Städtiſchen Volksbüchereien abgeliefert und hier geſichtet und verarbeitet. 
Als Ergebnis konnten bereits Anfang Dezember 1939 der Wehrmacht 115 Büchereien 
in Ausleihekiſten übergeben werden. 

Im Zuſammenwirken von Partei, Staat und Gemeinden ſind die neuen Büchereien 
des Landes entſtanden. Hier im Operationsgebiet am Weſtwall haben ſie eine doppelte 
Aufgabe zu erfüllen. Sie werden der inneren Front als Waffe im geiſtig⸗ſeeliſchen 
Kampf dienen, aber auch die kämpfende Front hat teil an dieſem Aufbauwerk, denn 
Zivilbevölkerung und Soldaten ſind in faſt allen Orten die Benutzer. Trotz des Krieges 
und ſeiner Begleiterſcheinungen geht das Aufbauwerk im Büchereiweſen unſeres Landes 
auf Wunſch des Herrn Gauleiters und Reichsſtatthalters weiter. Auch im Kriegsjahr 
1940 iſt unſere Parole: „Jeder Gemeinde ihre Volksbücherei!“ 

Philipp Harden-Rauch 


In der Pfalz: 


Die Notwendigkeit der Volksbüchereiarbeit iſt vielleicht zu keiner Zeit ſo erhärtet 
worden wie in den vergangenen Monaten dieſes Krieges. Aus dieſer Notwendigkeit 
ergab ſich nicht nur die Vorſorge der an fich ſelbſtverſtändlichen Erhaltung des Beſtehen⸗ 
den, ſondern auch die planmäßige Fortführung der in Angriff genommenen neuen 
Arbeiten, ſoweit eine unmittelbare Einwirkung der Ereigniſſe dieſe nicht unmöglich 
machte. Nach Ablauf des erſten Kriegshalbjahres kann feſtgeſtellt werden, daß der 
Aufbau des Volksbüchereiweſens ſelbſt hier an der Grenze zu keinem Stillſtand ge⸗ 
kommen iſt, ſondern nach einer vorübergehenden abwartenden Haltung während der 
erſten Kriegswochen eine planmäßige Fortſetzung erfahren hat. Selbſt in den nicht frei⸗ 
gemachten Gebieten der Grenzkreiſe wurden, wie vorgeſehen, die Neueinrichtungen 
durchgeführt und die Ausleihe aufgenommen. So wurden in der Zeit vom 1. Sep⸗ 
tember 1939 bis 31. März 1940 durch Neugründung oder Überholung alter Beſtände 
12 Büchereien geſchaffen, die mit zuſammen 6189 Bänden 34555 Einwohner verſorgen. 

Die räumliche Unterbringung konnte mit Ausnahme zweier Fälle trotz der durch die 
Lage bedingten Schwierigkeiten zufriedenftellend, z. T. recht glücklich gelöſt werden. 

Daneben wurden 19 Büchereien der reſtlichen Gemeinden des Grenzkreiſes Pirmaſens 
fertiggeftellt, die vorausſichtlich im Mai d. J. eingerichtet werden. Neu in Angriff ge⸗ 
nommen wurde die Einrichtung von 15 Büchereien des Kreiſes Landau, deſſen Geſamt⸗ 
ausbau im laufenden Jahr erfolgen ſoll. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die bereits vor Jahren eingeleitete Spar- 
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aktion zur Rücklage der notwendigen Mittel für die Neuerrichtungen von Büchereien 
in den noch ſchwach ausgebauten Kreiſen aufrechterhalten bleibt. Hierfür ſetzten ſich 
beſonders die Landräte der Kreiſe Neuſtadt und Frankenthal ein, die die bisher üblichen 
jährlichen Sparbeträge von den betreffenden Gemeinden auch für das Haushaltsjahr 
1940 forderten. Damit wird im Jahr 1940 die Höhe der vor Jahren von den Gemeinden 
dieſer Kreiſe geforderten Mittel erreicht, um die Neueinrichtung der vorgeſehenen 
Büchereien vornehmen zu können. 

Beſonderes Augenmerk wurde auf den planmäßigen Ausbau der ſchon beſtehenden 
Büchereien verwandt. An ſich war für das Haushaltjahr 1939 der größte Teil der Be— 
ſtellungen der Gemeinden ſchon vor Ausbruch des Krieges getätigt worden. Noch ver— 
bleibende Reſtbeträge wurden nur in geringem Umfange geſtrichen, wohingegen in einer 
Anzahl von Fällen zur Anſchaffung wichtigen aktuellen Schrifttums zuſätzliche Mittel 
von den Gemeinden zur Verfügung geſtellt worden ſind. 

Der Umfang der Haushaltsmittel des Jahres 1940 iſt im Augenblick noch nicht zu 
überſehen. Jedoch wurde Vorſorge getroffen, daß Kürzungen gegenüber den früheren 
Beträgen nur bei dringender Notlage vorgenommen werden. Durch Verfügung des 
Bayeriſchen Staatsminiſteriums für Unterricht und Kultus, der Regierung der Pfalz 
und der Landräte wurde ausdrücklich darauf hingewieſen, daß bei der Bedeutung der 
Volksbüchereien die für deren Unterhalt vorgeſehenen gemeindlichen Haushaltsmittel 
nicht mehr als unbedingt notwendig beſchränkt werden dürfen. Das Amt für Kommu⸗ 
nalpolitik der Gauleitung Saarpfalz hat ſich ebenfalls mit Nachdruck in einem Rund⸗ 
schreiben an die Kommunalpolitiſchen Amter des Gaues für die planmäßige Weiter⸗ 
führung der Volksbüchereiarbeit eingeſetzt und um Überwachung der von den Ge- 
meinden einzuſetzenden Mittel erſucht. 

So iſt die Volksbüchereiarbeit im Grenzgau Saarpfalz, den der Krieg mit am härteſten 
trifft, trotz aller beſonderen Schwierigkeiten und teilweiſer ſtarker örtlicher Behinderung 
zu keinem Stillſtand gekommen, ſondern wird mit erhöhten Anſtrengungen weiter 
vorwärts getrieben, um die geſtellten hohen Aufgaben planmäßig zu erfüllen. In 
den freigemachten Gebieten der Pfalz wurde der größte Teil der Büchereien ſicher⸗ 


geſtellt. Willy Pfeiffer 


Im Saarland: 


Je dichter an der Front, deſto ſchwieriger iſt die Büchereiarbeit während des Krieges 
praktiſch fortzuſetzen. Trotzdem konnten auch im Saarland mit Anſpannung aller i 
Kräfte die Arbeiten fortgeführt und dazu noch neue Aufgaben wie die Ausleihe an 
Soldaten aufgenommen werden. Iſt es doch von allergrößter Wichtigkeit, daß die 
Bevölkerung, die zwiſchen den Bunkern im vorderſten Operationsgebiet ihre Pflicht 
tun muß, in ihrer geiſtig⸗ſeeliſchen Haltung auch durch das Buch immer neue Kraft 
erhält. Wie die Verſorgung der Bevölkerung gerade dicht hinter der Front bei man⸗ 
chen einſichtsvollen Bürgermeiſtern als ganz beſonders notwendig betrachtet wird, 
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zeigt das Beiſpiel eines Amtsbürgermeiſters, der gerade in der Kriegszeit Bücher in 
den bisher nicht mit Büchereien verſehenen Orten ſeines Amtsbezirkes einſetzen will 
und daher zwei neue Büchereien gründen wird. Beſonders das Problem der Verſorgung 
der Jugend mit guten Büchern wird hier als beſonders dringlich betrachtet. In einem 
Kreis des Saarlandes, in dem bisher erſt drei Büchereien vorhanden waren, ſollen 
aus den ſichergeſtellten Beſtänden der vorderſten Zone zwölf Notbüchereien behelfs— 
mäßig eingerichtet werden. 

Vor allem aber wird der planmäßige Auf- und Ausbau des Volksbüchereiweſens 
ſowohl in den Bezirken unmittelbar hinter der Front als auch in den weiter zurück⸗ 
liegenden Teilen des Saarlandes vorwärtsgetrieben. Im ganzen wurden 13 Büche⸗ 
reien und in einem größeren Ort eine Zweigſtelle neu gegründet. 

Die Büchereien werden vor allem in den großen Induſtrieorten von der Zivilbevölke⸗ 
rung ſehr ſtark in Anſpruch genommen, wie auch die Bevölkerung an dem weiteren 
Ausbau rege teilnimmt. So wurde z. B. die Bücherei in Schiffweiler am 24. Februar 
1940 durch einen Volksabend unter großer Anteilnahme der Bevölkerung eröffnet. 

Außer der Zivilbevölkerung benutzen auch die Soldaten in großem Umfang die 
Büchereien. Gute Erfahrungen ſind hier mit Gruppenentleihungen gemacht worden, die 
durch Vermittlung des Ortskommandeurs koſtenlos durchgeführt werden. 

Die Auswahl des Schrifttums erfolgte jeweils nach einem beſtimmten Schlüſſel, 
wobei 50% auf das erzählende Schrifttum einſchließlich der Reiſebeſchreibungen fielen, 
während 25% auf Nationalſozialismus, Geſchichte und Weltkrieg, 9% auf Natur⸗ 
wiſſenſchaft, 5% auf Technik, 4% auf Lebensbilder uſw. kamen. Die einzelnen Buch⸗ 
gruppen werden auch faſt gleichmäßig geleſen, da bei der Auswahl auf die Lebensnähe 
weitgehend Rückſicht genommen worden iſt. Schwierigkeiten in der Rückgabe ſind bisher 
nicht aufgetreten. Direkter Verkehr mit der Truppe iſt jederzeit durch die Feldpoſt⸗ 
nummer gewährleiſtet. 

Ferner werden vielerorts auch die Lazarette mit Büchern verſorgt. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die Arbeit der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ftelle für das Saarland in der zur Zeit am ſtärkſten von den Kriegsmaßnahmen betroffe⸗ 
nen Grenzmark unſeres Vaterlandes doppelt notwendig und wichtig iſt. Hinter dem 
Weſtwall muß alle kulturelle Arbeit, insbeſondere auch die Grenzbüchereiarbeit am 
Ausbau und an der Feſtigung des geiſtigen und völkiſchen Grenzwalles in Geſinnung 
und Haltung des Grenzvolkes mithelfen. Nie darf vergeſſen werden, daß die vorwärts⸗ 
drängende Arbeit im Oſten nur geleiſtet werden kann, wenn der Weſten ſtändig treue 
Wache hält. Dr. Walther Koch 


Im Stadt: und Regierungsbezirk Trier: 

f Die Städtiſche Volksbücherei Trier wurde am 1. Dezember 1939 nach ſiebenmona⸗ 
tiger Aufbauzeit mit einem Grund beſtand von 4000 Bänden eröffnet. Inzwiſchen iſt der 
Beſtand um weitere 1000 Bände gewachſen, weitere umfangreiche Büchermittel ſtehen 
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dank des großen Intereſſes der Provinzialverwaltung Düſſeldorf zur Verfügung. Ob⸗ 
wohl die Bücherei natürlich in erſter Linie das ſtädtiſche Intereſſe der Verſorgung der 
Trierer Bevölkerung vertritt, wird fie darüber hinaus auch als „bezirkswichtig“ inſ ofern 
angeſehen, als ſie Stützpunkt⸗ und Schulungsbücherei für die nebenamtlich geleiteten 
Büchereien des Regierungsbezirkes darſtellt. 

Die Trierer Bevölkerung war bisher büchereimäßig völlig unverſorgt. Es iſt daher 
leicht abzumeſſen, welche Bedeutung der neuen Einrichtung, vor allem auch gerade in 
der augenblicklichen Zeit, zukommt. Das große Leſeintereſſe geht aus dem ſchnell und 
beſtändig wachſenden Leſerkreis hervor: 


Zahl der Leſer Dezember 1939 Januar 1940 Februar 1940 März 1940 
Erwachſene 165 476 607 698 
Jugendliche (1014 Jahre) 25 111 238 323 
Geſamtzahl der Leſer 190 587 845 1021 


Das Beſtreben der Büchereileitung, die Bücherei zu einem Werkzeug der politiſchen 
Willensbildung auszubauen, zeigt ſich in der Übernahme des neuen Leipziger Kolonial⸗ 
kataloges und dem entſprechenden Ausbau des Beſtandes. Weitgehende Fühlung⸗ 
nahme mit den Gliederungen der Hitlerjugend und den Schulen wurde ſofort auf: 
genommen. Der Staatliche Aufbaulehrgang an der Lehrerhochſchule wird geſchloſſen 
betreut. 

Die Arbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtelle hat trotz der beſonderen Schwie— 
rigkeiten an der Weſtgrenze in vollem Umfang eingeſetzt. Etwa 50 neue Büchereien ſind 
im Aufbau. Neben der Verſorgung der Zivilbevölkerung wird der Verſorgung der in 
Quartier liegenden Soldaten beſondere Sorge zugewendet. Auf einer Tagung der 
Büchereileiter wurde feſtgeſtellt, daß die meiſten Dorfbüchereien ſich ſtark in der Aus— 
leihe ihrer Beſtände an die Soldaten betätigen. Die Ausleihe erfolgt teils an einzelne 
Soldaten, teils als gut geregelte Gruppenausleihe, wobei der beauftragte Unteroffizier 
die Gewähr übernimmt. 

Die Büchereien des geräumten Teiles unſeres Arbeitsgebietes wurden geborgen. 
Mit dieſen Beſtänden wird in Zuſammenarbeit mit der Kreisleitung der NSDAP. 
eine Soldatenbücherei errichtet. Der Grenzbüchereidienſt hat ſich dankenswerterweiſe 
zu einer größeren Buchſpende bereiterklärt. 

Im Auftrage der Regierung wurde dem Aufbau der Schülerbüchereien beſondere 
Sorgfalt zugewandt. Geſchloſſene Beſtellungen ſämtlicher Orte zweier Kreiſe liegen 
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Aus dem Fachſchriſttum 


Karl Taupitz: Das Büchereiweſen in Oorf und Kleinſtadt. Grundlagen und Aufbau 
im Gau Sachſen. Dresden: Verlag Heimatwerk Sachſen 1940. 126 Seiten. br. 2.70 

Der gegenwärtige Stand des deutſchen Büchereiweſens erfordert eine klare Anſchauung von der 
Einrichtung und dem Betrieb der Gemeindebücherei in Dorf und Kleinſtadt und von dem über⸗ 
örtlichen Aufbau in Kreis, Gau und Reich. Die Zeit ſollte endgültig vorbei fein, da heftige Fachdiskuſ⸗ 
ſionen über geſpritzten Original⸗ oder Büchereiein band, Aufſtellung nach Zugang oder Sachgebieten, 
ja über Theke oder Schalter geführt werden. Die libertas in dubüs iſt notwendiger denn je, um die 
unitas in necessariis zu erzielen, ohne die die großen vor uns liegenden Aufbauaufgaben nicht zu 
bewältigen ſind. Die ſoeben erſchienene Schrift des Leiters der Landesfachſtelle für Büchereiweſen 
Sachſen kommt trotz des Krieges zur rechten Stunde. Sie iſt in vielfacher Hin ſicht ſehr bedeutſam 
und verdient die aufmerkſame Beachtung aller Berufskameraden, nicht nur der in der ländlichen und 
klein ſtädtiſchen Büchereiarbeit tätigen, ſondern gerade auch derer, die bisher keine eigenen Erfahrungen 
auf dieſem für die Zukunft ſo wichtigen Arbeitsfeld geſammelt haben. Die Schrift iſt aber vor allem 
auch für die Träger des Büchereiweſens in Staat, Partei und Gemeinden ſehr zu empfehlen. Sie iſt 
aus langjähriger praktiſcher Tätigkeit an verantwortlichen Stellen der Büchereiarbeit hervorgewach⸗ 
ſen; ſie arbeitet in vorbildlicher Klarheit und Entſchiedenheit die politiſchen Aufgaben nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Büchereiarbeit heraus, ſie ſcheut ſich nicht, auf längere Strecken hin auch nüchterne, zweifel⸗ 
los nicht immer erregend intereſſante bibliothekariſche und verwaltungsmäßige, für die Praxis unent⸗ 
behrliche Einzelangaben zu bringen — hier zeigt dieſe Schrift unſeres ſächſiſchen Berufskameraden 
etwas von dem arbeitsſamen nüchternen Zug des oberfächfifchen Gaues, dieſer „Werkſtätte des 
Reiches“. Aber Taupitz beſchränkt ſich nicht auf dieſe immerhin mehr internen Arbeitsanweiſungen 
und Verwaltungshilfen. 

Sein Buch iſt Bericht und Programm zugleich. Bericht über das, was an einem Brennpunkt 
deutſcher Büchereiarbeit in den Jahren ſeit der Machtergreifung in ſtiller, aber zielbewußter Arbeit 
geleiftet worden iſt. Erfreulicherweiſe wird hier ganz offen und fachlich berichtet von dem, was bisher 
erreicht, aber auch noch nicht erreicht ift; von dem, was an Vorarbeiten und Grundlagen aus früheren 
Epochen vorhanden war und benutzt wurde, und von dem, was ganz neu geſchaffen werden mußte. 
So iſt es völlig berechtigt, daß hier von einer „ſächſiſchen Form“ des Büchereiweſens geſprochen 
wird, die, obwohl aus den beſonderen ſtammesmäßigen, kulturellen und ſozialen Eigentümlichkeiten 
dieſes Gaues erwachſen, doch auch über dieſes Gebiet hinaus allgemeine Beachtung verdient, und da⸗ 
her bereits an vielen Stellen für den landſchaftlichen Aufbau benutzt wurde. Man mag ſelbſt nach⸗ 
leſen, worin dieſe fächfifche Form in der Geſtaltung der einzelnen Betriebsformen wie im Aufbau des 
Ganzen beſteht. Hervorgehoben ſei hier nur die beſonders enge Zuſammenarbeit, die in Sachſen von 
Anfang an zwiſchen Partei und Staat auf dem Gebiet des Büchereiweſens erzielt worden iſt. Die 
bereits feit 1934 beſtehende Verbindung zwiſchen den ſtaatlichen Büchereiftellen, den Gemeinden und 
dem Gau⸗ und den Kreisſchulungsämtern der Partei iſt 1938 vom Reichsorganiſationsamt der 
NSDAP. anerkannt worden (S. 68 ff.). Nicht nur das ſächſiſche, ſondern das geſamte deutſche 
Büchereiweſen hat dies nicht zuletzt auch der tatkraͤftigen und weitſchauenden Förderung ſeitens des 
Pg. Studentkowſki zu danken, der als einer der erſten die große politiſche Bedeutung des Bücherei⸗ 
weſens für den Neuaufbau von Staat und Nation erkannt und für feine ſtaatliche und gemeindliche 
Sicherung auch die Mitwirkung der Partei eingeſetzt hat. 

Die Schrift von Karl Taupitz iſt aber nicht nur Bericht, ſondern auch Programm und Forde— 
rung. Wieder fällt gegenüber manchen zu ſehr in die „ferne Zukunft“ gerichteten Forderungen die 
Nüchternheit und Beſonnenheit angenehm auf, mit der hier Aufbaupläne, Entwicklungstendenzen und 
Richtzahlen geboten werden, die nirgends den Boden der Wirklichkeit verlaſſen und den tatfächlichen 
Verhältniſſen in den Gemeinden wie im Büchereiweſen Rechnung tragen. Der Gau Sachſen gehört 
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wohl zu den Gebieten, die in bezug auf die ſtaatliche Durchgeſtaltung am weiteſten entwickelt find, 
Er befigt neben der Landesfachſtelle für das ganze Land außerdem für jeden Regierungsbezirk (ins⸗ 
geſamt fünf) eine ausgebaute ſtaatliche Büchereiſtelle. Hier konnten daher ſchon frühzeitig Erfah⸗ 
rungen und Einfichten geſammelt werden, die für den noch vor uns liegenden Aufbau im Reich zu 
verwerten ſind. Nicht das geringſte Verdienſt dieſer Fachſchrift beſteht darin, daß ſie zeigt, wie hier die 
beſonderen Erforderniſſe des weitentwickelten und durchgeſtalteten fächfifchen Büchereiweſens mit 
den allgemeinen Richtlinien und Forderungen des „Reichserlaſſes“ vom 26. 10. 1937 in Einklang 
gebracht wurden und fo der Einheit wie der Mannigfaltigkeit der deutſchen Büchereiarbeit vor⸗ 
bildlich gerecht geworden iſt. Für den im Reichserlaß geforderten „überörtlichen Aufbau“ enthält 
die Taupitzſche Schrift ſehr beachtenswerte Vorſchläge und in der Praxis erprobte Arbeitserfahrun⸗ 
gen!). So bilden die in der Schrift entwickelten konſtruktiven Gedanken zur Geſtalt des deutſchen Bü⸗ 
chereiaufbaues einen weſentlichen Beitrag für die Bewältigung der Aufgaben, die dem deutſchen Volk 
als „Führungsvolk“, als zukünftigem „Weltvolk des Büchereiweſens“ nach dem Kriege geſtellt ſind. 

Mitten im Weltkrieg 1916 erſchien Walter Hofmanns kleine, aber gedankenreiche und energie⸗ 
geladene (heute leider vergriffene) Schrift: „Buch und Volk und die volkstümliche Bücherei“, die 
für die damalige Zeit richtungweiſend die kulturpolitiſchen Kriegs- und Zukunftsaufgaben für die 
volkstümliche Bücherei bekenntnismäßig und ſachlich überzeugend herausarbeitete. Dieſe bücherei⸗ 
geſchichtliche Erinnerung iſt berechtigt, weil auch in der Schrift von Karl Taupitz ein Rückblick 
auf die Gefchichte des ſächſiſchen Büchereiweſens nicht fehlt. Er hat nicht allein landesgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung, ſondern er iſt nach Inhalt und Haltung vorbildlich dafür, daß in der Darſtellung 
büchereigefchichtlicher Stoffe entſchiedene nationalſozialiſtiſche Ausrichtung mit dem Verſtändnis 
für das geſchichtliche Werden und die Arbeitsformen und ⸗leiſtungen vergangener Perioden durch⸗ 
aus zu verbinden iſt. a 5 * 

Taupitz ſieht mit Recht in der Bücherei „die Trägerin eines politiſchen Amtes“. Seine Schrift, 
die ſich für Unterrichtszwecke aller Art hervorragend eignet, vereint in der glücklichſten Weiſe einen 
Bericht über die Erfahrungen und Ergebniffe, die ſeit der Machtergreifung in dem alten Bücherei⸗ 
land Sachſen erzielt worden ſind, mit der verſtändnisvollen Würdigung früherer, nun ſchon der 
Geſchichte angehörenden Epochen der Büchereiarbeit. Sie ſtellt aber vor allem auch Arbeitshilfen 
und Forderungen für den zukünftigen Aus⸗ und Aufbau der nationalſozialiſtiſchen Büchereiarbeit 
dar, die von dem geſamten Berufsſtand aufgenommen werden möchten. Hans Hofmann 
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Zuſammengeſtellt vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das 
Volksbüchereiweſen 0 


Fritz Steuben: Tecumſehs Tod. Stuttgart: Franckh 1939. 370 Seiten. Lw. 4.80 


Mit dem vorliegenden Buch nimmt Steuben von ſeinem Helden Tecumſeh, deſſen Leben wir nun 
ſeit ſeiner Jugend („Schneller Fuß und Pfeilmädchen“) verfolgt haben, Abſchied. 

Tecumſeh hat ſich nach dem Verrat des Gouverneurs Harriſon auf die Seite der Engländer ge⸗ 
ſchlagen und glaubt, daß ihm dieſe zu feinem erträumten Indianerſtaat verhelfen würden. General 
Brock, der Oberbefehlshaber der engliſch-kanadiſchen Truppen im Kriege von 1812, iſt zunächſt auch 
für die Pläne des Indianers zu haben, weil er weiß, daß ſie der Politik Englands gegen die Vereinig⸗ 


2) Bol. dazu: Hans Hofmann: Zum kommunalen und ſtaatlichen Aufbau des volkstümlichen 
Büchereiweſens. 1928 und Derf.: Die Arbeitsformen für den Aufbau des volkstümlichen Bücherei⸗ 
weſens (In: Volkstümliches Büchereiweſen im Regierungsbezirk Liegnitz. Leipzig: Quelle & Meyer 
1928. 101 S.). 
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ten Staaten nützlich ſein würden. Wieder folgt Tecumſehs Ruf eine große Anzahl von Stämmen, 
und es gelingt ihm, die Amerikaner ſo ſchwer zu ſchlagen, daß ſie das Land ſüdlich der großen Seen 
raͤumen müſſen. Aber wie immer verſtehen es die Indianer nicht, zuſammen zu bleiben und ihre Erfolge 
auszuwerten. Als dann Brock fällt und General Proctor, ein feiger und den Indianern feindlicher 
Offizier, ſein Nachfolger wird, geht der Krieg ſchnell ſeinem Ende entgegen. Proctor wagt es nicht 
mehr, ſich in einen größeren Kampf einzulaſſen und zieht ſich immer weiter nach Norden zurück. 
Erſt als er von Tecumſeh gezwungen wird, ſich den Amerikanern zu ſtellen, kommt es zu einer 
Schlacht, in der Tecumſeh und damit auch der erhoffte Indianerſtaat fällt. 

Wieder hat Steuben eine ſpannende und menſchlich packende Erzählung geſchrieben, die ihre Wir⸗ 
kung auf jugendliche und erwachſene Leſer in gleicher Weiſe ausüben wird. Und wie bei den anderen 
Tecumſeh⸗Büchern muß auch hier wieder betont werden, daß ſich Steuben in keine blinde Verherr- 
lichung Tecumſehs oder des Indianerkampfes verirrt, ſondern auch dem einfachen Leſer verſtändlich 
macht, warum dieſes Volk, das ſich aus ſeiner Stammesverfaſſung nicht löſen konnte, zugrunde 
gehen mußte. 

Steuben hat die Darſtellung durch Skizzen, die dem Leſer die Vorgänge bei den Schlachten erläu⸗ 
tern und ebenſo durch die Wiedergabe von Stichen aus jener Zeit ergänzt und zugleich dem Buch einen 
anſprechenden Schmuck verliehen. — Die Empfehlung, die die früheren Tecumſehbücher erhielten, 
gilt für dieſen Band in gleicher Weiſe. Ferdinand Wernigg (Wien) 


Ludwig Dinklage: Das Geheimnis der „Paß of Balmaha“. Reutlingen: Enßlin 
& Laiblin o. J. 79 Seiten. Hlw. —.60 


Ludwig Dinklage erzählt uns hier ein tollkühnes Seemannsſtück aus dem Weltkrieg. U⸗Steuer⸗ 
mannsmaat Lamm bringt mit Mut, Liſt und Glück den amerikaniſchen Segler „Paß of Balmaha“ 
von den Orkney⸗Inſeln in die Elbe-Mündung. Dort löſt ſich das Geheimnis des Schiffes, das 
ſpäter zum Hilfskreuzer Seeadler umgebaut wurde. Ein engliſches Priſenkommando, das vor dem 
deutſchen Seemann an Bord gekommen war, um das Schiff zu einem engliſchen Hafen zu bringen, 
wird entdeckt und gefangengenommen. 

Die großartige Leiſtung des in feindlicher Umgebung ganz auf ſich ſelbſt geſtellten deutſchen 
Matroſen und die ſchlaue und dreiſte Haltung des heimlich helfenden Schiffskochs werden alle 
deutſchen Jungen begeiſtern. 

Die Erzählung iſt reich an Spannungsmomenten und kann für Jungen von 10 Jahren an in 
allen Jugendbüchereien eingeſtellt werden. Gertrud Chill (Hamburg) 


Heinz⸗Oskar Schönhoff: Die Wüſte kämpft. Mit 8 Tafelbildern und Textilluſtrationen 
nach Zeichnungen von E. van Muyden und J. von Karaſin und einer Karte von Gerhard 
Jogwer. Stuttgart: Franckh (1939). 208 Seiten. Lw. 4.80 


Dieſes Buch bildet die auch ſelbſtändig zu leſende Fortſetzung zu der Erzählung „Die Felſenadler 
von Dageſtan“, welche die Kämpfe der Ruſſen um den Kaukaſus ſchildert. In dem neuen Band 
erleben wir in ſpannender Darſtellung den Erwerb und die Verteidigung des ruſſiſchen Kolonial⸗ 
beſitzes in Mittelafien mit. Es gilt nicht nur den Kampf gegen die aufſtändiſchen Eingeborenen und 
ihre Anführer, ſeien es der Emir, die Chane oder die mohammedaniſchen Prieſter, es gilt vor allem 
den Kampf gegen die Wüſte ſelbſt, welche die fruchtbaren Gebiete rings einſchließt, mit ihren glühen⸗ 
den Sandſtürmen und öden Durſtſtrecken, die von den Kolonialſoldaten die größten Opfer ver⸗ 
langen. Aber die Strapazen lohnen den Einſatz, denn das Ziel der ruſſiſchen Kämpfe im Zeitraum 
von 1864 bis 1873, die Sicherung der Kolonien, wird erreicht. Ein Vorzug des Buches iſt es, daß 
das Geſchilderte nicht erfunden iſt, ſondern in der Hauptſache den Tatſachen entſpricht. Das gilt auch 
für die genannten Perſonennamen, die zum großen Teil geſchichtlich überliefert ſind, und unter 
denen man überraſchenderweiſe ſo viele deutſche Namen findet. 
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Im Mittelpunkt des Geſchehens — wie auch in dem vorhergehenden Band — ſteht der Reiter⸗ 
oberſt Rüdiger, für den feine Dragoner durchs Feuer gehen; er iſt der vorbildliche Führer und Soldat. 
Ihm gegenübergeſtellt wird der Typ des ehrgeizigen Strebers, der nur an ſein militäriſches Vor⸗ 
wärtskommen denkt. Als dieſer (Generalmajor Tſchernjajew) ſpäter abberufen wird, findet Rüdiger 
einen verſtändnisvollen Vorgeſetzten und Freund in dem deutſchblütigen Generalgouverneur Kauff⸗ 
mann. Zur Seite des Oberſten ſteht ſeine tapfere Frau Anna, die ihn auf den Feldzügen begleitet und 
als Krankenſchweſter ihren nie verſagenden Dienſt leiſtet. Auch ihre farbigen Dienerinnen, die Tatarin 
und das Turkmenenmädchen, beweiſen ihren Opfermut und ihre Treue. Die Einführung einiger 
weiblicher Perſonen und die Darſtellung mehr privaten Lebens lockern die an ſich kriegeriſche Hand⸗ 
lung auf und machen die Erzählung auch geeignet für Mädchen. Stärker wird ſie ſelbſtverſtändlich 
die Jungen begeiſtern (etwa von 12/13 Jahren ab). 

Das Buch iſt in jeder Hin ſicht einwandfrei: die Sprache iſt ſorgfältig, die Zeichnungen, welche 
vermutlich nach alten Vorlagen gemacht wurden, unterſtützen die Vorſtellung, und auf einer bei⸗ 
gegebenen Karte kann man den Vormarſch und die Kämpfe verfolgen. Das Buch wird empfohlen. 

Margarete Hugk (Deſſau) 
Hjalmar Kutzleb: Bernger und Albheide. Eine abenteuerliche Geſchichte von Göttern 
und Menſchen. (Früherer Titel „Der Raub des heiligen Hammers.“) Köln: Schaffſtein 1937. 
184 Seiten. Lw. 3.80 

Eilhart, einer der angeſehenſten Bewohner des Dorfes Albrexen, beſitzt eine Tochter, die ſchöne 
Albheide. Bernger, ein edler Jüngling aus dem Dorfe Hemelingen, ſowie Nithold, ein finſterer 
Geſelle, der mit dem Trollen Trüm gut Freund iſt, bewerben ſich um ſie. Beim Kranzreiten gelingt 
es Bernger, den Sieg über Nithold zu erringen. Aber Nithold entführt durch Liſt und mit Hilfe des 
Trollen Albheide. Erſt nach abenteuerlichem Kampfe zwiſchen Nithold und Bernger kann der Heme— 
linger Albheide befigen. Eingeflochten in dieſe Erzählung iſt die Sage vom Raub des Thorhammers. 

Dieſes Buch, reich an Abenteuer und Humor, wird der Jugend vom 13.— 14. Jahre an ſehr gut 


gefallen. Fini Jüttner (Wien) 


W. K. von Nohara: Drei Schweſtern gehen nach Tokio. Buchſchmuck von Elſe Drießen. 
Berlin u. Leipzig: Schneider 1918. 176 Seiten. Lw. 3.40 

Drei junge Japanerinnen, Töchter eines verwitweten, penſionierten Beamten, wollen ſich aus 
der Gebundenheit überkommener Lebensformen befreien und auf eigene Füße ſtellen. Mit Zaͤhigkeit 
erkämpfen ſie ſich die Zuſtimmung des Vaters, um gemeinſam zur beruflichen Ausbildung nach 
Tokio zu gehen. Nach der Rückkehr des totgeglaubten Bruders erübrigt ſich auch das Opfer, das 
japaniſche Sitte von der älteſten Tochter verlangte, und ſo kann jede der Schweſtern ihr Leben nach 
eigenen Wünſchen aufbauen. 

Das Weſentliche an dieſer ſchlichten Erzählung iſt alles, was ſich aus ihr ergibt, um den japaniſchen 
Menſchen und ſeine dem europäiſchen Einfluß unterworfene Kultur aufzuzeigen. In der Beſprechung 
des Buches „Die Gelbe Gefahr“ (1938, Ig. 5, H. 6) wurde bereits geſagt, daß der Verfaſſer väter: 
licherſeits aus Japan ſtammt. Daraus erklärt ſich dieſe echte Darftellung japaniſchen Volkstums, 
die in ſehr anſprechender Form der Jugend einen Einblick in die Kulturwelt des uns befreundeten 
Volkes vermittelt. Für Mädchen von 14 Jahren an. Irmgard Irmler (Frankfurt / M.) 


Anders Chr. Weſtergaard: Per zwingt das Schickſal. Aus dem Däniſchen von Georg 
Bachmann. Köln: Schaffſtein 1939. 215 Seiten. Lw. 3.40 

Wir erinnern uns aus der Erzählung „Per von der Düne“ daran, wie der elternloſe Per einſehen 
gelernt hat, daß er ſeinen Geſchwiſtern gegenüber Verſorgerpflichten zu erfüllen hat, und wie er 
14 
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tapfer feine Jungenverſpieltheit und Faulheit überwindet. Nun ſpinnt Weſtergaard die Geſchichte 
weiter und erzählt, wie Per ein tüchtiger Mann wird. Er bekommt reichlich Gelegenheit zu beweiſen, 
daß ein guter Kern in ihm ſteckt. Lange Arbeitsloſigkeit in der Stadt, ein verſtändliches, aber ſelbſt⸗ 
verſchuldetes Zerwürfnis mit ſeinem treuen Freund Jürgen, eine ſchlechte Heuer bei einem egoiſtiſchen 
Kapitän, Krankheit in einer fremden Stadt ſetzen ihm gehörig zu. Aber durch die Hilfe eines gü⸗ 
tigen Mannes und durch ſeine rechtſchaffene Arbeit als Seemann „zwingt Per das Schickſal“. 
Dieſe Fortſetzung des in ſtädtiſchen und ländlichen Büchereien unentbehrlichen „Per von der Düne“ 
wird man ebenſo gern einſetzen wie den erſten Band. Per iſt ein prächtiger Junge, der zupacken 
kann, und der ſich bewährt, wenn es Schwierigkeiten gibt. Und Weſtergaard verſteht ſich ausgezeichnet 
auf ſolche Burſchen. Alle Jungen, etwa von 12 Jahren an, aber auch Mädchen, werden die ſpan⸗ 
nende Geſchichte mit Freude und Gewinn leſen. Der Band iſt mit den flotten Zeichnungen von Loehr 
und in der gewohnten ſoliden Art des Verlags ausgeſtattet. Irene Graebſch (Breslau) 


Durch die weite Welt. Natur, Sport und Technik. Mit einer großen mehrfarbigen Schau⸗ 
tafel, rund 400 Textbildern und einem großen Preisausſchreiben. Bd. 17. Stuttgart: Franckh 
(Cop. 1939). 350 Seiten. Lw. 5. 60 


Von den bei der Jugend ſehr beliebten Jahresbänden „Durch die weite Welt“ liegt bereits der 
17. Band vor. Er bringt eine Fülle von Anregungen auf den verſchiedenſten Gebieten, beſonders in 
Sport und Technik. Viele Bilder und Textausführungen ſind u. a. dem Flugweſen gewidmet. Ferner 
findet der Leſer allerlei über den Bau des KdF.-Wagens, der Autobahn und ein intereſſantes Bild 
von der Maginotlinie. Auch der Baſtler findet mancherlei Anregung. Erzählung und Abenteuer, 
Rätſel und Scherze ſorgen für die Unterhaltung. Die große Sonderbeilage bringt einen Schnitt 
durch das Panzerſchiff „Lützow“. Viele gute Bildbeigaben. 

Für Jungen vom 12. Jahre. Margarete Meiswinkel (Wuppertal) 


Eduard Rothemund: Wer will fleißige Handwerker ſehn? Mainz: Scholz o. J. 
16 Blatt. geb. 1.— (Scholz' Photo⸗Bilder bücher) 


„Handwerker bei der Arbeit“ — unter dieſem Thema iſt eine Reihe ausgezeichneter künſtleriſcher 
Photographien zuſammengeſtellt und durch einfache kleine Erzählungen und Beſchreibungen für 
Kinder verlebendigt. Recht anſchaulich werden Eindrücke von der Kunſt jedes Handwerkes vermittelt. 
Das Buch, das auch zum Schauen in der Wirklichkeit anregt, kann für 6—gjährige ausgegeben 
werden. Jedoch iſt zu bedenken, daß Kleinkinder lieber bunte Bilder als Photos anſchauen. Vor 
allem für Kinderleſeſäle. Eva Kaulfers (Wien) 


Walter Bauer: Helga bringt die Heimat wieder. Eine Erzählung für Mädchen. 
Köln: Schaffſtein 1939. 87 Seiten. Hlw. 2.— 

Helga Peterſen hat mit ihren 13 Jahren ſchon mancherlei Schwierigkeiten zu beſtehen; ſpürt ſie 
doch viel deutlicher als die beiden kleineren Geſchwiſter, was es bedeutet, wenn das Feuer Wohnung 
und Haus vernichtet, wenn der Vater arbeitslos wird und in quälender Unruhe zu trinken anfängt, 
wenn die Mutter auf Arbeit gehen muß und dabei ihre Sorgen um Mann und Kinder nicht aufhören. 
Als die Mutter nach einem Unfall ins Krankenhaus gebracht werden muß, tritt Helga tapfer und 
mit Selbſtverſtändlichkeit an ihre Stelle im Haufe. Schließlich führt fie ſogar die Verſöhnung 
zwiſchen dem Großvater und dem Vater herbei und erfüllt damit nicht nur deſſen geheime Sehnſucht, 
ſondern bringt auch der Mutter die Geſundheit und der ganzen Familie die Heimat wieder. 

Die Echtheit und Wärme, mit der Walter Bauer die Menſchen ſeiner Erzählung zeichnet, laſſen — 
ebenſo wie bei der „Familie Fritſche“ — den Leſer ſofort unmittelbar an den Freuden und Sorgen 
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der Familie Peterſen teilnehmen. In der warmherzigen und zugleich herben Helga iſt dem Verfaſſer 
ein lebensechter Jungmädeltyp gelungen, ſo daß das Buch bei Mädchen vom 11. Lebensjahr an 

ſtark einſetzbar iſt. 
Die Textilluſtrationen find leider nicht glücklich; fie beeinträchtigen die Geſamtwirkung des Buches. 
Eva Kaulfers (Wien) 


Ines Widmann: Barbara. Erzählung. (Künſtleriſche Ausgeſtaltung Kurt Gundermann.) 
Reutlingen: Enßlin & Laiblin (1939). 157 Seiten. Lw. 2.50 

Das Mädchen Barbara verliert, während der Vater im Weltkrieg iſt, die Mutter. Betreut von der 
alten Magd Apollonia, verbringt ſie ihre Kindheit auf dem Lande. Schwere Nachkriegszeiten zwingen 


den Vater, das Barbara geſchenkte Haus in dem Dorf ſchwer zu belaſten und die Tochter in die 
Stadt zu nehmen. 


Durch die Schwierigkeiten, die Barbara in der Stadt hat, erkennt ſie, daß ſie nur in der freien Natur 
auf dem Lande ſich richtig entwickeln kann. Sie verläßt heimlich das väterliche Haus, flüchtet in das 
Dorf und beginnt dort ein hartes Leben aus eigener Verantwortung. 

Zuletzt findet ſie nach der Enttäuſchung durch den Jugendfreund die Erfüllung ihres Lebens in 
der Heirat mit dem Lehrer. 

Das Vuch iſt mit zarter ſeeliſcher Einfühlung in die Gedankenwelt junger Menſchen geſchrieben 
und zeigt an dem Charakter einer liebenswerten Mädchengeſtalt den hohen Wert eines ſchlichten und 
einfachen Lebens. Die in der heutigen Jugend beſonders lebendig wirkenden Kräfte der Natürlichkeit, 
Fürſorge, Natur und Heimatliebe find mit erzieheriſcher Feinheit dargeſtellt. 

Der Einband und die Zeichnungen zum Text find gut. — Für Mädchen von 15. Jahre an zu 
empfehlen. Margarete Meiswinkel (Wuppertal) 


Lene Wenck: Despina Bronſart. Eine Mädchengeſchichte. Stuttgart: Thienemann 1939. 
63 Seiten. Pp. x. 20 

Der Gefreite Bronſart, in ſeinem bürgerlichen Leben Profeſſor der alten Geſchichte, findet während 
des Weltkrieges in Mazedonien ein von ſeinen Eltern verlaſſenes kleines Mädchen. Er nimmt es zu 
ſich, bringt es ſpäter zu ſeiner Frau nach Deutſchland und adoptiert es ſchließlich. Despina, ſo nennt 
er das Kind, genießt eine frohe, glückliche Kindheit, ſie beſucht gute Schulen und will nach der Reife⸗ 
prüfung Medizin ſtudieren. Da meldet ſich nach beinahe 20 Jahren auf einmal die richtige Mutter 
und fordert ihre Tochter zurück. Despina iſt ſofort entſchloſſen, zu ihrer Mutter zurückzukehren, ob⸗ 
wohl alle ihr dringend abraten. Aber ihr Aufenthalt in Griechenland wird zu einer einzigen Ent⸗ 
täuſchung für ſie. Die Mutter iſt eine verbitterte, egoiſtiſche Frau, die ihr Kind überhaupt nicht liebt, 
ſondern nur Vorteile durch ſie erlangen will. Trotz aller Mühe ſindet Despina keinen Weg zu ihrem 
Herzen; ſie gibt ſchließlich den Kampf auf und kehrt nach Deutſchland zurück. 

Das eigenartige Schickſal der Despina, die Schilderung des fremden Volkstums und der griechi⸗ 
ſchen Landſchaft ſtellen das vorliegende Buch aus der Reihe der üblichen Jungmädchenbücher 
heraus. Obwohl die Erzählung ſtellenweiſe etwas zurechtgemacht wirkt, wird ſie zur Einſtellung in 
größere Jugendbüchereien vorgeſchlagen. Für die älteren, etwa 14—16 jährigen Mädchen geeignet. 

Margarete Musgale (Breslau) 
Gertrud Kunzemann: Reife. Berlin: Junge Generation 1939. 148 Seiten. Lw. 2.80 


Die junge Städterin Waldtraut kommt auf einen oberöſterreichiſchen Bauernhof — anfänglich 
mit der Abſicht, ſich zu erholen. Sie beginnt dann, in der Wirtſchaft und auf dem Felde zuzugreifen 
und wächſt allmählich in das bäuerliche Leben hinein, wird ein Teil des Ganzen und fühlt ſich im 
täglichen Schaffen glücklich. Als ſie wieder in die Stadt zurückkehren muß, bleibt die Frage offen, 
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ob ſie dem neuen Leben, der Erde, treu bleiben wird. Unausgeſprochen bleibt auch die tiefe Zuneigung 
zwiſchen ihr und dem jungen Gutsverwalter Jahn, deſſen höchſter Wunſch die eigene Scholle iſt. 
Ein ſauberes, echtes Mädchenbuch, warmherzig und unſentimental, das mittleren und großen 
Jugendbüchereien zur Anſchaffung empfohlen wird. Für 14—18 jährige. 
Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Lene Wenck: Ein Sommer mit Petra. Stuttgart: Thienemann 1939. 220 Seiten. 
Lw. 3.50 

Die 12 jährige Petra aus Hamburg verlebt einen reichen Sommer bei ihrem Onkel in Griechenland, 
um ſich von den Folgen eines böſen Sturzes zu erholen. Was ſie dort ſchaut und erlebt, iſt der hier 
nur kurz angedeutete Inhalt des Buches, das einen ſtarken Stimmungsreiz beſitzt und reich an 
inneren Werten iſt. Landſchaft und Menſchen dieſes Buches werden zu einem echten Erlebnis. Das 
Buch iſt für 1317 jährige, vereinzelt ſchon für jüngere geeignet. Auch Erwachſene werden an dieſem 
Buch Freude haben. Für ſtädtiſche Büchereien. Lily Doleſchal⸗Zweck (Wien) 


Gertrud Schwerdtfeger-Zypries: Das iſt der weibliche Arbeitsdienſt. Berlin: 
Junge Generation 1939. 97 Seiten. Lw. 2.80 


In Text und Bild erzählt das Buch, wie Giſela zum Arbeitsdienſt kommt, was ſie dort erlebt, 
wie ſie ausgebildet wird bis zum Einſatz als Arbeitsdienſtführerin. Gute natürliche und dabei künſt⸗ 
leriſche Aufnahmen aus verſchiedenen Arbeitsdienſtlagern vermitteln auch dem Außenſtehenden ein 
lebendiges Bild dieſer Welt der ernſten Arbeit und des jugendlichen Frohſinns. Der Text unterrichtet 
kurz und klar über die Aufgaben und das Leben der Arbeitsmaiden. 

Das echte, ſchöne Büchlein kann warm empfohlen werden. Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Jenny Stein⸗Ritzhaupt: Bums. Eine kleine Familiengeſchichte. Federzeichnungen von 
Maria Haſemann. (1.—6. Tauſend.) Stuttgart: Gundert (1939). 62 Seiten. Pp. —.85 
(Sonne und Regen im Kinderland. Böchen 42) 

Dieſes Bändchen aus der Reihe „Sonne und Regen im Kinderland“ berichtet warm und gemüt⸗ 
voll von einem kleinen, etwas zarten, verträumten und verſchloſſenen Buben, der durch feſten Willen 
und mit der Hilfe liebender Eltern und Geſchwiſter zu einem friſchen, kräftigen Jungen heranwächſt. 
Seine große Liebe zu den Tieren, die in ſeinen kindlichen Erlebniſſen eine große Rolle ſpielen, weiſt 
ihm die Richtung für ſeine künftige Berufswahl. Tierarzt will er werden! 

Die etwas pädagogiſche Haltung tut der Natürlichkeit der Erzählung nur wenig Abbruch. Für 
die Kleinen. Gertrud Chill (Hamburg) 


Erlaſſe und Verordnungen 
Ein bedeutſamer Erlaß 


Der nachſtehend veroffentlichte Erlaß des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung Vb 505 vom 9. April 1940 über zeitgerechte Erneuerung der Buchbeſtände der Volksbü⸗ 
chereien bildet neben dem Erlaß vom 12. September vorigen Jahres Vb 2244/39 über gegenwärtige 
Aufgaben der öffentlichen Volksbüchereien fortan die Grundlage für die Arbeit der Volksbüchereien 
im Kriege, Die zeitgemäße Erneuerung der Buchbeftände dient nicht nur der politiſchen Einſatzfähig⸗ 
keit und Schlagkraft der Bücherei, ſondern iſt auch die notwendige Vorausſetzung für die wirtſchaft⸗ 
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liche Sicherung. In dieſer Hin ſicht iſt das Einverſtändnis des Reichsminiſters des Inneren beſonders 
hervorzuheben. Denn es wird den Gemeindeverwaltungen nahegelegt, bei allen durch die Lage ge⸗ 
botenen Einſchraͤnkungen den öffentlichen Büchereien die Mittel nicht vorzuenthalten, welche zu ihrer 
vollen Leiſtungsfähigkeit erforderlich ſind. 


Der Reichsminiſter Berlin W 8, den 9. April 1940 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Unter den Linden 69 
Vb 505 


Betr. Zeligerechte Erneuerung der Buchbeſtände der Volksbücherelen 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsminiſter des Innern beantworte ich die mir mehrfach 
vorgelegte Frage, welchen Einfluß die allgemeinen Sparmaßnahmen im gemeindlichen Bereich auf 
die zeitgerechte Erneuerung der Buchbeſtände der Volksbüchereien zur Folge haben werden, wie folgt: 

Die Volksbüchereien haben heute die wichtige Aufgabe, neuerſcheinenden Büchern, die über die 
Abſichten unſerer Gegner aufklären und die den Kriegsverlauf und die eigenen Kriegsmaßnahmen 
ſchildern, weiteſte Verbreitung zu ſichern. Sie müſſen zudem in ausreichender Weiſe Schrifttum zur 
Entſpannung und Erholung für Freizeit und Feierabend bereithalten, das infolge der Einſchränkung 
mancher ſonſtiger Freizeitmöglichkeiten beſonders begehrt wird. Tatſächlich liegt die Ausleihe der 
meiſten Volksbüchereien, wie ich den mir zugegangenen Berichten entnehme, erheblich über dem 
Durchſchnitt der Vergleichsmonate des Vorjahres; vor allem iſt die Jugendausleihe überall geradezu 
ſprunghaft angeſtiegen. 

Grundſätzlich muß es als erwünſcht bezeichnet werden, daß die Durchführung der genannten 
Aufgaben weiterhin geſichert bleibt. Ich kann auch mit Befriedigung feſtſtellen, daß die Gemeinden 
und Gemeindeverbände ſich der Kriegsaufgaben, die den Volksbüchereien geſtellt wurden, im all- 
gemeinen mit Verſtändnis angenommen haben. So wurden von ihnen in Zuſammenarbeit mit den 
Staatlichen Volksbüchereiſtellen in der Zeit vom 1. September 1939 bis 31. März 1940 trotz der 
durch die Zeitverhältniſſe bedingten Erſchwerungen 960 Volksbüchereien, hiervon 295 im Lande 
Baden, neu geſchaffen. 

Die Volksbüchereien werden das ſtarke Bedürfnis, das nach der Ausleihe neuerſchienenen zeit— 
gerechten Leſeſtoffs, insbeſondere auch auf dem Gebiete des Jugendſchrifttums, beſteht, weiterhin 
befriedigen können, wenn ihnen Mittel für die Anſchaffung ſolchen Schrifttums in ausreichendem 
Maße zur Verfügung ſtehen. Die hierfür benötigten Beträge ſind an und für ſich nicht ſehr erheblich; 
ſie ſtanden im allgemeinen bisher ſchon, da das Volksbüchereiweſen ſich noch im Aufbau befindet, 
nur in beſchränktem Ausmaße zur Verfügung. Eine weitgehende Kürzung der Anſchaffungsmittel 
würde daher dazu führen, daß binnen kurzem zahlreiche Büchereien ihre Aufgabe nicht mehr erfüllen 
könnten, und daß ſie zum Erliegen kommen würden. Sie würden damit als wichtige Stützpunkte 
für die Buchverſorgung der Heimat ausfallen. 

Ich bitte, bei der Durchführung der Sparmaßnahmen auf dem Gebiete des Volksbüchereiweſens 
dieſem Geſichtspunkte Beachtung zu ſchenken. 

Dieſer Erlaß wird nur in Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. veröffentlicht. 


Im Auftrage: 

Hermann 
An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), die Herren Reichsſtatthalter in den 
Reichsgauen und in Hamburg, den Herrn Reichskommiſſar für das Saarland, die Herren 
Ober: und Regierungspräſidenten und den Herrn Stadtpräfidenten der Reichshauptſtadt 
Berlin. — Abdruck zur Kenntnis an die Herren Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen 


und den Herrn Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen, Berlin-Wilmersdorf 1, 
Nikolsburger Platz 3. 
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Der Reichsminiſter Berlin WS, den 30. April 1940 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Unter den Linden 69 


Betr. Jahresberichte der Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
Erlaß vom 16. Mai 1938 — Vb 527 — 

Unter den jetzigen Verhältniſſen iſt es für den ungeſtörten Fortgang der öffentlichen Bücherei⸗ 
arbeit von entſcheidender Bedeutung, daß die Verbindung zwiſchen den Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen und allen öffentlichen Büchereien Ihres Bezirkes aufrechterhalten bleibt. Die Leiter der 
Büchereien ſind daher in jedem Falle anzuhalten, den auf Vordruck zu erſtattenden Bericht über 
das Jahresergebnis ihrer Bücherei bei der Staatlichen Volksbüchereiſtelle vorzulegen. 

Hingegen kann, um die Geſchäfte der Staatlichen Volksbüchereiſtellen nach Möglichkeit zu verein⸗ 
fachen, von dieſen der über das Rechnungsjahr 1939 vorzulegende Jahresbericht in eingeſchränkter 
Form erſtattet werden. Ich habe die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen beauftragt, die Leiter 
der Staatlichen Volksbüchereiſtellen hierzu mit Einzelanweiſungen zu verſehen, und hierbei dafür 
Sorge getragen, daß umfaſſende ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen in dieſem Jahre den Volksbücherei⸗ 
ſtellen erlaſſen werden. ; 

Ich erwarte, nachdem dieſe Erleichterung herbeigeführt worden tft, von den Leitern der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtellen eine pünktliche Vorlage des Berichtes am 15. September d. J. 

Der zuſammenfaſſende Bericht über die Ergebniſſe des öffentlichen Büchereiweſens im Rechnungs⸗ 
jahr 1937/38, deſſen Herausgabe durch die Zeitereigniſſe verzögert wurde, wird im Herbſt d. J. 
im Druck vorliegen. Über die Ergebniſſe in den Rechnungsjahren 1938 und 1939 wird ein Bericht 
durch die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen daran anſchließend vorgelegt werden. 

Dieſer Erlaß wird nur in DeutſchWiſſErziehg Volksbildg. veröffentlicht. 

Im Auftrage: 
Hermann 


An die Unterrichtsverwaltungen der Länder, die Herren Reichsſtatthalter in den Reichsgauen, 
den Herrn Reichsſtatthalter in Hamburg, den Herrn Reichskommiſſar für das Saarland, die 
Herren Regierungspräfidenten in Aachen, Allenſtein, Arnsberg, Breslau, Düffeldorf, Erfurt, 
Frankfurt a. O., Hannover, Kaſſel, Kattowitz, Köslin, Köln, Königsberg, Liegnitz, Magde⸗ 
burg, Merſeburg, Oppeln, Potsdam, Schleswig, Schneidemühl, Stettin, Trier, Wiesbaden, 
und die Herren Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen. 


Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Oppeln 


Auf Grund des Erlaſſes des Herrn Reichserziehungsminiſters vom 19. 3. 1940 Vb 403/30 führt 
die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Oberſchleſien ab 1. April 1940 die Bezeichnung „Staatliche 
Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Oppeln“. Die Leitung der Stelle verbleibt bei Herrn 
Büchereidirektor Dr. Horſtmann in Gleiwitz. 


Ernennungen 


Zum Leiter der neuerrichteten Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Danzig wurde der 
Leiter der Städtiſchen Büchereien in Danzig, Bibliothekar Paul Müller, beſtellt. Die Staatliche 
Volksbüchereiſtelle befindet ſich in Danzig, Jopengaſſe 45 (Fernruf 26185). 


Zum Leiter der neuerrichteten Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Poſen wurde der 


Bibliotheksrat Dr. Willy Salewſki, Poſen, beſtellt. Die Staatliche Volksbüchereiſtelle befindet ſich 
in Poſen, Tiergartenſtr. ı. 
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Mitteilung der Reichsſchriſttums kammer 


Die Mitglied sausweiſe der Reichsſchrifttumskammer C 345 Walter Hofmann, 0427 Robert 
Kohlſtadt, C 1167 Walter Voigt, C 1653 Eliſabeth Lockemann find verlorengegangen. Dieſ e 
Ausweiſe werden zur Vermeidung von Mißbräuchen hierdurch für ungültig erklärt. 


Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 


Zur Beachtung 


Die Bildbeilage „Neue Freihandbüchereien“ gehört zu dem Bericht „Neue Freihandbüchereien in 
Hamburg“ von Rudolf Joerden im Heft 5 der „Bücherei“, in das ſie infolge techniſcher Schwierig⸗ 
keiten nicht mehr eingelegt werden konnte. 


Perſonalnachrichten 


Hildegard Bergmann, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 4. 40 Stadtbücherei Bochum. 

Dr. Walter Blaſe, bisher 1. Bibliothekar der Stadt: und Landesbibliothek Dortmund, feit 1. 4. 40 
Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien Dortmund. 

Annelieſe Broecker, bisher Werkbücherei Klöckner Humboldt⸗Deutz A. G., feit 10. 4. 40 Stadt: 
bücherei Lewerkuſen. 

Waltraut Dunker geb. Winkle, zuletzt Volksbücherei der Stadt Stuttgart, ſeit 15. 4. 40 Carl⸗ 
Alexander⸗Bibliothek Eiſenach. 

Marliſe Graebert, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin⸗Steglitz, ſeit 1. 4. 40 Städtifche 
Volksbücherei Erfurt. 

Irmentraut Grunewald, bisher Ratsbibliothek Lüneburg, ſeit 15. 4. 40 Stadtbibliothek Zittau 
in Sachſen. 

Bifela Harling, bisher Stadtbücherei Eſſen, ſeit 15. 4. 40 Stadtbücherei Münſter / Weſtf. 

Charlotte v. Heſſe, zuletzt Bibliothek der Deutſchen Hochſchule für Politik Berlin, ſeit 1. 2. 40 
Bibliothek des Kammergerichts Berlin. 

Ingeborg Hilke, Prüfung Köln 1940, feit 5. 4. 40 Stadtbücherei Wanne⸗Cickel. 

Annegert Martini, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Wedding, ſeit 15. 4. 40 Amt Schrift⸗ 
tumspflege Berlin. 

Liſelotte Niemann, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 4. 40 Städtiſche Volksbücherei Trier. 

Richard Schmidt, zuletzt Stadtbücherei Beuthen / OS., feit 1. 4. 40 Leiter der Städtifchen Büche⸗ 
reien und des Volksbildungsamtes Königshütte / OS. 

Ilſe Schopen, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 4. 40 Städtiſche Bücher: und Leſehalle Bad Kreuznach. 

Liſelotte Vierhuß, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Frankfurt a. O., feit 8. 4. 40 Werkbücherei 
der Arado⸗Flugzeugwerke Brandenburg a. d. H. 

Herbert Vogel, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 4. 40 Deutſche Kolonialbibliothek Berlin. 


Olga Heimannsfeld, bisher Stadtbücherei Bochum, ſeit 1.4.40 Städtiſche Volksbücherei 
Bismarckhütte / OS. 
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Romane, Erzählungen 


E. M. Mungenaſt: Der Zauberer Muzot. Roman. Dresden: Heyne 1939. 870 Seiten. 
Ew. 12.— 

Der jetzt 42jährige E. M. Mungenaſt hat ſich in den letzten Jahren mit einer Reihe großer Romane 
einen Namen gemacht, der nicht immer unumſtritten geblieben war. (Vgl. die Beſprechung von 
„Der Kavalier“ in den „Buchberichten für größere Büchereien“, 2. Ig. 1939, Heft 2, S. 34.) Mit 
ſeinem neueſten Werk, das neben Goltz „Die Marcellusflut“ und Tumler „Der Soldateneid“ 
ſoeben durch den Kulturpreis der Reichshauptſtadt ausgezeichnet wurde, gelingt ihm ein Wurf, der 
größere Beachtung verdient. 

In dem Metzer Spielwarenhändler Muzot verkörpert ſich der heimattreue Lothringer mit ſeinen 
Anlagen und Fähigkeiten, aber auch mit ſeinem geſchichtlich⸗politiſchen Schickſal auf der Grenze 
zwiſchen zwei durch alte Feindſchaft getrennten Völkern. Mit ſeiner Gabe, alles zu verſtehen und 
alles an ſich zu ziehen, erſcheint er als der Zauberer. Muzots Kraft hat darin ihren Urſprung, daß 
er all ſein Tun und Handeln unter die Frage ſtellt, was der Familie, dem Haus und der Heimat 
nutzt. So gewinnt er ſeinen Lebensplan und behält den klaren Blick für die geſchichtliche Wirklich keit 
und für die politiſchen und menſchlichen Fehler, die im Geſchehen der Zeit gemacht werden. 1870 
kämpft er auf der franzöſiſchen Seite, verliert den rechten Arm und muß ſeine Studienpläne auf⸗ 
geben. Seither lebt er feinen Geſchäften und der Heimat, wo er, ohne an die große Öffentlichkeit 
zu treten, zum Führer im kleinen Kreiſe heranwächſt. Unter großen Hoffnungen und noch größeren 
Enttäuſchungen gehört er im damaligen Reichslande dem zweiten Reich an, um nach dem Weltkrieg 
wieder Franzoſe fein zu müffen. Trotz aller bitteren Erfahrungen, die er in der Zeit ſeit Bismarck 
machen mußte, ziehen ihn das Geſetz des Blutes, geſchichtliches Bewußtſein und politiſche Ein ſicht 
unverwandt auf die deutſche Seite. Die kulturelle Autonomie im Rahmen des Reiches, die viel zu 
ſpät 1918 zugeſtanden wurde, wäre für Lothringen wie für das Elſaß die Löfung aller Fragen geweſen, 
hätte nicht die deutſche Staatsführung wie vor vielen anderen Aufgaben in den damaligen Jahrzehn⸗ 
ten auch vor dem elſaß-lothringiſchen Problem fo ſchmählich verſagt. So konnte es geſchehen, daß 
vor mehr als zwanzig Jahren das Land wieder an Frankreich fiel. Das iſt das politiſche Bekenntnis 
von Muzot (d. i. Mungenaſt). In unſeren Tagen ſieht er in Deutſchland neue politiſche Geſtaltungs⸗ 
kräfte aufſteigen, die um die Fehler der Vergangenheit wiſſen und fie vermeiden. Das läßt zum Ende 
des Buches die kaum ausgeſprochene Hoffnung aufkommen, daß in Europa eine neue Ordnung ſich 
durchſetzt, die das zwiſchen Deutſchland und Frankreich hin- und hergeriſſene Land nicht unberührt 
laſſen konnte. 


Su 
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In der weitverzweigten Familie der Muzots und dem Kreis von Menſchen, der ſich um Andreas 
gruppiert, ſpiegelt ſich das Geſchick Lothringens von der Mitte des vergangenen Jahrhunderts bis 
zum Beginn des Jahres 1939. Dieſes Volk iſt durch Blut und Intereſſen mit Frankreich wie mit 
Deutſchland verbunden. Sein Heimatboden iſt in den großen Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
Nationen immer wieder Aufmarſchgebiet und Kriegsſchauplatz geweſen. Hüben und drüben haben 
die Lothringer Blutopfer gebracht, an denen andere Völker zugrunde gegangen wären. Auf beiden 
Seiten haben ſie ſchmerzliche Enttäuſchungen erfahren und erleben ſie zur Zeit wieder bei Frankreich. 
Trotzdem haben fie ihren Lebens- und Kulturwillen behauptet und ihr geſchichtlich begründetes 
Selbſtbewußtſein nicht aufgegeben. Angehörige der Familie Muzot haben ſich 1871 zu Frankreich 
bekannt, leben dort und kämpfen 191418 auf feiner Seite. Andere fallen in den gleichen Jahren 
als Offiziere für Deutſchland. Manche treiben ſeit 1870 eine Politik kluger Anpaſſung; neben ihnen 
ſtehen als Werkzeuge der franzöſiſchen Politik die Vertreter des Anſchluſſes an dieſes Land, das die 
Fehler der deutſchen Politik ſo glänzend auszunutzen verſteht. Auch die unſauberen Elemente, die 
unter politiſchem Verrat und Intrige ihren perſ önlichen Vorteil ſuchen, fehlen nicht. Andreas Muzot 
bleibt der überlegene Kopf, der nicht nur das politiſche Spiel durchſchaut und für das allein Richtige, 
das Verbleiben beim Reich, unter vielen Anfeindungen eintritt. Ihm iſt es auch gegeben, alle, die mit 
ihm in Berührung kommen, trotz der Differenzen zuſammenzuhalten. So erlebt der Leſer dieſer 
großen und bewegten Familiengeſchichte die Tragödie eines Volkes, das zu vital und zu ſelbſt⸗ 
bewußt war, um in den Stürmen der Geſchichte unterzugehen, und das heute, wie wir nach dem 
Abſchluß des Romans ſehen, wieder die Laſt eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland am 
ſchwerſten zu tragen hat. 

* 


Der Familien- und Heimatroman weitet ſich dann zum großen politiſchen und zeitgeſchicht⸗ 
lichen Bild, auf dem auch die Hintergründe des deutſch⸗franzöſiſchen Verhältniſſes in den letzten 
8090 Jahren kenntlich werden. Der deutſche Leſer erlebt die politiſchen Fehler und Verſäumniſſe 
des zweiten Reiches. Er erkennt das Vorgehen der franzöſiſchen Politik in der gleichen Zeit und ſieht 
ſich dann zu der Ein ſicht geführt, daß es früher wie heute dieſelben Methoden einer imperialiſtiſchen 
Politik ſind, die aus den Hintergründen Deutſchland und Frankreich gegeneinander zwingen und, 
wenn nötig, ein Volk auf der Grenze zwiſchen den Nationen opfern. In dieſem Hintergrund ſteht 
für Mungenaſt ſchon ſeit den ſiebziger Jahren — England. 

Die politiſche Geſchichte Lothringens und die zeitgeſchichtlichen Ausblicke entfalten ſich vor dem 
Leſer im Rahmen eines ganz groß angelegten, inhaltsreichen Zeit- und Landſchaftsbildes. 
Die Stadt Metz, das umliegende Land, die Menſchen von der Führung und den Spitzen der Be: 
hörden bis hinab zu den Originalen, perſönliche Schickſale und Leidenſchaften, die Zeitſtimmung 
des ausgehenden 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts, die große Welt der offiziellen Politik, 
der Wirtſchaft und der politiſchen Unterwelt, die Gegenſätze zwiſchen den heimattreuen Lothringern, 
den Deutſchenfeinden, den nach Frankreich Neigenden und den aus Deutſchland Zugewanderten, 
die damit gegebenen geſellſchaftlichen Spannungen — alles das ſpiegelt ſich in einer Fülle von Einzel⸗ 
ſchickſalen und gewinnt anſchauliche, lebendige Geſtalt. Die politiſche Abſicht des Buches beeinträch⸗ 
tigt in keiner Weiſe das lebenstreue Bild. Auch der nicht in erſter Linie politiſch Intereſſierte muß 
mit Anteilnahme dem Zeitgeſchehen folgen. 
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In Mungenaſt, der in engſter Verbindung mit ſeiner lothringiſchen Heimat lebt, wie ja auch ſeine 
anderen Bücher zeigen, und der ſich bewußt mit ſeinem Schaffen in den Dienſt des lothringiſchen 
Heimatgedankens ſtellt, begegnen wir einem Erzähler von ausgeſprochener Eigenart. Manche Züge 
ſeines Werkes erklären ſich aus dem lothringiſchen und öſterreichiſchen Blut, das in ſeinen Adern 
zuſammenfließt. Er überraſcht durch ſtarke Anſchauung der Phantafie und eine ſeltene Gabe der Ver⸗ 
gegenwärtigung. Die Geſtalten, Ereigniſſe und Volkstypen werden ſinnlich greifbar und prägen ſich 
dem Gedächtnis unvergeßlich ein. Es iſt bezeichnend, daß er es in dieſem umfangreichen und viel⸗ 
ſchichtigen Werk fertigbringt, den Fluß des Geſchehens aus ſeinem reichen Wiſſen immer wieder mit 
politiſchen und geſchichtlichen Exkurſen zu durchſetzen, ohne die Spannung zu mindern oder die Ab⸗ 
ſchweifung als Einſchiebſel empfinden zu laſſen. (Im Gegenſatz etwa zu Betſch „Ballade am Strom“ 
ſiehe Buchberichte, Heft 4, Seite 58.) 

Wieweit Mungenaſt als ein Dichter angeſprochen werden darf, muß bis zu einer Prüfung des 
Geſamtwerkes offen bleiben. In dieſem Buch überwiegt die rein erzähleriſche Befähigung, wenn 
nicht das ſchriftſtelleriſche Geſchick. Am ſtärkſten entfaltet ſich Mungenaſts Art, wenn er Maſſenſzenen 
und dramatiſch bewegte Entwicklungen ſchildert. Eine offenbar durch das Temperament bedingte 
Dynamik, die ſo leicht ins Leere ſtößt, rechtfertigt ſich hier durch die Wucht der geſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſe. Der kritiſche Leſer horcht allerdings auf, wenn der Autor ſeinen Helden ſchon in den ſieb⸗ 
ziger Jahren auf England als den Hauptfeind des europäiſchen Friedens hinweiſen läßt, wenn er 
vor Jahrzehnten ſchon ſeinen Männern und Frauen gelegentlich Wendungen in den Mund legt, die 
unſerer Zeit angehören. Gewagt erſcheint es hier und da, führende Perſönlichkeiten des alten Reichs⸗ 
landes perſönlich auftreten zu laſſen. Man wird auch fragen, ob nicht vielleicht zu dieſer oder jener 
Seite des elſäſſiſch⸗lothringiſchen Problems im einzelnen noch mehr, und zwar Weſentliches aus⸗ 
zuführen wäre. Auch iſt die lothringiſche Frage nicht von Großdeutſchland, ſondern von Lothringen 
aus geſehen. Alle dieſe Einwände berühren aber nicht die aktuelle politiſche Bedeutung des Buches, 
die auf der Hand liegt. 

Wir werden dieſen Roman, dem die gegenwärtige politiſche Aufgeſchloſſenheit unſerer Leſer ent⸗ 
gegenkommt, in unſeren Büchereien in breiterem Umfang einſetzen können ). 

Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Otto Brües: Die Affen des Großen Friedrich. Berlin: Grote 1939. 260 S. Lw. 5.50 


Der junge Leutnant Ewald, Sohn aus vermögendem Kaufmannshauſe in Vierſen, iſt der Meinung, 
der Handel habe keine Fahne, nur der Soldatenſtand, dem er unter feinem vergötterten Kriegsherrn 
Friedrich angehört, habe ſie. Indeſſen iſt der Siebenjährige Krieg gerade zu Ende gegangen, und 
Ewald wäre wohl aus den Dienſten feines ſparſamen königlichen Herrn entlaſſen worden, hätte ihn 
nicht ein ſeltſamer Auftrag des Königs nach Afrika verſchlagen: ihm iſt befohlen, dort die Affen 
des großen Friedrich wieder auszuſetzen, die ſich im kalten Norden nicht wohlfühlen und kränkeln. 
Wie Ewald dieſer Auftrag ausführt und dabei Gelegenheit hat, ſeine Meinung über Kaufmanns⸗ 
und Kriegerſtand grundlegend zu revidieren, indem er erkennt, daß der Handel „da draußen“ auch 
ſeine Fahne hat und darüber hinaus der Unterſtützung durch die Kriegsflagge bedarf, das iſt geſchickt 
und anziehend erzählt. Ja, über der Schilderung des elterlichen Haushalts in Vierſen und der Liebes⸗ 
ſorgen der drei Schweſtern unſeres Helden liegt unbeſtreitbar der Duft niederrheiniſchen Lebens 


Wir veröffentlichen diefe außergewöhnlich eingehende Würdigung ungekürzt, da es den Berufs⸗ 
kameraden ſicher erwünſcht iſt, über dieſen bedeutſamen deutſchen Gegenwartsroman ausführlich 
unterrichtet zu werden. 


— 
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dieſer Zeit, ſo daß wir die Erzählung, die zudem noch die engliſchen Kolonialmethoden unaufdring⸗ 
lich beleuchtet, in allen Büchereien, auch für einfache Leſer, gerne einſetzen wollen. 


Ludwin Langenfeld (Trier) 


Johan Bojer: Des Königs Kerle. Roman. München: Beck 1939. 425 Seiten. Lw. 6.— 


Das Weſentliche an dieſem Roman aus dem norwegiſchen Soldatenleben der erſten Jahre dieſes 
Jahrhunderts iſt nicht die ziemlich locker um den trefflichen Oberſt Gram und ſeine Familie gruppierte, 
in einer kleinen Hafenſtadt ſpielende Handlung. Auch der zeitgeſchichtliche Hintergrund als ſolcher 
— die Trennung Norwegens von der ſchwediſchen Monarchie (1905) — iſt für den deutſchen Leſer 
nicht bedeutungsvoll. Um ſo ſtärker berührt uns gerade heute der Blick auf die berufliche und allge⸗ 
mein-menſchliche Haltung der norwegiſchen Bauernſöhne in Uniform und ihrer Offiziere, den uns 
Bojer hier mit der Sicherheit des erfahrenen Erzählers eröffnet. Vor allem um ſeinetwillen iſt das 
ſympathiſche Buch leſenswert und wird es weite Kreiſe intereſſieren. Es fehlt ihm auch weder an 
humoriſtiſchen noch an herzbewegenden Szenen. Aber an künſtleriſchem Wert iſt es den prächtigen 
„Lofotfiſchern“ und auch den „Auswanderern“ nicht ebenbürtig. Diefe beiden älteren Werke Bojers 
werden nach wie vor in erſter Linie ſein Schaffen in den deutſchen Büchereien zu vertreten haben. 


Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Curt Berg: Die Blauen Dragoner. Ein Reiterroman. Berlin: Holle 1940. 420 Seiten. 
Lw. 7.50 

Im Unterſchied von dem Bojerſchen Roman „Des Königs Kerle“ iſt das vorliegende Werk nicht 
überwiegend des „Milieus“ wegen, in dem es ſpielt, leſenswert, fo aufſchlußreich für jeden nachdenk⸗ 
lichen Leſer — gerade im Vergleich zu dem norwegiſchen Soldatenleben — hier das ſchwediſche 
dargeſtellt iſt. Das tragiſche Schickſal des Dragonerleutnants Wolmar von Schenk und ſeiner 
jungen Schwägerin iſt ſo überlegen ritterlich und zugleich ſo verſtändnisvoll teilnehmend erzählt, 
daß es auch Leſer, denen an ſich das ſtandesgemäße Treiben der Offiziere in der kleinen norrländiſchen 
Hafenſtadt nicht liegt, ergreifen muß. Die erzähleriſche Haltung Bergs erinnert in ihrer verhaltenen 
Bewunderung für alle Tapferkeit und Zartheit des Herzens ein wenig an die Fontanes, aber Berg 
iſt reicher an romantiſcher Geſtaltungskraft als dieſer. Es gibt Kapitel in dem Buche, die von einer 
wahren Göſta⸗Berling⸗ oder Hans⸗Alienus⸗Stimmung erfüllt find und die doch, auf echt ſchwediſche 
Weiſe, mit dem weltmänniſch⸗ironiſchen Realismus, auf den der Roman im ganzen abgeſtimmt 
iſt, gut zuſammenklingen. Beſonderes Lob verdient auch die Kunſt der Landſchaftsſchilderung. Wir 
können dank dieſer Kunſt das Entzücken der jungen Frau nachfühlen, mit dem ſie zum erſtenmal, 
von einer Höhe herunter, das gewaltige Stromtal in der Saga⸗Stimmung der norrländiſchen Mitt: 
ſommernacht vor ſich liegen ſieht. Alles in allem ein im beſten Sinne ſpannendes, vornehmes, 
menſchlich reiches, von Freude an ſoldatiſchem Schwung erfülltes Buch, deſſen Überſetzung zu be⸗ 
grüßen iſt. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Jürgen Jürgenſen: Fieber. Afrikaniſche Novellen. Übertragung aus dem Däniſchen von 
Hermann Kiy und V. A. Schmitz. Potsdam: Rütten & Loening 1939. 357 Seiten. Lw. 4.80 

Wir ſind nicht immer erbaut von Überſetzungen; aber daß der Verlag Rütten & Loening den lange 
vergeſſenen Dänen Jürgen Jürgenſen wieder erſtehen läßt, rechnen wir ihm als Verdienſt an. „Die 
große Expedition“ hat wieder Heimatrecht in deutſchen Büchereien, die Novellen „Weiße Männer 
und ſchwarze Leute“ haben manchem wieder einen Begriff von großer exotiſcher Erzählungskunſt 
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gegeben, die Neuauflage des „Fieber“ ift für jeden Freund großer Literatur ein Geſchenk. Da können 
wir ſie endlich wieder leſen, die herrlichen Fiebernovellen „Prinzeſſin Eugenie“ und „Weiße Weih⸗ 
nacht auf dem Fluß“, da ſteht „Misjo Mokali“ wieder auf, jene prachtvolle Erzählung von der 
Leiſtung eines Offiziers auf einer Expedition, da leſen wir noch einmal „Pongos Heimkehr“, die 
tragikomiſche Geſchichte eines „ziviliſierten“ Urwaldniggers — neben Hans Grimms „Aus John 
Nukwas Lehrjahren“ wohl die beſte Negergeſchichte überhaupt — von all den anderen aus dem 
früheren Bande bekannten Erzählungen zu ſchweigen! Die neue Ausgabe iſt aber noch durch acht 
neue Novellen erweitert, darunter die früher einmal von der Stettiner Volkshochſchule herausge⸗ 
gebene Meiſternovelle „Der große und der kleine Fluß“. 

Es iſt die Welt des Kongo, die Jürgenſen aus eigenen Erlebniſſen darſtellt. Wenn wir unſeren 
kolonialen Anſpruch mit Recht erheben, ſollten wir an dieſen Erzählungen nicht vorbeigehen: es 
iſt mehr Afrika darin als in einigen Dutzend Reiſebeſchreibungen. Kurd Schulz (Bremen) 


Kurt Kluge: Die Zaubergeige. Roman. Stuttgart: Engelhorn 1940. 221 Seiten. Geb. 5. 80 


Am Grabe des verabſchiedeten Komponiſten und Organiſten Wingen hatte Herr Kortüm den Namen 
des unheilvollen Orgelvorſtehers Lobedanz als Warnung für kommende Geſchlechter in ſein Notiz⸗ 
buch geſchrieben. Herr Kortüm kann eine neue Untat in ſeiner Nullenchronik verbuchen. Diesmal 
erſteht dem armen Geiger Andreas, Mitglied des Kranichſtedter Quartettvereins, in dem Archivrat 
Mittentzwey ein neuer Lobedanz. Wingen, der Organiſt, hatte mit dem Dominantenſpiel des Todes 
ſein Leben auf der Beſenroder Orgel abgeſchloſſen. Andreas ſchlägt ſeine ſchlechte Geige auf dem 
Haupt des Herrn Vorſitzers des Quartettvereins entzwei und bricht ſomit auch äußerlich die Feſſeln 
klein bürgerlicher Enge. 

Wie dieſer echte, doch lebensfremde Künſtler nach wechſelvollen, legendenhaften Geſchehniſſen 
doch noch ſeinen Weg ins Leipziger Gewandhaus findet und dort auf einer Stradivari ein Violin⸗ 
konzert von Beethoven ſpielen darf, läßt ſich nicht nacherzählen; es muß beim Leſen erlebt, erfühlt 
und genoſſen werden. Ein Gott, die „ausgeliehene“ Stradivari, eine leibgewordene Heilige, Ildewig⸗ 
Agnes, und viele gute Geiſter, darunter auch ein großer Dirigent, der trotz Geheimratswürden Künftler 
und Menſch geblieben iſt, haben den Geiger Andreas geleitet. 

Wiederum beſtätigen ſich in dieſem neuen Buch des Dichters des Herrn Kortüm unübertreffliche 
Geſtaltungskraft und Ideenreichtum, die mit künſtleriſchem Einfühlungsvermögen und Raabeſchem 
Humor gepaart, dieſem Muſikerroman beſonders zuſtatten kommen. Franz Groſſe (Berlin) 


7 Lambert: Haus des Lebens. Roman. Berlin: Oeutſcher Verlag 1939. 280 Seiten. 
w. 5.— 

Bilder aus dem Leben der Mütter bringt uns dieſer neue Roman, der in einer Frauenklinik ſpielt. 
Nichts von intereſſanter Arztatmoſphäre, keinerlei unangenehmen Senſationen begegnen wir hier, 
ſondern einer Reihe von Schickſalen, die von einer klugen und warmherzigen Frau einfach und 
lebensnah dargeſtellt werden. Eine frohe, lebenbejahende Haltung durchdringt das Buch und läßt 
faſt alle der gezeichneten Schickſale in dieſen Tagen der Ruhe und Stille in der Klinik eine pofitive 
Wendung nehmen. Auch der Leſer läßt ſich gerne belehren von dieſem echten Optimismus, der nicht 
aufhören kann, an die Überwindungskraft des Herzens und an das Gute und Anftändige im Menfchen 
zu glauben. — Das Buch wird als einfaches Frauen buch in unſeren Büchereien fehr breit eingeſetzt 
werden können. Margarete Kölle (Leipzig) 


Fahrten und Forſchungen 197 


Johannes Linke: Das Totenbrünnel. Die Geſchichten der Sonnwendnacht. Leipzig: 
Staackmann 1940. 175 Seiten. Pp. 3.— 

Dieſes Büchlein eines Dichters, der heute den grauen Soldatenrock trägt, iſt ein Ehrenmal für 
die Gefallenen des großen Krieges und zugleich eine ſchlichte und darum um ſo eindringlichere Sinn⸗ 
deutung ihres Opfers, denn „es rühmt das Opfer, aber es preiſt nicht den Tod, ſondern das Leben“. 
Wo ſind die Toten inniger dem Bewußtſein der Gemeinde verbunden als in jenem Walddorf, wo ein 
Holzſchnitzer dem Dorfbrunnen die Geſtalt eines Kriegers gibt, aus deſſen Herzen der lautere Lebens⸗ 
quell ſprudelt! Am lodernden Holzſtoß einer Sonnwendnacht erzählt einer die Geſchichte, und nun 
klingen aus der Dunkelheit die Stimmen der Freunde auf und berichten von weiten Fahrten im 
deutſchen Land, wie da und dort in einer ſonderbaren und ergreifenden Art das Volk in ſolchen 
Denkmälern die Gefallenen dem Leben der Heimat wiedergab. Ob die Opferflamme auf hohem 
Leuchtturm weit über das Meer hin brennt, ob in die Wegſteine der Grenzſtraße eingehauen die Namen 
der Gefallenen noch einmal den Marſch in das Oſtland antreten oder ob die Bruſt eines holzgeſchnitzten 
Kriegers vom Summen des honigtrunkenen Bienenvolkes dröhnt — wir ſind bei jeder der fünfzehn 
Geſchichten von neuem von der ſinn bildhaften Schönheit des dargeſtellten Gedankens gefangen, 
der in allen Gauen die dem Stamme und ſeiner Empfindungswelt eigene Geſtaltung erfährt und 
den Reichtum dieſer Weſensarten widerſpiegelt. 

Die Sprache iſt wie ein heller Anruf, aber — im Sinne der Erzählungen — ohne Pathos. Ge⸗ 
rade darum wird das Büchlein jedem Leſer etwas zu ſagen haben, beſonders eignet es ſich zum Vor⸗ 
leſen im Kreiſe der Kameradſchaft. Anna Lang (Wien) 
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Alfons Gabriel: Aus den Einſamkeiten Irans. Dritte Forſchungsfahrt durch die 
Wüſte Lut und Perſiſch⸗Balociſtan mit einer Reiſe durch Süd⸗Afghaniſtan. Unter Mitarbeit 
von Agnes Gabriel⸗Kummer. Mit 65 Bildern, 2 Panoramen, 2 mehrfarbigen Karten und 
4 Kartenſkizzen. Stuttgart: Strecker & Schröder 1939. 186 Seiten. Lw. 12.— 


Alfons Gabriel: Weites wildes Iran. Drei Forſchungsfahrten in Wüſten und Steppen. 
Mit 58 Abbildungen auf Tafeln und einer Kartenſkizze. Stuttgart: Strecker & Schröder 1940. 
212 Seiten. Lw. 6.— 

In dem Werke „Aus den Einſamkeiten Irans“, das als Höhepunkt die langerſehnte Durch⸗ 
querung der Südlichen Lut ſchildert, brachte Gabriel feine Forſchungen in Iran zu einem gewiſſen 
Abſchluß. Wer ihm bereits in den beiden vorhergehenden Berichten „Im weltfernen Orient“ (Mün⸗ 
chen: Oldenbourg 1929) und „Durch Perſiens Wüſten“ (Stuttgart: Strecker & Schröder 1935) 
gefolgt iſt, wird das neue Werk dankbar aufnehmen. Der oſtmärkiſche Forſcher ſtellt ſich mit dieſen 
Unternehmungen in die erſte Reihe der Wüſtenforſcher. Als ſtiller Wanderer, nur von ſeiner Frau 
und einigen verwegenen Wüftenföhnen begleitet, ergänzte er nicht nur die Reiſeergebniſſe Marco 
Polos, Sven Hedins, Oskar von Niedermayers u. a., indem er die Salz- und Steinwüſten, die aus⸗ 
gedehnten Sandmeere und waſſerarmen Gebirge Irans und Afghaniſtans erkundete, ſondern bez 
währte ſich auch als Reiſeſchilderer mit feinem Empfinden und ſtarkem Können an ſprödeſtem Stoff. 
Gabriel ſchildert den Formen- und Farbenreichtum der großen Trockenräume, die Glut der Sonne, 
den Glanz der Nächte, die Gewalt der Stürme, die angſterregende Stille, die merkwürdigen Geräufche, 
den Reiz der Luftſpiegelungen, den Zauber heiliger Wüſtenſtädte und wundervoller Dafen, Er 
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koſtete Freundſchaft und Feindſchaft bei den Menſchen der Wüſte. Immer wieder bekundete er, wie 
ſtark er vom Unbekannten, Gefahrvollen, vom Erhabenen und Bedrückenden, von der erſchreckenden 
Troſtloſigkeit und der wehmütigen Schönheit der Wüfte angezogen und ergriffen wird. Er ſucht 
die Erſcheinungen aber auch wiſſenſchaftlich zu erklären; er verbindet das Empfindſame mit dem 
Sachlichen. Das zeigt ſich ſchon nach flüchtigem Durchblättern in den ſchönen Aufnahmen, feinen 
Zeichnungen, ſorgfältigen Karten, aber auch in der Häufung von Namen, die in Sperrdruck aus dem 
Text ſpringen. Gerade dieſe Verbindung von Forſchergeiſt und tiefſtem Erleben macht die Bücher 
Gabriels ſchon für mittlere Büchereien empfehlenswert. 

Kleine Büchereien beſchränken ſich auf das Buch „Weites wildes Iran“, in dem Gabriel die 
ſtärkſten Eindrücke aus ſeinen drei Werken zuſammengefaßt hat, um die Seele des Landes und der 
Wüſtenmenſchen vielen Leſern nahezubringen. Dadurch iſt eins der anziehendſten Reiſewerke ent⸗ 
ſtanden, das unſer Schrifttum aufzuweiſen hat, ein Werk, das auch Jugendlichen durch Sprache 
und Haltung viel zu geben hat. Doch iſt zu erwarten, daß mancher Leſer daneben auf die Hauptwerke 
nicht verzichten mag, denn erſt die Darſtellung der unermüdlichen Angriffe auf das Ziel, die Fülle 
der Bilder und die ausführlichen Karten gewährleiſten volles Verftändnis für die große Leiſtung und 
die menſchlichen Vorzüge des Forſchers ). Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Kurt Herdemerten: Jakunguag. Das Grönlandbuch der Hermann⸗Göring⸗Stiftung. 
Mit 17 farbigen und 43 einfarbigen Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers und 29 Kar⸗ 
ten und Zeichnungen im Text. Braunſchweig: Weſtermann 1939. 136 Seiten. Lw. 4.80 

Herdemerten, ein Teilnehmer der Wegenerſchen Expedition, überſchrieb mit dem Gruß „Jakun⸗ 
guak“, den ihm die Grönländer ſchon damals zuriefen, den vorliegenden Bericht über feine zweite 
Fahrt an die Weſtküſte Grönlands im Jahre 1938. Er war von der Hermann-Göring⸗Stiftung be⸗ 
auftragt, den Polarfalken zu erforſchen und einige Tiere nach Deutſchland zu bringen. Auf dieſe 
Weiſe bekam er auch Gelegenheit, neben dem Hauptziel der Expedition wenigſtens einige Aufgaben 
Wegeners in beſcheidenem Umfange fortzuſetzen. Sein Buch iſt mit Schwarzweiß⸗ und Farbauf⸗ 
nahmen vorzüglich ausgeſtattet, doch begleiten ſie den Text gewiſſermaßen nur als Stimmungs⸗ 
wert aus der Umwelt, in der ſich die Arbeit vollzog. Vom Falken ſelber iſt auf ihnen nicht viel 
zu ſehen. 

Über den ſtarken, edlen Polarfalken, der im Mittelalter als geſchätzteſter Beizfalke galt, ſich in 
der Gegenwart aber nur ſchwer akklimatiſieren läßt, ſind wir nur wenig unterrichtet. Darum wird 
der Falkner dieſes Buch als Ergänzung etwa zu dem ſchönen Buche von Renz Waller, „Der wilde 
Falk iſt mein Geſell“ (Neudamm: Neumann 1937) begrüßen. Möge es dem Verfaſſer, den wir aus 
dieſem durch feine ſchlichte, beſinnliche Art feſſelnden Werk als einen feinen ſtillen Menſchen kennen⸗ 
lernen, bald vergönnt ſein, ſeine weitgeſpannten Forſchungspläne auf einer dritten Fahrt weiter 
auszuführen. Damit wäre auch dem Andenken Alfred Wegeners am beſten gedient. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


) In dem früher erſchienenen Werk: Tſchogogo. Aus dem Leben der Flamingos (Stuttgart: 
Strecker & Schröder 1938. 56 S. Lw. 3.75) berichtet Gabriel von Tierbeobachtungen und Erlebniſſen 
während der Zeit, da er als niederländiſcher Regierungsarzt auf einer weſtindiſchen Inſel tätig 
war, um ſich die Mittel für ſeine Forſchungen in Aſien zu erwerben. Dieſer gut erzählte und mit 
feinen Bemerkungen durchzogene Bericht iſt nach Umfang und Bedeutung für die Büchereien nicht 
ſo weſentlich, daß ſich die Anſchaffung lohnt. 
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Fred Schmidt: Sklavenfahrer und Kuliklipper. Mit 29 Zeichnungen des Verfaſſers 
und 12 Abbildungen auf Tafeln. Berlin: Reimer 1938. 244 Seiten Lw. 5.50 


Fred Schmidt, bekannt durch ſein Buch „Schiffe und Schickſale“ und als Herausgeber zweier 
Bände Kapitän sberichte, entwirft auf Grund eingehenden Studiums zeitgenöſſiſcher Unterlagen 
ein ungeſchminktes, wahrheitsgetreues Bild der Zeit des Sklavenhandels, um damit zugleich zahl⸗ 
reiche, beſonders durch Abenteuerbücher und teils gefälfchte, teils ſogar frei erfundene „Tatſachen⸗ 
berichte“ verbreitete irrige Deutungen eines ungemein intereſſanten Gebietes der Kulturgeſchichte 
als plumpe Lügen zu entlarven. 

Als unmittelbare Folge der Entdeckung Amerikas iſt die Neger-⸗Sklavenfahrt zunächſt etwas 
ganz und gar Erlaubtes, ja einer der wichtigſten Zweige des Welthandels im 17. und 18. Jahrhundert 
geweſen. Dieſe Anfänge, die ſpäteren durch den Sklavenſchmuggel geſchaffenen Mißſtände und die als 
Erſatz für die Negertransporte ins Leben gerufenen Kulifahrten ſchildert Schmidt mit gründlicher 
Kenntnis. Reiche Erfahrungen und Erlebniſſe als Seefahrer haben den Verfaſſer befähigt, über 
dieſe Epoche der Seeſchiffahrt weſentliche Aufſchlüſſe zu geben. Und der Leſer folgt dem erfreuend 
friſchen, farbigen und mit ſeemänniſchem Humor gewürzten Bericht, der eine Welt ſpannendſten, 
abenteuerlichen Geſchehens aufleben läßt, mit großer Hingabe. Alfred Wünſche (Leipzig) 


Anſere Buchberichte 


Die Buchgruppe Deutſchland und der Norden in dem gleichzeitig erſcheinenden Beiheft: 
„Buchberichte “ bringt Werke, die nicht nur unſere Kenntnis der ſkandinaviſchen Völker vertiefen, ſon⸗ 
dern auch die großen Fragen und Aufgaben des deutſch⸗nordiſchen Zuſammenlebens darſtellen. Nach 
Abſchluß der Kriegshandlungen ſind dieſe dringender denn je. Die Beſtrebungen der Nordiſchen 
Geſellſchaft verdienen in dieſem Zuſammenhang erneut die tätige Mitarbeit der Büchereien. An Hand 
dieſer Überficht können die Büchereien auch unſchwer kurze Buchzuſammenſtellungen für ihre Leſer 
anfertigen. — „Leibesübungen müſſen eine ſelbſtverſtändliche Lebensgewohnheit des ganzen deut⸗ 
ſchen Volkes werden.“ Dieſes Ziel des Reichsſportführers haben auch die Büchereien zu unter⸗ 
ſtützen. Eine weitere Buchgruppe iſt daher der Leibeserziehung gewidmet. Die hier beſprochenen 
neunzehn Werke find z. T. ſchon für kleinſtädtiſche Büchereien wichtig. — Auch die Neuerf cheinungen 
über Landſchaft und Schickſal des Sudetenraumes werden im Zuſammenhang gewürdigt. Ferner 
werden bedeutſame Bücher über Politik, Bildende Kunſt, Literaturgeſchichte, Philoſophie 
u. a. vorgeſtellt. Die Büchereien werden auf dieſes Ergänzungsheft beſonders hingewieſen. 


Beſprochene Bücher 
Berg: Die Blauen Dragoner 195 Jürgenſen: Fieber 195 
Bojer: Des Königs Kerle 195 Kluge: Die Zaubergeige 196 
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Gabriel: Weites wildes Iran 197 Mungenaſt: Der Zauberer Muzot 192 
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Hauptſchriftleitung: Dr. Walther Abendroth, Berlin-Steglitz, Menckenſtraße 24. 
Anzeigen: Hans Albert Förſter, Leipzig C 1. / O. A. I. Vj. 40: 2450. / Gültig iſt Anzeigen-Preisliſte 2. 
Oruck: Rabelli & Hille, Leipzig C 1. / Verlag: Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig € 1. 


Neuauflagen 


Deutsche Kunstbetrachtung. Bon Georg Schorer, 207 Bildfeiten auf Kunftdendpapier 
mit Text und 8o Heinen Abbildungen in einem Anhang (Daten, Einzelheiten, Ergänzungen). Größe 18,5 X 
26 cm, Leinenband mit Goldpraͤg und mehrfarbigem Saum RM. „Möchte das ſehr geſchmack⸗ 
volle und inhaltsreiche Buch feinen Dienft am Kulturleben unſeres Volkes erfüllen.“ (Prof. Fritz v. Graevenitz) 
Erzähler der Zeit. Herausgegeben und ausgewählt von Karl Seibold. 469 Seiten. In mehrfar⸗ 
bigem Leinenband 5. — RM. „Ein Buch der Ernte, das koͤſtliche, wohlgereifte Früchte vom e 
Acker deutſchen dichteriſchen Schaffens birgt, darf das Werk als deutſches Erzähler buch ſchlechthin ange⸗ 
ſprochen werden.“ (Münchner Abendblatt) 
Der göttliche Ruf. Robert Mayers Leben und Werk. Von Ludwig Finch. 6. Tauſend. 207 Seiten. 
Mit mehrfarbigem Schutzumſchlag. Leinenband 3.80 RM. „Hinter der knappen und gedrängten Form, in 
der ſich der Stoff darbietet und aus der die Krafte eines ſtarken Gefühls ausſtrahlen, ſieht einen das Geſicht 
eines Dichters an, das von vielen Schmerzen und von harter Not gezeichnet iſt und doch nie die Zuverſicht 
verliert.“ (Die Neue Literatur) 
Schmuggler, Schelme, Schabernack. Von Ludwig Findh. Mit 8 ganzſeitigen 
Federzeichnungen von Wolfgang Felten. 126 Seiten. Gebunden 2 RM. „.. eine Fülle merkwürdiger und 
oft etwas fragwürdiger Geſtalten, die ſich hier, wie aus Hebels Schatzkäſtlein, auf der Landſtraße oder am 
Dampferſteg zuſammenfinden.“ (Die Literatur) 
Ein kleiner Deutscher. Roman von Ernſt Dittmer, 245 Seiten. Leinenband 4.50 NM, 
„Beſonders angenehm wirkt die ſchlichte, ungekünſtelte und dem wirklichen Volkston entſprechende Sprache. 
Ze laßt ſich der Abgrund zwiſchen den ſozialen Auffaſſungen von damals und heute kaum ſchildern.“ 
(Volk und Leibesübung) 
Grenzlandbauern. Kheiniſcher Roman aus der Zeit zwiſchen 1841 und 1871 von Joſef Hoffmann. 
4 Seiten. Leinenband 4.80 a „Das Buch iſt mit u Atemzug eines Bibel folgen Epikers ges 


ſchrieben, und mit der Fabulierfreude eines kämpferiſchen Mannes. Hoffmann ſteht mitten im natürlichen 
Seſchehnis feiner Tage.“ fe * (Heinz Steguweit im „Weſtdeutſchen Beobachter“) 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


Deutscher Volks verlag GmbH. München 15 


Bei der Stadtbücherei der 
Stadt Litzmannſtadt im Reichsgau Wartheland 


ſind ab ſofort die Stellen von 


6 Volksbibliothe karen (innen) 


zu beſetzen. Beſoldung nach Vergütungsgruppe VI b 
TON. für Angeſtellte im öffentlichen Dienſt. Bewerber, 
die das Diplomeramen für den Dienſt an Volksbüchereien 
beſitzen, wollen ihre Bewerbung unter Beifügung eines 
handgeſchriebenen Lebenslaufs mit Lichtbild, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften und dem Nachweis der deutſchblütigen 
Abſtammung einreichen. 


Der Oberbürgermeiſter von Litzmannſtadt 
Perſonalamt 


Die Bücherei 


Zahrgang 7 1940 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 


Set 27a 


15 


J s ift Krieg und es gilt, das deutſche Volk, das 
E Verteidigung ſeiner Lebensrechte zur Waffe 
greifen mußte, auf allen Fronten mit dem rechten Buch 
zu verſorgen. . Wir wiſſen, daß zum Siege der deut⸗ 
ſchen Waffen nicht nur körperliche Kräfte und mate⸗ 
rielle Güter erforderlich find, ſondern, daß der Soldat 
an der äußeren Front, der Arbeiter in der Heimat gei⸗ 
ſtiger und feelifcher Nahrung bedürfen. Darum greift 
in dem jetzigen Freiheitskampf, der alle Kräfte auf das 
äußerſte anſpannt, der Deutſche zu feiner Erholung, 
Stärkung und Erbauung zum Buch. .. Das natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Ideengut unſeres Führers iſt in die 
ſeeliſch⸗geiſtigen Tiefen unſeres Volkes gedrungen 
und macht es aufnahmebereit für die kulturellen 
Werte, die das Buch vermittelt. Dieſe Entwicklung 
zu fördern, iſt eine große und hohe Aufgabe der Be⸗ 
treuer des deutſchen Schrifttums. 


Der Öberbürgermeifter der Keichsmeſſeſtadt Leipzig 
Miniſterpräſident a. D. Freyberg in ſeiner Anſprache 
auf der Kundgebung des deutſchen Buchhandels zur 
Kantate 1940 im Neuen Theater zu Leipzig am 


21. April 1940. 
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Grgänzungsausbildung 


Von Dr. Heinz Dähnhardt 
Oberregierungsrat im Reichserziehungsminiſterium und Vorſitzender des Staatl. Prüfungs⸗ 
amts für das Volksbüchereiweſen 


Als die Berufsausbildung der an den gemeindlichen Büchereien tätigen Bibliothekare 
und Bibliothekarinnen noch nicht für das geſamte Reichsgebiet einheitlich im Staat⸗ 
lichen Prüfungsamt für das Volksbüchereiweſen zuſammengefaßt war, beſaßen zwar 
Preußen und Sachſen bereits eine ſtaatlich geregelte Ausbildung mit ſtaatlicher Ab— 
ſchlußprüfung; der praktiſche Einfluß dieſer Vorſchriften auf die Einſtellung von Ge⸗ 
folgſchaftsmitgliedern, die in Büchereien bibliothekariſche Arbeiten zu verſehen haben, 
war aber ſelbſt innerhalb Nord- und Mitteldeutſchlands - hier befand ſich der Sitz aller 
Büchereiſchulen - ein begrenzter, und erſt recht galt dies für Süddeutſchland, da dort 
entſprechende Ländervorſchriften nicht beſtanden. So waren noch bis vor zwei Jahren 
in einer größeren Anzahl von Büchereien männliche und weibliche Angeſtellte mit der 
Erledigung ſelbſtändiger bibliothekariſcher Aufgaben beauftragt und in der Ausleihe 
tätig, die keine oder zumindeſt nicht die vorgeſchriebene volle Berufsausbildung genoffen 
hatten. Unter ihnen bildeten die größte Gruppe Bibliothekare und Bibliothekarinnen, 
die Büchereien in Klein- und Mittelſtädten felbftändig oder mit Unterſtützung einer 
zweiten Kraft verſahen. Eine weitere Gruppe ſetzte ſich aus Gefolgſchaftsmitgliedern 
von mittleren und größeren Büchereien zuſammen, deren Verwaltung in der Entwick⸗ 
lung zurückgeblieben war. Die letzte Gruppe beſtand aus Gefolgſchaftsmitgliedern 
einiger fachlich gut durchgebildeter Großſtadtbüchereien, die im Betriebe ſelbſt einſt aus⸗ 
gebildet worden waren, eine Büchereiſchule aber nicht beſucht hatten. 

Im Jahre 1938 entſtand ein fühlbarer Mangel an ausgebildeten Bibliothekarinnen. 
Er wurde durch die ſtarke Entwicklung des gemeindlichen Volksbüchereiweſens und ein 
verſtärktes Ausſcheiden von Bibliothekarinnen aus ihrer Berufstätigkeit infolge ver⸗ 
mehrter und frühzeitiger Eheſchließungen hervorgerufen. Um die eingetretene Verknap⸗ 
pung an Fachkräften, die den Beſtand und die Geltung des Berufsſtandes zu gefährden 
drohte, zu beſeitigen, ordnete der Reichserziehungsminiſter Sofortmaßnahmen mit dem 
Erfolge an, daß die Mangellage im Herbſt dieſes Jahres behoben ſein wird. Es wurde 
die Ausbildungszeit allgemein von drei auf zwei Jahre herabgeſetzt. Die bereits im 
Jahre 1937 gegenüber dem Jahre 1936 ſtark erhöhte Zahl der zur Fachausbildung zu⸗ 
gelaſſenen Männer und Frauen wurde für das Jahr 1938 nochmals verdoppelt, in 
deſſen Herbſt an den Büchereiſchulen in Berlin, Köln und Leipzig 175 Anwärter und 
Anwärterinnen die Ausbildung aufnahmen. Gleichzeitig wurde aber durch einen Erlaß 
des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 28. Juni 1938 
Vb 1489/38 Z (b) (abgedruckt in Deutſch. Wiff., Erziehg., Volksbildg. 1938, S. 322 
und „Die Bücherei“ 1938, S. 470 f.) - auch dem eingangs geſchilderten Perſonenkreis 
die Möglichkeit eröffnet, nachträglich die volle Berufsausbildung und die vorgeſchriebene 
ſtaatliche Abſchlußprüfung zu erwerben. Die zur Prüfung Zugelaſſenen mußten das 
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Reifezeugnis oder das Zeugnis der Mittleren Reife mit dem Nachweis einer zuſätzlichen 
Berufstätigkeit beibringen, ferner nachweiſen, daß ſie der NSDAP. oder einer ihrer 
Gliederungen angehörten, daß ſie in einer öffentlichen Volksbücherei ſeit mindeſtens 
vier Jahren ohne größere Unterbrechung beſchäftigt und dort mit der Erledigung ſelb— 
ftändiger bibliothekariſcher Arbeiten beauftragt geweſen waren und daß die fie beſchäf— 
tigende Verwaltung ihre Meldung zur Prüfung befürwortete. Sie mußten dann einen 
vom Prüfungsamt angeordneten vierwöchigen Lehrgang mit Erfolg beſucht haben, ehe 
ſie endgültig zur Prüfung zugelaſſen wurden. 

Obwohl die Zulaſſungsbedingungen mit Abſicht ſcharf gefaßt wurden, um eine Ab⸗ 
wertung der ſtaatlichen Abſchlußprüfung zu verhindern, iſt die geſchilderte Maßnahme, 
die auf eine verdienſtvolle Anregung von Büchereidirektor Dr. Taupitz, Dresden, 
zurückgeht, hier und da der Kritik aus Fachkreiſen ausgeſetzt geweſen, weil man durch 
ſie die bibliothekariſche Berufsausbildung gefährdet glaubte. Es entſprach freilich nur 
einem ſelbſtverſtändlichen und in allen Berufen angewandten Grundſatz nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Menſchen- und Betriebsführung, daß angeſichts der beſtehenden Mangellage 
die in den Büchereien bibliothekariſch tätigen ungelernten und angelernten Kräfte zu 
vollen Fachkräften herangebildet wurden. Es war dies auch ein Gebot ſozialer Gerech⸗ 
tigkeit. Die unvollkommene und unabgeſchloſſene Berufsausbildung ließ nicht ohne 
weiteres den Schluß auf einen mangelnden Berufsernſt zu, denn ſie fand nicht in den 
Menſchen, ſondern in den Verhältniſſen von einſt ihre Haupturſache. Es ſoll aber auch 
mit aller Deutlichkeit feſtgeſtellt werden, daß es ſich aus dem gleichen Grunde nur um 
eine einmalige Maßnahme gehandelt hat, die nunmehr abgeſchloſſen iſt. 

Es bewarben ſich insgeſamt um Aufnahme in die Ergänzungsausbildung 138 Büche— 
reiangeſtellte, von denen 102 zur ftaatlichen Abſchlußprüfung zugelaſſen wurden. Von 
ihnen haben in vier Prüfungsterminen, die an der Deutſchen Volksbüchereiſchule in 
Leipzig in der Zeit vom März 1939 bis zum März 1940 abgehalten wurden, 9 die Prü⸗ 
fung mit „gut“, 44 mit „befriedigend“ und 32 mit „ausreichend“ beſtanden. 6 Teil⸗ 
nehmer beftanden die Prüfung nicht, 11 haben fie noch abzulegen. Alle Prüfungsteil⸗ 
nehmer hatten, von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, zuvor einen der drei durch das 
Prüfungsamt an der Deutſchen Volksbüchereiſchule in Leipzig veranſtalteten vier: 
wöchigen Ergänzungslehrgänge beſucht, die unter der geſchickten Leitung von Bi⸗ 
bliothekar Dr. Thier einen über alle Erwartungen günſtigen Verlauf nahmen. Sie 
löſten bei den meiſten Teilnehmern zunächſt eine recht herbe Selbſtkritik aus, weckten 
den Willen, erkannte Schwächen zu beheben und Anlagen, die bis dahin den Berufs— 
anforderungen nicht genügend entſprachen, zu entwickeln. Sie gaben dem Selbſtſtudium, 
mit dem die ihnen nachfolgenden Monate bis zur Einberufung zur Prüfung angefüllt 
waren, von vornherein die notwendige feſte Richtung. Was zunächſt an gemeinſamen 
Grundlagen und Vorkenntniſſen fehlen mochte, erſetzte die Mehrzahl der Teilnehmer 
durch Lebens- und Berufserfahrung, Arbeitswillen und fachliche Aufgeſchloſſenheit 
und nicht zuletzt durch eine vorbildliche Kameradſchaft, die jedem Teilnehmer mehr 
noch als das einige Monate ſpäter ausgehändigte Zeugnis das Bewußtſein gab, voll 
15* 
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anerkanntes und voll verpflichtetes Mitglied einer Berufsgemeinſchaft zu ſein. Im 
einzelnen liefen die Lehrgänge - ich folge hier einem Bericht von Dr. Thier - fo ab: Kern⸗ 
ſtück des Unterrichts war eine Büchereilehre. In ihr wurden die politiſch⸗weltanſchau⸗ 
lichen und erzieheriſchen Aufgaben der Bücherei, ihr Verhältnis zur wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek, Werkbücherei, Leihbücherei und zum Buchhandel behandelt, ihre Standort⸗ 
bedingungen und Geſtaltelemente unter Darlegung der wirtſchaftlichen und organiſa⸗ 
toriſchen Vorausſetzungen erörtert. Die gemeinſame Lektüre und Interpretation der 
Richtlinien für das Volksbüchereiweſen bildete den ſinngemäßen Abſchluß. Einzel⸗ 
vorträge behandelten den heutigen Stand und die künftigen Aufgaben der Volks⸗ 
bücherei (Dähnhardt), die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen (Heiligenſtaedt), 
das Einkaufshaus für Büchereien (Förſter), die Organiſation und Aufgaben des Buch⸗ 
handels (Schönfelder), und den Grenzbüchereidienſt (Scheffen). Der Büchereilehre 
ſchloß ſich Bücherkunde des erzählenden und des Sachſchrifttums an. Sie mußte ſich 
auf Einzelbeiſpiele und Einzelgebiete beſchränken, und es wurde mehr die Art und Weiſe 
der Erſchließung eines Schrifttumsgebietes und der Erſchließung eines Buches geübt. 
Verwaltungskundliche Unterweiſungen nahmen vergleichend Bezug auf die ſächſiſchen 
und die thüringer Formen der Kleinbücherei. Die Verwaltung der entfalteten Volks⸗ 
bücherei wurde am Leipziger Beiſpiel erörtert, andere Formen vergleichend herangezogen. 

Der Unterricht fand werktäglich von 8-13 Uhr und an einigen Nachmittagen ſtatt. 
An den Abenden wurden häufig gemeinſam Leipziger Kulturveranſtaltungen beſucht 
oder Kameradſchaftsabende durchgeführt. Die Teilnehmer kamen einige Male mit 
eigenen Berichten zu Wort, fie hatten ſchriftliche Arbeiten zu erledigen und Verzette⸗ 
lungsaufgaben durchzuführen, ſo daß auch die Freizeit voll ausgenutzt war. Führungen 
und Beſichtigungen durch die Leipziger Buchhandelsbetriebe, das Einkaufshaus für 
Büchereien, die Deutſche Bücherei und Lehrfahrten, die nach Dresden, Zwickau, Eger, 
Chemnitz, Jena, Weimar, Rudolſtadt und Erfurt führten, gaben erwünſchte Gelegen⸗ 
heit, lebendige Anſchauung zu vermitteln. 

Auf die Ergänzungslehrgänge folgte die für die Teilnehmer reichlich bemeſſene Zeit 
der Prüfungsvorbereitung. In ihr wurden die Lehrgangsanregungen ſyſtematiſch aus⸗ 
gebaut und verarbeitet. Zu dieſem Zweck bildete ſich eine Anzahl von Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften, die in mündlichem oder in ſchriftlichem Austauſch ſtand. Die großen ſchrift⸗ 
lichen Hausarbeiten mußten von einer ganzen Reihe von Teilnehmern neben anſtrengen⸗ 
der und Überſtunden fordernder Kriegsarbeit angefertigt werden. Zur mündlichen Prũ⸗ 
fung kamen einige Teilnehmer unmittelbar von der Truppe; ihre Haltung und ihre 
Leiſtungen verdienen Hervorhebung. Die Prüfungen ſelbſt waren vollgültige, nicht etwa 
vereinfachte ſtaatliche Abſchlußprüfungen. Sie ſtellten für die Lehrgangsteilnehmer eine 
ſchwierigere Aufgabe als für die Fachſchüler dar. Fleiß und Leiſtungen der Teilnehmer 
verdienen daher Anerkennung. 

Die Lehrgänge waren aus allen Teilen des Reiches beſucht und gewährten daher einen 
ausgezeichneten Einblick in den heutigen Stand der Büchereiarbeit. Hierbei fielen einige 
Schwächepunkte auf, die durchgängig auftraten und daher allgemeine Rückſchlüſſe zu⸗ 
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laſſen. So mußte vor allem mit Befremden feſtgeſtellt werden, daß nicht wenige der 
aus klein⸗ und mittelftädtifchen Büchereien einberufenen Büchereileiter und ⸗angeſtellten 
bis dahin von ihren Berufskameraden in der Nachbarſchaft gefliſſentlich überſehen 
worden waren, daß zuweilen nicht einmal der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
ſich je in ihrer Bücherei hatte ſehen laſſen. Ganz offenbar wurde die kameradſchaftliche 
und berufliche Betreuung, die vor allem Aufgabe der Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
ift, über organiſatoriſchen und büchereitechniſchen Aufgaben vernachläſſigt. Ein Teil 
der Einberufenen kam auch aus kleineren Büchereien, in denen Buchkartenapparat und 
andere Selbſtverſtändlichkeiten noch unbekannt waren. Die Lehrgänge haben ſo vielfach 
auch den erſten Anſtoß zu einer fachlichen Reorganiſation gegeben. 

Die mitgebrachten Buchkenntniſſe konnten - eine heute allgemein auch bei den Schülern 
der Fachſchulen zu beobachtende Erſcheinung - nicht befriedigen. Die Gefahr des „Ein⸗ 
roſtens“, daß man trotz aller dargebotenen Hilfsmittel verlernt, über den eigenen, oft 
lückenhaften Beſtand hinauszuſehen und hinauszudenken und den Anſchluß an die 
Entwicklung verliert, erwies ſich vor allem auf dem Gebiete des Sachſchrifttums als 
groß. Hier ergab ſich der Eindruck, daß am eheſten noch die großen Büchereien ihre Mit⸗ 
arbeiter zu einem lebendigen Mitgehen mit der Entwicklung anhalten; für die Büchereien 
der Mittel⸗ und Kleinſtädte muß in dieſer Hinſicht durch die Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen ſehr viel mehr als bisher veranlaßt werden. 

Im Auguſt 1939 und im April 1940 ſchloſſen ſich an die geſchilderten Ergänzungs— 
lehrgänge zwei weitere Lehrgänge an, die der Einführung der Berufskameraden in die 
reichsdeutſche Büchereiarbeit dienten, die in den deutſchen Büchereien im Sudetengau, 
im ehemaligen polniſchen Gebiet und in Eſtland und Lettland als Angehörige ihrer 
Volksgruppen beruflich groß geworden waren. Beide Lehrgänge umfaßten je 22 Teil⸗ 
nehmer. Sie nannten in der überwiegenden Mehrzahl bereits eine, wenn auch von den 
reichsdeutſchen Vorſchriften abweichende, Berufsausbildung ihr eigen. Seit Jahren 
im völkiſchen Kampf gehärtet, allen Fragen des völkiſchen Lebens aufgeſchloſſen, war 
ihnen zudem das Buch als Waffe im völkiſchen Kampf inſtinkthaft vertraut. So konnte 
in dieſen Lehrgängen das rein Lehrhafte vermieden und fie weſentlich darauf abgeftellt 
werden, den neuen Berufskameraden ein anſchauliches Bild der Büchereiorganiſation 
des großdeutſchen Reiches und der geſamtdeutſchen Schrifttumsentwicklung in den 
letzten Jahren zu vermitteln. Die Lehrgänge feſtigten die Überzeugung, daß die neu 
hinzugetretenen Berufskameraden, die bereits heute in den Reichsgauen und in den 
preußiſchen Neugebieten des Oſtens in einer Front mit Bibliothekaren und Bibliotheka⸗ 
rinnen aus dem Altreich die Berufsarbeit aufgenommen haben, für die eigenen Reihen 
eine überaus wertvolle Verſtärkung bedeuten, dies gilt natürlich auch für das hochent⸗ 
wickelte ſudetendeutſche Büchereiweſen. Den Teilnehmern der beiden Lehrgänge wurde 
auf Anordnung des Reichserziehungsminiſters die Anerkennung als diplomgeprüfte 
Bibliothekare ohne Ablegung einer Prüfung beſcheinigt, ihre Durchführung durch nam⸗ 
hafte Beihilfen ſichergeſtellt, die aus öffentlichen Mitteln und ergänzend aus Eigen⸗ 
mitteln des Vereins Grenzbüchereidienſt gegeben wurden. 
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Die vorſtehend geſchilderten einmaligen Maßnahmen, die in dieſer Form nicht wieder⸗ 
holt werden, haben als bleibende Folge die Erkenntnis von der Notwendigkeit und 
dem Nutzen ſolcher Lehrgänge erneut gefeſtigt. Das Staatliche Prüfungsamt wird 
ſich auf Grund der getroffenen Feſtſtellungen nach Beendigung des Krieges veranlaßt 
ſehen, die in den Büchereien beſchäftigten diplomgeprüften Fachkräfte allgemein zu 
zentralen Wiederholungslehrgängen heranzuziehen, um ſie mit den Fortſchritten der 
Büchereientwicklung vertraut zu machen, ſie vor allem aber eingehender in die Schrift⸗ 
tumsentwicklung der Gegenwart einzuführen. Daneben wird auch die berufliche Aus⸗ 
bildung der nebenamtlichen Büchereileiter erheblich verſtärkt werden müſſen. Denn die 
geſchichtliche Entwicklung, deren Mithandelnde und Mitzeugen wir ſind, iſt zu groß, 
als daß irgend jemand noch mit dem Schulſack auskommen könnte, den er einmal vor 
langen Jahren füllte. 


Aber den Detektivroman 
Von Dr. Erich Thier 


Wir haben in unſerem Beruf mehr als genug zu tun, um auch nur das Schrifttum 
wirklich zu verarbeiten, das zweifelsfrei in der Ausleihe zum Einſatz gelangen muß. 
Es fehlt daher die Zeit, auch das kennenzulernen, was jenſeits der Bücherei in unſerem 
Volke viel geleſen wird. Dieſer Zuſtand iſt nicht ohne Gefahr. Umfaſſend wirkſame 
Büchereiarbeit iſt auf die Dauer nicht möglich ohne Wahrnehmung, Bewertung und 
damit in Verbindung ſtehende Auseinanderſetzung auch mit dieſer Literatur. Am wenig: 
ſten beſagt die Ablehnung, welche es beim bloßen äſthetiſchen Werturteil bewenden läßt. 
Um die volksbiologiſche Bedeutung des Buches zu erkennen, genügt dieſes Urteil keines⸗ 
wegs. Es muß daher Berufsaufgabe bleiben -oder recht eigentlich noch werden — auch 
jenes Schrifttum zu unterſuchen, das uns wenig ſympathiſch iſt, ja, das uns unter⸗ 
wertig erſcheint. Von ſolchen Überlegungen ausgehend, hat der Verfaſſer dieſer Arbeit 
in der Deutſchen Volksbüchereiſchule in den letzten Jahren immer erneut den Verſuch 
gemacht, auch eine Kunde des von der Volksbücherei weithin abgelehnten Schrifttums 
zu entwickeln. Der Sachlage gemäß konnte es ſich dabei zunächſt nur um Anſätze zu 
einer befriedigenden Löſung handeln, weil Vorarbeiten in nennenswertem Umfang 
fehlen. Zu den dabei noch immer am weiteſt ausgebauten Überlegungen gehören die 
über den Kriminalroman. Der Verfaſſer iſt dabei dem Aufſatz von A. Ludwig, Die 
Kriminaldichtung und ihre Träger (Germanifcheromanifche Monatsſchrift, Ig. 1930, 
S. 57 ff.) ſehr verpflichtet. Zugleich konnte er in dieſem Aufſatz eine willkommene Be⸗ 
ſtätigung vorher genommener Einfichten gewinnen. Von ihnen ſoll im folgenden ein 
Ausſchnitt gegeben werden. Es kann ſich nur um einen ſolchen handeln, ſonſt würde der 
zur Verfügung ſtehende Rahmen völlig gefprengt. So müſſen mancherlei Überlegungen 
über die Wirkungen des Kriminalromans, über ſeine Geſchichte und über ſeine typiſchen 
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Geſtaltungen ausfallen, damit wenigſtens ein Gedankengang einigermaßen durchge⸗ 
führt werden kann. Dieſer darf mit Fug und Recht als ſchrifttumspolitiſcher bezeichnet 
werden. Das wird aus der fogleich aufzuſtellenden Theſe erhellen, die dann im folgen— 
den erörtert werden ſoll. Es darf dabei aber nicht überſehen werden, daß hier nur ein 
Teil für das Ganze ſteht. Es mußte manches nur angedeutet werden, was einer breiteren 
Darſtellung bedürfte. Leider mußte auch auf eine Fülle eigentlich erforderlicher erklä— 
render Zitate verzichtet werden. Hoffentlich läßt ſich die geplante größere Unterſuchung, 
in der dieſe Mängel abgeſtellt werden können, in abſehbarer Zeit vorlegen. 

Die Theſe aber lautet: Der Detektivroman — künftig immer nur „D⸗Roman“ — in 
ſeiner bisherigen Geſtalt iſt ein ſpezifiſches Erzeugnis der bürgerlichen Geſellſchaft 
kapitaliſtiſcher, weſtlicher und vor allem angelſächſiſcher Prägung‘). Wie er Erzeugnis 
dieſer Geſellſchaft ift, fo übernimmt er in ihr Wächterfunktion vor ihr eigentümlichen 
Intereſſenbereichen. Der Einbruch des D-Romans in Deutſchland iſt daher dem Ein⸗ 
bruch eines fremden Geiſtes weithin vergleichbar. N 

Die Theſe iſt abſichtlich ſcharf, ja überſcharf formuliert worden. Der Beweis ſoll in 
drei verſchiedenen Gedankengängen angetreten werden. Deren erſter mag als ſozio⸗ 
logiſcher bezeichnet werden. Er beginnt mit einem Hinweis auf die Vorausſetzungen der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt. Diefe baſiert auf Beſitz (in der Form des Kapitalbeſitzes) 
und auf Bildung (in der Form individualiſtiſcher Beſonderung). Sie unterfcheidet ſich 
hierdurch grundlegend von anderen Formen des Volkszuſammenhanges, die auf Macht 
und Ehre, auf Glauben und Treue, auf Arbeit und Leiſtung beruhen. Solange die 
Bildung ihrer ſelbſt gewiß iſt, bedarf ſie keiner Begründung. Sie trägt dann Sinn und 
Würde in ſich ſelbſt. Es braucht in dieſer Hinſicht nur auf die deutſche Bewegung von 
Leſſing bis Goethe und weiter verwieſen zu werden. Der nackte Beſitz aber ſpricht nie und 
nimmer für fich ſelbſt, fo ſehr er das Intereſſe, den Ehrgeiz und die Selbſtſucht zu mobi⸗ 
liſieren vermag. Aufſchlußreich iſt hierbei etwa die Geſchichte vieler großer amerikaniſcher 
Vermögen, die ihrer ſchmutzigen Entſtehungsart wegen die Beſitzer nicht vor der all— 
gemeinen Verachtung ſchützten. Um der zu entgehen, mußten Carnegie und viele andere 
Stiftungen über Stiftungen vollziehen, um damit wenigſtens nachträglich den Mammon 
zu rechtfertigen und den Tanz ums goldene Kalb als Sozialfunktion erſcheinen zu 
laſſen. In vorkapitaliſtiſcher Zeit hat Macht in der Regel Beſitz nach ſich gezogen. Dann 
aber wurde vom Beſitzenden Milde und Gebefreudigkeit verlangt, nie wurde der Beſitz 
als ſolcher als Wert anerkannt. Wohl aber wußte man um den Fluch des Goldes. 
Dieſes uralte Wiſſen konnte ſpäter verdeckt werden. Iſt es nicht erneut lebendig geworden? 

Ahnung vom Fluch des Goldes und Verachtung des nackten Beſitzes hat die im ges 
kennzeichneten Sinne Beſitzenden aber höchſt ſelten zum Verzicht bewogen, dafür aber 
zu immer erneuten Beteuerungen ſeiner Notwendigkeit für die Allgemeinheit genötigt. 


2) Die bürgerliche Geſellſchaft erſcheint als einheitliche, wenn fie nationalſozialiſtiſcher Volks⸗ 
ordnung gegenübergeſtellt wird. In ſich iſt fie vielſchichtig. „Gebildeter bürgerlicher Mittel ſtand“ 
etwa verweiſt auf eine ganz andere Ebene wie „bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Geſellſchaft“. Hier wird 
mit Fug und Recht der letzte Begriff gebraucht. 
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Nun tritt die Bedeutung eines wertvollen Gutes vor allem dann hervor, wenn deſſen 
Verluſt droht. In der Gefahr zeigt ſich erſt, wie ſchön das Leben iſt, der Kranke erſt 
ermißt den Wert der Geſundheit völlig. Um die Erhaltung beſonders wertvollen Gutes 
wird deshalb todesmutiger und ritterlicher Kampf geführt. Je größer der Einſatz im 
Kampfe, deſto bedeutender der Wert des Gefährdeten. Der Soldat wird fein Leben zäh 
verteidigen. Es iſt ihm ſelbſtverſtändlich wertvoll. Er gibt es aber dahin für Heimat 
und Volk. 

Muß nicht, ſo kann nun umgekehrt gefragt werden, eine Sache von hohem Wert ſein, 
für die unaufhörlich und uneigennützig Ritter auftreten, um ſie zu verteidigen? 

Die bürgerliche Geſellſchaft iſt von ihrer Außenfront her immer wieder vom Ver⸗ 
brechen bedroht. Es iſt in dieſem Zuſammenhang nicht an die aus Leidenſchaft, aus Rauſch 
und Zorn geborene Untat zu denken, als vielmehr an Mord und Raub, die das Funda⸗ 
ment der bürgerlichen Geſellſchaft angreifen. 

Der Kriminalroman erweiſt, wie aus der Mitte der Geſellſchaft immer wieder Ritter, 
eben die Detektive auftreten, um das Verbrechen wieder zurückzudrängen. Sie ſind un⸗ 
eigennützige Ritter. Wenn es hoch kommt, wird der Sergeant von Scotland Vard zum 
Inſpektor befördert oder der Inſpektor zum Kommiſſar. Erſt in einem Auflöſungs⸗ 
ſtadium des Kriminalromans - das bei Wallace ſchon erreicht iſt — wird er dann ge: 
legentlich durch die Hand der ſchönen reichen Erbin belohnt. — Es kann der uneigen⸗ 
nützige Ritter auch von Haus aus unabhängig von Einnahmen ſein. Dann iſt er der 
Privatdetektiv, deſſen Ruhm hell erſtrahlt im Vergleich mit der Tolpatſchigkeit des be⸗ 
amteten Detektivs, der das ihm geſtellte Rätſel nicht zu löſen vermochte. Der Ritter 
kann der unſcheinbare Held ſein, der ſeinen Scharfſinn verbirgt hinter ſpießbürgerlichem 
Benehmen. Regenſchirm, ſchlecht ſitzende Kneifer und unmögliche Kleider zeichnen ihn 
dann aus. Er wird oftmals der exzentriſche Held ſein, der von Melancholie geplagt iſt, 
von der ihn nur die geliebte Geige zuweilen befreit. Dann geht er nur nachts aus, er 
braucht Rauſchmittel und iſt der Sammelleidenſchaft hingegeben ufw. Immer aber 
wird er als Held und Ritter durch eines gekennzeichnet ſein: er ſelbſt iſt nicht dem Beſitz⸗ 
pol der bürgerlichen Geſellſchaft verbunden. Er iſt ſelbſtlos und gerade daher wird 
das, wofür er kämpft, zwar indirekt, aber höchſt nachdrücklich als begehrtes und wert⸗ 
volles Gut erwieſen. Man leſe die Selbſtbiographie von Wallace, in der auf dieſen Zu— 
ſammenhang erſtaunlich deutlich verwieſen wird. (Edgar Wallace, Menſchen.) Das 
Buch iſt, ſo geſehen, Apologie des Kapitalismus. Die meiſten D-Romane ſind es! Es 
gibt keinen ſozialiſtiſchen Detektivroman! 


Es gibt nicht den ſozialiſtiſchen Detektivroman, wohl aber gibt es den anarchiſtiſchen. 
Das iſt nur folgerichtig. Bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Zuſtände vermögen ſich infolge im⸗ 
manenter Weiterentwicklung in anarchiſtiſche zu verwandeln. Niemals aber wandeln 
fie ſich ohne Revolution und Umkehr in ſozialiſtiſche um. Die Tatſache des anarchiſti⸗ 
ſchen D⸗Romans zeigt aber gleichzeitig an, daß ſich auch in dieſer Schrifttumsgattung 
die Überſtändigkeit, die innere Gefaͤhrdung, die Zerrüttung der bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen 
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Geſellſchaftsformen ſpiegelt. Der anarchiſtiſche D⸗Roman erfüllt keine Wächterfunk⸗ 
tion mehr, er iſt vielmehr ein Mittel fortſchreitender weiterer Zerſetzung geworden. 
Indem hierauf eingegangen wird, ſollen wenigſtens einige Hinweiſe auf die Entwicklung 
des D⸗Romans gegeben werden. 

Bluttat und Raub begleiten den Lauf des Menſchengeſchlechtes von deſſen Anfang 
an; fie ſpiegeln ſich daher auch feit Jahrhunderten in der Dichtung. Schuld und Sühne 
find ewige Motive. Das Spurenfinden und die Freude an ihm find in menſchlichen Ur⸗ 
inſtinkten begründet. Schon bei Herodot gibt es einige prächtige Beiſpiele für ihre lite— 
rariſche Verwertung. Wir alle haben Lederſtrumpf bewundert und haben ſeinem Freund, 
den edlen Delawaren nachzueifern verſucht. — Das Rätſel gibt es wahrſcheinlich ebenſo⸗ 
lange, wie es Menſchen gibt, wenn vielleicht auch nicht jede Raſſe gleichermaßen hier⸗ 
für begabt iſt. In Nordoſtſibierien und im alten Amerika ſoll es fehlen. Elemente des 
D⸗Romans gab es alſo längſt vor ihm und wird es auch nach ihm geben, im Leben wie 
im Schrifttum. Die Verbindung dieſer Elemente zu der ſpezifiſchen Form des D-Romans 
geſchieht aber erſt im bürgerlichen⸗kapitaliſtiſchen Zeitalter. Und ſie geſchieht in ihm erſt, 
nachdem die aufkommende Arbeiterbewegung den naiven Beſitzinſtinkt und die ſchreck⸗ 
liche Selbſtgerechtigkeit des Verdienens in den erſten kapitaliſtiſchen Generationen 
zerſtört und in beklemmende Sorge verwandelt hatte. Vorläufer des D⸗Romans find 
jene engliſchen und franzöſiſchen Geſellſchaftsromane, die, beginnend bei denen des 
engliſchen Anarchiſten Godwin, die Geſellſchaft verantwortlich machen für das Ver⸗ 
brechen, das ſie als eine Funktion oder als ein Reſultat der Geſellſchaft anſehen und 
deſſen Herkunft aus Anlage, Leidenſchaft und Schickſalhaftigkeit ſie leugnen. Erſt in den 
folgenden Generationen des kapitaliſtiſchen Zeitalters aber tritt in den Geſellſchaftsroman 
der Detektiv als Gegenſpieler des Verbrechers ein. Nun erſt beginnt die merkwürdige und 
folgenſchwere Umkehrung, welche den Verbrecher der ſentimentalen Anerkennung wieder 
beraubt, die er zunächſt fand und die ihn nunmehr zum ſpezifiſchen Gegner der Geſell⸗ 
ſchaft macht. Vgl. A. Ludwig, a. a. O., S. 123 ff. „In dem Maße, wie der Geſchmack 
am edlen Verbrecher ſchwand, wie andererſeits die Sicherung des eigenen Beſitzes für 
die leſenden bürgerlichen Schichten eine recht wichtige Sache wurde, trat auch der Mann 
der Polizei als ausgleichende Perſönlichkeit hervor. Die Rollen wurden vertauſcht.“ 
Bei Dickens halten ſich Sozialkritik und bürgerliches Bewußtſein noch einigermaßen 
die Waage. Seine Kriminalgeſchichten ſind deshalb auch noch nicht wirklich durchgeſtaltet. 
Das klaſſiſche Schema des D⸗Romans wird in Frankreich des Bürgerkönigs erſt durch 
Gaboriau und in England durch Conan Doyle entwickelt. Hier wie dort funktionierte 
aber auch der Beſitzinſtinkt durchaus. Wallace (mit Ausnahme ſeiner letzten Arbeiten) 
und die meiſten der anderen engliſchen und amerikaniſchen Kriminalroman⸗Schrift⸗ 
ſteller bis hin zu Dorothy Sayers, Agathe Chriſtie, S. S. van Dine, Alexander Fletcher 
uſw. bieten immer wieder Beiſpiele für die Richtigkeit der Theſe. Aber ſchon der ſpäte 
Wallace iſt anders beſchaffen. Er muß in den letzten Jahren ſeines bewegten Lebens von 
der allgemeinen Unſicherheit in England tief beeindruckt geweſen ſein. Auch die vom 
engliſchen Vorbild weitgehend abhängigen nordiſchen Verfaſſer von D-Romanen (Sven 
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Elveſtaedt, in dieſem Zuſammenhang aber vor allem Frank Heller) ſind anarchiſtiſch 
beeinflußt, der letztere iſt überhaupt als Anarchiſt zu bezeichnen. 

Es tritt im anarchiſtiſchen D-Roman eine Umkehrung der bisherigen Wertordnung 
ein. In einem Roman von Wallace ſtellt ſich das fo dar: Ein junger Offizier und Front: 
ſoldat verſucht nach dem Weltkrieg vergeblich, in ehrlicher Weiſe zu Brot und leidlicher 
Lebens ſicherung zu gelangen. Nachdem alle feine Verſuche fehlſchlugen, wird er zum 
Hochſtapler, und nun eröffnet ſich der Weg in ein Leben in Behaglichkeit und Reichtum. 
(Edgar Wallace, Der Brigant.) Herr Collin, die ſtehende Figur Frank Hellers, ſtellt 
wie jener Leutnant eine Abwandlung des Meiſterdiebes dar, den wir aus den Märchen 
der Brüder Grimm kennen. Gemeinſam iſt dieſen Romanen, daß in ihnen nicht der 
Detektiv, ſondern der Gentleman⸗Verbrecher triumphiert. Der Beſitzpol der bürgerlichen 
Geſellſchaft iſt in ihnen preisgegeben; dieſe iſt in ihr Verfallsſtadium eingetreten. Nun 
kann es ſo weit kommen, daß einer der Helden Wallaces mit einer Art Salon⸗Sozialis⸗ 
mus kokettiert (E. Wallace, Käthe und ihre Zehn). Die begabte Agathe Chriſtie ſtellt die 
Frage, ob und unter welchen Bedingungen Diktatur in England möglich iſt. (Agathe 
Chriſtie, „Die Abenteuer⸗G. m. b. H.“) Daß die Frage verneint wird, ſpricht deutlich ge⸗ 
nug dafür, daß die weſtliche bürgerliche Geſellſchaft ſich noch nicht preisgeben will. Wie 
ſehr ſie korrumpiert iſt, wird aber auch hieraus erkennbar. 


K: 


Unter geheimnisvollen Umſtänden iſt ein Mord geſchehen. Es ergibt ſich nun ein Kom⸗ 
plex von Vermutungen, Spuren, Verdachtsgründen, der aber keine eindeutigen Ausſagen 
erlaubt. Der Detektiv entwirrt das Knäuel geduldig, bis er endlich die einzelnen Fäden 
in der Hand hat - oder, um ein anderes Bild zu gebrauchen, er analyſiert den Komplex, 
bis er die Elemente, aus denen er aufgebaut iſt, herauspräpariert hat. Bei dieſem Be⸗ 
mühen ergibt ſich ihm die Löſung des Rätſels und es gelingt ihm, den Täter zu ermitteln. 
Das klaſſiſche Modell für dieſe Abwandlung der D-Geſchichte, bei der der Detektiv 
u. U. ſich gar nicht aus dem Zimmer wegzubewegen braucht, bei der er die aufgeregte 
und in viel konkreten Nachforſchungen, Ermittlungen uſw. beſtehende Tätigkeit der 
Polizei mißachten kann, weil die Löſung des Rätſels weſentlich in feinem Gehirn durch 
das Spiel der „kleinen grauen Zellen“ (Agathe Chriſtie) erfolgt, iſt gegeben in Edgar 
Allan Poes „Mord in der Rue Morgue“ ). Es läßt ſich auch im „Hund von Baskerville“ 
von Conan Coyle erkennen, wenn die geiſtige Konzentration hier bei weitem auch nicht 
an die Poes heranreicht. Nun iſt zu beachten, daß das Verfahren als ſolches nicht auf 


) E. A. Poe lebte das Vorbild des exzentriſchen Detektivs. Sein Dupin hat von ſeinem Herzblut 
getrunken. Auch die Spiegelung des Scharfſinns des Detektivs in dem ſchlichteren Gemüt eines Be⸗ 
gleiters ſtammt von ihm. Ohne Poe wären die Sherlok Holmes und Dr. Watſon, Monfieur Lecocque, 
Mon ſieur Poirot und Haſtings, Philo Vance, Lord Peter uſw. nicht lebensfähig. Bei Poe iſt auch 
zu erkennen, daß die klaſſiſche D⸗Erzählung unerotiſch iſt. Man prüfe die Behauptung. Wo das 
Erotiſche im D⸗Roman wirklich als Lebendiges geſpürt wird, iſt das klaſſiſche Schema verlaſſen. 


x etwa „Totenſtille im Klub“ und „Lord Peters abenteuerliche Hochzeitsfahrt“ von der D. L. 
hers. 


den Kriminalroman und feine Technik beſchränkt iſt. Es handelt fich vielmehr um eine 
Arbeitsweiſe und um zugehörige Überzeugungen logiſcher und metaphyſiſcher Art, die 
für eine ganz ſpezifiſche und für die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſehr aufſchluß⸗ 
reiche Denkart kennzeichnend ſind. Gemeint iſt die poſitiviſtiſche. Das Vorgehen des 
Detektivs iſt tatſächlich dem in der Soziologie Comptes oder dem in der Philoſophie 
Machs um ein frühes und ein ſpätes Beiſpiel zu nennen vergleichbar). Der Soziologe 
findet einen Komplex ſozialer Beziehungen vor. Er löſt ihn analyſierend auf, bis ſeine 
Elemente zutage treten. Der Philoſoph beſchreitet mit ſeiner „Analyſe der Empfindungen 
den gleichen Weg. Es kommt aber nicht allein auf den Weg an, ſondern auf den Glauben, 
daß er tatſächlich zum Ziel bündiger Erkenntnis führt. Dieſe Beziehung des D⸗Romans, 
und zwar gerade des beſonders geſchloſſenen, ſauber durchgeführten und am eheſten 
literariſch zu bewertenden D-Romans zur poſitiviſtiſchen Wiſſenſchaft, deutet nun wie⸗ 
der auf innere Verwandtſchaft mit dem Geiſt der bürgerlichen Geſellſchaft hin. Daß 
die Beziehung diesmal auf einer ganz anderen Ebene als bisher beſchrieben ſtattfindet, 
iſt wohl ſchon genügend erhellt. „Literariſch bedeutſam“ beſagt dabei zunächſt nur ſau⸗ 
bere Sprache, geſchloſſenes Gefüge, ſchlüſſige Motivierung. „Dichteriſch bedeutſam“ 
iſt das noch lange nicht. Vgl. aber die erſtaunliche Verwandlung, die dann eintreten 
kann, wenn die Problematik des D-Romans vom „Beſitzpol“ der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft auf deren „Bildungspol“ verlagert wird. Als bedeutſames Beiſpiel hierfür iſt 
Dorothy L. Sayers „Aufruhr in Oxford“ (Hamburg 1937) zu benennen. 


Die poſitiviſtiſche Denkform iſt nicht die unſere. Wir wiſſen wieder, daß das Ganze 
vor dem Teil ſteht, daß die Komplexqualität und nicht die losgelöſten Elemente das 
Lebendige bergen. Wir find überdies davon überzeugt, daß das poſitiviſtiſche Vorgehen 
die Urphänomene in Leben, Kunſt und Wiſſenſchaft nicht bloßzulegen vermag, fondern 
ſie verdecken und unſichtbar machen muß. Indem wir zu ſolchen Erkenntniſſen gelang⸗ 
ten, haben wir den Geiſt der bürgerlichen Geſellſchaft - und zwar, was ganz ausdrück⸗ 
lich zu ſagen iſt: der bürgerlichen Geſellſchaft weſtlicher Prägung — überwunden und 
ſind weiterhin in ſeiner Überwindung begriffen. Daß damit die Bedeutung der Analyſe 
an ihrem Ort nicht geleugnet wird, verſteht ſich von ſelbſt. Sie iſt in Chemie, Technik 
uſw. als Arbeitsmethode nach wie vor höchſt bedeutſam, aber ſie iſt nicht mehr Schlüffel 
zur Welt. Selbſt Chemie und Phyſik haben ihren Gebrauch ja erheblich eingeſchränkt. 
Es iſt aber heute noch feſtzuſtellen, daß Menſchen von ſtark analytiſcher Begabung und 
ſolche in Berufen, welche analytiſche Begabung erfordern Juriſten, Mediziner, Tech⸗ 
niker) einen nicht unerheblichen Prozentſatz der Leſer des Kriminalromans ſtellen. 
Dem Verfaſſer iſt bekannt, daß ein vor wenigen Jahren verſtorbener bedeutender 


) Es iſt überdies zutiefſt bedeutfam, daß Edgar Allan Poe feine Neigungen zu dem analytiſchen 
Vorgehen auch jenſeits ſeiner Kriminalerzählungen nicht verbergen konnte. Er war ein ſcharfſinniger 
Interpret verſchlüſſelter Geheimſchriften, die er durch Analyſe in ihre Elemente, diesmal in die Folge 
der Buchſtaben des Alphabets aufzulöſen vermochte. Im „Skarabäus“ hat er auch dies dann dichte⸗ 
riſch zu geſtalten verſucht. 
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Philologe, der in feinem Arbeitsbereich durch analytiſche Begabung auffiel und ihr 
ſeine Arbeitsergebniſſe weitgehend verdankte, ebenfalls mit Hingabe Kriminalromane 
las. Er kaufte fie übrigens nicht gern ſelbſt; dies beſorgten mit freundlicher Nach⸗ 
ſicht feine Schüler. Der Hinweis iſt nicht ohne Bedeutung, weil er die unwillkürliche 
Auswirkung der noch anhaltenden ſozialen Mindergeltung des Kriminalromans in 
Deutſchland ſehr hübſch beleuchtet. In England iſt das ganz anders. Vgl. das Vorwort 
von B. Fehr zu dem ſchon genannten D-Roman „Aufruhr in Oxford“ der Sayers, 
dieſen Roman ſelbſt und den ihm folgenden „Lord Peters abenteuerliche Hochzeits⸗ 
fahrt“. 

Es wäre verwunderlich, wenn der D-Roman die oben gekennzeichnete Verwandlung 
der Denkformen nicht mitgemacht hätte. Wiederum zeigt ſich, daß ſeine urſprüngliche 
Baſis verlaſſen, ſeine alten Frageſtellungen preisgegeben und ſeine damit verbundene 
Funktion beeinträchtigt wurde. Erneut iſt dabei auf Wallace zu verweiſen. Bei ihm iſt 
die logiſche Strenge der Beweisführung oftmals aufgehoben zugunſten einer ſchein⸗ 
logiſchen Überraſchungsſtrategie. Er reißt Fäden ab und knüpft neue an, wie es ihm ge⸗ 
rade behagt. Seine intellektuelle Redlichkeit war nicht beſonders entwickelt. Viel kenn⸗ 
zeichnender find aber die Verſuche, den Kriminalroman ins Pſychologiſche abzubiegen. 
Es ſei an dieſer Stelle an den Verſuch Ricarda Huchs erinnert, der das Bemühen er⸗ 
kennen läßt, von der alten Struktur loszukommen. („Der Fall Deruga.“) Der gleich⸗ 
namige Film unterſtrich den Charakter der pſychologiſchen Studie noch und löſte die 
bei Ricarda Huch noch immer gewahrte Rätſelform beinahe völlig auf. Aufſchlußreicher 
noch ſind die Kriminalgeſchichten Cheſtertons. Der geiſtreiche Ire läßt den katholiſchen 
Prieſter Brown als Detektiv auftreten. (The innosence of Father Brown.) Dieſer er⸗ 
ſcheint in der modernen Welt wie ein Fremdling. Er erhellt das Verbrechen nicht durch 
Analyſe und ſcharfſinnige Rückbeziehung vom Komplex auf die Elemente, ſondern durch 
ſein unſchuldiges Herz und ſein kindhaftes Gemüt, dem das Verborgene und Böſe nicht 
widerſtehen kann. An Stelle der vom Verſtand geübten Analyſe ift alfo die Schau eines 
liebesſtarken Herzens getreten. Mit dem Inhalt kontraſtiert die raffinierte Darſtellung 
auffallend. Es handelt ſich um ſehr „moderne“ Angelegenheiten. Achten wir aber auf 
das Thema. Eine größere Umkehrung des alten D⸗Romans läßt ſich nicht denken, und 
dieſe Verwandlung kennzeichnet ſogleich wieder den nun ſchon mehrfach berührten Sach⸗ 
verhalt, daß der Kriminalroman in feiner überlieferten „klaſſiſchen“ Form anſcheinend 
in der Fülle ſeiner Möglichkeiten erſchöpft iſt. Hier iſt er ſchon beinahe zu dem intellek⸗ 
tualiſtiſchen Mittel einer Art katholiſcher Aktion geworden!!) 


III. 
Mit einigem Zögern wird noch eine dritte Überlegungsreihe begonnen. Sie bedürfte 
eigentlich ausführlicherer Darlegung ihrer Vorausſetzungen, als hier möglich iſt. Sie 
) Noch ein Hinweis: Bei der Sayers heißt es (Totenſtille im Klub, S. 107): „Ich bringe einen 


Toaſt aus: Es lebe der Triumph des Inſtinkts über die Vernunft!“ Auch das beſagt, daß das alte 
Schema zerbrochen iſt. 
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ſoll dennoch gewagt werden, doch mag ſie überſchlagen, wer ihre Argumente als zu 
weither herangeholte anſieht. 

Die Literaturwiſſenſchaft verſichert uns, daß alle Dichtung auf eine begrenzte 
Anzahl von „Einfachen Formen“ bezogen ift!). Der D⸗Roman in ſeiner klaſſiſchen 
Geſtaltung iſt eindeutig auf die Einfache Form „Rätſel“ hin ausgerichtet. Der 
Verbrecher verrätſelt ſein Tun; der Detektiv, der Poliziſt, der Staatsanwalt uſw. 
haben die Aufgabe, das Verrätſelte wieder zu enträtſeln. Über Detektiv, Staatsanwalt 
und Polizei hinaus iſt aber - und das iſt ſehr bedeutſam — auch jeder Leſer eingeladen, 
an dieſer Enträtſelung teilzunehmen. Dies iſt nun kennzeichnend für die ganze Gattung, 
und von hier aus läßt ſich die Funktion des D-Romans in der bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen 
Welt nochmals umſchreiben. 

In jede geſunde und gefügte Volksform iſt ein Element des Rätſelhaften und Ge⸗ 
heimnisvollen eingeſchloſſen. Ein einziger Hinweis mag das erläutern. Der wirkliche 
Führer, der im Volke ſteht und deſſen Weſen und Willen verkörpert, handelt aus ſchick⸗ 
ſalhafter Notwendigkeit heraus. Er wird ſeine Taten nicht vorher beſchließen laſſen 
oder zur Erörterung ſtellen. So kommen ſie aus dem Verborgenen heraus. Es handelt 
ſich da aber um ein „offenbares Geheimnis“ im Sinne Goethes. Jeder aus ſeiner 
Gefolgſchaft weiß um die Richtung ſeiner Politik. Keiner jedoch vermag den nächſten 
Entſchluß in Gedanken vorwegzunehmen. Es ſcheint, als ob das „geheimnisvoll Offen⸗ 
bare“ gleichſam ein Vitamin iſt, ohne das die geſchichtliche Welt nicht aufgebaut werden 
kann. Goethe hat darauf hingewieſen, daß in der Natur der gleiche Sachverhalt gegeben 
iſt. Nur ſchweigende Anſchauung und Verehrung kann dem nach ſeiner Überzeugung 
gerecht werden. Vorwitzigkeit, Neugier, Diskuſſion und Analyſe verdecken es?). Der 
Geiſt der bürgerlichen Geſellſchaft iſt ihm feind. Sie erſetzt echte Herrſchaft durch ge— 
heime. Sie tilgt damit das Geheimnisvoll⸗Offenbare. Nun kann Leben nicht ohne dies 
beſtehen. Daher muß ein Surrogat eingeführt werden. Die Freimaurerloge iſt ein be— 
ſonders anſchauliches Beiſpiel für die künſtliche und ſich daher verderblich auswirkende 
Einbeziehung des Geheimnisvollen in Geſellſchaft und Staat. 

Und nun wird behauptet, daß auch der D-Roman ein Mittel iſt, das Geheimnisvolle 
und Rätſelhafte in ſäkulariſierter Weiſe dem Volk gewiſſermaßen einzuimpfen. 

Der D⸗Roman iſt auf die Einfache Form Rätſel bezogen. Er iſt feiner ganzen Anlage 
nach geeignet, Maſſenlektüre zu werden. Dazu befähigt ihn fein Spannungsgehalt, die 
trotz aller Raffiniertheit doch einlinige Gedankenführung und das Unbelaſtetſein mit 
metaphyſiſchem Gehalt. Es wird nur der Intellekt angeſprochen, aber auch er braucht 
nicht ernſtlich bemüht zu werden. Herz, Gemüt und Urteilskraft bleiben unbeteiligt 
wie beim Kreuzworträtſel oder bei der Monotonie der Großſtadtgeräuſche, bei unauf⸗ 


1) André Jolles, „Einfache Formen“. Halle 1940. Das bedeutende Werk leiſtet bei dem Aufbau 
einer von den Beziehungen von Buch und Volk ausgehenden Schrifttumskunde unentbehrliche 
Dienſte. 

2) Vgl. die kennzeichnende Zuſammenſtellung in Ernſt Bertrams Rede über „Goethes Geheimnis⸗ 
lehre“ Ernſt Bertram, „Deutſche Geſtalten“. Leipzig o. J. S. 91 ff. 
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hörlich plätſchernder Radiomuſik uſw. Das ergibt eine dauernde Anregung, die doch 
Sammlung auf ein Thema, einen Entſchluß und eine Aufgabe verhindert‘). Der D⸗ 
Roman ladet nun jedermann ein, an das Rätſel heranzutreten und ſich an ſeiner Löſung 
zu verſuchen. Jeder Leſer iſt auch Detektiv. Indem er das iſt, iſt er zu ſeinem Teil auch 
Ritter, der aufgerufen iſt, für die bürgerliche Geſellſchaft einzutreten. Er iſt aufgenom⸗ 
men in den innerſten Kreis der Eingeweihten. Aber ſiehe da: dieſer innerſte Kreis der 
Eingeweihten iſt gleich der unendlich vermehrbaren Maſſe der Leſer und alſo in der 
Wirkung gleich der bürgerlichen Geſellſchaft ſelbſt. Es handelt ſich alſo um eine der 
liberal⸗demokratiſchen Fiktionen. Jeder iſt aufgenommen in den Kreis, in dem an⸗ 
ſcheinend die Entſcheidungen fallen, aber der Kreis iſt kein Kreis, und die Entſcheidungen 
fallen in Wirklichkeit an ganz anderen Stellen. Genug davon. 

Wird die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Geſellſchaft in ihrer Geltung gemindert, ſo wird 
die alte Form des D⸗Romans überflüffig. Die veränderte Situation muß ſich in neuen 
Formen äußern. Es iſt auf fie ja ſchon verwieſen worden. Der D⸗Roman wird jetzt 
nicht mehr bezogen auf die Einfache Form „Rätſel“, ſondern auf die Einfache Form 
„Märchen“ — das Märchen vom Meifterdieb — oder ſogar auf die Einfache Form „Le⸗ 
gende”. — Cheſterton! 

Auf die Einfache Form „Rätſel“ kann er nicht mehr mit innerem Recht bezogen fein, 
wenn die bürgerliche Geſellſchaft überwunden und wieder verpflichtende Herrſchaft auf⸗ 
gerichtet worden iſt. Das „Geheimnisvolle Offenbare“ wird ſich dann als Wirkendes 
im Volkszuſammenhang und im Volksſchickſal erweiſen. Es bedarf der künſtlichen Ver⸗ 
anſtaltung nicht mehr, um es zu wecken und um es zu ſpüren. 


Nun aber taucht eine ſehr ernſthafte Frage auf. Der D-Roman in der alten und klaſ— 
ſiſchen Form iſt erſichtlich am Ende ſeiner Möglichkeiten angelangt. Ein letztes Beiſpiel 
hierfür: Ein bekannter Staatsmann des Weſtens, der ſich ſelbſt als eifriger Leſer des 
Kriminalromans bekennt, klagte darüber, daß deſſen Themenſtellungen erſchöpft ſeien. 
Er hat nun ſelbſt verſucht, eine neue, noch nicht erprobte ausfindig zu machen. Sie geht 
auf die Frage hinaus, ob ein Menſch aus der Geſellſchaft ſpurlos verſchwinden kann. 
Die Frage wurde den bekannteren amerikaniſchen Verfaſſern von D-Geſchichten vor⸗ 
gelegt, die ſich dann zuſammentaten, und gleichſam in Kollektivarbeit den D-Roman 
„Spurlos verſchwunden“ ſchrieben. Es wird geraten, in ihn — auch in fein Vorwort — 
einmal Einblick zu nehmen. Dort iſt ein abſoluter Kitſch zuſtande gekommen. Es mußte 
mit den plumpſten Mitteln (Geſichtsoperation, Wiedererkennen des unkenntlich Ge: 
machten durch den treuen Hund, der gleich darauf an Altersſchwäche ſtirbt uſw.) ge⸗ 
arbeitet werden, aber eine wirkliche Bereicherung der Gattung iſt nicht zuſtande gekom⸗ 


) Vgl. den für die ganze Gattung (und außerdem für die Zerrüttung und Fäulnis der bürgerlichen 
Geſellſchaft im England der Zeit nach dem Weltkrieg) höͤchſt bedeutſamen D⸗Roman der Sayers 
„ Totenſtille im Klub“ S. 200 ff. „Ich las eine Menge Kriminalromane. Das wirkte wie ein Betäu⸗ 
bungsmittel, und ein ſolches brauchte ich damals dringend.“ Leider läßt ſich im gegebenen Zuſam⸗ 
menhang der hier berührte Faden nicht weiterſpinnen. 
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men. Beinahe noch wichtiger iſt der folgende Hinweis: Vor zwei bis drei Jahren ſchien 
es, als ob der Kriminalroman auch äußerlich am Ende ſeiner Möglichkeiten angelangt 
ſei. Damals konnte in Leihbüchereien, Bahnhofskiosken und Buchhandlungen in zahl⸗ 
reichen Stichproben feſtgeſtellt werden, daß fein Leſerkreis abnahm. Die noch vorhande⸗ 
nen Leſer aber waren unzufrieden und äußerten dieſe Unzufriedenheit. Die befragten 
Leihbuchhändler ſchoben die Schuld auf die (der Qualität, nicht der Quantität nach) 
mangelhafte Produktion. Seitdem aber war eine erſtaunliche Neubelebung zu beobachten. 
Sie hat keine neuen Frageſtellungen gezeitigt. Es iſt wohl eine größere Anzahl in 
ſauberer Sprache und mit mehr Geſchmack als in der Regel üblich geſchriebener angel- 
ſächſiſche Kriminalromane erſchienen. Hier iſt auf die Rot⸗blauen Bücher des Verlages 
Tal & Co. zu verweiſen. Zudem wurden wir bekannt mit den intereſſanten Verände⸗ 
rungen der urſprünglichen Frageſtellung durch Dorothy Sayers. Erneſt Raymond, 
„Tat und Sühne des Herrn Preſſet“ — dem Berichterſtatter nicht aus Eigenlektüre 
bekannt — ſcheint ähnlich intereffant zu fein, Zu verweiſen iſt auch auf den Verſuch 
von Wheite „Panoptikum“ der allerdings ſpürbar an Literatur der Syſtemzeit anklingt. 
Das alles erklärt aber noch nicht die erſtaunliche Neubelebung, an der im übrigen der 
Film weitgehend mitbeteiligt war. Was iſt hier vorgegangen? Die Beantwortung der 
Frage liegt beinahe ſchon jenſeits der hier geſtellten Aufgabe. Es kann auch nur abſchlie⸗ 
ßend und vermutungsweiſe auf ſie eingegangen werden. 

Es ſcheint, als ob die Neubelebung des Kriminalromans -als ſolche wahrſcheinlich 
vorübergehend - in Zuſammenhang ſtand und ſteht mit der Flut angelſächſiſcher Über: 
ſetzungen, die in den letzten Jahren auf dem deutſchen Buchmarkt erſchienen find. Nun 
iſt mit dieſem Hinweis die Frage ja nicht gelöſt, ſondern nur auf eine andere Ebene 
verſchoben worden, Sollte es vielleicht fo fein, daß die äußerlich überwundene bürger⸗ 
liche Geſellſchaft auf dem literariſchen Feld gleichſam nochmals einen letzten Vorſtoß 
verſuchte? Es ſei in dieſem Zuſammenhang an die Best-sellers vom Weihnachtsgeſchäft 
der letzten Jahre zu erinnern. Hat da nicht ſelten „Edelliberalismus“ eine verſpätete 
Blüte erlebt? Iſt dem ſo, dann wird aber auch die Aufgabe wieder kräftig ins Bewußt⸗ 
ſein gerückt, daß auch auf dem literariſchen Feld zu überwinden iſt, was im politiſchen 
Raum des Volkes bereits nicht mehr beſteht. Die Literatur darf nicht außerhalb der 
anderen Lebensbereiche ſtehen — auch nicht mit einzelnen ihrer Gattungen — wenn ſie 
nicht Rückzugsgebiet und Fluchtwinkel für überwundene Geſtalten und Geſtaltungen 
werden ſoll. Daher iſt die Wiederbelebung des Intereſſes am D⸗Roman durchaus mit 
Kritik zu betrachten. 

Noch ein letzter Hinweis: Der Verfa ſſer hat an anderer Stelle darauf hingewieſen, daß 
zwiſchen zwei in der Zeit aufeinanderfolgenden Anſtößen politiſch⸗literariſcher Art bei 
einer bedeutſamen Leſergruppe eine Indifferenzperiode beobachtet werden konnte, in 
der die Bewegung ſcheinbar aufgehoben iſt. (E. Thier, „Geſtaltwandel des Arbeiters 
im Spiegel feiner Lektüre“. Leipzig 1938. S. 166 ff.) Wenn nicht alles täuſcht, ſtanden wir 
in den letzten Jahren in bezug auf Teile des Schrifttums wiederum in einer ähnlichen 
Indifferenzperiode, und vielleicht ſtehen wir zum Teil noch in ihr. In ſolchen Perioden 
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find neue politiſch⸗-literariſche Geſtaltungen noch nicht ſichtbar, alte aber haben an Ein⸗ 
fluß verloren. Da geſchieht es, daß über die zuletzt gültigen zurückgegriffen wird, auf 
vor ihnen ſchon Verblichenes und daß dies zu einer Art Wiederbelebung kommen kann. 
Die zweite Blüte iſt freilich eine taube Blüte und verheißt keine Früchte. Das mag her⸗ 
geholt und ſpitzfindig klingen. Wer aber die Wechſelbeziehungen von Schrifttum und 
Volksleben einmal ins Auge gefaßt hat, wird ſpüren, daß es wirklichkeitsbezogen iſt. 
Das erneute Auftreten des D-Romans iſt von hier aus weithin erklärbar. Von hier 
aus erlangt nun aber auch die Praxis der Volksbuͤcherei, welche dem neuen Anſturm des 
Kriminalromans zumeiſt ſtandgehalten hat, eine ſchrifttumspolitiſche Rechtfertigung. 
Sie hat damit zu ihrem Teil den Einbruch weſtlichen Geiſtes abgewehrt. 


Was kann nun aber aus dem Kriminalroman werden? Die literariſchen Gattungen 
haben ein zähes Leben. Wenn der Volkszuſammenhang vergangen iſt, dem fie entſtamm⸗ 
ten, ſo bleiben ſie noch beſtehen. Sie wandeln ihr Ausſehen, aber es kann geſchehen, daß 
ſie auch neue Funktionen erhalten und ein ganz neues Lebensgefühl ſie aufgreift, ſie 
verwandelt und ſich in ihnen ausdrückt. Die Blüte des Ritterromans war längſt ver⸗ 
gangen; er war zum Maſſenfutter und zum Spott geworden, als Cervantes in kühner 
Verwandlung der Überlieferung den Don Quijote ſchuf. 

Läßt ſich ein Cervantes des Kriminalromans denken? Es iſt immer mißlich zu pro⸗ 
phezeien. Beſſer iſt es, zunächſt einmal in der Wirklichkeit Umſchau zu halten, ob Anfäße 
zu einer Verwandlung ſpürbar ſind. 

Da iſt nun als erſtes - eher in negativer als poſitiver Hinſicht — feſtzuſtellen, daß in 
den letzten Jahren Deutſche in immerhin ſpürbarer Zahl als Verfaſſer von Kriminal⸗ 
romanen produktiv wurden. Ohne Hinweis auf Wertunterſchiede, wenn auch mit Be⸗ 
tonung der Tatſache, daß ſie ſich zumeiſt möglichſt angelſächſiſch geben: Weinert⸗ 
Wilton, Finke, Hoff, Holt, Velter, Vetter, Rudolph - und eine Flut von Ullſtein⸗Koma⸗ 
nen (Drehbücher). (Vgl. Februarheft, Ig. 1939, der Zeitſchrift „Die Buchbeſprechung“ 
und dort vor allem den Aufſatz von Langenbucher.) Das iſt bemerkenswert. Sie haben 
zunächſt das angelſächſiſche Schema übernommen. Die Verfaſſer haben das leider oft⸗ 
mals mit geringem Geſchmack bis hin an die Grenze des Gangſterromans nachgeahmt; 
allerdings zuweilen auch wieder mit größerem Geſchick und mit philoſophiſcher Auf⸗ 
machung nachzugeſtalten verſucht. 

Daneben ſtehen einige bemerkenswerte andere Anſätze, die der Referent allerdings 
noch als wenig geglückt empfindet. Es ſei z. B. an Joachim Maaß, „Ein Teſtament“ 
erinnert. Der Verfa ſſer hat erſichtlich von Doſtojewſki zu lernen verſucht. Hier iſt fpürbar, 
daß das alte Schema geſprengt iſt. Die geſellſchaftliche Bezogenheit iſt aufgehoben, und 
das Schickſal wird wirkſam. Vielleicht liegt hier eine Entwicklungsmöglichkeit vor. In 
anderer Weiſe iſt beachtlich Axel Rudolph: „Der rote Faden“. Hier iſt die Arbeit des Kri⸗ 
minaliften als ſolche Gegenſtand der Unterſuchung. Es wird gleichſam phänomenologiſch 
verfahren. Es ſei daran erinnert, daß der Film „Mordſache Holm“ danach gedreht wurde, 
der, wenn der Verfaſſer feinen unvollſtändigen Beobachtungen trauen darf, als einer der 
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beſten der neuen Kriminalfilme zu bezeichnen iſt. Hier nähert ſich der Kriminalroman 
dem Pitaval. Ob er darüber hinausgelangen kann? Vielleicht iſt eine Verbindung der 
beiden Möglichkeiten denkbar. Es könnte — könnte! — ſich dann eine Form entwickeln, 
die den Verfaſſern an die Tradition Schiller, Kleiſt, Droſte⸗Hülshoff anzuknüpfen 
erlauben würde. Einer ſolchen Tradition hat der Weſten nichts Vergleichbares 
entgegenzuſetzen! Die weiteren Fragen bleiben offen. 

Die Unterſuchung iſt an ihrem Ende angelangt. Sie konnte unmöglich mit poſitiven 
Hinweiſen enden. Das deutlich geſetzte Fragezeichen iſt vielmehr am Platze. Vielleicht 
iſt aber ſpürbar geworden, daß mit den Hinweiſen auf neue Möglichkeiten des Kriminal⸗ 
romans ein Fragenbereich angeſchnitten wurde, deſſen künftige Erörterung für unſere 
Arbeit und für alle Schrifttumspolitik notwendig iſt. Betrachtungen ſolcher Art können 
ſelbſtverſtändlich Geſtaltungen nicht vorwegnehmen, fie können aber das Feld für 
ſolche mit vorbereiten helfen, indem ſie darauf verweiſen, welcher Boden fruchtbar und 
welcher unfruchtbar iſt. 


Das Amt Schriſttumspflege 
Von Dr. Bernhard Payr 


Die Tätigkeit des Amtes Schrifttumspflege bei dem Beauftragten des Führers für 
die Überwachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung 
der NSDAP., Reichsleiter Alfred Roſenberg, die im gegenwärtigen Kriege trotz der 
Einberufung zahlreicher Mitarbeiter in vollem Umfang aufrechterhalten wird, iſt vielen 
deutſchen Volksbibliothekaren auf Grund langjähriger, gemeinſamer Arbeitsvorgänge 
bekannt und geläufig. In den nachſtehenden Ausführungen ſoll ein kurzer Überblick 
über Aufgaben und Ziele ſowie über die beſonderen Kriegsarbeiten dieſer Dienſtſtelle 
gegeben werden. 

Das Amt Schrifttumspflege in Berlin C2, Oranienburger Straße 79, ift die älteſte 
Schrifttumsdienſtſtelle des nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Reiches. Ihre erſten An⸗ 
fänge reichen in die Zeit vor der Machtübernahme zurück, wo Parteigenoſſe Hans Hage⸗ 
meyer, der heutige Reichsamtsleiter, Mitbegründer und langjähriger Leiter dieſer füh⸗ 
renden Schrifttumsdienſtſtelle der Bewegung, die erſten ſchrifttumspolitiſchen Arbeiten 
für die NSDAP. innerhalb des Gaues Franken durchführte. Das erfolgreiche Wirken 
der damaligen Gauſtelle führte am 16. Juni 1933 zur Ausdehnung auf das Reichsgebiet 
in Form der Gründung der „Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums“, 
aus deren Tätigkeit ſich allmählich das Amt Schrifttumspflege in ſeiner heutigen Geſtalt 
herausentwickelte. Die Dienſtſtelle iſt mit ihrem geſamten Aufgabenbereich ſinngemäß 
in den übergeordneten Auftrag der Überwachung der geſamten geiſtigen und weltan⸗ 
ſchaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP. eingegliedert. Sie überprüft das 
geſamte weſentliche Gegenwartsſchrifttum ſyſtematiſch nach politiſch⸗weltanſchaulichen, 
volkserzieheriſchen, fachwiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Geſichtspunkten und ent⸗ 
16 
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ſcheidet über die beſondere Eignung beſtimmter Schriften, in denen eine Bereicherung 
unſerer arteigenen Ideenwelt erblickt wird, für die Arbeit der weltanſchaulichen Schulung 
und Ausrichtung im Geſamtbereich der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Das Amt Schrifttumspflege iſt berechtigt, von den deutſchen Verlegern laufend die⸗ 
jenigen Neuerſcheinungen anzufordern, die ihm für feine Zielſetzung als weſentlich er- 
ſcheinen. Die eingegangenen Leſeſtücke werden durch die Hauptſtelle I „Zentrallektorat“ 
zur raſchen und ſorgfältigen Begutachtung an einen Stab von insgeſamt 1200 ehren⸗ 
amtlich tätigen Lektoren weitergeleitet, die ſich auf Jo verſchiedene Fachgebiete, die ſog. 
„Hauptlektorate“ verteilen. Jedem Hauptlektorat ſteht ein eigener Hauptlektor vor, der 
die Verteilung der Schriften ſeines Gebietes an die jeweils zuſtändigen und beſonders 
geeigneten Kräfte ſeines Mitarbeiterſtabes vornimmt und der ſeinerſeits die uneinge⸗ 
ſchränkte fachliche Verantwortung für die Richtigkeit der hier erarbeiteten Gutachten 
trägt. Die weltanſchauliche und fachliche Ausrichtung der Lektoren erfolgt durch eine 
eigene Stelle „Lektorenbetreuung“, die in regelmäßigen Abſtänden einen amtlichen Lek⸗ 
torenbrief herausgibt. Während die Namen der Lektoren ſeitens der Dienſtſtelle geheim⸗ 
gehalten werden, treten die Hauptlektoren, unter denen ſich faſt ausnahmslos führende 
geiſtige Perſönlichkeiten der Bewegung und des Staates befinden, namentlich und re⸗ 
präſentativ in Erſcheinung; ſie verkörpern gleichſam das geiſtige Geſicht des Amtes. 
Die von ihnen beſtätigten Gutachten bilden die Grundlage für alle ſchrifttumspolitiſchen 
Maßnahmen der Dienſtſtelle. Sie werden vierzehntägig, allmonatlich und alljährlich 
in beſonderen „Gutachtenanzeigern“ unter den Rubriken „zu empfehlen“, „mit Ein⸗ 
ſchränkung begutachtet“ und „nicht zu empfehlen“ zunächſt rein titelmäßig zuſammen⸗ 
geſtellt. Darüber hinaus findet die Arbeit des Zentrallektorates ihren Niederſchlag in 
zahlloſen verlagsinternen Gutachten und in den Urteilen, die neben großen, richtung⸗ 
weiſenden Leitaufſätzen in der „Bücherkunde“, dem amtlichen Organ des Amtes Schrift⸗ 
tumspflege (Gauverlag Bayriſche Oſtmark) zum Abdruck gelangen. 

Die erforderliche Breitenwirkung erfährt die Tätigkeit des Amtes durch die Arbeiten 
der Hauptſtelle II „Einſatz“, in der alle Gau- und Kreisſchrifttums beauftragten, die, 
entſprechend der politiſchen Organiſation der Partei, in den Gau- und Kreisſchulungs⸗ 
ämtern verankert find, zuſammengefaßt und von der aus fie einheitlich betreut und 
geleitet werden. Dieſe zweite große Säule der ehrenamtlich tätigen Mitarbeiter des 
Amtes tritt auf Grund der ihr regelmäßig zugehenden Arbeitsergebniſſe der Berliner 
Zentrale beratend und anregend innerhalb ihres Wirkungsbereiches in Erſcheinung. 
Die Schrifttumsbeauftragten treten dem berufsſtändiſchen Mittlertum am deutſchen 
Schrifttum als politiſche Schrifttumsmittler kameradſchaftlich zur Seite und ver⸗ 
treten in den Gauen und Kreiſen die ſchrifttumspolitiſchen Intereſſen der Dienſtſtelle 
des Beauftragten des Führers für die Überwachung der geſamten geiſtigen und welt 
anſchaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP. Da eine ſolche verantwortungs⸗ 
volle Tätigkeit, ähnlich wie die der Lektoren, ohne eine entſprechende einheitliche Ausrich⸗ 
tung der Haltung und des Wiſſens nicht zu denken iſt, ſorgt die Hauptſtelle „Einſatz“ 
in regelmäßigen Zeitabſtänden für die Erfaſſung und Schulung vieler Mitarbeiter der 
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Geſamtdienſtſtelle im Rahmen von Lehrgängen, die auf Schulungsburgen der Bewer 
gung abgehalten werden ſowie von repräſentativen Reichsarbeitstagungen in der 
Reichshauptſtadt. 

Weſentliche Bedeutung kommt der Ausſtellungstätigkeit der Dienſtſtelle zu. Sie 
führt nicht allein die großen Ausſtellungen durch, die ſchon ſeit Jahren einen regelmäßi⸗ 
gen und weſentlichen Beſtandteil des offiziellen Programms der Reichsparteitage bilden, 
ſondern ſie unterſtützt auch bei zahlreichen anderen Gelegenheiten die weltanſchauliche 
Schulungsarbeit durch die anſchauliche Darſtellung wichtiger Themen in Ausſtellungs⸗ 
form. Hier ſei nur an die Ausſtellungen „Das ewige Deutſchland“, „Das wehrhafte 
Deutſchland“, „Das politiſche Deutſchland“, „Nürnberg, die deutſche Stadt“, „Europas 
Schickſalskampf im Oſten“, „Frau und Mutter — Lebensquell des Volkes“ und neuer 
dings an die Danziger „Verſailles“-Ausſtellung erinnert. 

Von beſonderer Wichtigkeit für die Tätigkeit des Volksbibliothekars ſind die Arbeiten 
der Hauptſtelle III „Auswertung“. In ihr ſind die Bücherei und das geſamte Auskunfts⸗ 
und Katalogweſen der Dienſtſtelle zuſammengefaßt. Alle im Zentrallektorat erarbeiteten 
Bewertungsergebniſſe werden in eigenen Karteien feſtgehalten und ſtändig zu Auskunfts⸗ 
zwecken bearbeitet und verwertet. Darüber hinaus hat dieſe Hauptſtelle im Laufe der 
Jahre eine beträchtliche Anzahl von Sonderkatalogen zu beſtimmten Arbeitsthemen 
ſowie zahlreiche Ausſtellungskataloge erarbeitet, die dem Suchenden ein Schrifttum 
namhaft machen, das in jeder Weiſe als weltanſchaulich einwandfrei und fördernswert 
angeſehen werden darf. Beſondere Erwähnung verdient ferner das hier erarbeitete um⸗ 
fangreiche Namens⸗Verzeichnis der jüdiſchen Autoren, das in ſeiner erſten Fa ſſung 
nahezu abgeſchloſſen vorliegt. Auch mit mehreren eigenen Buchpublikationen iſt das 
Amt Schrifttumspflege im Laufe ſeiner Tätigkeit hervorgetreten; die wichtigſten Werke 
wurden in der „Schriftenreihe der Bücherkunde“ zuſammengefaßt. 

Der Kriegsausbruch, demzufolge unzählige von Mitarbeitern des Amtes zum Heeres— 
dienſt einberufen wurden, ſtellte die Dienſtſtelle vor völlig neue Aufgaben, die fie trotz 
ihrer erheblich verringerten Mannſchaft ſogleich im September vorigen Jahres in Angriff 
nahm. Wenn auch die laufenden Arbeiten nahezu unvermindert fortgeführt werden 
konnten, ſo trat nun in den Mittelpunkt der Wirkſamkeit des Amtes das Beſtreben, an 
der Stärkung der inneren Front tatkräftig mitzuwirken und durch geeignete Maßnahmen 
die geiſtig⸗ſeeliſchen Widerſtandskräfte des deutſchen Volkes in dieſem Kampfe um 
Leben und Tod feſtigen zu helfen. Um vor allem der deutſchen Wehrmacht durch recht⸗ 
zeitiges Bereitſtellen von guten Büchern Hilfe zu leiſten, wurde eine gewaltige Bücher⸗ 
ſammlung ins Leben gerufen, die unter dem Namen „Alfred-Roſenberg⸗Spende für 
die Deutſche Wehrmacht“ am 7. Oktober vom Stellvertreter des Führers bekanntgegeben 
und im Rahmen des Kriegswinterhilfswerkes durchgeführt wurde. Zur Mitarbeit an 
dieſer Sammlung rief der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen alle Volks⸗ 
bibliothekare und Volksbibliothekarinnen auf. Durch ihren ſelbſtloſen Einſatz und ihre 
fachlichen Kenntniffe, vor allem bei der Sichtung der geſammelten Beſtände, haben fie 
an dem guten Erfolg weſentlichen Anteil. Vielfach wurde die Sichtung in den Räumen 
16*˙ 
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der Städtiſchen Volksbüchereien und der Staatlichen Volksbüchereiſtellen durchgeführt. 
Die im Oktober einſetzende reichseinheitliche Sammelaktion, deren Geſamtleitung in 
der Hand des Amtes Schrifttumspflege, Hauptſtelle „Einſatz“, lag, wurde über die 
Gaue und Kreiſe von den Block- und Zellenleitern der Partei tatkräftig in Gang ge⸗ 
bracht. Aus den geſammelten Beſtänden, die zuletzt die Geſamtſumme von etwa 10 Mil⸗ 
lionen Bänden erreichten, konnten etwa 35000 Büchereien der Wehrmacht zugeleitet 
werden. Anläßlich der ſymboliſchen Übergabe durch Reichsleiter Roſenberg am 26. Ja⸗ 
nuar 1940 ſprach Generaloberſt Keitel den Dank und die Anerkennung der Wehrmacht 
aus. 

Die zweite große Kriegsaufgabe, die durch das Amt aufgegriffen wurde, war die 
Gründung und Herausgabe einer „Schriftenreihe der RSD AP., die fortlaufend im 
Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., Berlin, erſcheint. Auch dieſe Arbeit 
fand von vornherein die vollſte Unterſtützung des Stellvertreters des Führers, der ihre 
Aufgabe folgendermaßen umriß: Sie ſoll 


1. dem deutſchen Volksgenoſſen die ihm im heutigen Schickſalskampf beſonders be⸗ 
wegenden Lebensfragen in größeren Zuſammenhängen beantworten; 

2. eine ſtraffe politiſche Willensbildung erleichtern und die weltanſchauliche Erziehung 
unterſtützen. 


Das Amt Schrifttumspflege will mit dieſer handlich ausgeſtatteten und preiswerten 
Schriftenreihe den Wünſchen von Millionen deutſcher Volksgenoſſen entgegenkommen, 
die das Bedürfnis haben, ſich über viele, durch den Krieg aufgeworfene Fragen Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Ihnen ſoll die Reihe die notwendigen Wiſſensgrundlagen vermitteln, 
die ein ſelbſtändiges und politiſch ſicheres Urteil über die tieferen Urſachen unſeres 
gegenwärtigen Lebenskampfes ſowie über die Hintergründe der heutigen weltpolitiſchen 
Lage ermöglichen. Freilich ſoll die Schriftenreihe dadurch, daß ſie über das Zeitbedingte 
hinaus ein vertieftes Wiſſen um Kämpfe der Vergangenheit ſowie um die Schöpfer⸗ 
und Glaubenskraft des deutſchen Volkes vermittelt, ihre Wirkſamkeit auch nach dem 
Kriege noch beibehalten und fortſetzen. Die Hefte dieſer Reihe erſcheinen in ſieben the⸗ 
matiſch verſchiedenen Gruppen; bisher konnten 20 Arbeiten durch den Verlag ausge⸗ 
liefert werden. Sämtliche Arbeiten, die mit der Redaktion und Zuſammenſtellung der 
Reihe in Verbindung ſtehen, werden durch die Hauptſtelle „Zentrallektorat“ durchge⸗ 
führt. 

An dritter Stelle iſt die Tätigkeit der Ausſtellungsabteilung während des Krieges 
zu nennen. Ausſtellungen wie „Frau und Mutter — Lebensquell des Volkes“ oder „Los 
von Verſailles“ find hier bereits als kriegswichtige Arbeiten durchgeführt worden, 
denen andere und größere noch im Laufe dieſes Jahres folgen ſollen. 

Die vierte Kriegsaufgabe, die in den Arbeitsbereich der Hauptſtelle „Auswertung“ 
fällt, beſteht in der Herausgabe kriegswichtiger Kataloge, die gleichfalls im Zentral⸗ 
verlag der Partei erſcheinen. Als erſte Beiträge erſchienen die Auswahl⸗Kataloge „Der 
Kampf im Oſten bis zur Errichtung des deutſchen Intereſſengebietes“ und „England“. 
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Weitere Verzeichniſſe werden in Kürze hinzukommen. So ift das Amt Schrifttums⸗ 
pflege mit den wenigen ihm noch verbliebenen Kräften bemüht, innerhalb ſeines eigenen 
Arbeitsgebietes einen beſcheidenen Beitrag zum Gelingen des ſtolzeſten Sieges der 
deutſchen Geſchichte zu leiſten! 


Die Reichsliſte für Krankenhaus büchereien 


Auszug aus dem Vorwort 


Die Reichsliſte für Krankenhausbüchereien iſt in erſter Linie dazu beſtimmt, bei dem 
von der Deutſchen Krankenhaus⸗Geſellſchaft und den in ihr zuſammengeſchloſſenen Ver⸗ 
bänden in Angriff genommenen Auf⸗ und Ausbau von Büchereien für die Kranken 
die Grundlage für die Schaffung und Ergänzung des Buchbeſtandes zu bilden. 

Des weiteren aber ſoll ſie den mit der Ausleihe betrauten Anſtaltskräften helfen, die 
Bücher den Wünſchen, dem Geſundheitszuſtand und der allgemeinen Aufnahmefähig⸗ 
keit der Kranken entſprechend raſch und zuverläſſig zu ermitteln und ſo auch bei einem 
größeren Beſtand das richtige Buch in die richtigen Hände zu legen. 

Die Lifte ſoll alſo ein Hilfsmittel für die Krankenhausverwaltungen und die Ausleih⸗ 
kräfte ſein. In die Hand des Leſers gehört ſie im allgemeinen nicht, wie auch die fol⸗ 
genden Ausführungen erweiſen werden. Keinesfalls kann ſie die Beratung und Mit⸗ 
arbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtellen oder der volksbibliothekari— 
ſchen Fachleute am Ort erſetzen, über die in den Richtlinien zum Auf- und Aus⸗ 
bau der deutſchen Krankenhausbüchereien („Die Bücherei“, Ig. 7, H. 1/2, S. 40 ff.) 
alles Nähere zu erſehen iſt. Dieſe Mitarbeit wird ſich bei der Aufſtellung des Bücher: 
beſtandes nicht nur auf die Auswahl aus der Liſte, ſondern auch auf den Zuſatz des 
in dieſer Liſte nicht enthaltenen landſchaftlich gebundenen und heimatbezogenen Schrift⸗ 
tums zu erſtrecken haben. 

Umfang der Lifte. Soll die Lifte die vorgenannten Zwecke erfüllen, jo muß fie im Hin⸗ 
blick auf die zahlreichen, bisher fachbibliothekariſch noch nicht betreuten Anſtaltsbüche⸗ 
reien ſich als Ganzes leicht überſchauen laſſen, d. h. ſie darf nur eine begrenzte Anzahl 
ſorgſam ausgewählter Titel enthalten, damit auch die kleineren Anſtalten in der Lage 
ſind, nach und nach eine in ihrem Gehalt wertvolle, inhaltlich vielſeitige und dem Leſe⸗ 
bedürfnis angepaßte Bücherei fo wirtſchaftlich wie möglich auszubauen. Die Lifte er: 
hält daher 575 Werke. Bei ihrer Auswahl wurden die vorhandenen Verzeichniſſe von 
Krankenhausbüchereien herangezogen und die bisher in den Krankenhäuſern gemachten 
paaktiſchen Erfahrungen weitgehend ausgewertet. 

Gliederung der Liſte. Die Liſte muß ſo gegliedert ſein, daß auch der Nichtbibliothekar 
ohne weiteres erkennt, welche Aufgaben die einzelnen Buchgruppen am Kranken zu 
erfüllen haben. Die Buchgruppen ſelbſt aber müſſen ſo beſetzt ſein, wie es den Zwecken 
des Bucheinſatzes im Krankenhaus allgemein entſpricht. Dadurch wird bedingt, daß 
gerade in dieſer Beziehung das vorliegende Verzeichnis von den Reichsliſten für die 
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ländlichen und kleineren ftädtifchen Büchereien abweicht. Manche, namentlich belehrende 
und auch politiſche Buchgruppen weiſen zwar die gleichen Hauptwerke auf, umfangs⸗ 
mäßig aber treten ſie gegenüber dem Schrifttum zur Selbſtbeſinnung, Entſpannung 
und Aufheiterung im weiteſten Sinne zurück. 

Demzufolge enthält die Reichsliſte in ihrer erſten Gruppe „Menſch und Welt im 
Gedicht“ 19 Bände zur vertiefenden Selbſtbetrachtung. Die 61 Bücher der folgenden 
Gruppe „Frohſinn und Lachen“ dienen heiterer Entſpannung. Die nächſte Gruppe 
„Lebensbilder“, die mit 39 Büchern beſetzt und wegen ihres beiſpielhaften, lebens⸗ 
bejahenden Gehalts bei Kranken beſonders am Platz iſt, leitet zu der großen Abteilung 
„Romane und Erzählungen“ über, die 199 ausgewählte Werke volkhafter und volks⸗ 
tümlicher deutſcher Erzählerkunſt enthält. Die Gruppe „Unſer Volk und unſer Reich“ 
mit 74 Büchern bietet nicht nur ein umfaſſendes Bild der deutſchen Gegenwart, 
ſondern führt unter ſtarker Berückſichtigung des Weltkrieges auch in die Vergangenheit 
und das geſchichtliche Werden, ſtets mit dem Nachdruck auf die großen raſſiſchen, poli⸗ 
tiſchen und kulturell⸗künſtleriſchen Kräfte, die das Daſein unſeres Volkes entſcheidend 
formen. In der Gruppe „Technik und Wirtſchaft“ wird dieſe Geſamtſchau durch 18 Werke 
erweitert. Aus dem Reich und der Heimat führt alsdann die Gruppe „Fahrten und Aben⸗ 
teuer“ mit 36 ſpannenden Erlebnisbüchern in die Ferne, Unterhaltung und Belehrung 
zugleich bietend, wie auch die anſchließende Gruppe „Aus der Natur“, die 24 Werke 
liebevoller Beobachtung und anregender Schilderungen zählt. Die beiden folgenden 
Abteilungen: „Bildbücher“ mit 19 Bänden, die in den übrigen Gruppen, zu denen ſie 
ſachlich gehören, größtenteils bereits enthalten ſind, und „Beſchäftigungsbücher“ mit 
16 Bänden dienen weniger der Lektüre als der blätternden Betrachtung und dem Kampf 
gegen die Langeweile, ſie ſind demgemäß einzuſetzen. 

Das kranke Kind ſoll ſtill beſchäftigt werden. Beim Jugendlichen im Krankenhaus 
pflegt ſich das vorhandene natürliche Leſebedürfnis noch erheblich zu verſtärken. Darum 
enthalten die beiden letzten Gruppen 17 beſonders ſchöne Bilderbücher, 27 Märchen⸗ 
und Sagenbücher und 89 Bücher für Jungen und Mädel bis etwa zum 14. Lebensjahre. 
Wie ſich unter dieſen Jugendbüchern manche befinden, die man auch einfacheren Er⸗ 
wachſenen in die Hand geben kann, ſo enthalten auch die anderen Buchgruppen viele 
Werke, die von älteren Jugendlichen gern und mit Gewinn geleſen werden. 

Nicht wenige der in dieſe Liſte aufgenommenen Bücher können inhaltlich verſchiede⸗ 
nen Buchgruppen zugezählt werden. Dem iſt dadurch Rechnung getragen, daß ſie auch 
innerhalb dieſer Buchgruppen wiederholt aufgeführt werden. 

Erläuterungen zu den Buchtiteln. Die Rückſicht auf die mit der Ausleihe beauf- 
tragten Anſtaltskräfte, bei denen in der Regel umfängliche und eingehende Buchkenntniſſe 
nicht vorausgeſetzt werden können, erfordert, daß die einzelnen Titel notfalls durch Zuſätze 
gekennzeichnet ſind, die nicht nur über den Inhalt Auskunft geben, ſondern auch Hinweiſe 
auf die vorzugsweiſe Eignung für die einzelnen Kranken enthalten. Dieſe Zuſätze 
weiſen alſo durch ihre Faſſung oder auch ausdrücklich auf ſchwerere Zugänglichkeit, 
verwickelte Handlung, auf den Spannungsgehalt uſw. hin. Außerdem tragen viele 
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Zuſätze die Kennbuchſtaben J und F. J bedeutet, daß das Buch auch reiferen Jugend⸗ 
lichen gegeben werden kann, ein F, daß es ſich vorzugsweiſe für Frauen eignet, wenn⸗ 
gleich es auch von Männern geleſen zu werden verdient. 


Das Einkaufshaus für Büchereien zu Leipzig 
im Geſchäſtsjahr 1939 / 40 


Der Bericht über das Geſchäftsjahr 1939/40, der auf der 7. Mitgliederverſammlung 
der Vereinigung für volkstümliches Büchereiweſen e. V. am 25. Juni vorgelegt wurde, 
ſpiegelt die auch während des Krieges anhaltende Aufwärtsbewegung des großdeutſchen 
Volksbüchereiweſens wider. 

Die ſtarke Verminderung der Belegſchaft infolge der Einberufungen, welche durch 
ungelernte Kräfte weder zahlen⸗ noch leiſtungsmäßig ausgeglichen werden konnte, 
vorübergehende Betriebseinſchränkungen infolge Kohlenknappheit, die allgemeine Roh⸗ 
ſtofflage und insbeſondere die Entwicklung im Buchhandel bereiteten der Geſchäfts⸗ 
leitung außergewöhnliche Schwierigkeiten. Dieſe konnten aber durch organiſatoriſche 
und betriebstechniſche Maßnahmen gemildert und durch die Haltung der Abnehmer, 
welche die notgedrungenen Lieferungsverzögerungen verſtändnisvoll in Kauf nehmen, 
ſchließlich bislang noch immer im weſentlichen bewältigt werden. 

Das geſteckte Ziel der Umſatzvergrößerung gegenüber dem Vorjahr wurde nicht nur 
erreicht, ſondern überſchritten. Der Geſamtumſatz betrug 2 526 388.30 RM. Der größte 
Teil der Bücherbeſtellungen entfiel wiederum auf Volksbüchereien und Staatliche 
Volksbüchereiſtellen (507 190 Bände), dann folgten die Schülerbüchereien (188 249 Bän⸗ 
de). Neu hinzugetreten ſind als bedeutende Abnehmer die Oberkommandos der Luft⸗ 
waffe und der Marine (59000 Bände). In der jüngſten Zeit treten auch die Kranken⸗ 
hausbüchereien immer ſtärker in die Erſcheinung. Durch die Normung mächtig gez 
fördert, wies der Umſatz im techniſchen Material eine Steigerung von hundert Prozent 
auf. Bei den Buchbeſtellungen ſtieg die durchſchnittliche Bändezahl von 44 auf 67, 
beim technischen Büchereibedarf der Durchſchnittswert je Beſtellung von 33.40 auf 
52.19 RM. 

Die günſtige Allgemeinentwicklung geſtattete nicht nur die erforderliche Verſtärkung 
des Stammkapitals durch eine entſprechende Rücklage, ſondern auch die Bereitſtellung 
erheblicher Beträge für Buchgaben an die Staatlichen Volksbüchereiſtellen und vor 
allem für die Sozialeinrichtungen des Unternehmens. Die außertariflichen Leiſtungs⸗ 
zulagen beliefen ſich auf 30000. — RM. Aus der Friedrich⸗Schinkel⸗Stiftung wurden 
1939/40 für 12 Geburten, 15 Hochzeiten und einen Sterbefall Beihilfen im Betrage 
von 3150.— RM. gewährt, außerdem wurden aus ihr vom 1. Mai 1940 ab für jedes 
zweite und folgende Kind Monatsbeihilfen in Höhe von 10. — RM. eingerichtet. Jedes 
Gefolgſchaftsmitglied erhielt ferner im Berichtsjahr ein zuſätzliches Feriengeld in Höhe 
eines Wochenlohnes, mindeſtens aber 15. — RM. 
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Beſondere Betreuung wird den im Heeresdienſt befindlichen Gefolgſchaftsmitgliedern 
und ihren Angehörigen zuteil. Außer Päckchenverſand, Zeitſchriften⸗ und Zeitungsdienſt 
für die Soldaten und ſtändige Beratung der Angehörigen werden zuſätzliche Beihilfen 
zum Familienunterhalt gewährt, die ſich bei Monatseinkommen bis etwa 250. — RM. 
als völliger Ausgleich zwiſchen ſtaatlichem Familienunterhalt und bisherigem Netto⸗ 
einkommen auswirken. 

Nach dem vorliegenden Auftragsbeſtand iſt die volle Beſchäftigung des Unternehmens 
bis zum Ende des Kalenderjahres ſchon heute geſichert. Somit beſteht die wohlbegrün⸗ 
dete Hoffnung, daß das Einkaufshaus die Kriegszeit nicht nur ungeſchwächt überſteht, 
ſondern auch ſeine Aufgaben in der kulturpolitiſchen Kampffront weiter voll erfüllt, 
bis ein ſiegreicher Friede ihm die Möglichkeit gibt, weitere Pläne zu verwirklichen. 


Aus dem norwegiſchen Büchereiweſen 
Von Erwin Ackerknecht 

Am 30. März 1939 iſt Karl Fiſcher, der frühere Leiter des ſtaatlichen „Bücherei⸗ 
kontores“ von Norwegen, im Alter von 78 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt eine der ver⸗ 
ehrungswürdigſten Perſönlichkeiten des ſkandinaviſchen Büchereiweſens dahingegangen. 
In den ſiebenundzwanzig Jahren, während deren er die fachmänniſche Verantwortung 
für die ſtaatliche Büchereipolitik ſeines Landes und ihre Auswirkung trug, hat er unbe⸗ 
irrt durch die ſchweren wirtſchaftlichen Hemmungen, unter denen gerade das norwegiſche 
Büchereiweſen in den letzten zwei Jahrzehnten zu leiden hatte, in feiner ſtillen, vorneh⸗ 
men und gütigen Weiſe für die idealen Ziele praktiſch gewirkt, die er ſchon ſeit der Mitte 
der neunziger Jahre publiziſtiſch vertreten hatte. Arne Arneſen ſagt mit Recht von ihm 
in feinem Nachruf (Bok og Bibliotek“, Ig. 1939, S. 238 ff.): „Er war wie kein anderer 
die ſammelnde Geſtalt in der norwegiſchen Büchereibewegung kraft ſeines offenen menſch⸗ 
lichen Verſtändniſſes, ſeines weiten geiſtigen Horizontes, ſeines ſicheren Gefühles für 
alles Geſunde und Echte. Seine Standpunkte und Argumente waren mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen gut durchgearbeitet, aber er beſtand nie auf ſeinen Fehlern und verſtand vor 
allem die große Kunſt, auf andere zu hören. Er war freiſinnig in des Wortes beſter Be⸗ 
deutung, unterſchied allezeit zwiſchen Perſon und Sache und war geſchickt darin, ſeine 
eigenen Intereſſen zurückzuſtellen. Bezeichnend für ihn war, daß er große Bedenken 
hatte, als einer ſeiner nächſten Freunde wünſchte, ein Feſt zu ſeinem 60. Geburtstag zu 
veranſtalten. Er ging erſt darauf ein, als man ihm zugeſagt hatte, daß man im Werk⸗ 
tagsanzug käme und alle Tiſchreden unterlaſſe. Es war vielleicht noch bezeichnender für 
Fiſcher, daß er das Vermögen, das er in ſeinen jungen Jahren beſaß, weſentlich für 
andere opferte. Er war perſönlich ein genügſamer Mann mit einfachen Lebensgewohn⸗ 
heiten, aber er konnte ſchwer nein ſagen, wenn einer ihn um Unterſtützung bat, und er⸗ 
trug Verluſte mit großer Gemütsruhe.“ Glücklicherweiſe durfte Fiſcher ſich bis in die 
letzten Wochen ſeines Lebens einer ſtaunenswerten Arbeitsluſt und Arbeitsfähigkeit 
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erfreuen. Noch der Jahrgang 1939 von „Bok og Bibliotek“ enthält (S. 26 ff.) einen 
Aufſatz aus feiner Feder über „Die Büchereifache in Norwegen 1795 bis 1836“. 

Obwohl das Büchereigeſetz von 1935 (vgl. Ig. 1935 dieſer Zeitſchrift, S. 489 ff.) 
dem norwegiſchen Büchereiweſen zweifellos einen ſtarken Auftrieb gegeben hat, ſind 
die führenden Büchereileute eifrig bemüht, ſeine baldige Reviſion zu erreichen. Ins⸗ 
beſondere ift es der $ 5,5, den man begreiflicherweiſe beſeitigt wünſcht. Er beſtimmt, 
daß die einzelnen Zuſchüſſe des Staates jeweils von der Geſamtſumme abhängig ſein 
ſollen, die der Reichstag für Büchereizwecke bewilligt, und daß im Falle einer nicht 
zureichenden Geſamtſumme die Einzelzuſchüſſe nach Entſcheidung des „Kirchendeparte⸗ 
ments“ (Unterrichtsminiſterium) entſprechend gekürzt werden ſollen. Der Reichstag 
hat in den letzten Jahren von dieſer Beſtimmung einen ſo weitgehenden Gebrauch ge⸗ 
macht, daß das Büchereigeſetz nach der Meinung des Sachverſtändigenausſchuſſes beim 
Kirchendepartement in weſentlichen Punkten „ein Geſetz auf dem Papier“ geblieben iſt. 
In einem Gutachten des Ausſchuſſes, das in „Bok og Bibliotek“ (1938, S. 440 ff.) 
abgedruckt iſt, wird das einleuchtend an Beiſpielen dargelegt. Auch wird beſonders 
eindringlich darauf hingewieſen, daß in 97 die einſchränkende Beſtimmung geſtrichen 
werden müſſe, daß eine Schülerbücherei anſtatt alljährlich gegebenenfalls nur jedes 
zweite oder dritte Jahr einen Staatsbeitrag bekommen könne. Auf die insgeſamt etwa 
60000 Kronen, die dabei erſpart würden, komme es gerade an, wenn ſich der ſonſt ſo 
ſegensreiche $ 7 voll auswirken ſolle. Sofern die Geſamtſumme der ſtaatlichen Bücherei⸗ 
zuſchüſſe ſo berechnet würde, daß man an den geſetzlich angeordneten Einzelzufchüffen 
keine Abſtriche vornehme, kämen anſtatt der vom Reichstag jetzt bewilligten 217000 
Kronen nicht mehr als 438000 Kronen heraus. 

Die wichtigſte norwegiſche Büchereiveröffentlichung ſeit dem Inkrafttreten des Büche⸗ 
reigeſetzes iſt die 1938 erſchienene, mit zahlreichen Bildern von Büchereien und Biblio⸗ 
thekaren geſchmückte Jubiläumsſchrift des „Norwegiſchen Büchereivereins“). 
Elf Bibliothekare und Bibliothekarinnen haben darin — ähnlich wie die däniſchen Kol⸗ 
legen und Kolleginnen in dem Sammelwerk „Danske Folkebiblioteker“ (vgl, meinen 
letzten Bericht „Aus dem däniſchen Büchereiweſen“) — einzelne Fragen und Gebiete 
ihres heimiſchen Büchereiweſens behandelt. Die erſten drei Beiträge find gefchichtliche 
Zuſammenfaſſungen. John Anſteinsſon berichtet über die Arbeit des norwegiſchen 
Büchereivereins ſeit ſeiner Gründung im Jahre 1913 (er war der dritte in der Reihe 
der ſkandinaviſchen Büchereivereine, da der däniſche 1905, der finnifche 1910 und der 
ſchwediſche 1915 begründet wurde), wobei er die Aufgaben, die der Verein ſich von 
vornherein ftellte, daraufhin durchprüft, ob bzw. wann und in welchem Maße ſie in⸗ 
zwiſchen erfüllt worden ſeien (jährliche Büchereitagungen für das ganze Land und 
gelegentliche Tagungen für einzelne Landesteile, eigene Büchereizeitſchrift, Herausgabe 
von Werbeſchriften und von bibliothekariſchen Lehrbüchern?), Ausarbeitung gemein: 


1) Norsk Biblioteksforening Jubileumskrift 1913-1938. Oslo: Stenerſen 1938. 129 S. 40. 


2) Genaue Angaben über die Veröffentlichungen des Norwegiſchen Büchereivereins findet man 
in meinem Skandinavienbuche Seite 267 f. 
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ſamer Katalogiſierungsregeln, Druck von Katalogkarten, Sammlung eines Fonds 
zur Unterſtützung der Büchereiarbeit und zur Verteilung von bibliothekariſchen Aus⸗ 
bildungs- und Reiſeſtipendien, Veranſtaltung von Agitationsreiſen). Es iſt intereſſant, 
zu hören, daß faſt die Hälfte der Mitglieder (die Geſamtzahl ſchwankte in den fünf⸗ 
undzwanzig Jahren zwiſchen 360 und 513) nicht Büchereien und Bibliothekare ſind, 
ſondern Privatleute, die den Verein aus ideellen Gründen durch ihren Beitrag ſtützen. 
Einen großzügigen Überblick über „Die Entwicklung der Büchereiſache in Norwegen 
1836 bis 1937“ gibt Karl Fiſcher. Den Inhalt ſeines Berichtes ſummariſch wieder⸗ 
zugeben, kann ich mir erſparen, da er mit der Darſtellung in meinem Skandinavien⸗ 
buch übereinſtimmt. Inzwiſchen iſt nur das Büchereigeſetz von 1935 hinzugekommen. 
Der dritte geſchichtliche Beitrag ſtammt von Arne Arneſen und beſchäftigt ſich mit der 
Entwicklung der norwegiſchen Stadtbüchereien ſeit 1913, wobei als Hauptgewinn ge⸗ 
bucht wird die Vergrößerung des bibliothekariſch vorgebildeten Perſonales. - Bon den 
ländlichen Büchereiverhältniſſen im allgemeinen handelt ein (neunorwegiſcher) Aufſatz 
des Büchereiinſpektors Kjörvik; auf „Neue Strömungen in der ländlichen Bücherei⸗ 
arbeit”, nämlich auf die organiſatoriſchen Maßnahmen zur Zuſammenarbeit von ſtädti⸗ 
ſchen und ländlichen Büchereien ſowie von ländlichen Büchereien unter ſich, weiſt 
Nancy Kobro hin. — Das Jugendbüchereiweſen, das in Norwegen durch die Bergener 
Kollegin Hanna Wiig und durch die Osloer Kollegin Rikka Bjölgerud Deinboll her⸗ 
vorragend vertreten iſt, wird in drei Beiträgen behandelt: Hanna Wiig gibt einen durch 
eine Tabelle beſonders aufſchlußreichen Überblick über den Stand der Jugendbüchereien 
in den Städten Norwegens (mit Angabe der Einwohnerzahlen), von denen 16 eine 
eigene Jugendbücherei meift mit täglicher Öffnungszeit haben, 28 Jugendſchriften an 
Kinder auf andere Weiſe verleihen und 24 ohne jede Jugendausleihe find. Rikka Bjöl⸗ 
gerud Deinboll berichtet über die vorerſt örtlich ſehr verſchiedene Zuſammenarbeit 
zwiſchen Schule und Bücherei, wobei ſie als geſamte Betriebsleiſtung der Osloer 
Jugendbüchereien im Jahr 1937 angibt: 260000 Bände Ausleihe der Jugendabteilungen 
der Deichmanſchen Bücherei und 232000 Bände Ausleihe ihrer „Klaſſenbücherien“, 
wozu dann noch der Beſuch der Kinderleſezimmer in der Hauptſtelle und in den drei 
Zweigſtellen ſowie der 15 Leſeſtuben an Volksſchulen, der 2 an Fortbildungsſchulen 
und der 3 an höheren Schulen hinzukommt. Hanna Giäver ſchreibt über „Schüler⸗ 
büchereien auf dem Lande“ und fordert namentlich Lehrgänge für die Verwalter dörf⸗ 
licher Schülerbüchereien und die Schaffung je eines ergänzenden Zentralbücherbeſtandes 
für die Schülerbüchereien einer Gemeinde. Bezeichnend für die Auswirkung des Büche⸗ 
reigeſetzes iſt die Feſtſtellung, daß die Zahl der Schülerbüchereien zwiſchen 1936 und 
1938 von 2700 auf 3100 geſtiegen iſt, während bei voller Durchführung des Geſetzes 
das Land 5000 Schülerbüchereien zählen müßte, Für den Überblick über die Entwick⸗ 
lung der wichtigften wiſſenſchaftlichen Bibliotheken Norwegens war Wilhelm Munthe, 
der Direktor der Osloer Univerſitätsbibliothek, der berufene Vertreter. Er beſchäftigt 
ſich vor allem auch mit den Perſonalfragen. Eine willkommene Ergänzung bietet der 
Aufſatz von Hedvig Schaanding über Norwegiſche Fachbibliotheken, in dem unter 


* 
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Verwertung lehrreicher Beiſpiele allerlei Betriebsfragen erörtert werden und der in 
eine chronologiſche Aufzählung der wichtigſten Fachbibliotheken des Landes ausmündet. 
— Den würdigen Schluß der Jubiläumsſchrift bildet eine eingehende Betrachtung Arne 
Kildals über „Zukunftslinien im norwegiſchen Volksbüchereiweſen“. Angeſichts der 
Tatſache, daß die norwegiſchen Büchereien trotz des Geſetzes erſt einen ſtaatlichen Ge⸗ 
ſamtzuſchuß von 217000 Kronen (bei einer Einwohnerzahl von etwa 3 Millionen) er: 
halten, während der ſchwediſche Staat 152 Millionen Kronen (bei etwa 6 Millionen 
Einwohnern) und der däniſche gar 1,4 Millionen Kronen (bei 3½ Millionen Ein⸗ 
wohnern) aufwendet, ſtellt Kildal als immer noch erſte und wichtigſte Forderung auf: 
weſentliche Erhöhung der ſtaatlichen und örtlichen Geldleiſtungen, damit folgende 
Aufgaben endlich befriedigend gelöſt werden können: „Begründung von Zentral⸗ 
büchereien in den verſchiedenen Landesteilen (einer in jedem Fylke), Erweiterung und 
Stärkung der fachlichen Büchereiinſpektionen, leichterer Zugang zum Büchereiunter⸗ 
richt durch eine feſte Büchereiſchule und kürzere Lehrgänge, Beſſerung der räumlichen 
Verhältniſſe der Büchereien (unter anderem durch Einrichtung von mehr Leſeſälen), 
Stärkung des Wanderbüchereiſyſtemes, Einrichtung von Studienkreiſen, um einen 
ſtärkeren Umlauf von belehrender Literatur zu bewirken, ſchleunige Durchführung der 
Beſtimmung des Geſetzes bezüglich der obligatoriſchen Schülerbüchereien und erweiterte 
Zuſammenarbeit nicht nur zwiſchen den verſchiedenen Büchereitypen, ſondern auch 
zwiſchen den Büchereien und den anderen Volksbüchereieinrichtungen, in erſter Linie 
mit den Schulen.“ — 

über ein Preisausſchreiben für norwegiſche Seeleute, das deren Intereſſe 
für eine lehrreiche und unterhaltende Freizeitgeſtaltung fördern ſollte, berichtet in „Bok 
og Bibliotek“ 1939 (S. 273) Gunnar Stenerſen, der Sekretär der „Volksbücherei⸗ 
expedition“ und Vorkämpfer des Schiffsbüchereiweſens. Zwölf Reedereien ſtifteten je 
1000 Kronen. Über ihre Verteilung in Portionen von je 250 Kronen beſtimmt ein 1937 
eingeſetzter Ausſchuß, dem außer Kildal und Stenerſen ein Seefahrtsdirektor, ein 
Reeder und ein Redakteur angehören. Die Preisaufgaben wurden in vier Klaſſen ein⸗ 
geteilt: für Mannſchaften unter 20 Jahren, für Mannſchaften über 20 Jahren, für 
Kapitäne, Deckoffiziere und techniſche Offiziere, für alle Seeleute, und lauteten für die 
erſte Klaſſe: „Erzähle von deiner erſten Seereiſe“, für die zweite Klaſſe: „Warum wähl⸗ 
teſt du den Seemannsberuf?“, für die dritte Kaffe: „Die Bedeutung der Schiffahrt 
für unſer Land“, und von den beiden Themen, die in der vierten Klaſſe zur Wahl ſtanden, 
lautete das eine: „Erzähle von dem Buch, das den ſtärkſten Eindruck auf dich gemacht 
hat“. Es wurden im ganzen 170 Arbeiten eingefandt und 11 Geldpreiſe ſowie 99 Extra⸗ 
prämien in Geſtalt eines einbändigen Konverſationslexikons verteilt. (Die Honorare 
für den Abdruck preisgekrönter Arbeiten in Zeitſchriften und Zeitungen hatten allein 
1300 Kronen eingebracht, die nun eben für dieſe Ertraprämien verwandt wurden.) Für 
das nächſte Jahr iſt außer den Aufgaben in dem bisherigen Rahmen ein Wettbewerb 
um ein Ausbildungsſtipendium von 1000 Kronen vorgeſehen mit dem Thema: „Was 
kann geſchehen, um die Sicherheit auf See zu erhöhen?“ 
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Schließlich fei noch hingewieſen auf den 1938 in der Volksbüchereiexpedition erſchie⸗ 
nenen Nachtrag zum amtlichen „Grundkatalog“ (Katalog over böker skikket for 
folkeboksamlinger, utgitt av Kirkedepartementets Bibliotekkontor. Tilleggskatalog 
1938). Er umfaßt die Literatur von 1925 bis 1936 und enthält auf 156 Quartſeiten 
etwa 4000 Titel (ohne Charakteriſtiken, aber mit kennzeichnenden Sternen und Kreuzen) 
nebſt einem Verfaſſer⸗ und einem Sachregiſter. Bei der Schönliteratur find die Übers 
ſetzungen ausländiſcher Werke nicht von den norwegiſchen Originalwerken getrennt. 
Es iſt intereſſant zu ſehen, was an deutſcher Literatur aufgenommen worden iſt, wobei 
man nie vergeſſen darf, daß die Auswahl leider von vornherein beſchränkt iſt durch die 
Auswahl, die von den einheimiſchen Verlagen und Überſetzern getroffen worden iſt. 


Der vorliegende Bericht iſt im Auguſt 1939 abgeſchloſſen worden, konnte aber bisher nicht ver⸗ 
oͤffentlicht werden. Weſentliche Anderungen haben ſich ſeitdem im norwegiſchen Büchereiweſen nicht 
vollzogen. Die Schriftleitung 
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Ergänzungsprüfungen für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 
im Frühjahr 1940 


Im Laufe des Frühjahrs 1940 haben folgenden Büchereiangeftellte fich mit Erfolg der Ergaͤnzungs⸗ 
prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien (Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 28. Juni 1938 Vb Nr. 1489/38, Z (b) - unterzogen 
und das Diplom über die beſtandene Prüfung erhalten: 


2. Ergänzungsprüfung. Januar 1940 


1. Lore Bock 11. Werner von der Ohe 
2. Eliſabeth Borig 12. Maria Renner 

3. Lydia Groß 13. Margarete Schultz 
4. Ella Heckmann 14. Dr. Gerhard Steiner 
5. Gertrud Jacobi 15. Gertraud Stiefler 

6. Hildegard Jungnickel 16. Käte Strauß 

7. Hermann Klaſen 17. Käte Wagner 

8. Irmgard Paſold geb. Köhler 18. Maria Waldvogel 

9. Paul Mäntler 19. Elſe Wehner 


10. Wilhelm Malberg 
3. Ergänzungsprüfung. Februar 1940 


1. Irmgard Anſelmi 9. Friedrich Niemann 
2. Karin Asmus 10. Henriette Rattay 

3. Ruth Bollinger 11. Ilſe Schüffel 

4. Emma Daniel 12. Lillian Schulz 

5. Agnes Ferber 13. Urſula Soetbeer 

6. Hans⸗Georg Geißler 14. Heinrich Strangmeier 
7. Dr. Fritz Gropp 15. Ruth Wilimzig 


8. Wilhelm Neuhaus 16. Heinz Wrede 
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4. Ergänzungsprüfung. März 1940 


1. Martha Albers ; 13. Gerda Meyer 

2. Ernſt Bahl 14. Wilhelmine Müller 
3. Annemarie Barthels 15. Lotte Perkuhn 

4. Chriſtian Bornhöft 16. Hildegard Rudloff 

5. Margarete Harwardt 17. Grete Schmidt⸗Agahd 
6. Heiner Hofmann 18. Wilhelmine Spliethoff 
7. Meta Greifenberg 19. Emilie Stezenbach 

8. Friedrich Klein 20. Klaus Stief 

9. Gertrud Kortum 21. Luiſe Tobſchall 

10. Anna Kurz 22. Gertraud Wenzel 

11. Frieda Lenhard 23. Eliſabeth Wieloch 

12. Viktoria Meinert 24. Joſef Winzek 


Schriſttumspolitiſche Reife ins Generalgouvernement 


Auf Einladung des Reichsleiters Roſenberg fand vom 14.22. Juni eine ſehrifttumspolitiſche 
Studienfahrt durch das Generalgouvernement ſtatt, an der außer dem Reichsamtsleiter Hage—⸗ 
meyer als Führer und dem Reichsſtellenleiter im Amt Schrifttumspflege, Freund, ſechs um die 
Durchführung der Alfred Roſenberg⸗Spende beſonders verdiente Gauſchulungsleiter und Gau⸗ 
ſchrifttumsbeauftragte ſowie der Unterzeichnete teilnahmen. 

Die Bereiſung begann in Krakau, wo Generalgouverneur Reichsminiſter Dr. Frank die Teil⸗ 
nehmer empfing und ihnen von hoher Warte die politiſche, verwaltungsmäßige, wirtſchaftliche und 
kulturelle Lage im Generalgouvernement ſowie die ſich aus ihr ergebenden Probleme entwickelte. 
Nach eingehender Beſichtigung der urdeutſchen alten Stadt und ihrer Umgebung fuhren die Teil⸗ 
nehmer durch die Beskiden nach Zakopane, wo ſie die Bergwelt der Hohen Tatra und das eigenartige 
Volkstum der nichtpolniſchen Goralen kennenlernten. Sie ſetzten ihre Reife dann über Kielee nach 
Radom fort. Auch hier nahmen ſich, wie ſchon in Krakau, der Gouverneur perſönlich und ſeine 
Dienſtſtellen ihrer auf das entgegenkommendſte an und gewährten ihnen weitere aufſchlußreiche 
Einblicke in die beſonderen Verhältniſſe des Diſtrikts. Den Abſchluß der Fahrt bildete ein zweitägiger 
Aufenthalt in Warſchau, der ſtärkſte allgemeine Eindrücke hinterließ und noch einmal eindringlich 
die Größe der im Generalgouvernement zu bewältigenden Aufgaben auf allen Gebieten vor Augen 

ührte. 

! 555 den mannigfachen, trefflich ausgewählten und vorbereiteten Veranſtaltungen und Beſichti⸗ 
gungen ſeien hier nur die ſchrifttumspolitiſch bedeutſamen genannt: In Krakau wurde neben der 
alten und weitverzweigten Buchhandlung von Gebethner & Wolff die alte Jagellonen⸗Bibliothek 
beſucht, in Radom die für Reichsdeutſche beſtimmte Bücherei im Deutſchen Hauſe und eine volks⸗ 
deutſche Leihbücherei, in Warſchau die deutſche Abteilung der polniſchen Stadtbücherei, die junge 
Bücherei der Deutſchen Schule und die volksdeutſche Bücherei im Albert⸗Breyer⸗Haus. 

Die politiſche Neuordnung im Oſten jenſeits der Reichsgrenze hat die unter polniſcher Herrſchaft 
mit ſoviel Opfern und perſönlichem Einſatz eingerichteten volksdeutſchen Büchereien in eine neue 
Lage verſetzt und vor neue Aufgaben geſtellt, die nur im Rahmen eines neuen Organiſationsplanes 
zu löſen ſein werden. Das Bedürfnis nach ſchlichtem, volkstümlichem, in nationalſozialiſtiſchem 
Geiſte gehaltenem Schrifttum iſt im Generalgouvernement ungeheuer gewachſen. Neben den Volks⸗ 
deutſchen bedürfen die hinzugekommenen Reichsdeutſchen mit ihrem weſentlich andersgearteten 
Leſebedürfnis einer gefonderten Betreuung, die ſich nicht nur auf die größeren Städte mit ihren ge⸗ 
ſchloſſenen Behörden und Dienſtſtellen, ſondern vor allem auf die zahlloſen kleinen Orte und 
Einzelpoſten zu erſtrecken hat. Hier hat die Roſenberg⸗Spende, wie überall dankbar anerkannt wurde, 
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einen erſten Bedarf befriedigen können. Aber ein planvoller, ſachlich und mittelmäßig ſicher fun⸗ 
dierter Aufbau muß nunmehr in die Wege geleitet werden. 

Als ſich die Teilnehmer am Morgen des 22. Juni in Berlin trennten, ſchieden ſie nicht nur mit 
aufrichtigem Dank an Reichsleiter Roſenberg und Reichsamtsleiter Hagemeyer wie auch an die 
beteiligten Perſönlichkeiten und Dienſtſtellen im Generalgouvernement voneinander, ſondern vor 
allem mit dem Bewußtſein, in einer ſchönen Kameradſchaft reiche Eindrücke und Erlebniſſe gewonnen 
zu haben, und mit dem Willen, dieſe der eigenen Schrifttumsarbeit dienſtbar zu machen. F. H. 


Die Stadtbücherei Linz an der Donau 


Am 20. Mai 1940 wurde im Rahmen der von der Stadt Linz veranſtalteten Kunſtwoche „Gau⸗ 
eigenes Kulturſchaffen“ die feierliche Eröffnung der neuen Stadtbücherei Linz vorgenommen. Es 
handelt ſich bei dieſer Eröffnungsfeier um den Beginn einer neuen Volksbüchereiarbeit der Stadt 
Linz. Bisher gab es in Linz ſeit dem Jahre 1895 die Holzinger-Bücherei, die als Volksbücherei im 
genannten Jahre vom oberöfterreichifchen Volksbildungsvereine gegründet wurde. Sie war in 
einem vereinseigenen Hauſe in äußerſt günſtiger Lage neben der Hauptverkehrsſtraße und mitten 
im dichteſten Wohngebiete der Stadt untergebracht und trug ihren Namen nach dem Lehrer an der 
Handelsakademie, jetzt Höhere Wirtſchaftsſchule, Franz Holzinger, der ſich um fie wie um die Volks⸗ 
bildung überhaupt ſehr verdient gemacht hatte. Lange Jahre hindurch bildete ſie die einzige Volks⸗ 
bücherei in Linz und hatte in der Zeit vor dem Weltkriege einen außerordentlich großen Zuſpruch. 
Die finanzielle Lage des Vereines nach dem Weltkriege verurſachte Schwierigkeiten, es wurde daher 
der Gedanke erwogen, die Bücherei der Stadtverwaltung zu übergeben. Dieſer Plan ſcheiterte aber 
an der Ablehnung des damaligen Bürgermeiſters, der an einer ſtädtiſchen Volksbücherei kein Intereſſe 
hatte, ſondern offen ausſprach, daß die Arbeiter nur marxiſtiſche Bücher leſen ſollten, und zwar in 
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbücherei. Nun hatte der Verein ſelbſt Bedenken, die Bücherei 
aus der Hand zu geben und ſie der ſozialdemokratiſchen Verwaltung der Gemeinde zu überlaſſen. 
So entſchloß er ſich im Jahre 1927, aus eigenen Mitteln die Bücherei neu aufzubauen. Er richtete 
die Bücherei nach den Grundſätzen des in Leipzig durchgeführten Büchereiſyſtems ein, und die 
Bücherei nahm einen erfolgverſprechenden Anlauf. 

Bald aber ging es mit ihr wieder abwärts, da mit dem Auftreten des Dollfuß-Regimes jede 
nichtklerikale Tätigkeit behindert wurde. Die Büchereien des Chriſtlichen Volksbildungsvereines 
und der Pfarrämter freilich nahmen einen großen Aufſchwung, der Volksbildungsverein aber ſtand 
ſtändig in der Gefahr, aufgelöſt zu werden. Da ihm Mittel von öffentlichen Stellen nicht mehr zur 
Verfügung geſtellt wurden, mußte er immer mehr und mehr die Bücherei aus den Leihgebühren zu 
erhalten trachten. Zudem wurden die Bücherbeftände ſehr ſtark abgenüßt, da Anſchaffungen nur mehr 
in geringem Maße durchgeführt werden konnten. 

Nach der Machtübernahme wurden die Aufgaben des Volksbildungsvereines ſamt der Bücherei 
vorübergehend vom Deutſchen Volksbildungswerk übernommen. 

Dem damaligen Leiter des kommunalpolitiſchen Amtes der RSDAP., Landeshauptmannſtell⸗ 
vertreter Lengauer, iſt es zu danken, daß die Büchereiarbeit im Gau Oberdonau — entgegen anderen 
Beſtrebungen — wie im Altreich zu einer Aufgabe der Gemeinden wurde, eine Maßnahme, die für 
die Büchereiarbeit in der geſamten Oſtmark entſcheidend und durch eine Verordnung des Miniſteriums 
für innere und kulturelle Angelegenheiten in Wien verbindlich erklärt wurde. 

Dieſer Verordnung entſprechend, wurde mit ı. Februar 1939 die Holzinger⸗Bücherei von der Stadt 
Linz übernommen und vorläufig mit denfelben Bücherbeſtänden, demſelben Perſonal und in den⸗ 
ſelben Räumen weitergeführt. Die ungeheure Ausdehnung und Entwicklung der Stadt ſeit 1938 
ſchuf die größten räumlichen Schwierigkeiten. Mit 536 Leſern war die Einrichtung von der Stadt 
übernommen worden. Entlehnungen gab es im erſten Monate, im Februar 1939, bereits 2252, waͤh⸗ 
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rend im Jahre 1938 die monatliche Entlehnziffer ſich auf ungefähr 1600 gehalten hatte. Der Perſonal⸗ 
ſtand mußte erhöht werden; aber das Hauptübel, die völlige Unzulänglichkeit der Büchereiräume, 
konnte erſt im Sommer einer Löſung zugeführt werden. Durch das große Verſtändnis des Landes⸗ 
rates Dr. Lenk, des Vorſtandes der Hauptabteilung für Kultur und Schulweſen in der Reichsſtatt⸗ 
halterei, konnte der große Ausſtellungsſaal im Erdgeſchoſſe der Studienbibliothek, der vom Gau⸗ 
archiv beſetzt war, freigemacht werden. 

Nach Feſtlegung des Raumplanes konnte zur Beſtellung der Büchergeſtelle geſchritten werden. 
Sie wurden vom Einkaufshaus für Büchereien in Leipzig beſtellt und im September, alſo be⸗ 
reits nach Beginn des Krieges, geliefert. Gleichzeitig ſtellte die Stadt einen eigenen Buchbinder 
an und richtete die Werkſtatt ein, für die ein eigener Raum im ſelben Gebäude aufgebracht werden 
konnte. Im September wurde dann auch mit dem Ankauf neuer Bücher begonnen. Dieſe neu⸗ 
angeſchafften Bücher wurden für die Aufſtellung in der neuen Bücherei bearbeitet. Es wurde außer 
der Zugangsliſte der alphabetiſche, der Schlagwort⸗, Standorts⸗ und am Ende der Sachkatalog 
hergeſtellt, ebenſo der Buchkartenapparat angelegt. Der Sachkatalog wurde im Frühjahr 1940 in 
Druck gebracht. Insgeſamt wurden 5000 Bücher neu angekauft. Außer diefen neu angekauften Büchern 
wurden rund 2000 Bände, die aus den ehemaligen Pfarrbüchereien übernommen worden waren, in den 
Beſtand aufgenommen, fo daß bei der Eröffnung 7200 Bände ausleihfertige Bücher zur Verfügung 
ftanden. Außer dieſen karteimäßig erfaßten Büchern aber enthalten die Bücherbeſtände auch noch 
die aus der bis Ende April 1940 fortgeführten ehemaligen Holzinger⸗Bücherei als brauchbar über⸗ 
nommenen Bücher und rund 600 Bände aus der ehemaligen Bücherei des Kaufmänniſchen Vereines, 
die in den letzten Wochen übernommen worden waren. Insgeſamt beträgt heute der Buchbeſtand 
nicht ganz 10000 Bände. 

Im Februar 1939 waren aus den durch Erlaß des Miniſteriums für innere und kulturelle 
Angelegenheiten in Wien aufgehobenen Pfarramtsbüchereien etwa 30000 Bände übernommen 
worden. Von dieſen konnten nur 6000 Bücher als brauchbar verwendet werden. Sie wurden zum 
Teil in die Holzinger⸗Bücherei, zum Teil in die Zweigſtellen Urfahr und Ebelsberg eingeſtellt; die 
beſten Bücher aber wurden in die neuen Beſtände aufgenommen. Das Buchmaterial der Pfarrbüche⸗ 
reien ſtand auf einem erſchreckend niedrigen Stand; national ausgerichtete Bücher gab es in ihnen 
überhaupt nicht. 

Die Bücherei erhielt eine ganz neue Einrichtung, Theke, Katalogtiſch, Einwickeltiſch, eine Sitz⸗ 
ecke mit Tiſch und Stühlen. Dieſe Einrichtung wurde von einem heimiſchen Tiſchlermeiſter nach dem 
Muſter der Ernſt⸗Abbe⸗Bücherei in Jena unter der Anleitung des Bibliothekars Kühn der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtelle in Linz, der ehemals der Ernſt⸗Abbe⸗Bücherei angehört hatte, angefertigt. 
Das nächſte Ziel iſt die Gewinnung eines Leſeſaales, doch ſtößt ſie vorderhand auf große Schwierig⸗ 
keiten, weil die Studienbibliothek derzeit über keinen weiteren Raum für die Stadtbücherei verfügt. 

So wurde unter allen Schwierigkeiten, die die Kriegszeit mit ſich brachte, die Stadtbücherei Linz 
eröffnet und erhielt gerade durch den Ernſt und die Größe der Zeit ihre beſondere Weihe. Mit Recht 
konnte darauf hingewieſen werden, daß fie damit unter das höchſte Geſetz: die Leiſtung, geſtellt wor⸗ 
den ſei. 

Die Eröffnung fand in der Form einer würdigen Feier ſtatt, zu der Vertreter der Partei, der Wehr⸗ 
macht, der Behörden und anderer kultureller Einrichtungen geladen waren. 


Dr. Auguſt Zöhrer 


Die neue Eſſener Muſikbücherei 


Die Stadtbücherei Eſſen konnte im letzten Halbjahr in ihrer Muſikbücherei Umgeſtaltungs⸗ und 
Erweiterungsarbeiten durchführen, die einer völligen Neueinrichtung gleichkommen und die Muſik⸗ 
bůcherei in der Kriegszeit aus einem bisher ziemlich unbeachteten Daſein nach Umfang und Wirkungs⸗ 
möglichkeiten zu einer der größten Einrichtungen ihrer Art entwickelten. 
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Die Bücherei verfügt nunmehr neben dem erneuerten Ausleihraum über einen geräumigen 
Wandel- und Ausſtellungsraum, der zu einem Muſikraum für etwa 100 Perſonen mit einem 
Ibach⸗Konzert⸗ und einem Bechſtein⸗Kammermuſikflügel führt. In Verbindung damit ſteht ein 
durch einen Wanddurchbruch einbeziehbarer Cembalo-Raum, in dem das wertvolle Inſtrument 
des Eſſener Städtifchen Orcheſters feine dauernde Aufſtellung fand. Gleichzeitig dient der Raum 
auch der im Aufbau begriffenen Schallplattenabteilung. Zwiſchen dieſen Muſikräumen und der 
Ausleihe befindet ſich noch ein Studienraum mit Zeitſchriften, Handbücherei und Klavier. Die neue, 
von Dr. Ernſt Reichert betreute Bücherei wurde in Verbindung mit einer Noten⸗ und Buchſchau 
„Soldatiſche Muſik“ durch eine muſikaliſche Feierſtunde eröffnet, bei der als bedeutſame Neuerwer⸗ 
bung auch noch die rund 900 Bände ſtarke kritiſche Geſamtausgabe der großen deutſchen Meiſter 
in repräſentativer Ausſtattung vorgeſtellt werden konnte. Die Muſikbücherei verfügt nunmehr über 
rund 12000 Bände Noten und 2500 Bände Muſikliteratur. Dr. Janſen 


Schallplattenausleihe in der Muſikbücherei Köln 


Die Muſikbücherei der Hanſeſtadt Köln unterhält ſeit nunmehr ro Jahren als einzige ihrer 
Art eine Schallplatten-Ausleihe. 

Die Bedeutung, die der Schallplatte heutzutage in der Muſikerziehung und beim Muſikerlebnis 
zukommt, hat die Entleihung von Platten allmählich zu einem unentbehrlichen Beſtandteil des Auf⸗ 
gabenkreiſes der Kölner Muſikbücherei werden laſſen. Während des zehnjährigen Beſtehens der Ab⸗ 
teilung wurden nahezu 20000 Platten ausgeliehen. Etwa 900 Aufnahmen (auf rund 1300 Platten) 
der wichtigften Werke der Muſikliteratur, darunter Ganz⸗Wiedergaben von Mozarts „Zauberflöte“, 
Bachs „Wohltermperiertes Klavier“, Beethovens „Missa solemnis“ u. a. ſowie beſondere Aufnahmen 
zur Muſikgeſchichte, ſtehen gegen geringes Entgelt zur Verfügung. Aus der niedrigen Ziffer von 
57 Platten, die bisher von feiten der Entleiher erſetzt werden mußten, geht hervor, daß auch in dieſer 
Hinſicht der Einrichtung genügend Sorgfalt und Verſtändnis entgegengebracht wird. 


Die finanziellen Leiſtungen für das Volksbüchereiweſen 
im Regierungsbezirk Aachen a 


Die ſieben Landkreiſe im Regierungsbezirk Aachen ſind infolge ihrer natürlichen Beſchaffenheit, 
ihrer gewerblichen und Siedlungsſtruktur und ihrer Grenzlage finanziell keineswegs günſtig geſtellt, 
jedenfalls ungünſtiger als die Mehrzahl der binnendeutſchen Landſchaften. Dasſelbe gilt auch für 
die Stadt und den Kreis Aachen, wo neben den Folgen der Beſatzungszeit noch zahlreiche andere 
wirtſchaftliche Schwierigkeiten zu überwinden waren. Trotzdem haben hier die Leiſtungen der Kreiſe 
und Gemeinden für das Volksbüchereiweſen eine Steigerung erfahren, die nicht nur in Rückſicht 
auf dieſe Verhältniſſe, ſondern auch auf die Tatſache, daß ſich hier ein ſtark entwickeltes konfeſſionelles 
Büchereiweſen befindet, beſondere Beachtung verdient. 

Während zu Beginn der Arbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Aachen im Haushaltsjahr 
1936/37 in den Haushaltsplänen der ſieben Landkreiſe insgeſamt 300. — RM. zur Förderung des 
Büͤchereiweſens zur Verfügung ſtanden, ſtieg dieſer Betrag 1937/38 auf 6731. RM. 1938/39 aber 
auf 31 260.— RM. Dabei iſt feſtzuhalten, daß zwei dieſer Kreiſe noch keineswegs zufriedenftellende 
Beihilfen zur Verfügung geſtellt haben, obwohl auch ſie offen ſichtlich in der Lage waren, wenigſtens 
5 Pf. je Kreiseinwohner als Zuſchuß beizuſteuern. Um ſo anerkennenswerter ſind die Leiſtungen der 
übrigen fünf Kreiſe. Eine ähnliche Aufwärtsbewegung zeigen die finanziellen Leiſtungen der Ge⸗ 
meinden, die von 21843.— RM. im Jahre 1937/38 auf 52902. — RM. im Jahre 1938/39 fliegen. 
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Das find außerordentlich bedeutende Leiſtungen, wenn auch berückſichtigt werden muß, daß in dieſen 
Summen die einmaligen, zum Teil recht anſehnlichen Gründungsbeträge einer Reihe von Gemeinden 


ecken. 
8 Zweifellos iſt dieſes ſehr beachtliche Geſamtergebnis durch das Vorbild der Stadtbücherei 
Aachen ſelbſt gefördert worden. Hier hat die Gemeindeverwaltung für den Neubau ihrer Stadt⸗ 
bücherei über 500000. — RM. aufgebracht. Der ordentliche Haushaltsplan der Städtiſchen Volks⸗ 
buͤcherei ſelbſt zeigt folgende Entwicklung: 


1936/37 = 10000.— RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 

1937/38 = 28 400. — RM, ſtädtiſcher Zuſchuß 

1938/39 = 55 600. — RM. ftädtifcher Zuſchuß 

1939/40 = 70. — RM. ſtädtiſcher Zuſchuß 
(= 43 Pf. je Einwohner) 


Das Beiſpiel des Regierungsbezirks Aachen beweiſt, wie die Eigenleiſtungen von Gemeinden 
und Kreiſen durch zweckmäßige und ſyſtematiſche Aufklärung, Beratung und Bearbeitung von den 
Staatlichen Volksbüchereiſtellen gefteigert werden können, namentlich wenn die aus zentralen Mitteln 
gegebenen Beihilfen, die im Regierungsbezirk eher unter als über dem Durchſchnitt gelegen haben, 
wirklich planvoll als Anreiz und Ergänzung gegeben werden und ſtets in einem angemeſſenen Ver⸗ 
hältnis zu jenen ſtehen. 3.9, 


Bücherſpende für Memel 


Reichsminiſter Dr. Goebbels hatte unmittelbar nach der Rüdgliederung die deutſchen Verleger 
zu einer Buchſpende für das Memelland aufgerufen. Rund 4000 Werke aus allen Gebieten, vor allem 
des politifchen und des erzählenden Schrifttums, bildeten das außerordentlich erfreuliche Ergebnis. 
Da zahlreiche vielſeitig einſetzbare Bücher in Mehrſtücken geſpendet worden waren, konnte aus der 
Stiftung nicht nur die Stadtbücherei in Memel, die naturgemäß den Hauptanteil erhielt, ſondern 
auch das ländliche Büchereiweſen des Memellandes eine willkommene und notwendige Bereicherung 
erfahren. 

In feierlichem Rahmen wurde in dem ſchönen, geräumigen Leſeſaal der Stadtbücherei die Spende 
am 26. Mai 1940 im Auftrage des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Propaganda durch 
Regierungsrat Dr. Erkmann mit einer Anſprache übergeben. Namens des Buchhandels ſprach Pg. 
Ebenböck von der Fachgruppe Druck und Papier bei der DAß., für das Volksbüchereiweſen der Leiter 
der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen, der die Grüße und Wünſche des Reichsminiſters für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung überbrachte und in ſeinen Ausführungen die Bedeutung 
der Grenzarbeit für das geſamte deutſche Büchereiweſen unterſtrich. 

Im Anſchluß hieran eröffnete Oberbürgermeiſter Dr. Brindlinger die von Büchereidirektor Dr. Lietz 
veranſtaltete Ausſtellung „Das deutſche Buch im Memelland“, welche die Bücherſpende wirkſam 
und gefällig in Verbindung mit aktuellen Bildern und Worten den zahlreich erſchienenen Beſuchern 
vor Augen führte und damit auch für die Benutzung der Bücherei ſelbſt kräftig warb. F. H. 
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Aus dem Fachſchriſttum 


Das Büchereiweſen in Oberſchleſien. Jahresbericht 1938 über das Volks; und Schüler; 
büchereiweſen. Erſtattet von Heinrich Horſtmann. Gleiwitz 1939. 27 S. 


Dem Jahresbericht der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Oppeln (früher 
Provinz Oberſchleſien) iſt zu entnehmen, daß bis zum 1. April 1939 60 v. H. der Schulorte des 
Arbeitsgebietes mit neuen Büchereien verſehen wurden. Die Eigenleiſtungen der Kreis- und Klein⸗ 
ſtädte ſowie der Landgemeinden und Mittelſtädte haben ſich weiter in aufſteigender Linie bewegt. 
Eine eingehende, forgfältig bearbeitete Betriebsſtatiſtik bietet wertvolles Anſchauungsmaterial. Der 
Bericht iſt geeignet, den maßgeblichen Stellen Bedeutung und Aufbauwillen des oberſchleſiſchen 
Büchereiweſens mit werbender Wirkung für die weitere Arbeit vor Augen zu führen. 

Franz Groſſe 


Aus den Zeitſchriſten: 


Fr. Heiligenſtaedt: Die Volksbüchereien und der Krieg. In: „Die Kulturverwaltung.“ Ig. 4, 
Nr. 4/6, April / Juni 1940, Seite 34 ff. 

Im Rahmen einer Aufſatzreihe „Gemeindliche Kulturarbeit im Kriege“ ſtellt der Leiter der Reichs⸗ 
ſtelle für das Volksbüchereiweſen die Bedeutung der Büchereiarbeit im Kriege heraus und be⸗ 
richtet über die beſonderen Aufgaben und den erfolgreichen Kriegseinſatz der deutſchen Volks⸗ 
büchereien, der vor allem in der ſtarken Benutzung und ihrer ſteten Weiterentwicklung deutlich zum 
Ausdruck kommt. 


Walter Hoyer: Koſten und Leiſtungen der Gemeindebücherei. In: „Die Kultur⸗ 
verwaltung“, Ig. 4, Nr. 4/6, April / Juni 1940, S. 47 ff. 


Der Direktor der Städtiſchen Bücherhallen und des Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde 
in Leipzig greift hier die ſchwierige Frage der Rentabilität einer kulturellen Einrichtung der Bücherei 
auf. Auf Grund der Leipziger Erfahrungen und der Forſchungen des Inſtituts für Leſer- und Schrift⸗ 
tumskunde gelingt es ihm, feſte Maßſtäbe für die Leiſtung und für die Koſten zu gewinnen und damit 
überzeugend nachzuweiſen, daß die Bücherei bei verhältnismäßig geringen Koſten eine große kultu⸗ 
relle Wirkung erzielt. Bei den Koften gibt der Verfaſſer einen Mindeſtſatz, der für ein rentables 
Arbeiten unbedingt erforderlich und darum auch in ungünſtigen Zeiten aufzuwenden iſt. 


Walter Abendroth 
Neue Bücherverzeichniſſe: 


Großdeutſchland im Kampf. Ein Verzeichnis neuer Schriften zur Kriegslage. Frankfurt 
a. M.: Volksbücherei 1940. 88 S. 


Sinn und Zweck dieſes zum rechten Zeitpunkt herausgegebenen Verzeichniſſes geht aus der ein— 
dringlichen Anlage der dem zeitpolitiſchen Geſchehen angepaßten Gliederung des Inhaltsverzeich⸗ 
niſſes hervor. Die klare Syſtematik, die ſich jeglicher konſtruierter Begriffsprägungen, wie ſie gern 
zur Umſchreibung hiſtoriſcher und zeitpolitiſcher Abläufe verwandt werden, enthält, iſt ein Vorzug 
dieſes Katalogs. Ein ausführliches Verfaſſer-, Stiche und Schlagwortverzeichnis erleichtert dem 
Leſer die Orientierung. Aufgeführt ſind vorwiegend die Neuerſcheinungen ſeit 1938. Da wo zur Ver⸗ 
tiefung des Fragenkomplexes auf ältere Bücher zurückgegriffen wird, ſind einige Lücken. So vermißt 
man z. B. Dibelius' Standardwerk über England, deſſen geiſtige Konzeption auf die Erfahrungen 
des Weltkrieges zurückgeht. Zur Unterrichtung über die Vereinigten Staaten iſt Schönemanns 
Amerika⸗Buch ein ebenſo geiſtvolles wie praktiſches Hilfsmittel. Franz Groſſe 
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Bekanntmachung 


Die diesjährigen Abſchlußprüfungen für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien finden ſtatt: 
1. vom 15.30. September an der Berliner Bibliotheksſchule, Berlin. 
2. vom 16-28. September an der Weſtdeutſchen Volksbüchereiſchule, Köln-Deutz. 
3. vom 26.31. Auguſt an der Deutſchen Volksbüchereiſchule, Leipzig. 
4. vom 30. September bis 5. Oktober an der Deutſchen Volksbüchereiſchule, Leipzig. 
Für die große ſchriftliche Hausarbeit wurden folgende Themen geſtellt: 
J. Berliner Prüfung: 

a) Eine großſtädtiſche Bücherei plant einen Katalog, der die lebensvolle Dichtung des 19. Jahr⸗ 
hunderts für die Gegenwart erſchließen ſoll. Der Bearbeiter ſoll hierfür nach Wahl einen 
der folgenden Schriftſteller behandeln: G. Keller, C. F. Meyer, Raabe, Stifter, Storm. 

Die erzählenden Werke des gewählten Autors ſind in einer für den Katalog zu verwenden⸗ 
den Geſamtwürdigung knapp, anſchaulich und werbend zu beſprechen. Getrennt davon ſoll 
die Begründung, warum der Dichter in unſerer Zeit zu verwenden und zu fördern iſt, aus⸗ 
führlich und gegliedert dargelegt werden. 

p) In ein Verzeichnis politiſcher Literatur ſoll der politiſche Roman aufgenommen werden. 
Hierbei wünſcht die Bücherei, die Leſer auch an die Dichtung des 19. Jahrhunderts heran⸗ 
zuführen. Der Bearbeiter hat den Auftrag, das politiſch-hiſtoriſche Romanſchrifttum der 
Epoche zu prüfen. Er hat zu erwägen und zu entſcheiden, welche Werke der genannten Art 
als für die Gegenwart bedeutſam angeſehen werden, warum und wie ſie in der heutigen 
Zeit zu empfehlen ſind. Neben den ausführlich darzuſtellenden Überlegungen iſt als deren 
Ergebnis die für das Kapitel des beſprechenden Verzeichniſſes beſtimmte knappe Charakteriſtik 
der ausgewählten Werke zu liefern. 

2. Kölner Prüfung: 

a) In einer neu eingerichteten Zweigſtelle einer großſtädtiſchen Bücherei befindet ſich ein Roman: 
beſtand von 500 Erſtſtücken. Sie erhalten den Auftrag, zu dieſem Beſtande 200 Wiederholungs⸗ 
ſtücke auszuwählen. 

Sie haben in Ihrer Arbeit die Bedeutung der Staffelung im allgemeinen darzuſtellen, die 
Bücher aufzuzählen, deren Beſchaffung in einem oder mehreren Wiederholungsſtücken Sie 
für wichtig halten, und die von Ihnen in dieſer Hin ſicht getroffene Auswahl kurz zu begründen. 

b) Die literariſchen Hilfsmittel des Volksbibliothekars. \ 

Sie haben die Bedeutung, den Wert und die Grenzen dieſer Hilfsmittel für die Volks⸗ 
büchereiarbeit aufzuzeigen. Zu behandeln find hierbei vor allem Literaturgeſchichten, Zeit 
ſchriften und die Beſprechungsteile der Tageszeitungen. 

3. Leipziger Prüfung: 

a) Eine großſtädtiſche Bücherei plant einen Auswahlkatalog „Deutſchland“, in den aus den 
Sachgebieten das gegenwartsbezogene und völkiſch bedeutſame Schrifttum aufgenommen 
werden ſoll. Die Hauptgliederung des Kataloges iſt zu entwerfen und zu begründen. Für einen 
Hauptabſchnitt iſt die Gliederung bis ins letzte durchzuführen und durch Hinweiſe auf das 
aufzunehmende Schrifttum zu ergänzen. 

b) Für die zweite Ausgabe der Reichsliſte für kleine ſtädtiſche Büchereien iſt eine Nachtragsliſte 
von 30 Werken ſeitdem erſchienenen Schrifttums zu entwerfen und zu begründen. 

Staatliches Prüfungsamt für das Volksbüchereiweſen 
Der Vorſitzende 
gez. Dähnhardt 
17* 
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Der Reichsminiſter Berlin WZ, den 24. 5. 40 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Unter den Linden 69 
Z IIa 10395/40 


Betr. Aushilfsangeſtellte, die aus Anlaß des beſonderen Einſatzes der Wehrmacht eingeſtellt 
worden ſind 


Nachſtehend wird die Beſondere Dienſtordnung für den Geſchäftsbereich des Reichsminiſteriums 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, betr. Aushilfsangeſtellte, die aus Anlaß des beſon⸗ 
deren Einſatzes der Wehrmacht eingeſtellt worden ſind, bekanntgegeben. 


Dieſer Erlaß wird nur im Amtsblatt „Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg.“ veröffentlicht. 


Beſondere Dienſtordnung 
für den Geſchäftsbereich des Reichsminiſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung, betr. Aushilfsangeſtellte, die aus Anlaß des beſonderen Einſatzes 
der Wehrmacht eingeſtellt worden ſind 
Auf Grund der Anordnung des Reichstreuhänders für den öffentlichen Dienſt vom 22. Januar 

1940, veröffentlicht in Nr. 3 der Amtlichen Mitteilungen des Reichstreuhänders für den öffentlichen 

Dienſt vom 1. Februar 1940 und im Reichshaushalts- und Beſoldungsblatt 1940, Seite 45, wird 

mit Wirkung vom 26. Auguſt 1939 ab in meinem Geſchäftsbereich für Aushilfsangeſtellte im 

Sinne der nachſtehenden Ziff. 1 folgende Regelung getroffen: 

1. Aushilfsangeſtellte im Sinne dieſer Beſtimmungen ſind Angeſtellte, die nach dem 25. Auguſt 
1939 eingeſtellt worden ſind 
a) zur Vertretung von Dienſtkräften, die zur Wehrmacht eingezogen, zu zeitlich begrenzter Dienſt⸗ 

pflicht oder zu langfriſtigem Notdienſt herangezogen worden ſind, 
b) zur Erfüllung zuſätzlicher Kriegsaufgaben. 

Der Einſtellung auf Dienſtvertrag iſt Beſchäftigung auf Grund der zur Sicherſtellung des 
Kräftebedarfs für Aufgaben von beſonderer ſtaatspolitiſcher Bedeutung erlaſſenen Verord⸗ 
nungen gleichzuachten. 

2. Für Aushilfsangeſtellte (Ziff. 1) wird die Kündigungsfriſt für die Dauer der Aushilfstätigkeit 
auf 2 Wochen zum Monatsſchluß feſtgeſetzt. 

3. H Abſ. 4 a. TO. A findet auf fie keine Anwendung; damit entfällt für dieſe Aushilfsangeſtellten 

auch die Beſtimmung unter Abſchnitt B Nr. 1 der für meinen Geſchäftsbereich erlaffenen Beſon⸗ 

deren Dienſtordnung vom 9. 9. 1938 — Z II a 3412 — (Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. S. 420). 

Abgeſehen von den in Ziff. 2 und 3 angegebenen Abweichungen ſind auf die in Ziff. 1 bezeichneten 

Aushilfsangeſtellten die Beſtimmungen der AT O. und TA. A ſowie die dazugehörigen Dienft- 

ordnungen anzuwenden. 

5. Den nach dem 25. Auguſt 1939 eingeſtellten Aushilfskräften im Sinne der Ziff. 1 ift von dieſer 
Regelung unverzüglich ſchriftlich Mitteilung zu machen. In den mit künftig eintretenden Aus⸗ 
hilfsangeſtellten (Ziff. 1) abzuſchließenden Dienſtverträgen iſt bei den Reichsdienſtſtellen neben 
den in Nr. X der Gemeinſamen Dienſtordnung für die Verwaltungen und Betriebe des Reiches 
(RBeſBl. 1938 S. 169) und bei den Preußiſchen Dienſtſtellen neben den in Nr. X der Gemein⸗ 
ſamen Dienſtordnung für die ſtaatlichen Verwaltungen und Betriebe Preußens (PrBeſ Bl. 
1938. S. 143) angegegebenen Beſtimmmungen die Geltung dieſer Beſonderen Dienſtordnung 
ausdrücklich zu vereinbaren. J. A. Kühnhold 


An die Herren Reichsſtatthalter in den Reichsgauen, 
den Herrn Reichskommiſſar für das Saarland, 


die Herren Vorſteher der nachgeordneten Reichs⸗ und Preußiſchen Dienſtſtellen 
(Deutſch. Wiſſ. Erziehg. Volksbildg. 1940, S. 308) 
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Im folgenden bringen wir zwei beachtenswerte, das Volksbüchereiweſen betreffende Erlaſſe des 
Bayeriſchen Staatsminiſteriums für Unterricht und Kultus und des Thüringiſchen Miniſters für 
Volksbildung zum Abdruck. 


Bayeriſches Staats miniſterium München, den 7. Maͤrz 1940 
für Unterricht und Kultus 
Nr. 1 1610 


Betr. Bedeutung der Volksbüchereien im Kriege 


Die Aufrechterhaltung der Volksbüchereien hat der Herr Reichserziehungsminiſter als unbedingt 
erforderlich erklärt. Hiernach ſind die Volksbüchereien in der nächſten Zeit als Stützpunkte für den 
Einſatz von Büchern, die die heimiſche Wehrkraft ſtärken und über die Abſichten unſerer Gegner 
aufklären, unentbehrlich. Für den in ſchwerer Arbeit und mehr noch für den in dauernder Bereit⸗ 
ſchaft (Luftſchutz, polizeilicher Hilfsdienſt uſw.) ſtehenden Volksgenoſſen iſt das Buch eines der 
wichtigſten Mittel für die Entſpannung in der freien Zeit. Das Oberkommando des Heeres hat ferner 
die Wehrkreisärzte angewieſen, mit den Staatlichen Volksbüchereiſtellen und den nächſtgelegenen 
Volksbüchereien in Verbindung zu treten, um die Reſervelazarette mit Leſeſtoff für die Kranken 
und Verwundeten zu verſorgen. 

Die Volksbüchereien können dieſe Aufgaben nur erfüllen, wenn ſie wirtſchaftlich geſichert ſind. 
Ich erſuche daher im Einvernehmen mit dem Staatsminiſterium des Innern, die Gemeinden auf 
die Bedeutung der Volksbüchereien hinzuweiſen und darauf hinzuwirken, daß die für das Volks⸗ 
büchereiweſen vorgeſehenen gemeindlichen Haushaltsmittel nicht mehr, als unbedingt notwendig iſt, 
beſchränkt werden. 


J. A. Unterſchrift 
An die Herren Negierungspräfidenten. 


Der Thüringiſche Miniſter Weimar, den 17. April 1940 
für Volksbildung 
IVO I 87. 34. 1/40 


Tätigkeitsbericht über das Volksbüchereiweſen für 1938/39 


Aus dem Jahresbericht 1938/39 der Staatlichen Volksbüchereiſtellen für das Land Thüringen 
in Jena geht hervor, daß bis heute 996000 Einwohner Thüringens in ihren Gemeinden büchereiz 
mäßig verforgt find. Davon konnten durch die öffentlichen Büchereien insgeſamt 54 398 erwachſene 
Leſer gewonnen werden, die im Laufe eines einzigen Jahres rund 500000 Bücher entliehen haben. 
Die Aufwendungen für das Büchereiweſen, die noch im Jahre 1936 rund 72000 RM. betrugen, 
haben im Berichtsjahr bereits die Summe von 358000 RM. erreicht. Im einzelnen macht der Jahres⸗ 
bericht deutlich, daß die in den letzten Jahren erneuerten und neu eingerichteten Volksbüchereien 
durchſchnittlich 12 v. H. der Einwohner als Leſer haben gewinnen können, während die noch nicht 
erneuerten Volksbüchereien ſowohl einen weſentlich geringeren Hundertſatz an Leſern als auch eine 
geringere Ausleihe hatten. Die ſeit Jahren behauptete dringende Notwendigkeit der Erneuerung des 
veralteten Büchereiweſens wird durch dieſe Vergleiche aufs neue bewieſen. Davon aber abgeſehen, 
zeigt die Zahl von rund 500000 Entleihungen, die ſich für das erſte Kriegsjahr noch weſentlich er⸗ 
höhen wird, die große und wachſende Bedeutung des Büchereiweſens für das kulturelle Leben in 
Thüringen. Allein im Berichtsjahr ſind 127 Büchereien erneuert oder neugegründet worden; ſie 
verſorgen insgeſamt 173 591 Einwohner in Dörfern und Städten. Das Ergebnis ihrer Arbeit wird 
erſt im nächſten Berichtsjahr ſichtbar werden, ſo daß mit dem fortſchreitenden Ausbau und der fort⸗ 
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ſchreitenden Erneuerung des thüringiſchen Büchereiweſens Leſer- und Ausleihzahlen von Jahr zu 
Jahr erheblich wachſen werden. 

Ich nehme dies zum Anlaß, erneut und mit allem Nachdruck auf die Bedeutung des Bücherei⸗ 
weſens hinzuweiſen, dem gerade jetzt beſonders wichtige Aufgaben geſtellt ſind. Ich hoffe, daß die 
überzeugende Kraft dieſer Zahlen dazu beiträgt, noch vorhandene Unſicherheiten in der Beurteilung 
der Notwendigkeit von Volksbüchereien zu beſeitigen und den Büchereien die notwendig ſten Mittel 
zu ſichern. 

Ferner benutze ich gern dieſe Gelegenheit, den vielen Lehrkräften, die im nebenamtlichen Bücherei⸗ 
dienſt ſtehen, meinen beſonderen Dank und meine Anerkennung für ihre Leiſtungen in der Bücherei⸗ 
arbeit auszuſprechen und dabei zu betonen, daß auch in der Büchereiarbeit eine wichtige und für die 
Erhaltung der inneren Widerſtandskraft unentbehrliche Leiſtung zu ſehen iſt. 

Ich weiſe erneut die Herren Schulräte an, die Arbeiten der Staatlichen Volksbüchereiſtelle zur 
Weiterentwicklung des ländlichen Volks- und beſonders des Schülerbüchereiweſens zu unterſtützen. 
Ich erſuche, mir über gute Leiſtungen der Lehrer als Volks- oder Schülerbüchereileiter zu berichten. 


(Amtsbl. d. Thür. Min. f. Volksbild. 1940. S. 58.) gez. Marſchler 


Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Litzmannſtadt 


Mit Wirkung vom 1. Juli d. J. iſt die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk. 
Litzmannſtadt in Litzmannſtadt errichtet worden. Mit ihrer Leitung iſt der Leiter der Stadtbücherei 
Litzmannſtadt, Bibliothekar Siegismund Banek, beauftragt worden. 


Ernennung 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung iſt der 
Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle Breslau Bibliotheksrat Dr. Narciß zum Beauftragten 
für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Breslau beſtellt worden. 


Mitteilung der Reichs ſchriſttums kammer 


Der Mitgliedsausweis der RS K. C222: Käte Genz iſt verlorengegangen. Dieſer Ausweis wird 
zur Vermeidung von Mißbräuchen hierdurch für ungültig erklärt. 
Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 


Perſonalnachrichten 


Elfriede Biſter, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 4. 40 Stadtbücherei Aachen. 

Kläre Boedicker, Prüfung Köln 1940, feit 1. 4. 40 Stadtbücherei Offenbach a. M. 

Edith Buhrke, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 4. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Stolp i. Pom. 

Ilſe Croll, Prüfung Köln 1940, ſeit 3. 5. 40 Stadtbücherei Hamburg⸗Altona. 

Ella Curſchmann, bisher Bibliothek der Vereinigten Staatlichen Kunſtſchulen Berlin, ſeit 1. 6. 40 
Bibliothek des Geheimen Staatsarchivs Berlin-Dahlem. 

Dorothea Hainmüller, bisher Stadtbücherei Elbing, feit 1. 5. 40 Städtifche Volksbücherei Poſen. 

Olga Heimannsfeld, bisher Stadtbücherei Bochum, ſeit 1. 4. 40 Städtiſche Volksbücherei 
Bismarckhütte / OS. 

Margret Hillebrand, bisher Lippiſche Landesbibliothek Detmold, ſeit 1. 6. 40 Hauptbücherei 
der Marineſtation der Oſtſee, Kiel. 
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Maria Ingenhoven, Prüfung Köln 1940, ſeit 6. 5. 40 Stadtbücherei Wanne⸗Cickel. 

Roſemarie Keuth, Prüfung Köln 1930, ſeit 1. 6. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Darmſtadt. 

Margot Klaren, Prüfung Köln 1940, feit 15. 4. 40 Stadtbücherei Eſſen. 

Urfula Kloſe, bisher Städtifche Volksbücherei Berlin-Wedding, feit 15. 3. 40 Staatliche Volks⸗ 
büchereiſtelle Kattowitz. 

Gäcilie Krauſe, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Horſt⸗Weſſel, ſeit 1. 6. 40 Stadtbücherei 
Kattowitz (vom 1. 2. bis 1. 6. beim Verein Deutſcher Büchereien in Kattowitz). 

Maria Kreft, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Darmſtadt, ſeit 1. 4. 40 Univerſitätsbibliothek 
Frankfurt a. M. 

Dr. Adolf von Morzé, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 5. 40 Leiter der Städtiſchen Volksbücherei 
Berlin⸗Lichtenberg. 

Dietlinde Müller, Prüfung Berlin 1939 (dann Arbeitsdienft). ſeit 1. 7. 40 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Berlin⸗Reinickendorf. 

Erna Müller, bisher Bibliothek des Statiſtiſchen Reichsamts Berlin, ſeit 1. 5.40 Raczynſki⸗ 
Bibliothek (Stadtbibliothek) Poſen. 

Annemarie Nebel, bisher Bücherei Henkel, Düſſeldorf-Holthauſen, ſeit 1. 4. 40 Lippiſche Landes⸗ 
bibliothek Detmold. a 

Heinz Neumann, bisher Städtiſche Volksbüchereien Breslau, ſeit 1. 7. 40 Leiter der Stadtbücherei 
Linz / Oberdonau. 

Heidi Ocker, zuletzt Staatlichen Volksbüchereiſtelle Saarbrücken, ſeit 1. 4. 40 Städtiſchen Volks⸗ 
büchereien Düſſeldorf. 

Irmgard Paſold, geb. Köhler, bisher Städtiſche Bücherei Dresden, ſeit 3. 5. 40 Städtiſche 
Bücherei Wilhelmshaven. 

Urfula Peinemann, geb. Balcke, zuletzt Öffentliche Leſehalle Jena, feit 1. 7. 40 Vormalige Kgl. 
und Provinzialbibliothek Hannover. 

Annemarie Röhrig, bisher Städtiſche Volksbücherei Göttingen, feit 1. 7. 40 Univerſitätsbibliothek 
Leipzig. 

Sigrid Schallen, bisher Mittelſtelle für deutſches Auslandsbüchereiweſen Berlin, ſeit 1. 5. 40 
Werbe⸗ und Beratungsamt für das deutſche Schrifttum Berlin. 

Gerda Schreck, Prüfung Köln 1940, feit 1. 5. 40 Städtiſche Bücherei Potsdam. 

Hille Schultz tho Jührden, bisher Städtifche Volksbücherei Berlin-Mitte, ſeit 1. 6. 40 Rats⸗ 
und Volksbücherei Lüneburg. 

Luiſe Spennhoff, bisher Bibliothek des Inſtituts für Ausländer an der Univerſität Berlin, 
ſeit 1. 3. 40 Grenzbüchereidienſt, e. V., Berlin. 

Ingeborg Stelzen müller, bisher Zentralbücherei für Blinde, Leipzig, ſeit 1. 5. 40 Werkbücherei 
des Ammoniakwerks Merſeburg (Leunawerk). 

Otto Thiel, bisher Städtiſche Bücherei Neuſalz / Oder, feit 28. 6. 40 Städtiſche Büchereien Wien. 

Irmgard Trentmann, ſeit 1. 7. 40 Städtifche Volksbüchereien Düſſeldorf. 


Ausgeſchieden 
Waltraut Wagner, Stadtbücherei Wiesbaden, vorläufig ausgeſchieden zum 30. 6. 40 wegen 
Unfall. 
Verſtorben 


Charlotte Krakewitz, Bibliotheks-Oberſekretärin an der Städtiſchen Volksbücherei Berlin⸗ 
Charlottenburg, iſt am 4. 6. verſtorben. 

Erwin Skibbe, Bibliotheks⸗Hilfsarbeiter an der Preußiſchen Staatsbibliothek Berlin, iſt am 
21. 4. gefallen. 


Ludwig Weihe, Bibliothek der Techniſchen Hochſchule Hannover iſt am 21. 6. in Flandern gefallen. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Wären alle Schriſtſteller gute Bäume, da wollten wir laufen, ihre Früchte 
zu ſammeln, und fie ſchütteln, wenn fie keine abgeworfen hätten; aber - 
Matthias Claudius 


Romane und Erzählungen 
Bauern- und Dorfromane 


Kurd Schulz: Michael Conrad. Roman eines pommerſchen Geſchlechts. Leipzig: Schwarz⸗ 
häupter⸗Verlag 1940. 224 Seiten. Lw. 5.— 

Der bäuerliche Stoffkreis wird ſeit Jahren in ſattſam bekannter Weiſe traktiert. Dieſes deutlich 
ſichtbare Übel bedeutet unſerer Arbeit geringe Gefahr. Problematiſcher wird die Lage bei den kunſtrei⸗ 
chen, dichteriſch beſtrickenden Romanen, die mit ihrer Natureinfühlung und ihren ſtarken Stimmungs⸗ 
reizen den leſenden Städter anſprechen und ihm mit eindrucksvollen Gebärden die Einfachheit, 
Härte und Größe eines oft ins Mythiſche gerückten Bauerntums vorführen. Daß dieſe geſchätzten 
Werke bekannter Dichter oft nicht den Bauernroman darſtellen, der dem Volke eine vertraute Daſeins⸗ 
welt in ſchickſalhafter Steigerung zum Erleben bringen kann und damit zu ſeiner ſeeliſchen Formung 
beizutragen vermag, wiſſen wir nicht nur von Ausleiherfahrungen mit einfachen Leuten. Die leich⸗ 
teſte Möglichkeit, breite Schichten vom verkitſchten zum echten Bauernſchrifttum zu führen, bieten 
uns zweifellos jene nicht ſehr zahlreichen Romane, die Gotthelf, Thoma, Löns und ihre Verwandten 
zu Ahnen haben und die harte Bauernwirklichkeit mit kräftigem Realismus künſtleriſch formen, 
ſie in abbildender Treue und landſchaftsgebunden, ohne poetiſche Erhöhung und Durchdringung 
vorſtellen. Dieſer Gattung iſt der Roman von Kurd Schulz anzureihen, der in kräftiger Zeichnung 
ein pommerſches Bauernſchickſal entrollt. 

Michael Conrad wurde durch fein ſchweres Arbeitsleben fo verhärtet, daß der Familie bindende 
Wärme fehlt. Er zwingt den älteften Sohn, der eine Landarbeiterstochter heiraten will, vom Erbe 
zurückzutreten und zahlt ihn aus. Hanfried lebt dann als Bierkutſcher in der nahen Kreisſtadt, recht⸗ 
ſchaffen und verein ſamt in der enttäufchenden Ehe mit der moraliſch minderwertigen Lina. In den 
unruhigen Märztagen des Jahres 1848 ſtirbt der alte Böttcher, bei dem er mit Frau und Kind zur 
Miete wohnt. Der Gedanke, das kleine Haus zu kaufen, nötigt zum Bittgang beim Vater, aber dieſer 
gibt kein Geld heraus, obwohl er es beſitzt. So muß der Jude leihen. Er verlangt vom Bauern einen 
Bürgſchein, bis der Grundbucheintrag vollzogen iſt. Beim Abholen der Summe kommt Han fried 
cholerakrank nach Haufe und ſtirbt ſehr raſch. Da die Frau beſtreitet, das Geld erhalten zu haben, 
halt ſich der Gläubiger an den Bürgen. Dem Rechtsgefühl des Bauern, der den Betrug wittert, 
er en nicht ein. Er weift den Juden zornig vom Hofe. Als dann die Angelegenheit vors Gericht 
nie tn des toten Sohnes Weib einen Mein eid. Der zum Zahlen verurteilte Bauer verſtebt 
verſchließt fi "> des formalen Rechts nicht. Er ſieht nur ſeine moraliſche Schuldloſigkeit 1 

otzig und mit Gewalt dem Zugriff der öffentlichen Macht. So endet er ſchließlich im 
Zuchthaus. Der Jude erſteigert den Hof und ſchlachtet ihn aus. 
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Dieſe Geſchichte ift an einer leicht überſchaubaren Perſonenzahl mit ſtarker Gegen ſtändlichkeit 
entfaltet. Die Gefühlsbedürfniſſe der Vielen werden zwar durch keine anrührende und mildernde 
Nebenbehandlung befriedigt, aber die feſſelnde Dynamik des Stofflichen zieht doch ſtark an. Die 
herben Charaktere treten in ihrer gegenſätzlichen Spannung durch kleine motivierende Züge und 
deutende Entſcheidungen klar hervor. Auch der dichteriſch Empfindſame wird von der Entwicklung 
gefeſſelt und freut ſich, wieder ein echtes Volksbuch zu finden. Wenn er es dann mit dem Gefühl 
aus der Hand legt, daß dem Roman doch eine ſtärkere Kunſtwirkung eigen ſein müßte, als er un⸗ 
mittelbar hinterläßt, ſo ſind die Urſachen dafür nur in kompoſitoriſchen Mängeln zu ſuchen. Die 
Geſetze der Epik verlangen eine innerlich bedingte Ausgewogenheit, deren feine Störungen man 
erlebend ſpürt. Mir ſcheint, die Darſtellung verliere in der Durchführung der Handlungsverſtrickung 
dadurch an Wucht und Eindruckskraft, daß nach der anfänglich ſtarken Verzahnung und Bedingtheit 
im Charakterlichen ſpäter der Bau gelockerter wird. Dem dramatiſchen Geſchehen am Abſchluß 
würde aber eine dichte, durch Bewegtheit verkürzende Darbietungsform mehr entſprechen. So ſollte 
z. B. an einer Stelle, wo das Gefühl ohnehin richtig entſcheidet, die fallende Ablaufkurve nicht durch 
eine Erörterung unterbrochen werden, die im Nachwort fruchtbar und anregend Platz finden könnte. 
Dieſer Einwand geht nicht gegen die verbindenden Einſchaltungen des Dichters, die meiſt ausgezeich⸗ 
net verknüpfen (vgl. die beiſpielhafte Kapiteleinleitung „Stadt und Land“) und organiſch in die 
Romanſubſtanz eingeſchmolzen find, Ohne beſchreibende Breite erzählt in dieſem Buch eine kraftige 
und klare Sachſprache, die in ihrer Kürze und Straffheit bis in kleine Eigenheiten ſpürbar an Hans 
Grimm geſchult iſt und in ihrer realiſtiſchen Wahrheit und Einfachheit den beſten Vorbildern des 
Bauernromans nachſtrebt und nahekommt. Wohl iſt ortsbedingtes Wortgut zuweilen eingeſtreut, 
aber Mundart wird keine gebraucht und doch iſt die Landſchaftsgebundenheit deutlich und ſicher. 
Beſonders die Geſpräche geben in ihrer hochdeutſchen Faſſung gute Beiſpiele für ein Nachbilden 
des bäuerlichen Ausdrucksſtiles in der Schriftſprache. Im Sagen und Denken haben fie nicht nur 
charakterifierende, ſondern auch für das Ganze oft bauende Funktion und verraten das drängende 
Wollen und verhüllte Fühlen der wenig geſprächigen Geſtalten. Zweifellos iſt in dieſem Roman die 
Weſensmitte der bäuerlichen Menſchlichkeit weitgehend getroffen und, obwohl auch von der Land— 
ſchaft wenig geſagt wird, iſt fie doch mit ihren Menſchen unſerem Verſtehen geöffnet und zu naher 
Vertrautheit gebracht. So bedeutet das Buch einen erfreulichen Zuwachs unſerer guten Bauernromane, 
die wir in jede kleine Bücherei einzuſtellen haben, weil fie allgemein verwendbar und der Zuftime 
mung vieler Leſer ſicher ſind. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Erich Brautlacht: Meiſter Schure. Ein fröhlicher Roman. München: Piper 1939. 
274 Seiten. Lw. 5.— 

Eine ſchnurrige und behaglich⸗ſchmunzelnde Geſchichte um ein armes, fröhliches, kinderreiches 
und ewighungriges Schneiderlein in einem niederrheiniſchen Dorf, das plötzlich aus einem unwich⸗ 
tigen Schneiderdaſein in den Mittelpunkt der Gemeinde gerückt wird und als Zünglein an der Waage 
einen Gemeindeſtreit um die — Wurſt entſcheiden ſoll. Es geht um ein altes verbrieftes Recht, das 
dem reichen Müller des Dorfes die Verpflichtung auferlegte, jährlich eine beſtimmte Anzahl fetter 
Würſte an die Armen des Dorfes zu ſpenden. Obwohl die Zeitläufte dies Recht in Vergeſſenheit 
geraten ließen, war es nicht aufgehoben. Ein böswilliger Gemeindevorſteher will es wieder auf⸗ 
leben laſſen, um dem ihm perſöͤnlich verhaßten Müller einen böſen Streich zu ſpielen. Meifter Schures 
Stimme im Gemeinderat muß den Ausſchlag geben. Nun ſpürt der bisher beſcheiden im Winkel 
ſtehende Schneider plötzlich, wie ſchwer der vorher fo heiß erſehnte „Platz an der Sonne“ fein kann, 
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da ſich die beiden Parteien des Dorfes - die Reichen und die Armen! - um ihn reißen und er ſich mit 
einer Entſcheidung in das lächelnde Glück, mit der andern in das ſchwärzeſte Pech hinein laboriert. 
Wie dabei der reiche Müller arm wird, des Schneiderleins hübſches und braves Töchterlein aber 
reich mit des Müllers prächtigem Sohn, all dies iſt der Inhalt der Geſchichte. 

Manchmal iſt das Buch wirklich deftig⸗prächtig humorvoll, hat etwas von der ſatten, ſtarkfarbigen 
Welt des niederrheiniſchen Bauern an der holländiſchen Grenze eingefangen. Gerade dieſe Welt 
ſcheint mir in dieſem Buch Brautlachts weitaus beſſer getroffen als in ſeinen bisherigen Büchern, 
die auch in dieſer Landſchaft ſpielen. Es gibt einige Kapitel voll heller Schelmerei, die nacherinnernd 
noch ſchmunzeln laſſen. Manche Kapitel wirken daneben ſchwächer und nicht in allen Einzelheiten 
ganz überzeugend. Abgeſehen von dieſer Einſchränkung bedeutet das Buch aber eine Bereicherung 
für mittlere und große Büchereien. Es wird vor allem jungen und alten Timmermans⸗Leſern Freude 
machen. Chriſtel Wienen (Düſſeldorf) 


Grete DölkersRehder: Elredefleth. Roman. Leipzig: Haſe & Koehler 1939. 685 Seiten. 
Lw. 9.60 

Dieſes umfangreiche Buch erzählt die wechſelvolle Geſchichte eines holſteiniſchen Marſchbauern⸗ 
hofes in den letzten vierzig Jahren. Die Verfaſſerin hat ſich und ihren Geſtaltungskräften ein zu 
hohes Ziel geſetzt: ſie wollte anſcheinend die Unſterblichkeit des Bauernhofes ſchlechthin aufzeigen, 
ſtatt deſſen verliert ſie ſich in einem Irrgarten von konſtruierten Geſchehniſſen und Geſtalten. In dieſer 
Form wirkt der Roman unglaubhaft und unkünſtleriſch, es fehlt an innerer Überlegenheit und dich⸗ 
teriſcher Geſtaltungskraft. Weniger wäre mehr geweſen, ſo iſt das Schickſal Hilkes als Mädchen 
und Frau ganz gut gelungen, ebenſo die Schilderung des Marſchhofes am Anfang. Sicher liegt eine 
Fülle von Erlebnisſtoff zugrunde, der aber im Privaten ſtecken bleibt. Zur Anſchaffung nicht zu 
empfehlen. Lilli Volbehr (Hamburg) 


Geschichtliche Romane 


Hans Venatier: Vogt Bartold. Der große Zug nach dem Oſten. Mit Karte. Leipzig: 
Schwarzhaupter⸗Verlag 1939. 475 Seiten. Lw. 6.50 


Die deutſche Beſiedlung Schleſiens im Mittelalter, ein intereſſantes und lehrreiches Kapitel deut⸗ 
ſcher Geſchichte, iſt erſt neuerdings in der erzählenden Literatur ausgewertet und damit dem Ver⸗ 
ſtändnis weiterer Kreiſe zugänglich gemacht worden. Nach Cosmus Flam („Ein Land entſteigt der 
Dämmerung“ vgl. Buchberichte für größere Büchereien 1939, Heft 4) hat fie jetzt Hans Venatier 
zum Gegenſtand eines umfangreichen Romans erhoben. Er ſtellt in den Mittelpunkt die Geſtalt 
eines Mannes, den man als Kulturpionier des Deutſchtums bezeichnen könnte und der für alle die 
ungennannten tapferen und weitblickenden Männer ſteht, durch die Herzog Heinrich I. das große 
Werk der Wiedereindeutſchung Schleſiens in die Tat umſetzte. Mit Bartold, in dem zugleich die un: 
ausweichliche Tragik des überragenden, zum Führer berufenen Menſchen zum Ausdruck kommt, 
erleben wir die Werbung in den anderen deutſchen Gauen, das Wagnis des Aufbruchs in den Oſten, 
die Mühſal und Gefahr des weiten Weges. Über die Oder hinüber führt er die ihm Anvertrauten, 
wo ſie aus wilder Wurzel den Wald roden und deutſche Dörfer ſchaffen. Viel weiß das Buch noch 
zu berichten von allerlei Kämpfen und Fährlichkeiten, deren ſchlimmſte die Mongolenſchlacht von 
1241 iſt. Oder iſt der ſchwarze Tod noch ſchlimmer? Dennoch kann es mit einem hoffnungsvollen 
Ausblick ſchließen: immer wieder kommt ein Frühling, in dem die deutſche Kraft ſich regt und der 
Pflug tiefe Furchen durch das mit ſo vielen Opfern erkaufte, fruchtbare Land zieht. 
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Venatier erzählt mit breiter Ausführlichkeit, aber dafür auch mit Temperament, das Pathos 
nicht verſchmähend. Sein Buch iſt eine Art Heldenlied, das den Stoff in viele dramatiſch zugeſpitzte 
Einzelepiſoden zerlegt. Während Flams Thema die friedliche Eroberung eines Landes durch die 
Überlegenheit der Deutſchen iſt, zeigt Venatier die kämpferiſche Seite der Unternehmung. Der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Deutſchen und Slawen ſteht im Mittelpunkt, die Rolle, die die Kirche dabei ſpielt, wird 
ſcharf beleuchtet. Das Buch wird beſonders bei jungen Männern Anklang finden. Als Beitrag zu 
der noch immer zu wenig bekannten Geſchichte des deutſchen Oſtens und ſeiner Aufgabe im Volks⸗ 
tumskampf ſollte es auch über Schleſien hinaus in den Büchereien eingeſetzt werden. 


Eliſabeth Darge (Breslau) 


Alfons Hayduk: Sturm über Schlefien. Berlin: Landsmann 1940. 279 Seiten. Lw. 4. — 
Dieſer Roman aus der Zeit des Mongolenſturmes über Schlefien zeichnet ſich dadurch aus, daß 
er die heimatliche Landſchaft, beſonders auch die oberſchleſiſche, als Hintergrund des Geſchehens 
aus genauer Kenntnis ſchildert. Dagegen bleiben die Menſchen ſeltſam unwirklich, die verwendeten 
Sagenſtoffe gelangen nicht zur organiſchen Einſchmelzung in die Handlung, weil dem Verfaſſer 
die Kraft der dichteriſchen Viſion fehlt. Eigen willig iſt die Herausſtellung der Geſtalt der zeitgenöſ— 
ſiſchen Herzogin Viola von Ratibor, die, geſchichtlich kaum bekannt geworden, von Hayduk in das 
Geſchehen eingefügt wird. Der Höhepunkt des Romans, die Schilderung der Schlacht auf der Wal⸗ 
fintt bei Liegnitz, erfährt leider nicht jene Formung, die ein fo gewaltiges Ereignis erfordert. Den 
geſchichtlichen Stoff, wie er durch die neueſten Forſchungsergebniſſe ſich darſtellt, beherrſcht der 
Verfaſſer. Im ganzen ſtellt das Buch guten Durchſchnitt der ſchleſiſchen Heimatliteratur dar. 
Victor Kauder (Kattowitz) 


Quirin Engaffer: Der Urſächer. Geſchichtlicher Roman. München: Beck 1939. 613 Seiten. 
Lw. 6.50 

Dieſer erſte Roman des jungen elſäſſiſchen Dichters (geb. 1907 in Neubreiſach) läßt deutlich deſſen 
urſprüngliches dramatiſches Talent erkennen, mit dem er ſeine erſten Erfolge errang. Zwar umfaßt 
er örtlich und zeitlich einen weiten Raum; er ſpielt vorwiegend am Oberrhein, im Bruchrain, in 
Speyer, im badiſchen Schwarzwald, in Württemberg und im Elſaß, doch greift er auch aus bis in 
die Alpen und nach Italien. Er behandelt einzelne Aufſtände der Bauern in dieſen Gebieten, beſon⸗ 
ders im Bistum Speyer (1503, 1508, 1517), doch zielt die Darſtellung auf die Geſtaltung des Höhe: 
punkts der Bauernkriege im ſchickſalreichen Jahr 1525 und greift zugleich zurück bis in die erſten 
Anfänge des Bundſchuhs (Schlettſtadt 1493). Zwar beſitzt das Werk bis zu einem gewiſſen Grade 
auch die farbenprächtige Breite eines epiſchen Geſchichtsbildes dieſer Zeit. Trotz alledem iſt die fort⸗ 
reißende Handlung im Grunde eine echte Tragödie, in einzelnen geſchloſſenen Akten und Auftritten 
zieht ſie vorbei, und zahlreiche ſcharf umriſſene Perſonen dieſer Handlung könnten ſo, wie ſie hier 
gezeichnet ſind, auf der Bühne erſcheinen. Menſchen ſind es, die dieſes ganze Geſchehen tragen und 
erleiden, allen voran der Bundſchuhhauptmann Fritz Joß, der Bauernſohn aus dem Bruchrain. Ein 
reiner und männlicher Wille, eine große Leidenſchaft für die rettende Idee, eine echte Führerbegabung 
erfüllen ihn, der dennoch den Verhängniſſen einer Zeit, die ſich noch nicht erfüllen kann, erliegen 
muß. Die tiefe Tragik, die in der Bauernerhebung der Reformationszeit liegt, iſt ſo in der Geſtalt 
dieſes Führers wahrhaft verkörpert, und das grauſige Ende des Jahres 1525 behält feine innere 
Größe, weil der Sinn dieſes Opfers ſpäter ſich erweiſen und noch ſeine Erfüllung finden ſollte. 

Das Buch erhält ſeine unmittelbare Überzeugungskraft aus der ſchlichten Größe und leiden⸗ 
ſchaftlichen Kraft der Darſtellung, aus der ehrlichen und aus reichem Wiſſen fließenden Erkenntnis 
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der geſchichtlichen Zuſtände und Zuſammenhänge. Nicht ganz einfach iſt es inſofern, als die Freude 
an der Menſchengeſtaltung Engaſſer dazu verführt, eine ungeheure Zahl von Perſonen auf die Szene 
zu bringen; Dutzende werden bei Namen genannt und mit wenigen treffenden Worten und eigenen 
Ausſprüchen ſcharf charakteriſiert, die nur für einen raſch vorüberziehenden Auftritt von Bedeutung 
ſind. Trotzdem gelingt es, durch den Kreis der Hauptfiguren das Ganze ſtraff zuſammenzuhalten 
und auch zu ſpannenden Höhepunkten hinaufzuſteigern. Auch muß bemerkt werden, daß Engaffer 
ſich nicht ſcheut, die Grauſamkeit der Zeit in ihrem vollen Lichte erſcheinen zu laſſen und etwa Folter⸗ 
ſzenen zu bringen, die für manchen wohl an die Grenze des Erträglichen gehen. Das muß der Volks⸗ 
bibliothekar wiſſen, der dies bedeutende, den Durchſchnitt hiſtoriſcher Romane weit überragende 
Buch in feinen Beſtand aufnimmt. Das ſollte in allen größeren Büchereien, in Südweſtdeutſchland 
aber auch in kleineren geſchehen. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Annemarie Bechem: Drache im Gelderland. Hiſtoriſcher Roman aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Buchſchmuck von Ruth Bechem. Karlsruhe: Moninger 1939. 482 Seiten. Lw. 6.50 

Stadt und Land Geldern ſtanden zur Zeit des niederländiſchen Freiheitskampfes zwiſchen den 
evangeliſchen Nordſtaaten und dem ſpaniſch und katholiſch verbliebenen Süden und waren von den 
ſtändigen Kämpfen erſchöpft und ausgeblutet. In jener wuchtigen, holzſchnittartigen Diktion, die 
heute vielfach dem hiſtoriſchen Roman das Gepräge einer der Gegenwart enthobenen Sprache geben 
ſoll, erzählt Annemarie Bechem von dem Mädchen Hees, das zur Heiligen gemacht werden ſoll 
und als Hexe verbrannt wird, und von dem Mann Arnold van Hooge, der vergebens um die Unab⸗ 
hängigkeit des Landes kämpft. 

Das Buch feſſelt durch eine gewiſſe kraftvolle Geſtaltung. Trotzdem läßt es vielerlei Wünſche offen, 
weil es immer wieder einmal die Grenze überſchreitet, die echte Kraft von grellem Pathos trennt. 
Der erſte Satz lautet: „In den Sümpfen des Landes ſtanden die Tränen ſeiner Menſchen, Tränen, 
die ſelbſt der Winter nicht mehr unter einer Eisdecke bannen konnte.“ Die Geſtalt des „Drachens“, 
der nicht ohne das Geheimnis des Mythiſchen hinter der Handlung ſteht, wird zum Schluß allzu 
rationaliſtiſch als die ſich bekämpfenden Konfeſſionen gedeutet. Und die Pſychologie der Verfaſſerin 
kommt trotz mancher Anſätze im ganzen doch nicht über eine bloße Typologie hinaus. 

Wir beſitzen aus dem dargeſtellten Zeitabſchnitt neben dem großen Werk de Coſters den „Hasko“ 
von Luſerke. Über das Thema der „Hexe“ kann man von W. v. Scholz bis Meinhold nachleſen. 
Rein ſtofflich betrachtet, iſt alſo die Bücherei auf das Buch von Bechem nicht angewieſen; für weſt⸗ 
deutſche Büchereien mag es als Roman aus einer benachbarten Landſchaft jedoch Bedeutung haben. 

Luiſe Kolb (Leipzig) 


Deutsches Schicksal in der Fremde 


Dans Wehland: Der Bauerngeneral. Ein Mitkämpfer erzählt von der Tragik deutſchen 
ums auf amerikaniſcher Erde. Roman. München: Eher 1939. 347 Seiten. Lw. 3.75 
Oftmals haben im Laufe der Geſchichte, durch dynaſtiſche Intereſſen, Deutſche gegen Deutfche 
kämpfen müffen, und die Tragik des Bruderkampfes blieb ſelbſt denen nicht erſpart, die durch die 
Enge der damaligen Verhältniſſe abgeſtoßen nach Überſee auswanderten. So waren es wohl 
Deutſche — die Nachkommen pfälziſcher Bauern —, bie im nordamerikaniſchen Unabhängigkeitskrieg 
une ihrem General Nikolas Herchheimer im Mohawktal ein überlegenes Heer der Gegner ſchlugen 
und damit den Endfieg der Amerikaner ermöglichten. Aber auch auf Seiten der Engländer ſtanden 
deutſche Truppen, von ihrem Fürſten verkauft und fremden Intereſſen finnlos bingeopfert. 
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Von der Größe und Tragik dieſes Kampfes erzählt der vorliegende Roman Hans Weylands. 
Der Verfaſſer läßt in ihm einen pfälziſchen Pfarramtskandidaten, der auf abenteuerliche Weiſe 
in die Wirren des amerikaniſchen Krieges verſchlagen worden war, von feinen Erlebniſſen berichten. 
Er verſteht es, friſch zu erzählen. Wenn auch der Titel nicht ganz glücklich gewählt fein mag — die 
Geſtalt des Bauerngenerals Herchheimer beherrſcht immerhin nur zwei Drittel des Romans — 
und wenn die Motive, die den Helden in immer neue Erlebniſſe verwickeln, bisweilen etwas geſucht 
erſcheinen, ſo iſt der Roman als Ganzes doch recht ordentlich gelungen. Die Handlung iſt ſpannend, 
die Geſtalten find ſcharf geſehen und lebendig entwickelt. Gerade einfacheren, geſchichtlich intereſſier⸗ 
ten Leſern, auch Jugendlichen wird der Roman manches geben können — zudem wird der aben⸗ 
teuerreiche Stoff an ſich ſchon manche Leſer anziehen und auch in kleineren Büchereien gut zu verwen⸗ 
den ſein. Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 


Donauſchwäbiſches Dichterbuch. Ausgewählt und eingeleitet von Martha Petri. Wien: 
Luſer 1939. 376 Seiten. Lw. 6.50 

Die Donauſchwaben ſind die Nachkommen jenes deutſchen Koloniſtenvolkes, das im 18. Jahr⸗ 
hundert unter Karl VI., Maria Thereſia und beſonders unter Joſeph II. den Raum zwiſchen dem 
Plattenſee, den Ofener Bergen und den Banater Bergen, von der Maroſch bis gegen Agram be⸗ 
ſiedelte und mit deutſchem Leben erfüllte. Nicht nur Schwaben allein, ſondern Angehörige faſt aller 
deutſchen Stämme bildeten die Grundlage der ſüdoſtdeutſchen Volksgruppe, die heute unter dem 
Sammelnamen „Schwaben“ bekannt iſt. Trotz der nunmehrigen Aufteilung auf drei Staaten hat 
das Land ſeine Einheit als deutſcher Lebensraum behalten. 

Das vorliegende Buch enthält eine Zuſammenfaſſung des weſentlichen, donauſchwäbiſchen 
Schrifttums, das bei uns in ſeiner ganzen Fülle wenig bekannt iſt. Nur einige Namen ſind in die 
geſamtdeutſche Dichtung eingegangen; fo Freiherr von Zedlitz, der Verfaſſer der „Totenkränze“, 
Nikolaus Lenau, Karl von Möller und vor allem Müller⸗Guttenbrunn, der in ſeiner Romantrilogie 
das Hohelied des Schwabentums geſungen hat. Die Literatur dieſes Raumes iſt — von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen — ſchlichte, aber echt volkhafte Dichtung, ausgeſprochene Heimatkunſt, die 
hauptſächlich dem Heimaterlebnis entſpringt. Dies zeigt ſchon die Gliederung, in die die Heraus⸗ 
geberin den gewählten Stoff einordnet: die Beſiedlung des Landes, der Abwehrkampf gegen die 
Türken, Landſchaftsſchilderung, Leben und Arbeit in der neuerworbenen Heimat und ſchließlich das 
Grenzſchickſal, der Kampf der Donauſchwaben um die Erhaltung ihres deutſchen Volkstums. 
Das ſind die Quellen, aus denen die Dichtung der Donauſchwaben ihre Themen ſchoͤpft. 

Außer den Dichtungsproben bringt das Buch eine Überficht über Leben und Schaffen der ver- 
tretenen Dichter und unterrichtet in einer guten Einführung über die allgemeinen volklichen Grund⸗ 
lagen des Deutſchtums im mittleren Donaubecken. Das Buch, heute die einzige Zuſammenſtellung — 
„Schwaben im Oſten“ von Müller⸗Guttenbrunn (1911) iſt längſt vergriffen und veraltet — ift eine 
Fundgrube für jeden, der ſich über volksdeutſches Schrifttum und darüber hinaus über Volkstums⸗ 
fragen unterrichten will. Wir empfehlen es mittleren und größeren Büchereien, die über einen ent⸗ 
ſprechenden Beſtand an literaturgeſchichtlichen und volkstumspolitiſchen Werken verfügen. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Anton Gottſchald (Wien) 
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Erzählungen und Romane aus unserer Zeit 


Albert Krebs: Erzählungen vom tapferen Herzen. Hamburg: Köhler 1939. 140 Seiten. 
Lw. 2.80 

Dieſen Erzählungsband rechne ich zu den gewichtigen Büchern des Jahres, mag er auch nur ſchmalen 
Umfang haben. Die ſechs Erzählungen ſpielen — bis auf die letzte — alle in der düſteren Zeit unſeres 
Volkes nach dem Zuſammenbruch, wo „über dem ſchlafenden Volk die alten Heldenlieder, die betenden 
Glocken, die Hörner der Toten fingen”. Ein Duell unter Studenten einer kleinen Hochſchule, ein 
ſcheinbar ſinnloſer Opfertod eines Theologieſtudenten in den Spartakiſtenkämpfen Süddeutſchlands, 
der leidenſchaftliche Todesſturm eines jungen Offiziers entgegen dem ausdrücklichen Befehl in den 
Abwehrkämpfen gegen polniſche Aufſtändiſche, der Weg eines jungen Hamburger Rotfrontmannes 
zum Heldentod als SA.⸗Mann unter den Dolchen feiner ehemaligen Kameraden, das ſchlichte 
Sichbehaupten einer unehelichen Mutter — ſie alle künden von dem ſieghaften Kampf der namen⸗ 
loſen Tapferen, die „wiedergeboren werden aus Feuer und Geiſt“ und die die Saat geweſen ſind, 
aus der ein neues Vaterland wurde. Sie ſind alle zugleich Suchende nach einer neuen Bindung im 
Glauben, ſie hängen nicht mehr an den erſtarrten Formen der Dogmen, aber ſie ſpüren tief in den 
gelernten Glaubensformen ein echtes Feuer brennen, und „Glauben will Flamme und Blut“. So 
gehören ſie, um mit Nietzſche zu reden, zu den „Erſtlingen, die immer geopfert werden“. Wie tief 
Albert Krebs den Sinn dieſes Opfers faßt, geht dann erſt in der letzten Erzählung auf — wohl einem 
Nachhall ſeiner Beſchäftigung mit dem Freiherrn vom Stein — der Geſchichte eines Burſchenſchaft⸗ 
lers aus der Metternichzeit, der den beſchworenen Mord an dem Fürſtkanzler nicht auszuführen 
vermag, weil er plötzlich erkennt, daß die Zeit für die Verwirklichung der hohen Burſchenſchafterideale 
nicht da iſt, und der — als ein ſcheinbarer Verräter an der Sache — doch der Zukunft ſicher iſt, weil 
er weiß: „Sie find unſterblich, die ſehnſüchtigen, glühenden, maßloſen Herzen ... Iſt die Zeit da, 
werden auch Männer und Frauen da ſein zum Kämpfen und Opfern.“ 

Die „Erzählungen vom tapferen Herzen“ werden gerade in der Gegenwart zu allen Deutſchen 
zu reden vermögen, die bereit ſind zum Opfer für ihre höchſten Güter. Mag auch für den flüchtigen 
Betrachter der Ton der letzten Erzählung dem ſcheinbar widerſprechen — das Bekenntnis zum 
heroiſchen Leben, das in dieſen Erzählungen ſteckt, kann von niemand überhört werden. 

Kurd Schulz (Bremen) 


Hans Friedrich Blunck: Die kleine ferne Stadt. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1939. 104 Seiten. Pp. 1.— 


Die Titelnovelle wird zum erſtenmal veröffentlicht, während die übrigen drei Erzählungen dem 
fünften Band der Geſammelten Werke Bluncks entnommen ſind. Sie hält im Thema als einzige 
Novelle die nahe Verbindung zur Gegenwart. Ein Geſchwiſterpaar ſteht in der Volkstumsarbeit 
einer kleinen ehemals deutſchen Stadt des Nordoſtens. Nichts - auch nicht die Liebe zu einem im Reich 
lebenden Mann vermag fie von ihrem Platz abzubringen, den viele als verloren anſehen. 

Was alle Novellen auszeichnet, iſt die Kunſt, auf wenigen Seiten eine ganze Welt einzufangen. 
Was ſie untereinander verbindet, iſt, daß ſie alle die Liebe eines ſchon im Leben ſtehenden älteren 
Mannes zum Thema haben. Blunck hält in echter Novellenkunſt das Außerordentliche feſt: daß 
die Liebe noch in ſpäteren Jahren, wenn das Leben ſchon als gemeiſtert gilt, einem reifen Manne 
alles neu und fraglich werden läßt. Von fein abgewogener und ſparſamer Erzählart ſind dieſe No⸗ 
vellen. Ihre Anſchaffung in dieſer Einzelausgabe iſt zu empfehlen. Thea Steche (Leipzig) 
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Helmut Paulus: Ein Weg beginnt. Roman. Dresden: Heyne 1940. 309 Seiten. Lw. 5. 20 

Der junge ſchwäbiſche Dichter Helmut Paulus hat den Büchereien vor einiger Zeit mit ſeinem 
Buch „Der Ring des Lebens“ einen ſchönen, breit einſetzbaren Mutter⸗Roman geſchenkt, ein vollwer⸗ 
tiges Gegen ſtück zu dem zurückgezogenen Buch Salminen: Katrina. Nun legt er den erſten Band 
eines Entwicklungsromans vor, der gleichfalls den Durchſchnitt überragt, aber nicht ſo uneinge⸗ 
ſchränkt zu bejahen iſt wie „Der Ring des Lebens“. Das neue Buch erzählt von Frieder Ellhardt, 
dem begabten Sohn eines ländlichen Maurers. Wie viele ſolcher Dorfjugendgeſchichten mit Armut, 
kindlichem Spiel, Jungenprügeleien, erſten Krankheits- und Todeserlebniſſen, erſter Freundſchaft 
und Liebe kennen wir ſchon, und doch: wie unmittelbar und neu iſt das alles hier erzählt. In wenigen, 
ganz dicht und unmittelbar geſtalteten Szenen wird das geladene, ein wenig ſchwierige Weſen des 
Jungen lebendig, ſteigt zugleich die feſte, dörfliche Welt des Elternhauſes auf. Wie großartig z. B. 
die nächtliche Suche nach dem Selbſtmörder, wo ſich Vater und Sohn innerlich finden. — Frieder 
kommt dann in die Hauptſtadt, um hier das Gymnaſium zu beſuchen. Die neue Umgebung bringt 
den ungewandten Dorfjungen zunächſt mehrfach in die Gefahr, ſich ſelbſt zu verleugnen und zu 
verlieren, ſo vor allem gegenüber dem jüdiſchen Mitſchüler Edgar Mylius, einer Geftalt, die ſehr 
dem Moſes Freudenſtein in Raabes „Hungerpaſtor“ gleicht. Unter Schmerzen und harten Prüfungen 
ſetzt Frieder fein natürliches Weſen durch- Mit dieſem Band, der mit Kriegsausbruch ſchließt, ver⸗ 
laſſen wir zunächſt den Fünfzehnjährigen.— Man bewundert auch in dem neuen Werk die ſchlichte 
und geſättigte Darſtellungskraft. Aber die Welt, die ſich hier auftut, iſt nicht ſo intakt, wie in dem 
früheren Buch. In Paulus' Kreuzzug⸗Roman „Der große Zug“ fpürte man neben den großen Vor⸗ 
zügen ein gewiſſes Überwiegen entarteter und krankhafter Typen; auch hier möchte man meinen, 
daß ſolche Typen reichlich ſtark hervortreten: der ſeelenkranke, ſelbſtmörderiſche Schuſter, der geizige 
Bäcker, deſſen Gewiſſensbiſſe in religiöfen Wahn ausarten, die „heilige Katarina“ und Edgar 
Mylius. — Das abſchließende Urteil über dieſen erſten Band wird ſich erſt formen laſſen, wenn das 
ganze Werk vorliegt. Karl Koſſow (Görlitz) 

Volksbuch der deutschen Heimat 


Die Deutſche Glocke. Volksbuch der deutſchen Heimat. Herausgegeben von Hans Reyhing 
und Chriſtian Jenſſen. Mit Bildern. Bayreuth: Gauverlag Bayerifche Oſtmark 1939. 168 Geis 
ten. Lw. 3.50 

Unter dem großen Leitgedanken „Deutſchland“ will dieſer Band ein Volksjahrbuch ſein. Er ent⸗ 
hält eine Auswahl von Gedichten, einfachen, kurzen Erzählungen und kleinen Aufſätzen und Aus⸗ 
zugen, die von Land, Volk und Reich, deutſchem Leben und Weſen zeugen. Sie werden von einigen 
Aufnahmen, Zeichnungen und Holzſchnitten umrahmt. Vornehmlich kommen Dichter und Künſtler 
unſerer Zeit zu Worte. Die Sammlung iſt dem ſchönen Hausbuch „Ewiges Deutſchland“, das aller⸗ 
dings inhaltlich mehr anſpricht und reichhaltiger wie auch drucktechniſch befriedigender geſtaltet iſt, 
zur Seite zu ſtellen. Büchereien, die Bedarf an ſolchen, beſonders auch für die Feiergeſtaltung gut 
verwendbaren Sammlungen haben, ſeien auf dieſes Buch hingewieſen. Alfred Wünſche (Leipzig) 


Der großdeutſche Freiheitskampf 
Dem Führer. Gedichte für Adolf Hitler. Herausgegeben von Karl Hans Bühner. 2. Auflage. 
Stuttgart: Truckenmüller 1939. 37 Seiten. Pp. 1.— 
Aus ſtrenger Sichtung des umfänglichen, künſtleriſch nicht immer bewältigten Stoffes iſt dieſe 
kleine Sammlung dichteriſcher Zeugniſſe und Bekenntniſſe unſerer Zeit erwachſen, die ſich zum 
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klaren Weſensbilde des volks verwurzelten, geſchichteprägenden Führertums Adolf Hitlers runden. 
Als hymniſch⸗feiernde Anrufung und Lobpreiſung, als liedklarer Dank und als ſpruchſtarkes Gelöbnis 
findet in den Gedichten immer wieder das Erlebnis ſeiner großen, tätigen Perſönlichkeit als Idee 
und Geſtalt, Menſch und Werk vielfältigen, weſentlichen Ausdruck. Der ſchmale, gehaltreiche Band 
iſt ein künſtleriſches Gemeinſchaftswerk, zu dem ſich die beſten Vertreter volkhafter Dichtung frei⸗ 
mütig zuſammengefunden haben — ein lebendiges und gültiges Dokument tiefen, volkbewegenden 
Erlebens. Er gehört zum dichteriſchen und politiſchen Grundbeſtand unſerer Büchereien; in ihm bietet 
er nicht zuletzt auch den wuͤrdigſten Text zu Heinrich Hoffmanns Bildwerk „Das Antlitz des Führers“. 
Das Werk iſt in die NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Helmut Bartuſchek (Leipzig) 


Der großdeutſche Freiheitskampf. Reden Adolf Hitlers vom r. September 1939 bis 
10. März 1940. Herausgegeben vom Reichsleiter Philipp Bouhler. München: Eher 1940. 
199 Seiten. Lw. 2.50 
Wir alle haben die großen Reden und Kundgebungen des Führers in den letzten Monaten gehört. 
Aber es iſt gut, daß wir ſie in der vorliegenden Ausgabe noch einmal nachleſen können. Die atem⸗ 
beraubende Schnelligkeit und die kaum faßbare Größe der Ereigniſſe erfordern es, daß wir den großen 
politiſchen Zuſammenhängen, den Urſachen und den Zielen dieſes Geſchehens immer wieder nach⸗ 
gehen und die Aufgaben uns klarmachen, die unſerem Reich als Ordnungs- und Führungsmacht in 
der nun anhebenden neuen Epoche deutſcher Geſchichte geſtellt ſind. Nur durch ſolche aktive Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den Reden des Führers haben wir teil an der Fülle der politiſchen Einfichten, an der 
Stärke des Glaubens und an der Kraft der Hingabe, durch die der Führer uns immer wieder zur 
Gefolgſchaft verpflichtet. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Otto Kriegk: Wer ſiegt? Materie oder Menſch. Berlin: Zeitgeſchichte 1940. 364 Seiten. 
Lw. 5.50 

Eine flüffig geſchriebene Darſtellung der Vorgeſchichte des engliſch⸗deutſchen Kampfes von 1914/18 
und heute, die in der Geſtaltung die Lockerung der für die Gegenwart einzuſetzenden Kampfſchrift 
in Anſpruch nimmt, aber mit klarer Haltung und durch gute Kenntnis der hiſtoriſchen und zeit⸗ 
politiſchen Vorgänge zur folgerichtigen Herausarbeitung des geſtellten Grundthemas kommt: Sie 
zeigt, daß England in dem uns aufgezwungenen Kampf als „begrenzte, immer wieder zerfallende 
Gewalt der Materie“, in feiner Sucht nach Geldgewinn und Reichtum, in Auflöſung begriffen iſt, 
während das deutſche Volk als „ewig ſich erneuernde Kraft des Menſchen wegen feiner Arbeitsleiſtung, 
ſeines Geiſtes, ſeiner göttlichen Beſtimmung auf dieſer Erde“ dem Sieg entgegenſchreitet. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Franz Große (Berlin) 


Adolf Halfeld: Deutſchland und die Weſtmächte. Jena: Diederichs 1940. 168 Seiten. 
Lw. 3.80 

Halfeld geht den tieferen Gründen nach, die zur Auseinanderſetzung Deutſchlands mit dem euro⸗ 
päifchen Weſten geführt haben. Zwei Tendenzen beſtimmen das Denken der Weſtmächte: Sie lehnen 
einen deutſchen Großſtaat im Herzen Europas ab; ſie geben „Friedensgarantien“, die aber in Wirk⸗ 
lichkeit nur eine veredeckte Aufficht über die Politik Deutſchlands fein ſollen. Demgegenüber iſt die 
europäiſche Aufgabe des Reiches, Keimzelle zu fein einer europäifchen Einheit, einer neuen euro⸗ 
päiſchen Geſamtidee. England ſteht ſchon ſeit Jahrhunderten dieſer Einigung Europas und dem 
deutſchen Gedanken einer europäifchen Selbſtbeſtimmung entgegen. Es verfolgt eine Politik des 
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Gleichgewichtes, d. h. es verſucht, einen ſtarken Englandblock auf dem Kontinent zu haben. Die fran⸗ 
zöſiſche Gleichgewichtsidee beruht darauf, den ſtaatlichen Einigungsprozeß in Deutſchland zu er⸗ 
ſchweren, vor allem durch Einmiſchung in die innerdeutſchen Verhältniſſe. Alle großen Kriege nach 
dem Zerfall der europäiſchen Einheit ſind letztlich Gleichgewichtskriege nach Englands Wunſch ge⸗ 
weſen. Mit Hilfe einer politiſchen Einkreiſung verſucht England heute ſeine Ideen durchzuführen. 
Es bekämpft den „Lebenswillen übervölkerter und raumhungriger Nationen“. Deutſchland aber 
fordert Sicherheit ſeines Lebensraumes, es beſteht auf ſeinem weltpolitiſchen Selbſtbeſtimmungsrecht. 
Die knappe, aber gründliche und durch reichliche hiſtoriſche Daten belegte Schrift gibt einen klaren 
überblick über dieſes Verhältnis der Weſtmächte, beſonders Englands, zu Deutſchland. Halfelds 
Buch gehört zu den aufſchlußreichſten, die ſeit Beginn des Krieges zu dieſem Thema erſchienen ſind, 

und ſollte jetzt in mittleren und großen Büchereien eingeſetzt werden. 
Wolfgang Thauer (Frankfurt a. M.) 


Schriftenreihe der RSD AP. Herausgegeben vom Amt Schrifttumspflege beim Beauf⸗ 
tragten des Führers für die Überwachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Er⸗ 
ziehung der NSDAP. Reichsleiter Alfred Roſenberg. Berlin: Eher 1940. Preis je . 80—1.— 
Zahlreiche Bände dieſer maßgeblichen parteiamtlichen Schriftenreihe konnten ſchon in die Hand 
der Volksgenoſſen gelegt werden, bevor uns eine Anzeige ermöglicht wurde. Ihre hervorragende 
Einſetzbarkeit als gründliche Wiſſens⸗ und Schulungsunterlage, für die Namen führender Perſön⸗ 
lichkeiten als Verfaſſer bürgen, iſt bereits in der Praxis erwieſen. Die Reihe umfaßt den geſamten 
Bereich der uns im heutigen Schickſalskampf bewegenden Lebensfragen in ſieben thematiſch abge⸗ 
grenzten Gruppen: I. Deutſche Wehrkraft. II. Deutſche Arbeit. III. Volkheit und Glaube. IV. Euro⸗ 
päiſche Politik einſt und jetzt. V. Das iſt England. VI. Erlebter Krieg. VII. Der Oſten Europas. — 
Die zur Aufklärung über das jüdiſch⸗kapitaliſtiſche Syſtem der engliſchen Plutokraten geſchaffene 
Abteilung „Das iſt England“ hat mit zur Zeit ſieben Heften bisher den breiteſten Ausbau erfahren. 
In den einzelnen Schriften werden die Umriſſe des fich in gewaltiger Selbfttäuf chung an die Fiktion 
einer weltbeglückenden demokratiſchen Miſſion klammernden Englands herausgearbeitet. Mag die 
engliſche Oberſchicht mit Arroganz und Verlogenheit in Führer und Volk die gewalttätigen Er⸗ 
oberer ſehen; die Welt hat erfahren, daß Deutſchland nicht mehr mit den alten britiſchen Propaganda⸗ 
methoden des Weltkrieges zu ſchlagen iſt. Albion ſteht heute allein, nachdem es ihm nicht mehr ge⸗ 
lungen iſt, weitere Söldner für ſich einzuſpannen. Brutalität und Reichtum können die Zerſchlagung 
des in wirtſchaftlichem Abſtieg begriffenen und ſozial zerfallenden Empire nicht aufhalten. Das in 
ſeiner Volkskraft geſchwächte Frankreich (Hieronimi, Sterbendes Frankreich?) hat unſeren „Warn⸗ 
ruf über die Grenzen“ verhallen laſſen und infolgedeſſen die bisher größte Zeche für feinen verräte⸗ 
riſchen Bundesgenoſſen zahlen müſſen. Mit ſeinen Soldaten ſteht das deutſche Volk in geſchloſſener 
„geiftiger Kriegsbereitſchaft“ (K. Rüdiger) zur Verteidigung ſeiner Lebenswerte bereit. 
Ausgezeichnet durch gediegene Wiſſenſchaftlichkeit in allgemeinverſtändlicher Form ſtellen die 
Hefte der Schriftenreihe in der gefälligen Ausſtattung, Handlichkeit und Billigkeit ein einzigartiges 
Inſtrument zur politiſchen Urteils: und Willen bildung dar. Ihr Einſatz hat in den Büchereien in 
breiteſter Front zu erfolgen. Franz Große (Berlin) 
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Der Feldzug in Polen 


Edwin Erich Dwinger: Der Tod in Polen. Die volksdeutſche Paſſion. Jena: Diederichs 
1940. 172 Seiten. Lw. 2.60 


In einfach ſchildernder Form folgt Dwinger dem Schickſalsweg der Volksdeutſchen in Polen, 
vornehmlich den Zügen der Verſchleppten ins Landesinnere, und die Chronik namenloſen Leides, 
die unter ſeiner Feder entſteht, läßt Größe und Furchtbarkeit eines Ereigniſſes ahnen, das kaum 
zu einer anderen geſchichtlichen Begebenheit in Beziehung geſetzt werden kann. Der Name des Ver⸗ 
faſſers bürgt dafür, daß es den einzelnen Bildern des Schreckens an Eindringlichkeit nicht fehlt; 
doch muß hervorgehoben werden, daß im Ganzen die Grauſigkeit des Geſchehens mit jener Zurück⸗ 
haltung behandelt wurde, die nichts von der möglichen Wirkung preisgibt und doch der Verbreitung 
des Buches keine zu engen Grenzen ſetzt. Dieſer Vorzug der Eindringlichkeit bei verhältnismäßiger 
Einfachheit und Zurückhaltung wird das vorliegende Werk auch inmitten etwa noch folgender Lite⸗ 
ratur beachtlich bleiben laſſen. Helmut Schüller (Leipzig) 


JR. 309 marſchiert an den Feind. Erlebnisberichte aus dem Polenfeldzuge 1939. Zu⸗ 
ſammengeſtellt von Hoffmann und Kirſchke. Berlin: Stubenrauch 1940. 172 Seiten. Lw. 3. 80 


Wir zogen gegen Polen. Kriegserinnerungswerk des VII. Armeekorps. Herausgegeben 
vom Generalkommando. VII. A. K. Text nach Truppenberichten zuſammengeſtellt und be⸗ 
arbeitet von Hanns Wiedemann u. a. 5. Auflage. München: Eher 1940. 144 Seiten. L. 4. 80 

Das erſte Buch mit ſeinen 67 Beiträgen aus der Feder aller Dienſtgrade gibt ein äußerſt viel⸗ 
ſeitiges Bild vom Erleben des In fanteriſten im Polenfeldzug. Die Berichte verfolgen die Ereig⸗ 
niſſe von der Aufſtellung des Regiments, dem Augenblick der Einberufung und dem Zuſammen⸗ 
treffen an der Sammelſtelle über den Vormarſch auf der Linie Schneidemühl, Bromberg, Hohenſalza 
und die Gefechte um Kutno bis zum Einrücken in die Winterquartiere in der Nähe der alten Reichs⸗ 
grenze. Die abſichtsloſen, ehrlichen Schilderungen laſſen den Leſer mitfühlen, wie dem Soldaten in 
ſeinem wechſelvollen Kriegerdaſein recht eigentlich zumute war: bei den endloſen Märſchen mit 
wunden Füßen, beim Singen der erſten Geſchoſſe über die Köpfe hinweg, bei der kein Neuling ſeine 
leichte Verbeugung verſäumt, beim Eintreffen der Feldküche nach Tagen des Hungerns und Durſtens, 
auf den einſamen Fahrten des Kradmelders, bei Feuerüberfällen durch Heckenſchützen und im 
Gefecht. Wir finden auch Darſtellungen mehr fachlicher Natur über „das Los der Deutſchen in Polen“, 
„das Flüchtlingselend“, „polniſchen Dreck und deutſche Sauberkeit“ u. a. Auch die Bildbeigaben 
ſtammen aus den Reihen der Truppe ſowie zwei Kampflieder und ein Bericht in Verſen. In mancher 
heiteren Begebenheit kommt der Berliner Mutterwitz der Neuköllner Jungens prächtig zur Geltung, 
während die eigentlich ſchweren Eindrücke mit ſoldatiſcher Zurückhaltung nur kurz berührt werden. 
Gleichſam zur Ergänzung dieſer Erlebnisſchilderungen wird der Zuſammenhang der Kampfhand⸗ 
lungen durch knappe Gefechtsberichte im Stile des Regimentstagebuches unter Beigabe von Skizzen 
und einer Karte erläutert. 

Von der Regimentsgeſchichte des JR. 309 hebt ſich das Erinnerungswerk des VII. AK.: Wir 
zogen gegen Polen nicht dem Sinne, aber der Anlage nach ab. Auch dieſes Buch will das Erlebnis 
der Truppe wiedergeben. Im Verbande der Heeresgruppe Süd geht das Korps aus dem Raum um 
Krakau und Gorlice nach Oſten vor. Allen ſeinen Diviſionen, den Brandenburgern und den Schwaben 
im Norden, den Münchnern und den bayeriſchen Gebirgsjägern im Süden, die durch ihre Vereinigung 
vor Lemberg deſſen Übergabe erzwingen, ſowie den gegen Warſchau und ins Ölgebiet von Drohobyez 
abgezweigten Verbänden war bei ſtürmiſchen Vorſtößen und kühnen Umfaſſungsbewegungen unter 
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ſchweren Kämpfen ein weſentlicher Anteil am End ſieg beſchieden. Die gedrängte Folge von Schilde⸗ 
rungen entſcheidender Kämpfe und tollkühner Taten geſtalten die Lektüre noch ſpannender, die 
Wirkung mächtiger, als die des erſten Buches. Unvergeßlich ſind eine ganze Reihe packender Bilder, 
die den deutſchen Soldaten vom Truppenführer bis zum gemeinen Mann in Augenblicken höchſter 
Gefahr in rückſichtsloſem Einſatz zeigen. Jede Waffe kommt dabei in gleicher Weiſe zur Geltung. 
Aber die durch die Fülle des Stoffs gebotene Überarbeitung der Einzelberichte durch eine zweite Hand 
läßt das Fühlen und Denken des einzelnen Mannes nicht ſo zum Ausdruck kommen. Nur der Ab⸗ 
ſchnitt über die Gebirgsjäger wahrt die Unmittelbarkeit der urſprünglichen Berichterſtattung. Der 
Alltag des Soldaten, der Ablauf feines Daſeins außerhalb der großen Ereigniſſe tritt hier weitgehend 
zurück. Der Vorzug dieſer zuſammenfaſſenden Darſtellung indeſſen iſt das klare Hervortreten der 
großen Linie der militäriſchen Operationen, die eine beim Generalkommando hergeſtellte Karte der 
Vormarſchſtraßen überſichtlich veranſchaulicht. Die zahlreichen Federzeichnungen und Lichtbilder 
von Landſchaft und Truppe ſind von beſonderem Wert. 

Die Bücher ergänzen einander ſehr glücklich, indem ſie verſchiedenen Leſerbedürfniſſen gerecht 
werden und ſind daher gleichermaßen zur Anſchaffung zu empfehlen. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Fritz Fillies: Meine Kompanie in Polen. Mit ar Aufnahmen und einer Überſichtskarte · 
Berlin: Oeutſcher Verlag 1940. 228 Seiten. Lw. 2.85 


Das Schwerſte erfährt dieſe Kompanie, deren Erlebniſſe hier ſtellvertretend für viele, viele andere 
Einheiten der unvergleichlichen deutſchen Infanterie geſchildert werden, gleich in den erſten Stunden 
des Krieges, als am 1. September früh der junge, lebensfrohe Kompanieführer ſchwer verwundet 
wird und wenige Tage darauf ſtirbt. Sein Vorbild begleitet die Kompanie in allem, was ihr während 
des Vormarſches, bei den erſten Gefechten, auf den Straßen des Durſtes und des Staubes, bei den 
Kämpfen um Praga wie bei der Fahrt nach dem Weſten begegnet iſt. Fritz Fillies, der die Kompanie 
übernimmt, Schriftleiter an einer Berliner Zeitung, erzählt die Erlebniſſe dieſer Infanterie-Geſchütz⸗ 
Kompanie einer mecklenburgiſchen Diviſion, zu der aber auch Pommern, Holſteiner, Weſtfalen, 
Rheinländer gehören, ſo, daß jeder an den Leiſtungen wie an der Haltung dieſer Männer, die ohne 
große Worte ihre Pflicht tun, ſeine Freude hat. Das Buch läßt ſpüren, wie dieſe Kompanie dank des 
Einſatzes von Führern wie Mannſchaften feſt zuſammengewachſen iſt und in Polen zu einer jener 
unzähligen „Einheiten“ geworden iſt, die die militäriſche Stärke und die innere Kraft des deutſchen 
Heeres ausmachen. Wegen dieſer Vorzüge beſitzt das Buch neben den anderen Erlebnisberichten vom 
Polen feldzug ſelbſtändige Bedeutung ſchon für Dorf- und Kleinſtadtbüchereien. Auch für Jugend⸗ 


liche. Hans Hofmann (Leipzig) 


Mit dem Spaten durch Polen. Der Reichsarbeitsdienſt im polniſchen Feldzug. Heraus⸗ 
gegeben von Will Decker. Mit Federzeichnungen von Kurt Degenkolb. Leipzig: von Haſe 
& Koehler 1939. 122 Seiten. kart. 1. — (Zeltbücherei) 

In der ſchlichten Form des Berichts aus den verſchiedenſten Teilen des polniſchen Feldzuges, 
hinter der eigenes Miterleben fühlbar wird, entſteht ein Bild von der vielſeitigen Leiſtung des Reichs⸗ 
arbeitsdienſtes, der nicht nur Straßen, Brücken und Gräben baut, ſondern auch Fabriken wieder in 
Gang bringt, zerſtörte Bahnen in Betrieb ſetzt, Ortskommandanturen einrichtet und die Zivil⸗ 
bevölkerung verforgt. Dreierlei wird deutlich: Die Bautruppen des Neichsarbeitsdienftes waren nicht 
uur den Strapazen einer kämpfenden Truppe, ſondern oft genug auch dem Feuer der vorderſten Linie 
ausgeſetzt. Der Einſatz kleinſter Trupps in ganzlich unvorhergeſehenen Lagen erforderte auch vom 
18* 


252 Buchberichte 


jüngſten Unterführer und Mann Findigkeit und ſelbſtändiges Handeln. Endlich: durch richtige Ver⸗ 
wendung des rechten Mannes am rechten Ort (Heranziehung von Fachkräften) erweiſt ſich der Reichs⸗ 
arbeitsdienſt als Muſter nationalſozialiſtiſchen Organiſationsgeiſtes, der aus Chaos und Notvon 
heute auf morgen Ordnung, Wohlſtand und neue Werte zu ſchaffen vermag. — Ein Kapitel iſt dem 
weiblichen Arbeitsdienſt gewidmet, der hart an der Grenze aushält und ſich in ſeinen Lagern der 
durchmarſchierenden Truppen, der Fremdlinge und Kranken annimmt. Die Federzeichnungen beleben 
den Bericht vortrefflich. Für jede Bücherei. Die infolge des niedrigen Preiſes geringe Ausſtattung 
bedingt raſchen Einſatz und Verbrauch. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 


Mit Spaten und Waffe in Feindesland. Reichsarbeitsdienſt und ſeine Bautruppen 
im Feldzug in Polen 1939. Mit Abbildungen. Herausgegeben vom Generalarbeitsführer 
Eiſenbeck. Leipzig: Heinig 1940. 95 Seiten. Hlw. 2.40 
Das Buch iſt ein guter Bildbericht von der vielſeitigen Leiſtung des RAD. in Polen. Die aus 
ehrlicher Freude an der Aufgabe, aber etwas worteich geſchriebenen Texte (Berichte von den in den 
Bildern veranſchaulichten Erlebniſſen und Taten einzelner Formationen) bieten ſachlich wenig 
Beſonderes und ſind als Erlebnisberichte wiederum nicht perſönlich genug gehalten. Die Aufgabe, 
der außerordentlichen Leiſtung des RAD. innerhalb des geſamten Kriegsgeſchehens die gebührende 
Beachtung und Anerkennung zu verſchaffen, erfüllt Will Deckers „Mit dem Spaten durch Polen“ 
weit beſſer, indem es die Vielſeitigkeit der Organiſation und ihren entſcheidenden Anteil am End⸗ 
erfolg vom Ganzen her aufzeigt. Hervorzuheben ſind die ſechs Skizzen mit den Marſchwegen ein⸗ 
zelner Abteilungen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Ludwig Keibel (Leipzig) 


Aus verſchiedenen Gebieten 
Weltkrieg 


Lehrerbriefe aus dem Felde. Vermächtnis gefallener Erzieher. Herausgegeben von Franz 
Führen. Leipzig: Klinkhardt 1939. 320 Seiten. Lw. 4. 80 

Mit Unterſtützung amtlicher und parteiamtlicher Stellen, vor allem des NS.⸗Lehrerbundes, hat 
Franz Führen eine ſehr gut ausgewählte Sammlung von Kriegsbriefen im Weltkrieg gefallener 
Erzieher herausgegeben. 

Dieſe Briefe erhalten ihr Gewicht dadurch, daß ſie von Männern geſchrieben wurden, denen die 
Verantwortung für die Jugend unſeres Volkes anvertraut war und die in dem geſteigerten Gefühl 
dieſer Verantwortung damals im Felde ſtanden, ihre Pflicht hart, ernſt und ſelbſtverſtändlich er⸗ 
füllten und ihre Treue zu ihrem Volk mit dem Tode beſiegelten. Eine bedeutende Anzahl der Briefe 
iſt unmittelbar an die Schüler zu Hauſe, auch wohl an einen einzelnen, beſonders vertrauten unter 
ihnen gerichtet. Doch nicht nur in dieſen Briefen, auch in denen an die Eltern, die Frauen oder Freunde 
ſpüren wir immer die Werte beſonderer Art, welche die zur Erziehung der Jugend Berufenen aus 
dem Erleben des Frontkampfes zu geben hatten. Mit dieſen zum Teil ergreifenden, in der Todes⸗ 
ahnung geſchriebenen Briefen haben ſich die deutſchen Lehrer ein bleibendes Vermächtnis des großen 
Krieges geſchaffen. Die Sammlung hat nicht nur Bedeutung für den Erzieherſtand im engeren Sinne, 
auch die reife deutſche Jugend und deutſche Eltern werden im großen Geſchehen unſerer Tage das 
Buch mit reichem inneren Gewinn leſen. 

Schon kleinere Büchereien ſollten das gut ausgeſtattete Werk anſchaffen. Auf dem Lande, wo der 
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Lehrer meiſt die Bücherei betreut, iſt das Buch geeignet, das Band zwiſchen Lehrer, jugendlicher und 
erwachſener Leſerſchaft zu vertiefen. In mittlere und große Büchereien gehört das Buch ſelbſt neben 
die bereits beftehenden und bewährten älteren Sammlungen von Kriegsbriefen. 

Karl Pütz (Wiesbaden) 


Gedichte 


Agnes Miegel: Oſtland. Gedichte. Jena: Diederichs 1940. 50 Seiten. Pp. 2.80 


Aus dem dichteriſchen Werk Agnes Miegels erſteht bildklar und weſenstief dem deutſchen Volke 
der Lebens: und Schickſalsraum feiner öſtlichen Landſchaft, wird ihm der Zeiten- und Geſtalten⸗ 
reichtum ihrer oſtpreußiſchen Heimat, der völkerumbrandeten alten Grenzmark des Reiches lebendig. 
Schön und reif geſtaltet die Dichterin auch in den ſinn- und bildträchtigen Strophen des neuen 
Bandes, einer Folge von ſechzehn hymniſchen und epiſchen Gedichten, Mythos, Geſchichte und 
kämpferiſche Gegenwart des deutſchen Oſtens. 

Das Land (Hymne an Hſtpreußen / Heilige Heimat), feine zeitloſen Genien (Patrona Boruſſiae / 
Viktoria) und geſchichtlichen Geſtalten Hindenburg / Kopernikus / Kant in Königsberg / Simon 
Dach im Nachtgeſpräch), feine Menf chen (Meinen Salzburger Ahnen) / Heimkehr der Kriegsgefan⸗ 
genen / Der Jahrestag) und ſeine Wahrzeichen (Königsberg / Kriegergräber), feine Volksnot (Über 
der Weichſel drüben) und fein Glück und Jubel der Befreiung (An den Führer / An Deutſchlands 
Jugend / Sonnwendreigen) formen ſich ihrem tiefen Erleben zum „Gleichnis, Gewähr und Bild 
des Ewigen“. 

Das künſtleriſch und menſchlich reiche Werk der Einundſechzigjährigen, deren Schaffen jüngſt durch 
den Goethepreis 1940 ausgezeichnet wurde, wird wie alle ihre Bücher bald zum unverlierbaren, 
lebendigen Beſitz des deutſchen Volkes zu zählen ſein. Helmut Bartuſchek (Leipzig) 


Kolonialschicksal 


Walther Böhmer: Pioniere! Pionierel Ein deutſches Kolonialſchickſal in Südafrika. 
Eſſen: Eſſener Verlagsanſtalt 1939. 328 Seiten. Lw. 4.80 

Böhmer war Student der Landwirtſchaft geweſen, als er 1906 ſeinen Dienſt bei der Schutztruppe 
in Südweſtafrika antrat. Von einem Fort an der Etoſcha-Pfanne aus wurde er in einem harten, 
aber gern geführten Landsknechtsleben, mit dem Hochlan de des Nordens vertraut, mit Steppen⸗ 
brand, Durſtritten, Löwenjagden und Buſchmannzauber. Nach Abſchluß des Dienſtes, einiger Irr⸗ 
fahrten und mancherlei ungünſtigen Erfahrungen im Verhalten der Heimat zu ihren Kolonien, fies 
delte er ſich als Farmer in Südweſt an. Seine Leiden und Freuden in erfolgreicher Tätigkeit faßt er 
in kurzen Abſchnitten zuſammen. 

Als der Weltkrieg ausgebrochen war, ſchoß er als Führer eines Farmſchutzkommandos einige Ein⸗ 
geborene nieder und erhielt dafür von den nachrückenden Engländern fünf Jahre Zuchthaus. In der 
Schilderung des Zuchthauslebens in Windhuk, wo er mit einer Ausleſe beſten Deutſchtums zu⸗ 
ſammentraf, das hier langſam zugrundegerichtet wurde, iſt die beſondere Seite dieſes Buches zu 
ſehen. Böhmer unternahm keine Fluchtverſuche wie Mattenklodt und Raif. Er paßte ſich den Gegeben⸗ 
heiten an, wurde daher Geſchirrwäſcher, Koch, Bürodiener, Pfleger im Gefängnishoſpital und genoß 
allerlei Vorrechte. Nach reichlich drei Jahren, die ſich auch für ihn zu einer endlos erſcheinenden Qual 
auswuchſen, wurde er begnadigt, beſonders wegen feiner Verdienfte während der Grippezeit. Schließ⸗ 
lich erlebte er das traurige Schickſal der Ausgewieſenen, in das nur die Nachricht von Scapa Flow 
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einen Lichtſtrahl ſandte. Das Buch iſt recht gut gef chrieben und hinterläßt einen haftenden Eindruck 
von den Taten unferer Pioniere und ihren Leiden unter engliſchem Druck. Gu ſtav Dröfcher (Leipzig) 


Ein Bergsteiger erzählt 


Fritz Kaſparek: Ein Bergſteiger. Einer der Bezwinger der Eiger⸗Nordwand erzählt 
von feinen Bergfahrten. Mit 7ı Kunſtdruckſeiten. Salzburg: Das Bergland⸗Buch 1939. 
225 Seiten. Lw. 7.50 

Der Wiener Fritz Kaſparek gehört zur Spitzengruppe unſerer Bergſteiger, die einſt wieder im fried⸗ 
lichen Wettkampf unſer Anſehen im Ringen um die letzten Gipfel der Erde vertreten werden. Durch 
viele Aufſätze und Vorträge und ſeinen Beitrag zum Werk über die Eigerbezwingung (ſiehe 6. Ig., 
1939, S. 562 f.) bekannt, ſchildert er im vorliegenden Buch ſeine bedeutſamſten Bergerlebniſſe. Es 
ſind Durchſteigungen ſchwierigſter Art, die dem Bergſteiger als Prüfſtein letzter Leiſtungen bekannt 
ſind, abweiſende Nordwände, meiſt von Wenigen bisher bezwungen, z. B. erſte Winterbegehungen. 
Solche Bewährungen fanden ihr Ziel und ihren bewunderten Erfolg im kameradſchaftlichen Sieg 
am Eiger. Der Bergfreund lieſt die klaren und anſchaulichen Berichte, die von ſelten ſchönen, oft 
gefahrvoll errungenen Bildern begleitet ſind, mit bewegter Anteilnahme. Wie man auch über Ziel⸗ 
ſetzung und Technik des extremen Alpinismus denken mag, hier wird er in ſeiner Kühnheit, Härte 
und Größe vorgelebt. Das Buch iſt das Zeugnis einer geſunden und kämpferiſchen Jugend. Es gehört 
in alle Büchereien, die Bedarf an Bergſteigerbüchern haben. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Gegen das „Binnenwelsch“ 


Heinrich Wolf: Federkiel gibt Ferſengeld. Heitere Verteidigung der deutſchen Sprache 
gegen das böſe Binnenwelſch. Wien: Ibach 1939. 154 Seiten. Lw. 3.— 

Dieſe „kleinen Predigten gegen das leidige Papierdeutſch“ find zunächſt für den Rundfunk ge⸗ 
ſchrieben worden, und ihr urſprünglicher Zweck iſt nicht zu verkennen. Die meiſt recht draſtiſchen 
Redewendungen beſitzen geſprochen mehr Wirkung. Die Verkörperung, welche das Tintendeutſch 
der Schreibſtuben- und der Amtsſprache in „Dr. Federkiel“ findet, ermöglicht durch ihre Überſteige⸗ 
rung luſtige Ausfälle gegen viele gewohnte, oft kaum noch bemerkte Sprachſünden, zeigt Unarten 
und öffnet die Augen für manche Gedahren (3. B. den „Zeitwortmord“ und die „große Ung⸗Seuche “). 
Lehrern wird dieſe Art der Zuſammenſtellung und Darbietung abſchreckender Beiſpiele beſonders 
willkommen ſein. Aber auch die Büchereien werden ſolch ein wertvolles Werk gern bei ihren ſprach⸗ 
erzieheriſchen Bemühungen beachten und neben Büchern anderer Art fördern. Vergleiche die Werke 
über die deutſche Sprache, die in den Buchberichten für größere Büchereien, 3. Ig, 1940, Heft 1/2, 
zuſammengeſtellt ſind. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Anſere Buchberichte 


Die eindeutig guten und die eindeutig ſchlechten Bücher bereiten bei der volksbibliothekariſchen 
Buchwürdigung keine Schwierigkeiten. Wohl aber iſt es eine Aufgabe von beſonderer Verantwortung, 
den Wert der Werke für unſere Arbeit richtig zu beſtimmen, die neben beachtlichen Vorzügen nach 
Gehalt und Darſtellung auch bedenkliche Mängel zeigen. Nachdem wir in den erſten Nummern dieſes 
Jahrganges vor allem die wertvollſten Neuerſcheinungen beſprochen haben, wenden wir uns in dieſem 
und den folgenden Heften auch den Werken zu, bei denen die Entſcheidung nicht ſo klar auf der Hand 
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liegt. Von den Berichten über den Polenfeldzug beſprechen wir nur die, die wert ſind, längere 
Zeit zum Beſtand der Volksbüchereien zu gehören. Das ausgezeichnete Buch „Unſere Flieger über 
Polen“ (beſprochen in Heft 3, Seite gı dieſes Jahrganges) zeigt bisher am reinſten, was bleibenden 
Wert hat. Zum 200. Geburtstag von Matthias Claudius, den wir getroſt zu den großen Deutfchen 
zählen dürfen, weiſen wir auf zwei beſonders ſchöne Ausgaben hin: die Werke in zwei Bänden 
mit Bildern von Chodowiecki (Dresden, Günther. — „Buchberichte“ Heft 3, Seite 72 dieſes Jahr⸗ 
ganges) und die Auswahl in Kröners Taſchen-Ausgabe „Gläubiges Herz“, die ſchon für größere 
Dorfbüchereien empfohlen werden kann. Hermann Claudius, der Urenkel des Wandsbecker Boten, 
ſchrieb eine leſenswerte Einführung in der Reihe „Die Dichter der Deutſchen“ (Cotta). Das Wort 
von Matthias Claudius an der Spitze des Beſprechungsteiles iſt in der Claudius-Fraktur geſetzt, 
der letzten Schrift, die Rudolf Koch geſchaffen hat. 

Das Verlangen unſerer Leſer nach Entſpannung und Erholung ſollte nicht immer nur durch 
Unterhaltungsromane befriedigt werden. Die Werke der bildenden Kunſt, das Betrachten der Na⸗ 
tur bieten in ſtärkerem Maße Erfriſchung und neue Spannkraft. Bücher zur Bildenden Kunſt 
müſſen daher heute ausreichend angeſchafft und vor allem immer wieder den Leſern vorgelegt werden. 
In der gleichzeitig erſcheinenden Doppelnummer der „Buchberichte“ ſind eine Anzahl hervor— 
ragender neuer Kunſtbücher beſprochen, wie z. B. die „Altdeutſchen Bildſchnitzer der Oſtmark“, 
W. Pinders „Kunſt der Dürerzeit“ und die ſchöne Sammlung „Meiſterbildniſſe der Dürerzeit“. — 
Die neue Weltgeſchichte und die neue Völkerkunde, die im Bibliographiſchen Inſtitut Leipzig 
erſcheinen, werden ebenfalls in dieſer Nummer gewürdigt, die außerdem zahlreiche andere Werke 
aus der Geſchichte, der Muſik, der Literaturgeſchichte, der Länder- und Völkerkunde, der Wirtſchaft 
und dem Handel vorſtellt. Für den Beſtandsaufbau und für die eigene Unterrichtung findet daher 
der Bibliothekar in dieſer Nummer reiche Arbeitsunterlagen. 
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Die Volksbücherei in Bremen ſucht zum 1. Oktober 1940 einen (eine) 


Bolksbibliothe kar (in) 


Die Vergütung erfolgt nach Gruppe VIb TON. 
Bewerber mit Diplomprüfung und möglichſt einigen Jahren Praxis wollen ihre 
Bewerbung unter Beifügung der üblichen Unterlagen umgehend einreichen an 


Das Staatliche Perſonalamt Bremen (Rathaus) 


Für die Deutſche Stadtbücherei Prag wird eine weitere 


Bibliothekarin geſucht. 
Bewerbungen mit den im Reich üblichen Unterlagen ſind zu richten an den 
Leiter der Deutſchen Stadtbücherei Prag I 


* 


Den Heldentod für Führer und Reich fand 
in treuer Pflichterfüllung in Belgien 


Pg. Adolf Schuſter 


Buchwart an der Städt. Bücherei in Aſch. 
Sein Name wird in guter Erinnerung 
und in Verehrung fortleben. 


Der Leiter des Amtes für Volksbücherei= 


pflege im Reichsgau Sudetenland 
Jul. Streit 


Bei einem Unternehmen gegen ein Fort im Weſten 
fiel am 14. 5. 40 für Volt und Vaterland 


Schulleiter Erich Glänzel 


Leiter der Gemeindebücherei in Luchau, Land- 
kreis Oippoldiswalde. 


Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 


Der Leiter der Staatlichen Fach⸗ 
ftelle für Büchereiwelen Dresden 
O r. Münſter 


Marienplatz 1 


* 


Für Führer, Volk und Vaterland fiel in 
Frankreich am 18. Juni 1940 


Lehrer Alfons Titze 


Leiter der Gemeindebücherei in St. Anna- 

berg, Kreis Groß-Strehlitz. 

Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 
Staatliche Volksbüchereiftelle für 
den Reg.=Bezirk Oppeln / Gleiwitz 


In einem Nachtgefecht in Belgien fiel am 14. 5. 40 
für Volk und Vaterland 


Schulleiter Erich Karte 


Leiter der Gemeindebücherei in Waltersdorf 
(Elbgebirge), Landkreis Pirna. 


Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 
Der Leiter der Staatlichen Fach⸗ 


ftelle für Büchereiwelen Dresden 
Dr. Münfter 


Aus der neuen Effener Muſikbücherei 


Vergl. Heft 7/8 der „Bücherei“, Seite 231 f. 


Blick vom Muſikraum in den Schallplatten- und Tembalo-Raum 


Stadtbücherei Effen: Die neugeftaltete Ausleihe der Volksbücherei-Haupt 


Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 


Jahrgang 7 1940 Heft 9 
eee e 


Zwanzig Jahre „Grenzbüchereidienſt⸗ 
Von Wilhelm Scheffen, Berlin 


Wenn im Nachfolgenden ein knapper Ausſchnitt aus dem Einſatz des deutſchen Buches 
im Grenzkampf der letzten beiden Jahrzehnte gegeben werden ſoll, dann müſſen wir uns 
vergegenwärtigen, daß hier drei Hauptabſchnitte zu verzeichnen find: 

Abwehr gegenüber dem Vordringen fremden Volkstums, Notwehr gegenüber 
gewaltſamen, politiſchen Erdroſſelungsmaßnahmen der Feindmächte (etwa 
19191923), 

die Verteidigungswälle deutſchen Volkstums an den Grenzen werden ver— 
ſtärkt und ausgebaut (19231938), 

der wiedergewonnene Volksboden muß neu beſtellt, durchdrungen und ge⸗ 
feftigt werden (nach 1938). 

In dieſem Ablauf der Geſchichte der beiden Jahrzehnte wirkte die Grenzbüchereiarbeit 
nicht nur volkskulturell, ſondern auch in ſtarkem Maße volkspolitiſch, zeitweiſe als 
Pionier der politiſchen Arbeit den Boden bereitend, zu anderen Zeiten, beſonders nach 
1933, dem politiſchen Geſchehen folgend und das Gewonnene hegend und pflegend. 


Gleich am Anfang war der unmittelbare Anlaß und Anſtoß zur Grenzbüchereiarbeit 
Deutſchlands politiſcher Zuſammenbruch 1918/19. Am 28. Juni 1919 wurde uns jener 
Schandvertrag aufgenötigt, der in unſeren Tagen durch die Hiſſung der Reichskriegs⸗ 
flagge auf dem Schloß von Verſailles ſeine endgültige Erledigung gefunden hat. 
Deutſches Volkstum wurde dadurch gewaltſam vom Volkskörper abgetrennt, anderes 
ſtand in Gefahr, in ſogenannten Abſtimmungen verloren zu gehen. Da trat am 9. Auguſt 
1919 in Berlin ein Kreis von Männern zuſammen, der ſich den in Gefahr und Not 
ſtehenden Volksgliedern an den Grenzen beſonders verbunden fühlte. Die Sitzung war 
einberufen vom Deutſchen Schutzbund für die Grenze und Auslandsdeutſchen. Der 
Vertreter des V. D. A. betonte damals in feinen einleitenden Worten „die große Ber 
deutung der ſofortigen Verſorgung der abgetrennten und Abſtimmungsgebiete mit 
Büchern und Leſeſtoff und die nationale Wichtigkeit dieſer Frage“. „Es gilt — wie er 
ausführte — dieſe Gebiete mit größter Schnelligkeit mit guten deutſchen Büchern und 
Zeitſchriften zu verſorgen, um die Lauen zu ſtärken und die Starken in ihrer Tätigkeit für 
unſere nationalen Ziele zu ſtützen und zu feſtigen.“ 
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Dr. von Loeſch, der Vorſitzende des Deutſchen Schutzbundes, betonte, daß die 
Grenzgebiete mit Büchern zum Zwecke der Erhaltung des Deutſchtums verſorgt und 
daß daher bei der Bücherauswahl parteipolitifche und Klaſſengegenſätze, wie fie damals 
beſtanden, ausgeſchaltet werden müſſen. 

In der Sitzung vertrat der Schreiber dieſer Zeilen den Bund der Grenzmarken⸗ 
Schutzverbände und den „Verein zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften“, 
der heute „Grenzbüchereidienſt“ heißt. Nach dem Protokoll hob ich damals hervor: „Die 
Arbeit ſelbſt hat jenſeits von Parteipolitik und Konfeſſion zu erfolgen. Bücher, die den 
deutſchen Geiſt in ſeinen Kulturwerten wiederſpiegeln, müſſen in dieſe Gebiete hinein.“ 
Damit knüpfte die Arbeit unmittelbar an den von mir im Auguſt 1914 gebildeten „Ge⸗ 
ſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten!)“ an. 

Die Deutſchtumsabteilung des Reichsminiſteriums des Innern ſtellte 200000. M. 
zur Verfügung. Bemerkenswert iſt die Verteilung dieſer Mittel auf die einzelnen Ge⸗ 
biete, nämlich 

2/ für Pofen, / für Weſtpreußen, 
/ für Oberſchleſien, / für Oſtpreußen, 
/ für Schleswig, / für den Weſten. 


So war dieſer 9. Auguſt 1919 die Geburtsſtunde des Grenzbüchereiweſens nach dem 
Kriege. Einige Organiſationen machten ſich ſofort ans Werk. Bedingung der Zuweiſung 
aus ſtaatlichen Mitteln war, daß ſie aus eigenen Mitteln entſprechend hinzufügten. 

Die Aufgabe des unter dem Vorſitz von Dr. Ladewig neugebildeten Ausſchuſſes 
galt zunächſt ganz beſonders den in Kampfſtellung ſich befindenden Abſtimmungs— 
gebieten in Weſt und Oſtpreußen, in Schleswig und Oberſchleſien. Einige Beiſpiele, 
welche Hilferufe kamen und wie geholfen wurde, ſeien erwähnt: 

September 1919 kommt der erſte große Hilferuf aus dem Oſten vom Reichsverband 
Oſtſchutz. Es wird darin mitgeteilt, daß der polniſche Volksrat in Poſen beſchloſſen 
hat, ¼ Million für Schul⸗ und Volksbüchereien zur Verfügung zu ſtellen. Es wird 
darin anknüpfend um erhöhte Beſchaffung deutſcher Bücher für den ſchwer ringenden 
Oſten gebeten. Im Laufe einer Woche, Mitte Oktober, wurden vom „Grenzbücherei⸗ 
dienſt“ 11 deutſche Büchereien mit 645 Büchern in das öſtliche Abſtimmungsgebiet ver⸗ 
fandt, im Dezember 1919: 50 Büchereien im Werte von 24000. RM. 

In engem Zuſammenwirken mit dem Saarverein ging eine erſte Bücherſendung von 
10 Büchereien zu je 50 Bänden nach dem Saargebiet. Als Empfänger der zunächſt 
über die Grenze geſchafften 2500 Bände fungierten in der Regel Vertrauensmänner in 
den Grenzorten des unbeſetzten Gebietes. Die Sendungen gingen geſchloſſen oder einzeln 
unbemerkt über die Grenze. Daneben wurden vielfach die Saarkinder, die im Reich zur 
Erholung geweſen waren, bei ihrer Heimkehr mit guten deutſchen Büchern verſorgt, die 
ſie in ihren eigenen und befreundeten Familien zu verteilen hatten. 

Aus den Akten über die damalige Arbeit ſeien zwei weitere intereſſante Daten wieder⸗ 


) Näheres darüber in „Liebesarbeit für unfere Feldgrauen“ (Leipzig, Quelle & Meyer 1917). 
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gegeben: Januar 1920 überſendet der Magiſtrat der Stadt Memel einen Hilferuf für 
die Stadtbücherei, dem entſprochen wurde. Herbſt 1920 wurde ein erſter Betrag von 
1000. — RM, für Bücher nach Kärnten ausgeworfen. In dieſer Zeit kommt auch ein 
Hilferuf aus Brünn und Auſſig. 

So wurde nach verſchiedenen Seiten und auf die mannigfachſte Weiſe zwei bis drei 
Jahre durch Bücher geholfen. Freilich war es im allgemeinen kein organiſch aufgebautes 
Büchereiweſen. Es mußte raſch gehandelt werden. Dazu konnte keine neue Organi⸗ 
ſation an Ort und Stelle geſchaffen werden. 

Eine Ausnahme in dieſer Beziehung machte Oberſchleſien. Hier war durch Rektor 
Kaiſig in Verbindung mit der preußiſchen Regierung ſchon im Jahre 1903 ein Ver⸗ 
band oberſchleſiſcher Volksbüchereien begründet worden, der 76 Volksbüchereien um⸗ 
faßte. Ziel dieſes Verbandes war „die Möglichkeit reicher und intenſiver eigener Bez 
tätigung in einer freien Organiſation, der Einfluß und die Mittel des Staates im Hinter⸗ 
grunde“. 1918 ſind es bereits 175 Standbüchereien. 1918 kam durch die polniſchen 
Aufſtände eine ſchwere Kriſis über dieſe Arbeit. Staatsbeihilfen und Induſtriegelder 
kamen in Wegfall, die Eigenleiſtungen der Gemeinden waren gering. Mit Kaiſig⸗ 
Gleiwitz ſtanden wir ſeit Auguſt 1919 in allerengſter Verbindung, wie auch Kaiſig an 
der erſten Verſammlung in Berlin teilgenommen hatte. Auch Dr. Schuſter hat damals 
1920 bis 1922 in Gleiwitz beim Oberſchleſiſchen Verband mitgewirkt. 

Die geſamte Büchereiarbeit der Grenzgebiete geriet naturgemäß ins Stocken, als 1921 
bis 1923 die Geldentwertung immer größer wurde und es dadurch außerordentlich 
erſchwert war, Bücher zu kaufen, immerhin hat die Arbeit niemals ausgeſetzt. Freilich 
löſte ſich der im Auguſt 1919 gebildete Ausſchuß auf. Die mitarbeitenden Vereine traten 
von dieſer Grenzarbeit zurück. Nur der „Grenzbüchereidienſt“ führte die Arbeit weiter 
durch. Mit den Billionen im November 1923 konnte allerdings nicht viel angefangen 
werden; aber ſchon am 29. November 1923 heißt es in unſeren Akten: 1000. — Renten: 
mark bewilligt, am 31. Januar 1924 15000. — Rentenmark, am 12. März 1924 
15000. — Rentenmark. Von 1924 an konnte wieder ein geregelter Haushalt durchgeführt 
werden. 


Bei der ſich nunmehr anbahnenden wirtſchaftlichen Feſtigung war es auch leichter 
möglich, einen organiſchen Aufbau des Büchereiweſens weiter durchzuführen. Das 
preußiſche Kultusminiſterium begründete anfangs der zwanziger Jahre ſtaatliche 
Beratungsſtellen für das Büchereiweſen in den Grenzgebieten. Dieſe wurden in der 
weiteren Zeit die Mittel: und Brennpunkte für den praktiſchen Einſatz. 

In Flensburg wurde ſchon 1920 die Zentrale für Nordmarkbüchereien eingerichtet. 
Ihr folgten die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, Oſtpreußen, Oberſchleſien, Oſtpom⸗ 
mern, der Bautzener Bezirk, die Pfalz, die Saar u. a. m. 

Während in jenen Jahren das Volksbüchereiweſen von lebhaften fachkundlichen 
Diskuſſionen erfüllt war, die ſeine Angehörigen zeitweiſe in zwei Lager ſchied, bemühte 
ſich der „Grenzbüchereidienſt“ ſtets, fern von dieſen Auseinanderſetzungen, ſeine Arbeit 
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in den reichsdeutſchen Grenzgebieten nur unter dem volksdeutſchen Geſichtspunkt 
zu tun. 

Auch gab es konfeſſionelle Schwierigkeiten. Wenn wir das geſamte reichsdeutſche 
Grenzgebiet überſehen und uns fragen, wo bis Anfang 1933 unter dem volksdeutſchen 
Geſichtspunkt am beſten gearbeitet werden konnte, ſo müſſen wir feſtſtellen: es ſind 
diejenigen Gebiete geweſen, in denen die katholiſche Kirche nicht vorherrſchte. So war 
es der Fall in Schleswig und Oſtpommern. Höchſt intereſſant iſt in dieſer Hinſicht die 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen mit ihren drei Fünfteln evangeliſcher und zwei Fünfteln 
katholiſcher Bevölkerung. Hier gelang es, ein Grenzbüchereiweſen rein unter volks⸗ 
deutſchem Geſichtspunkt aufzubauen. Das Gegenſtück iſt Oberſchleſien, das zu neun 
Zehnteln katholiſch iſt. Der vorher von mir erwähnte Verband oberſchleſiſcher Volks⸗ 
büchereien unter Leitung von Kaiſig, der bis zum Jahre 1914 ein blühendes Bücherei⸗ 
weſen entwickelt hatte, wurde vom Jahre 1922 an ſyſtematiſch bekämpft und faſt zer⸗ 
rieben. An ſeine Stelle traten konfeſſionelle Volksbüchereien. 


Gegenüber dieſen beiden Hemmungen verſuchte der „Grenzbüchereidienſt“ in ſeiner 
Zuſammenfaſſung eine klare Zielſetzung und eine einheitliche Ausrichtung nur auf dem 
Boden reiner volksdeutſcher Arbeit. Dies ſuchten wir auch durch jährliche Tagungen 
zu erreichen. Zuerſt kamen wir in einem ſtill gelegenen Haus in Tambach in Thüringen 
1926 zuſammen. Da war Gelegenheit gegeben, daß ſich die Bibliothekare der einzelnen 
Grenzgebiete kennenlernten und ihre Erfahrungen austauſchten. 

Eine Frucht dieſer Tagungen waren die gemeinſam erarbeiteten Grundliſten für 
das Grenzbüchereiweſen. Unter Mitarbeit aller Grenzbibliothekare wurden dieſe Liſten 
aus der Praxis für die Praxis erarbeitet, nachdem wir ſchon 1920 aus der damaligen 
Not⸗ und Kampflage heraus ein erſtes Verzeichnis der beſonders für die Grenzgebiete 
in Betracht kommenden Bücher herausgegeben hatten. 

Mit den Tagungen, die dann weiterhin vorzugsweiſe in den Grenzgebieten abgehalten 
wurden, verbanden wir Grenzlandfahrten. Hier wurde an Ort und Stelle den 
Grenzbibliothekaren aus dem ganzen Reich praktiſcher Anſchauungsunterricht gegeben 
und zugleich den hart kämpfenden Grenzlern die enge Verbundenheit der geſamtdeutſchen 
Heimat nahe gebracht. 


So beſuchten wir 1928 Pfalz 
1929 Oſtpreußen 
1931 Flensburg 
1932 Oſtpommern 
1934 Saargebiet 
1935 Schleſien 
1936 Bayeriſche Oſtmark 
1937 Aachen⸗Monſchau 
1938 Schneidemühl⸗Grenzmark 
1939 Klagenfurt — Kärnten — Steiermark 
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Über dieſe Tagungen und Grenzlandfahrten haben die im allgemeinen jährlich von 
mir herausgegebenen „Mitteilungen“ des „Grenzbüchereidienſt“ eingehend berichtet; 
zuletzt Nr. 17 über Klagenfurt. 

Bei unſerer geſamten Arbeit in den Grenzgebieten ging ſeit 1933 eine ſtürmiſche Auf⸗ 
wärtsentwicklung vor ſich. Die Stoßkraft eines geeinten Volkes ſtand dahinter. Hinzu 
kam die Geſundung der Staats- und Gemeindefinanzen ſowie der Wirtſchaft. Die zum 
Grenzkampf notwendigen Mittel floſſen von Staat, Gemeinden und Wirtſchaft reich⸗ 
licher. Die Verpflichtung der Volksgemeinſchaft, für notleidende Glieder zu opfern, 
wurde jetzt ganz anders klar herausgeſtellt. Der Volkstumsgedanke trat in den Mittel⸗ 
punkt. Ein Beiſpiel für viele: feit dem Jahre 1933 konnten allein in Oberſchleſien jähr⸗ 
lich 100 Büchereien neu begründet werden. 

Wie in Oberſchleſien, ſo konnte mit neuem Eifer die Arbeit in den übrigen Oſtgebieten 
weiter ausgebaut werden, desgleichen auch im Weſten. Waren bisher nur Saargebiet 
und Pfalz von uns mit verſorgt worden, jetzt galt es, auch im übrigen Rheinland weiter 
vorzugehen. 1934 berief der „Grenzbüchereidienſt“ eine Konferenz über weſtliche 
Grenzlandfragen nach Trier, bei der alle in Betracht kommenden Perſönlichkeiten ver⸗ 
treten waren. So konnte auch im Rheinland und insbeſondere in den Bezirken Aachen 
und Trier die Grenzbüchereiarbeit neu begonnen werden. Unſere Tagung in Aachen 
Monſchau 1937 hat dieſer Grenzarbeit weiteren Anſtoß gegeben. 


Eine ganz neue Entwicklung für unſer geſamtes Arbeitsgebiet hat mit dem März 
1938, der Heimkehr der Oſtmark ins Reich, eingeſetzt. Auf unſerer Mitgliederverſamm⸗ 
lung Mai 1938 wurde uns von Partei und Reichserziehungsminiſterium nahegelegt, 
auch freie Mittel für die Oſtmark zur Verfügung zu ſtellen. Gern kamen wir dieſem 
Rufe nach. Das Ergebnis einer Sonderſpende unſerer Freunde und Förderer für die 
Oſtmark war ein außerordentlich erfreuliches. 

Der Oſtmark folgte das Sudetenland, das Memelland, das Hultſchiner 
Ländchen. Wenn auf der Tagung in Klagenfurt Juni 1939 geſagt werden konnte, 
daß „das vorwärtsdrängende Geſchehen der Zeit uns alle mit fortreißt“, ſo kann dies 
ſeit den Septembertagen 1939 in noch gewaltig erhöhtem Maße geſagt werden. Das 
Aufgabengebiet wird faſt von Stunde zu Stunde erweitert. 

In dem jetzt heimgekehrten Danzig hatte der „Grenzbüchereidienſt“ bereits ſeit 
mehreren Jahren das Büchereiweſen mitaufbauen können. Seit 1935 konnten wir 
5198 Bände im Werte von 14522.— RM. aus freien Mitteln zur Verfügung ſtellen; 
außerdem wurden 15 500.— RM., die dem „Grenzbüchereidienſt“ für Danzig über⸗ 
wieſen waren, für die dortigen Volksbüchereien verwandt. So konnten in engſter Zu⸗ 
ſammenarbeit von Senat, Partei und Grenzbüchereidienſt das ſtädtiſche und ländliche 
Volksbüchereiweſen ausgebaut werden; es wurden im Stadtgebiet Danzig 1 Haupt⸗ 
ſtelle, 1 Jugendbücherei und 6 Zweigſtellen errichtet, im Kreiſe Danziger Höhe wurden 
30 Dorfbüchereien und im Kreiſe Danziger Niederung 23 Dorfbüchereien aufgeſtellt. 
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Im nunmehr reichsdeutſchen Raume des ehemaligen Staates Polen können wir 
ebenfalls eine intenſive Neuaufbauarbeit unterſtützen. 

Die Steigerung der Arbeit kommt zum Ausdruck in den Bücherleiſtungen des „Grenz⸗ 
büchereidienſt“ im Jahre 1939. Es wurden 143623 Bände im Werte von 643483. — RM. 
den Grenzgebieten zugeführt. Daneben konnten noch 33 247.— RM. für grenzpolitiſche 
Schulung und grenzbibliothekariſche Förderung zur Verfügung geſtellt werden. 


Neben der Volksbüchereiarbeit in den Grenzgebieten und neben den Tagungen muß 
noch eine dritte Tätigkeit des „Grenzbüchereidienſt“ erwähnt werden, die ſogenannte 
grenzwiſſenſchaftliche Bücherei, oder wie wir fie heute nennen, die grenz⸗ und volks⸗ 
politiſche Bücherei. Verſailles hatte gezeigt, daß Deutſchland auf dem Gebiete des 
Grenzwiſſenſchaftlichen nicht gerüſtet war. Weder Bücher noch Kartenmaterial waren 
geeignet, um unſere Poſition zu ſtärken. Im Gegenteil, manches konnte mißbraucht 
werden. So tat es nach dem Kriege not, geeignete Werke zu verfaſſen und ſie dem ganzen 
deutſchen Volke nahezubringen. Grundſätzliche Fragen über Grenze und Volkspolitiſches 
mußten erörtert werden. Darſtellungen der einzelnen Gebiete ſowohl in wiſſenſchaft⸗ 
licher wie in volkstümlicher Form mußten verfaßt werden. Auf Anregung der Deutfch- 
tumsabteilung des Reichsminiſteriums des Innern wurde auch dieſer Arbeitszweig ge⸗ 
fördert. 1924 fanden die erſten Verhandlungen ſtatt, damit die Werke nun in der 
richtigen Weiſe ausgewertet wurden. Im allgemeinen waren die Werke nicht für die 
kleinen Volksbüchereien beſtimmt, vielmehr mußten führende Perſonen ſie in die Hand 
bekommen, um daraus durch Vorträge und Zeitungsartikel aufklärend zu wirken. 

Im Jahre 1924 wurden bereits 35 derartige Büchereien in allen Grenzgebieten und in 
wichtigen Zentralſtellen mit etwa je 50 Büchern errichtet. Es waren damals 11 wiſſen⸗ 
ſchaftliche Inſtitute, 7 Deutſchtumsorganiſationen, 3 Grenzhochſchulen und 7 öffentliche 
Büchereien, die mit dieſem Material verſehen wurden. Auch wurden 3 Stellen im Aus⸗ 
land damit verſorgt. Bemerkenswert dürfte hier ſein, daß unter den letzteren auch der 
Verein Südmark in Graz ſich befand. Ebenfalls Danzig wurde mit einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bücherei verſorgt. Heute ſind es 68 Stellen, die verſorgt werden, und zwar: 
wiſſenſchaftliche Inſtitute, Deutſchtumsorganiſationen und Parteiſtellen, größere 
Stadtbüchereien und öffentliche Volksbüchereien. Die Auswertung dieſer Büchereien 
wird ſeit 1933 immer ſtärker von politiſch-aktivem Geſichtspunkte beſtimmt. 

Im Oktober 1925 wurde das erſte Verzeichnis einer wiſſenſchaftlichen Grenz— 
bücherei veröffentlicht. Intereſſant iſt es, zu ſehen, welche Werke es damals enthielt: 
über den Weſten 19, über den Norden 6, über den Oſten 17, ſpeziell über Oberſchleſien 
außerdem 8, über Sſterreich und den Südoſten allein 30! 1928 wurde ein Verzeichnis 
mit Beſprechungen herausgegeben, wobei insbeſondere Dr. von Loeſch mitwirkte. Im 
Herbſt 1938 erſchien ein ausführliches Verzeichnis, und zwar in Verbindung mit dem 
Deutſchen Auslands⸗Inſtitut, Stuttgart, und mit den verſchiedenen Schrifttumsſtellen 
der Partei, unter dem Titel: „Deutſches Volk im europäiſchen Raum“. Es enthält 
500 Titel mit kurzen Beſ: prechungen. Inzwiſchen ſind weitere Ergänzungen herausgebracht. 
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So haben wir geholfen, durch unſere grenzwiſſenſchaftliche Bücherei einmal die 
Kenntnis der grundſätzlichen grenzpolitiſchen Fragen zu vertiefen und zum anderen 
weiten Kreiſen des Volkes geeignetes Informationsmaterial zu liefern. 

Am Anfang des dritten Jahrzehnts feines Wirkens ſteht der „Grenzbüchereidienſt“ 
innerlich und äußerlich gerüſtet da, bereit, ſeinen Dienſt an den neuen Grenzen des groß⸗ 
deutſchen Vaterlandes zu tun. Auch Grenzbüchereiarbeit fol ein tragfähiger Bauſtein 
am Neubau von Volk und Reich ſein. 


Der Wert der Kunſtbücher für unſere Arbeit 
Von Wolfgang Kautzſch, Leipzig 


Frühjahr und Sommer 1940 dieſe denkbar bewegten Zeiten, brachten der deutſchen 
Bücherei eine erfreulich ſtarke, ja zuweilen eine geſteigerte Nachfrage ihrer Leſer. Sie gilt 
verſtändlicherweiſe beſonders dem zeitnahen Buche neben dem unterhaltenden. Kriegs⸗ 
geſchehen und Politik beherrſchen gemeinſam das Feld. Nahezu alle Sonderintereſſen 
laſſen dieſe unbedingte Vorherrſchaft von irgendeiner Seite aus erkennen; auch die 
Gebiete des ſchönen Schrifttums, voran der Roman, werden weithin von ihr beſtimmt. 
Wir bejahen dieſen Vorgang durchaus. Seine Tragweite wird uns bei einem Rückblick 
auf die letzten zehn Jahre klar, denn da zeigt es ſich, wie alle Literaturgebiete ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich von den brennenden Lebensfragen unſeres Volkes, der Nation und des 
Großdeutſchen Reiches erfaßt und gewandelt worden ſind. 

Geſchieht dies aber nicht, ſo fragen wir vielleicht einmal beſorgt, auf Koſten der ausge⸗ 
ſprochenen Kulturgebiete? Die dahin gehörigen Bücherſchätze - ſchon die klaſſiſche Dich— 
tung, ebenſo das Kunſt⸗, Muſik⸗ und Literaturſchrifttum — ſtehen doch deutlich im 
Schatten der drängenden Gegenwart und liegen ſtill da. Wohl mag ſich hier und dort 
die alte Teilnahme einmal regen, aber das geſchieht gleichſam verſtohlen, dem mächtigen 
Strome der Zeit entgegen. Bücher und Dinge, die als Betäubungsmittel viel zu gut 
find, können wohl auch nicht das Vorrecht einer ſtillen Inſel abfeits der Zeit für Flücht⸗ 
linge, Invaliden und Verſprengte werden, jedenfalls nie in erſter Linie. Indeſſen iſt 
jeder Gedanke daran, Kulturpflege und Liebe zur Kunſt müßten heute zurücktreten, völlig 
abwegig. Nur der Schein der Stunde, der Eindruck der unbeſtreitbaren Tatſache, daß 
jetzt wenige für dergleichen etwas Zeit erübrigen können, verleitet zu ſolchem Fehl— 
urteil. 

Es ift eine Tatſache, die zu denken gibt, daß auch im letzten dreiviertel Jahre, ſeit 
Kriegsausbruch, eine beträchtliche Zahl ausgezeichneter Kunſtbücher erſchienen iſt. 
Dies Literaturgebiet lebt genau ſo ſtark wie vorher. Ja, es ſcheint geradezu ein Kenn⸗ 
zeichen des wahren deutſchen Geiſtes zu ſein, daß er in Zeiten der äußerſten, der totalen 
kriegeriſchen Kraftanſpannung auch zu bedeutenden kulturſchaffenden Leiſtungen ge⸗ 
langt. Die Ausgabe des umfangreichen dritten Bandes der „Betrachtungen zur deut⸗ 
ſchen Kunſt“ von Wilhelm Pinder, der „Kunſt der Dürerzeit“ gewidmet, wäre dafür 
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allein Beweis genug. Aber ſie ſteht ja keineswegs allein! Von anderen wiſſenſchaftlichen 
Veröffentlichungen, die nur einen engeren Leſerkreis erreichen können, zu ſchweigen, ſei 
hier beiſpielsweiſe nur die Rede von einem ſchlichten Buch für Liebhaber. 

Was ſteckt nicht alles in den Arbeiten des Malers Ludwig Emil Grimm, jüngeren 
Bruders der „Brüder Grimm“ Jacob und Wilhelm, den uns Wilhelm Praeſent mit 
einem ſehr ſchönen Bande ins Gedächtnis ruft! Ein bedeutender Bildnismaler, dazu ein 
prachtvoller Schilderer ſeiner heſſiſchen Heimat mit Bildern aus dem alten Kaſſel, 
Dorfanſichten und Bauerndarſtellungen. Der heutige Betrachter iſt vielleicht geneigt, 
ſeine Schwälmerinnen als hervorragende Trachtenbilder zu bewerten. Doch wie häßlich 
wenig, wie abſtrakt wäre das geſagt! Da find blutwarme Menſchen erfaßt! - Und dann 
die Familienbilder, der liebe Alltag, dazu der Humor. Man ſehe nur die köſtliche Kaſſeler 
„Abendgeſellſchaft“ von 1829. Was ſteckt da alles drin! Oder die Zeichnungen zur 
„kurzen Lebensbeſchreibung einer merkwürdigen und liebevollen Sau“. Schildern ſie 
nicht voller Laune den handgreiflichen Tag, ebenſo wie eine Reihe von Reiſeſkizzen? 
Überall erfreut uns die liebevolle Beobachtung der ſchlichten Dinge. Damit hat der 
Maler nichts Geringes ausgerichtet. Vor dem ſtillen Blatt „Weihnachten in der Kam⸗ 
mer“ mag einem Betrachter wohl der Gedanke kommen, inwieweit dies Bild wohl 
mit Rembrandts berühmtem Kaſſeler Gemälde „Die heilige Familie“ (mit dem Vor⸗ 
hang) vergleichbar (oder nicht vergleichbar) ſei. Gerade dann wird er zugeſtehen: Grimm 
hat in ſeiner Weiſe etwas ganz Hohes erreicht. Dieſe Mutter mit ihrem Kinde an dem 
Schemel mit dem Bäumchen darauf, dieſer Blick in die Stube läßt ſich nimmer ver⸗ 
geſſen. Hier haben wir allen Grund, einmal zu fragen: muß es denn immer gleich Rem⸗ 
brandt oder Michelangelo ſein? Solch ein wenig bekannter heimiſcher Maler gibt alles, 
was not tut, und hat damit ein Inbild unſeres Lebens geſchaffen, aus einfacher Geſtalt 
und ebenſo einfachem dinglichem Bereiche geformt. Er hob den heimlichen Schatz des 
Herzens (von dem Dürer ſpricht) in die Sichtbarkeit herauf. Es ließe ſich noch viel beim 
Betrachten der Bilder Ludwig Emil Grimms anführen, das den Reichtum ſeines 
Werkes gebührend würdigte. Sein Talent für „natürliche Gegenſtände“ iſt ein ebenſo 
großes, wie es Wilhelm Buſch z. B. in einem herausgegebenen Skizzenbuch verrät. 
Die hier und dort waltende Unbefangenheit des Ausdrucks zeichnet auch den Dilettanten 
in der bildenden Kunſt der Deutſchen oft ſehr glücklich aus. Das laſſen Goethes Zeich⸗ 
nungen erkennen, über die Willi Droſt neuerdings in einem kleinen Büchlein fein ſinnig 
gehandelt hat. Von Goethe aus läßt ſich an die ſtattliche Zahl zeichnender und malender 
deutſcher Dichter denken: Keller, Stifter, Raabe, Möricke, E. Th. A. Hoffmann u. a. m. 
Sie alle verlangte es darnach, in der augenſinnlichen Welt vor Anker zu gehen, weil nur 
ſie, immer ſie zunächſt die volle Wirklichkeit auch für die Phantaſie verbürgt. 

Kriegszeiten lehren nachdrücklicher als andere, warum dieſer Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem Künſtler und ſeinem Volk (beide ſtehen untrennbar füreinander) einerſeits 
und dem ſichtbaren, greifbaren Abbild der Lebens wirklichkeit andererſeits fo bedeutſam 
iſt. Wilhelm Raabe ſchrieb einmal: „Im Kriege ſchützen wir nicht, was wir mit dem 
feindlichen Volk gemein haben: Herd und Hof, Weib und Kind, ſondern das, was uns 
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von allen andern Völkern unterſcheidet.“ Vor allem dies, ganz gewiß, nicht nur Haus 
und Hof. Was iſt dies erſte aber, das Haus und Hof noch veranſteht? Was unterſcheidet 
uns ſchlechthin von den anderen? 

Die Antwort darauf mag von einem Blick auf das Verhalten der Deutſchen und der 
Franzoſen zu ihrem Land ausgehen, wie ihn der Waffenſtillſtand nahelegt. In den erſten 
Monaten des Weltkrieges veröffentlichte Joſef Hofmiller einen Aufſatz „Franzöſiſche 
Kirchenzerſtörer von heute“. Er iſt jetzt wieder ganz beſonders leſenswert geworden. 
Hofmiller zeigt: das franzöſiſche Volk hat überhaupt kein echtes Verhältnis zu ſeiner 
eigenen Vergangenheit mehr. Die unbedingte Ehrfurcht vor ſeinen Kulturgütern geht 
ihm in der erſtaunlichſten Weiſe ab. Die großartigen Baudenkmäler läßt es in der Regel 
ſchändlich verkommen oder reißt fie gar ab, die alte Dichtung, feine ganze reiche Über: 
lieferung vor der Renaiſſance und der Aufklärung, die eigenen Volkslieder und Sagen, 
die Heldenepen kennt, ſchätzt und beachtet er nicht. (Von kleinen Kreiſen abgeſehen. Auch 
gibt die Schätzung einiger weniger monumentaler Bauten durchaus keinen Maßſtab 
für die Art und Weiſe, mit der die Menge ehrfurchtgebietender Denkmäler behandelt 
wird). Was das alte Frankreich mit Deutſchland innerlich verband, die Zeugen ſeiner 
ſtark, zuweilen vorwiegend germaniſch orientierten Epochen bis in die Zeit eines Rabelais 
hinein, es war dem eigenen Volke völlig fremd geworden! In zunehmendem Maße gilt 
ihm, beſonders ſeit dem 18. Jahrhundert und der franzöſiſchen Revolution, nur mehr 
der Rationalismus und der Fortſchritt, alſo alle Anſchauungen, die das trügeriſche Ges 
bäude der weſtlichen Demokratie bauen halfen. Vereinzelte Gegenſtrömungen gegen 
dieſe Tendenz find bis heute zu ſchwach geweſen und unterlegen. Maurice Barres, der 
ſich nachdrücklich gegen die Zerſtörer der geſchichtlichen Kontinuität und damit der 
lebendigen Volksſubſtanz in Frankreich wandte, mußte ſeine Landsleute wieder und 
wieder auf das Vorbild und die kulturpflegeriſche Haltung deutſcher Dichter und Künſt⸗ 
ler (Goethe, Wagner uſw.) hinweiſen, um ihnen klarzumachen, worum es eigentlich 
ging. An dieſer und vielen anderen Einzelheiten konnte Hofmiller 1914 nachweiſen, 
wie ſehr Frankreich ſeit langem auf dem Holzwege war, weil es den Geiſt des beſten 
Blutes ſeiner Ahnen ſchändete. Heute, 1940, muß das Land erkennen, wohin es ſich hat 
bringen laſſen. Es bedarf keines Hinweiſes, wie eng des neuen Deutſchlands Stärke 
und ſein Sieg damit zuſammenhängt, daß es bewußt den Urſprung, den geſchichtlichen 
Fortgang und das Wachstum ſeiner Kultur, alſo Erbe und Neubeſitz in unlösbarem 
Zuſammenhang betreut. Das ſind Dinge, die ſich ſchwerlich auf dem Papier, überhaupt 
kaum mit greifbaren Daten beweiſen laſſen, die aber da ſind. 

Beſitzen wir im Schrifttum den Spiegel der geiſtigen Vorgänge unſeres Volkes, ſo 
kann der Sinn unſerer Kunſtbücher zuletzt nur der ſein, daß ſie möglichſt vielen das 
ſeeliſche Vermögen der Deutſchen näherbringen, fie auf feine ſichtbare Selbſtdarſtellung 
hinweiſen und ſomit das unverwechſelbar Eigene dieſes Volkes ihm teuer machen. So 
verhält es ſich, und darum ſind Bücher über Kunſt, Kultur, Muſik, Land und Volk in 
ihrer beſonderen Art eine ſchimmernde Wehr, die wir uns gar nicht gut genug wünſchen 
können, damit ſie wirklich zur Anſchauung bringen, was Deutſchland iſt und vermag. 
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An wie vielen Stellen kann dieſe gute Waffe jetzt eingeſetzt werden! Die drängenden 
Aufgaben im Oſten locken gerade deshalb die Tatkraft zu neuem Schaffen, weil überall, 
vom baltiſchen Meere bis in den Südoſten deutſcher Kulturwille das Geſicht der Lande 
ſchaft, vor allem durch Werke der Baukunſt, ſeit über 700 Jahren feſt ausgeprägt hat. 
Dieſer Sachverhalt kann im ganzen Reiche gar nicht genug verkündet werden. Er ver⸗ 
dient im großen Zuſammenhang ebenſo gezeigt zu werden, wie an einzelnen Beiſpielen. 
Bücher mit Bildern ſind das beſte Mittel. Hier hat der Bibliothekar eine ſehr große 
Aufgabe! Vor allem muß er ſich ſelbſt möglichſt genau mit dem betreffenden Schrifttum 
vertraut machen, um dann bei jeder Gelegenheit dafür zu werben, die Bücher auszu⸗ 
ſtellen, an andere anknüpfen zu können, um ſie auszuleihen uſw. Ohne entſchiedenen 
Einſatz geht es nicht! Wir haben über die oſtdeutſchen Städte, über Thorn, Bres⸗ 
lau, Prag und vieles andere ausgezeichnete Schriften. Wir müſſen uns für ſie 
immer wieder einſetzen und keine Mühe ſcheuen! Dafür müſſen wir ſie aber auch ſelbſt 
genauer anſehen! Wenn die Baukunſt des Mittelalters irgendwo ein rein deutſches Ge⸗ 
ſicht hat, dann im Oſten! Davon ſpricht Bruno Brehm in dem Aufſatz „Die nie ver 
heilende Wunde“ (ſ. „Tag der Erfüllung“, S. 284ff.) beſonders eindringlich und führt 
unverſehends auf das Weſen der deutſchen Kunſt überhaupt. Wir können von Brehm 
lernen, Vergleiche und Verbindungen zwiſchen den Künſten Ceinfchließlich der Muſik 
und Dichtung) zu ziehen. Dazu bedarf es freilich genauerer Kenntnis da und dort, wenn 
kein ahnungsloſer Unſinn herauskommen ſoll. Wir ſehen uns alſo veranlaßt, dieſen 
Dingen ſelbſt nachzuſpüren. An guten Führern iſt gewiß kein Mangel. Kann es aber 
eine ſchönere Mühe für uns geben, als ſolches Kennenlernen deutſcher Kunſt, um dann 
weiter zu vergleichen, zu zeigen, anzuregen und Freude zu vermitteln? 

Die deutſchen Verleger haben für ſolche kulturelle Rüſtung, die jedermann angeht, 
noch beſondere Arſenale geſchaffen, die leicht zugänglich ſind. Ich meine die verſchie⸗ 
denen ausgezeichneten Reihen billiger kleiner Kunſtbücher, deren wir uns annehmen 
ſollten, ſei es durch Einſtellen und Entleihen, oder auch durch Ausſtellungen, durch 
Anreiz zum Kauf, evtl. in Verbindung mit einem Sortimenter. 

Die In ſel bücherei hat bereits über fünfundzwanzig Bändchen zur bildenden Kunſt 
herausgebracht. Hauptſächlich wird große Plaſtik und Malerei gezeigt. Die Reproduk⸗ 
tionen ſind außerordentlich gut, zumeiſt muſtergültig. Einige Bände mit farbigen 
Bildern ragen hervor. Die illuſtrierten Bändchen (beſonders Menzels Holzſchnitte zu 
Kleiſts „Zerbrochenem Krug“ und zu den Anekdoten von Friedrich dem Großen) 
ſollten nicht vergeſſen werden. Zwei neuere Bändchen verdienen im Gutenberg⸗Jahr 
noch einen beſonderen lobenden Hinweis: Dürer, Aus dem Gebetbuch Kaiſer Mari: 
milians und Chriſtian Kleuckens, Die Kunſt der Letter. 

In den „Heimbüchern der Kunſt“, die Friedrich Winkler herausgibt behandeln 
erfahrene Forſcher das Werk einzelner Künſtler in gemeinverſtändlicher Weiſe. Ein 
größeres Format, etwa wie die Reihe „Der eiſerne Hammer“ hat, kommt den Ab⸗ 
bildungen ſehr zugute. Hervorgehoben ſeien zwei Bände über deutſche Zeichner: von 
Friedrich Winkler über Hans Baldung Grien. Ein unbekannter Meiſter deutſcher Zeich⸗ 
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nung und von Friedrich Thöne über Lukas Cranach des Alteren Meiſterzeichnungen. Fer⸗ 
ner das Heft von Günther Schiedlausky über Schinkel, den preußiſchen Baumeiſter 
des Klaſſizismus. Oder die ſchöne Würdigung Hans Multſchers, des Ulmer Plaſtikers 
von Gertrud Otto. 

Die „Kanter-Bücher“ haben alle ſechzig Bilder in Kleinoktav und eine ganz kurze 
Würdigung des betreffenden Meiſters, mit biographiſchen Angaben, auf höchſtens zwei 
Seiten. Dieſe Texte ſchrieb ſämtlich Carl von Lorck. Die Reproduktionen bringen natür⸗ 
lich nicht alle Bildwerte, z. B. bei Tizian oder Rembrandt, gleich gut heraus. Die 
Bände über Caſpar David Friedrich, Spitzweg, Altdorfer gefallen. Auch der Barock⸗ 
baumeiſter Balthaſar Neumann wird behandelt. Im ganzen eignen ſich dieſe Bändchen 
mehr zum Kauf für Liebhaber als für Büchereien. 

Zum Lobe der Reihe „Der eiſerne Hammer“ braucht nichts mehr geſagt zu werden. 
Ihre ſtattliche Zahl vortrefflicher Bildhefte mit begeiſternden Einführungen führen 
uns berühmte deutſche Bauten, Schnitzaltäre, Maler, beſonders Meiſter des deutſchen 
Hauſes u. a. m. vors Auge. In Verbindung mit den größeren „Blauen Büchern“ und 
den genannten anderen Reihen laſſen ſich in beliebiger Weiſe Bände zuſammenſtellen, 
die etwa eine beſtimmte Kunſtgattung, oder Epochen der deutſchen Kunſt, oder die 
Kunſt eines Landesteiles uſw. von verſchiedenen Seiten zeigen. Hierzu treten noch 
Bändchen aus der „Kleinen Bücherei“ herausgegeben von Hubert Schrade, und von 
„Meyers bunten Bändchen“. 

Auf die ſehr anregenden Kunſtbeilagen und entſprechenden Aufſätze in den Zeit: 
ſchriften „Wille und Macht“ ſowie „Das innere Reich“ ſei hier noch ausdrücklich 
hingewieſen. 

Was kann der Bibliothekar mit all dieſen Hilfsmitteln ausrichten? Gewiß kommt es 
gar nicht darauf an, daß er die Kunſtliteratur, und was drum und dran hängt, aus⸗ 
ſtudiert, um überall ins einzelne Beſcheid zu wiſſen, wie ein Fachmann. Nein, dafür 
gibt es Katologe oder Handbücher. Aber er ſoll ſich ſoweit umtun, daß er ungefähr weiß, 
wo die ſinnliche Anſchauung ſich an Bildern und Formen ſättigen kann. Er wird dann 
erfahren, daß der Laie dem Künſtler notwendig tätig nachfolgt, denn Anſchauung be⸗ 
deutet, ſofern fie echt iſt, ſinnliche und geiſtige Arbeit zugleich. Mit dem Auge nimmt die 
Seele die Dinge auf und wurzelt ſo im Kreiſe der Inbilder feſt. Hierdurch erhält das 
heutige Leben jenes geſunde Gleichgewicht, das es angeſichts der Vorherrſchaft der 
Technik und Organiſation, der Macht des Verſtandes dringend braucht. Es findet wieder 
in den Zuſammenhang der gewachſenen Dinge, wie es der Bauer oder Gärtner ſonſt 
noch am leichteſten kann. Was Deutſchland und ſein völkiſches Leben im Kerne dar— 
ſtellt und vermag, wird dem Schauenden hier geſtalthaft aufgehen und ſchließlich eine 
mal mit religiöſer Scheu erfüllen. Seine Liebe zu dieſem Lande und ſeinen Dingen wird 
wachſen und reifen. Er wird auch anderen die Augen dafür öffnen wollen. 

Im Grunde erfüllt den Dichter genau dasſelbe Verlangen nach Geſtalten, Sinnbildern 
des Lebens, wie den bildenden Künſtler. Nur tritt ſein Bild nicht ſinnfällig vor alle 
Menſchen heraus, es wird nicht dinglich und kann darum nicht ſo weit wirken, wie das 
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gebaute, plaſtiſch gebildete oder gemalte Werk. Daß aber die getreue Erfüllung des 
eigenen Weſens die Dinge hier wie dort unabläſſig beſeelt, und Geſtalten wirkt, zeigt 
vor allem Auseinandertreten der einzelnen Künſte die Volksüberlieferung, wie ſie 
Jacob Grimms „Deutſche Mythologie“ unübertrefflich geſammelt und geſchildert 
hat. Wir möchten auf die ſchonend gekürzte Volksausgabe dieſes grundlegenden Werkes 
hier hinweiſen, die Karl Hans Strobl erläutert und eingeleitet hat. Mag wiſſenſchaft⸗ 
lich vieles überholt ſein, für das Volk bleibt dies Buch. Alle Kunſtlehre und Poetik 
iſt Staub ohne den Geiſt, der hier atmet. Das darin zutagetretende ehrfürchtige Um⸗ 
greifen der Welt ſcheint uns ein hohes Vorbild deutſcher Kulturpflege zu ſein. Wenn 
es unſere Aufgabe iſt, die Kunſt nachdrücklich, als den edelſten Ausdruck der Kultur, 
auch im Buche zu pflegen, ſo läßt ſich für ſolches Beginnen kein beſſerer Leitſpruch 
finden als die Worte, mit denen Jacob Grimm die zweite Auflage ſeiner „Deutſchen 
Mythologie“ 1844 begleitete: „Weil ich lernte, daß ſeine Sprache, ſein Recht und ſein 
Altertum viel zu niedrig geſtellt waren, wollte ich das Vaterland erheben. Die eine Ar: 
beit ward mir zur anderen, und was dort bewies, half auch hier ſtützen, was hier 
gründete, diente dort zu beſtätigen. Vielleicht werden meine Bücher in einer ſtillen, 
frohen Zeit, die auch wiederkehren wird, mehr vermögen; ſie ſollten aber ſchon der 
Gegenwart gehören, die ich mir nicht denken kann, ohne daß unſere Vergangenheit auf 
ſie zurückſtrahlte, und an der die Zukunft jede Geringſchätzung der Vorzeit rächen würde.“ 
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Die kleine Buchausſtellung 
Von Walter Rumpf 


Buchausſtellungen gehören heute zu einer wichtigen Aufgabe der allgemeinen Kultur⸗ 
pflege überhaupt und der Bücherei im beſonderen. Über ihre Berechtigung und Wichtig⸗ 
keit braucht alſo nichts mehr geſagt zu werden. Es genügt der Hinweis auf die reprä⸗ 
ſentativen Bücherſchauen des „Amts für Schrifttumspflege“ bei den Reichsparteitagen, 
auf die von Partei und Staat geförderten großen Veranſtaltungen bei der „Woche des 
Buches“ ſowie bei ſonſtigen beſonderen Anläſſen, nicht zuletzt aber auch auf die im 
Ausland gezeigten und als Dokumente deutſchen Kulturſchaffens ſtark beachteten Buch⸗ 
ausſtellungen zu beſtimmten Themen. All dieſe Veranſtaltungen gehören heute zu den 
ſelbſtverſtändlichen Außerungen unſeres Kulturwillens und tragen darum auch mit 
Recht einen durchaus repräſentativen Charakter. Von ihnen ſoll hier nicht die Rede 
ſein, denn ihre Aufgaben ſind umfaſſender, als ſie im allgemeinen eine Volksbücherei 
leiſten kann. Auch die bei beſonderen Anläſſen ſtattfindenden öffentlichen Ausſtellungen 
in ausgeſprochenen Ausſtellungsräumen oder dafür freigemachten Räumlichkeiten 
ſollen hier nicht beſprochen werden, denn auch ſie greifen ſchon rein thematiſch über 
den Rahmen einer Volksbücherei hinaus, wenngleich dieſe ſich natürlich auch ſolchen 
Aufgaben nach Maßgabe ihrer Beſtände nicht verſchließen ſoll. Immerhin bleibt es aber 
hier bei Ausnahmefällen, die ſich zudem nur ſelten wiederholen. Wer ſich alſo mit die⸗ 
ſen Fragen eingehender befaſſen will oder muß, ſei auf das anregende Referat von 
Paul Sattler auf der 33. Verſammlung Deutſcher Bibliothekare in Köln 1937 
(Zentralblatt für Bibliotheksweſen, Bd 54, S. 498 ff.) verwieſen. Wie ſchon die Über: 
ſchrift fagt, wollen wir uns hier mit der kleinen Buchausſtellung befaſſen, als einer 
gerade der Volksbücherei eigenen Art, wie ſie neuerdings in erfreulich ſtarkem Maße in 
unſerer Arbeit in Erſcheinung tritt. 

Um von vornherein jeden Irrtum und Mißgriff auszuſchließen, müſſen wir uns 
ganz klar darüber ſein, was dieſe kleinen Bücherſchauen bezwecken, d. h. in welchem 
Rahmen ſie aufzuziehen ſind. Wir wollen, kurz geſagt, werben, und zwar einmal für 
das Buch und die Bücherei, zugleich aber auch durch das Buch für beſtimmte Fragen 
und Themen, die ſich aus der Büchereiarbeit und ihrer Zielſetzung überhaupt ergeben. 
Es kommt alſo nicht darauf an, irgendeine politiſche, wiſſenſchaftliche, künſtleriſche 
oder praktiſche Frage möglichſt vollſtändig zu beantworten oder gar weitgehendſt zu 
veranſchaulichen, ſondern anzuregen über das Buch und mit ſeiner Hilfe ſozuſagen 
den Intereſſenraum für ſich ſelbſt zu entdecken. Wir errichten alſo bildlich geſprochen 
jeweils nur ein Tor, durch das der Beſucher hindurchſchreiten ſoll in die dahinter 
liegenden Räume. Dieſes „Tor“ darf nun aber keinesfalls eine rein dekorative Faſſade 
ſein, das hieße das Buch zu einem Schauobjekt machen, was unter allen Umſtänden 
vermieden werden muß. Ein Blick in die üblichen Auslagen gewerblicher Leihbüchereien 
und leider auch noch mancher Buchhandlungen genügt, um zu veranſchaulichen, was 
hier gemeint iſt. Gegenſtand und Mittel der Ausſtellung iſt in erſter Linie das Buch, 
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das dürfen wir nie vergeſſen. Inhalt und Ziel aber ſind nicht zu trennen vom Geiſte 
der Büchereiarbeit ſelbſt. Damit iſt jede kaufmänniſche, gewerbliche, ſenſationelle und 
intereſſenmäßige Rückſicht ausgeſchloſſen. Außerdem ſollen dieſe kleinen Ausſtellungen 
auch kein öffentlicher Ausweis über Größe und Beſitzſtand der Bücherei oder gar ihre 
Koſtbarkeiten ſein. Anläſſe hierfür bieten ſich meiſt nur einmalig im Rahmen größerer 
Veranſtaltungen und erfordern demgemäß auch andere Vorbereitungen. Die Eigen⸗ 
art der kleinen Buchausſtellung dagegen beruht darin, daß ſie regelmäßig, am beſten 
wohl monatlich, wechſelt, wodurch ihr Charakter hinſichtlich des Raumes, der techniſchen 
Einrichtung, der Art der Darbietung, vor allem aber auch der Themen und ihrer Wirk⸗ 
ſammachung beſtimmt wird. Mit dieſen Fragen wollen wir uns nun etwas ausführ⸗ 
licher befaſſen, wobei es mir keineswegs auf erſchöpfende Bollſtändigkeit oder gar 
Feſtlegung eines beſtimmten Schemas ankommt. Gerade bei Ausſtellungen iſt der 
Beweglichkeit des Bibliothekars weiteſter Spielraum gegeben und dieſer ſoll ebenſo 
gewahrt wie ausgeſchritten werden. 

Zunächſt alſo die techniſche Einrichtung. An welcher Stelle in der Bücherei 
man dieſe laufenden Ausſtellungen veranſtaltet, hängt natürlich weitgehend von den 
allgemeinen Raumverhältniſſen ab. Zunächſt wird man die Ausleihe als den meiſt⸗ 
beſuchten Raum bevorzugen. Freilich muß dann aber genügend Platz vorhanden ſein, 
daß die Benutzer der Kataloge und die ausleihenden mit den an der Ausſtellung inter⸗ 
eſſierten Volksgenoſſen ſich nicht gegenſeitig behindern. Um Mißverſtändniſſen vorzu⸗ 
beugen ſei hier geſagt, daß ſich dies natürlich nicht auf die in dieſen Räumen beliebten 
und bewährten Vitrinen oder Auslegebretter bezieht, von denen die Bücher ſofort mit⸗ 
genommen werden können. Bei der Ausſtellung bleibt das Buch ja für deren ganze Dauer 
an ſeinem Platze und wird lediglich für den ſpäteren Intereſſenten vorgemerkt. Man wird 
alſo einen von der Theke genügend weit entfernten und geſondert liegenden, aber aus 
Sicherheitsgründen immer im Auge zu behaltenden Platz wählen müſſen. Iſt dieſer nicht 
vorhanden, eignet ſich auch der Vorraum, wie z. B. ſehr ſchön in Stuttgart, wo aber 
dann durchweg nur verſchließbare Vitrinen zu verwenden ſind. Es kommt alſo doch 
wohl in den meiſten Fällen der Leſeſaal in Frage, dem auch Schriewer die „wechſelnden 
Ausſtellungen“ als beſondere Aufgabe zuweiſt (vgl. Schriewer, Die deutſche Volks⸗ 
bücherei, S. 104). Hier kann jeder Beſucher ungeſtört vor der Ausſtellung verweilen, 
ſich für kurze Zeit auch einmal ein Buch herausnehmen und ein Beſucherkreis (HJ.- oder 
BDM. ⸗Gruppen, Schulklaſſen u. a.) in mündlicher Erläuterung mit dem Thema ver: 
traut gemacht werden. Von der Platzfrage hängt natürlich auch die Größe und Ge— 
ſtaltung der Ausſtellungsbretter ab. Auf keinen Fall darf dieſer Raum zu klein 
ſein, als Richtmaß dürften 3 m Länge ausreichen. Nicht unwichtig iſt dabei die Geſtal⸗ 
tung und Gliederung dieſer Einrichtung. Ausſtellungs bretter, welche in die übrigen 
Regale miteinbezogen ſind, heben ſich im allgemeinen nicht genügend heraus und bieten 
nur wenig Abwechſlungsmöglichkeiten für die Auslage. Am beſten bewährt hat ſich 
wohl bisher ein m. W. von Schriewer konſtruierter dreiteiliger Ausſtellungsſchrank. 
Er beſteht aus einem mit Schiebetüren verſehenen und zugleich als Ablegefach zu be⸗ 
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nutzenden Sockel und einem dreiteiligen Aufbau, deſſen Mittelteil etwas breiter als 
die beiden Seitenflügel iſt. Ich verweiſe hierfür auf eine Abbildung aus Breslau (in: 
Die Bücherei, Ig. 5, 1938 nach S. 502). Bietet ſchon dieſe Aufteilung ſehr viele Mög⸗ 
lichkeiten zur Veranſchaulichung, ſo wird ſie noch erhöht durch Metallſchienen fuͤr 
das Anbringen der Träger der Buchböden, deren Abſtände beliebig weit bemeſſen 
werden können. Außerdem können dieſe Bretter durch einſchiebbare Schrägbretter noch 
beſonders zum Aufſtellen und Aufſchlagen von Büchern zugerichtet werden. Auf dieſe 
Weiſe iſt für jede Art der Darbietung weitgehendſter Spielraum gegeben, daß auch 
Landkarten und Bildmaterial jeder Art und Größe verwendet werden kann, ohne daß 
man an beſtimmt begrenzte Flächen gebunden iſt. Freilich liegen die Bücher in dieſem 
Schranke jedem Zugriff frei und müſſen daher immer im Geſichtsfeld der Aufſicht 
bleiben. Man wird daher in manchen Fällen die geſchloſſene Vitrine wählen müſſen, 
was dann aber doch immer einen gewiſſen „Ausſchluß der Öffentlichkeit” bedeutet. Gut 
bewährt hat ſich darum eine in Bochum gefundene Zwiſchenlöſung, indem der mittlere 
Teil durch leicht einſetzbare Schiebetüren aus Glas jederzeit in eine Vitrine verwandelt 
werden kann. Dadurch iſt die Möglichkeit gewonnen, zuweilen auch einmal wertvollere 
Werke wie Erſtausgaben, Handſchriften, illuſtrierte Bücher, ſchöne Einbände und be: 
ſonders wertvolle Bilder ebenfalls weitgehendſt zu erſchließen, ohne daß der Beſucher 
ſich allzuſehr an das noli me tangere des Muſeums erinnert fühlt. Schließlich ſei nicht 
überſehen, daß ein ſolcher Schrank auch rein äußerlich einen anſprechenden und würdigen 
Rahmen abgibt, wodurch die Ausſtellung aus ihrer Umgebung hervorgehoben und ins 
Blickfeld des Beſuchers gerückt wird. 

Damit kommen wir nun zum Inhalt und zur Art der Darſtellung. Ganz 
allgemein ſei hier zunächſt die Forderung aufgeſtellt: lebendig, anſchaulich, ſinnvoll, 
buchgemäß. Alſo weder reine Augenweide mit vielen ſchönen Einbänden, Farbeffekten 
und ausſchmückendem Beiwerk, noch eine langweilige Aufreihung von Büchermengen 
ohne jede Gliederung und Akzentuierung, aber auch keine Bilderſchau mit dem Buche 
als bedeutungsloſer Beigabe. Zu allererſt muß darum das Thema klar und ein— 
deutig ſein, d. h. aus dem Leben heraus und auf das Leben hin. Nichts wäre alſo verkehr⸗ 
ter, als eine ſolche Ausſtellung nur auf den Liebhaber oder Sammler ſchöner Bücher 
auszurichten und in ihr lediglich wertvolle Schauobjekte zuſammenzutragen. Wir 
dürfen nie vergeſſen, daß auch dieſe Ausſtellungen nur ein Teil der Erziehungsarbeit 
der Volksbücherei ſind, deren Grundforderung für ſie um ſo maßgebender ſein müſſen, 
als dieſe Veranſchaulichung an ſich abſtrakter Gedankenkreiſe ſich ja gerade an die 
breiteſten Volksſchichten wendet. Das alles iſt alſo bei der Art der Darftellung zu be— 
denken, denn nur ſo wird die Ausſtellung die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Das wird 
aber ohne weiteres geſchehen, wenn man ſich nicht zu ſklaviſch an den Stoff klammert, 
ſondern durch einen möglichſt bunten Wechſ el der Themen — politiſche, länderkund⸗ 
liche, künſtleriſche, literariſche, naturkundliche u. a. — mit Phantaſie und Geſchmack 
aus dem ſicherlich oft recht ſpröden Buchmaterial ein möglichſt vielſeitiges und durch 
die Neuheit des jeweiligen Geſamtbildes ein das Auge erfreuendes Blickfeld ſchafft. 
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Eine weſentliche Vorausſetzung hierfür iſt z. B. der Grundſatz der Auflockerung; 
nur ja kein Vollſtändigkeitsfimmel oder auch Angſt, den vorhandenen Platz nicht ge⸗ 
nügend auszuwerten. Nichts wird den Beſucher gleichgültiger laſſen, als wenn ſich 
ihm allmonatlich immer derſelbe Anblick möglichſt eng nebeneinandergelegter Buchdeckel 
darbietet. Hier ſetzt die wirklich geſtaltende Arbeit des Bibliothekars ein, indem er eine 
ſolche Ausſtellung gründlich vorbereitet, indem er ſich klarmacht, worin das Kern⸗ 
problem des darzuſtellenden Themas liegt, und wie der Grundgedanke durch Hervor⸗ 
hebung eines beſtimmten Buches oder auch beſonderer Buchgruppen wirklich ſicht⸗ 
bar gemacht werden kann. Vor allem wird er dabei berückſichtigen müſſen, wie er 
Thema — Buch — Bild ſo zuſammenſtimmt, daß eine neue Einheit daraus wird. Es 
iſt etwas durchaus Verſchiedenes, ob ich ein rein geiſtiges Thema wie: Lob der deut⸗ 
ſchen Sprache!), Männer machen die Geſchichte, Wir wollen nicht vergeſſen fein... 
oder ein mehr bildliches wie: Die Reichskleinodien, Die deutſche Stadt, Mit der 
Kamera unterwegs u. a. im Spiegel des Buches darſtellen will. Je näher das Thema 
der Kunſt oder konkreten Ausdrucksformen liegt (Die Bauten des Dritten Reiches, 
Das Dorf, Soldatentum), um ſo leichter läßt ſich natürlich die Aufgabe löſen. Grund⸗ 
ſätzlich muß aber geſagt werden, daß jedes Thema ſich darſtellen läßt, wenn man ſelbſt 
Augenmenſch genug iſt, um ſich die Welt des Geiſtes in die der Erſcheinung zu über⸗ 
ſetzen. Iſt es nicht etwa feſſelnd für den Beſchauer einer ſolchen Ausſtellung, Treitſchkes 
berühmtes Wort „Männer machen die Geſchichte“ im Mittelpunkte derſelben an 
feiner Originalſtelle im I. Band der „Deutſchen Geſchichte im neunzehnten Jahrhundert“ 
aufgeſchlagen zu finden? Stellt man etwa daneben auf die feine Seite den Kopf des 
Bamberger Reiters und auf die andere die ſchmucken Bände „Die großen Deutſchen“, 
ſo hat man bereits einen außerordentlichen Blickfang gewonnen, dem ſich im Fache 
darunter die Prachtausgabe von „Mein Kampf“ und Bismarcks „Gedanken und Er⸗ 
innerungen“ ſinnvoll einfügen. Gruppiert man nun dazu Selbſtdarſtellungen, Bio⸗ 
graphien, Bilder und Handſchriften großer Staatsmänner und Volksführer, und zwar 
in Anpaſſung an die Dreigliederung des Schrankes ſo verteilt, daß der Mittelpunkt den 
Deutſchen vorbehalten iſt und in den Seitenflügeln die entſprechenden Geſtalten vom 
Altertum bis zur Gegenwart aufmarſchieren, ſo iſt damit ein Anſchauungsbild von 
freskohafter Wirkung erzielt, deſſen Eindruckskraft ſich wohl niemand entziehen kann. 
Andererſeits wird man etwa bei den „Reichskleinodien“ (aus der Reihe „Deutſche 
Kunſt“) natürlich darauf bedacht ſein müſſen, neben dem Bilde auch das Buch zur 
Geltung zu bringen. Das wird man leicht erreichen durch Bücher mit Bildern des 
Aachener Münſters und des Frankfurter Krönungsdomes, dazu aufgeſchlagen Goethes 
Erzählung von der letzten Kaiſerwahl in Frankfurt (in „Dichtung und Wahrheit“), 
Wilhelm Schäfers „Auf den Spuren der Reichsherrlichkeit“ und der ſchöne Bildband 
„Die Hohenſtaufenſchlöſſer“. H. Schrades kleines Bändchen „Sinnbilder des Reiches“ 

Vgl. hierzu meinen Bericht über die Ausſtellung: Von deutſcher Sprache, Schönheit, Reichtum 


in der Stadt⸗ und Landesbibliothek in Dortmund. Börſenblatt f. den Deutſchen Buchhandel 
10. I. 1939. 
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gibt der ganzen Ausſtellung ihre Deutung; Paul Ernſts „Kaiſerbuch“, Bände der 
Deutſchen Volkheit und Geſchichtsdarſtellungen machen mit der Kaiſeridee und ihren 
Repräſentanten bekannt, mit einem Worte, die alte Reichsherrlichkeit wird ſo in den 
Reichskleinodien wieder ganz gegenwärtig. 

Völlig anders wiederum werden ſich politiſche Themen darſtellen, wie: Der deutſche 
Oſten, Englands wahres Geſicht, Die deutſche Front drinnen und draußen, wobei 
Landkarten, ſtatiſtiſche Schaubilder, photographiſche Schaubücher ſowie Zeitſchriften 
(3. B. Volk und Reich, Der Vierjahresplan, Die NS.⸗Monatshefte u. a.) fich vorzüg⸗ 
lich verwenden laſſen. An Stoff fehlt es gerade bei dieſen Themen beſtimmt nicht, darum 
kommt es bei ihnen beſonders darauf an, den Leitgedanken im Sinne der politiſchen 
Zielſetzung ſo ſichtbar zu machen, daß er den Beſchauer unwillkürlich packt, ohne viele 
Beſchriftung und lange Erklärung. Nur dann iſt eine Ausſtellung wirklich geglückt. 
Freilich muß trotz aller Farbigkeit und Auflockerung der Inhalt immer ſo gewichtig 
bleiben, daß das Buch darin wirkſam wird, ganz gleich, ob wir nun „Die Welt der 
deutſchen Denker“ zum Gegenſtand gewählt haben oder „Kleine Bücher — kleine Gaben“ 
als Anregung für ſchöne billige Weihnachtsgeſchenke. Daß ſich in all dieſen Fällen die 
in der Ausleihe nur ſchwer einzuſetzenden Bildbändchen der bekannten Sammlungen 
Inſelbücherei, Kleine Bücherei, Der Hammer uſw. befonders gut verwenden laſſen, 
bedarf kaum der Erwähnung. Es tut der Sachlichkeit auch durchaus keinen Abtrag, 
wenn man die Weihnachtsſchau durch Tannenzweige ſchmückt oder auch im Frühjahr 
eine ſchöne Vaſe mit Blumen an geeigneter Stelle einfügt, nur muß hierbei alles 
Spieleriſche und Kunſtgewerbliche vermieden werden, d. h. die Ausſtellung muß 
„buchgemäß“ bleiben. Beachtet man dieſe Grundſätze, dann läßt ſich ſelbſt ein buch⸗ 
mäßig ſo ſchwieriges Thema wie „Deutſche Soldatenmuſik“ nach dem Beiſpiel Eſſens 
durchaus anſprechend und mannigfaltig illuſtrieren durch die Heranziehung von kultur⸗ 
hiſtoriſchen Darſtellungen, bebilderten Liederbüchern, ſchön gedruckten Erſtausgaben, 
Bildern von bekannten Komponiſten und Inſtrumenten. Als ein beſonders ſchönes und 
geglücktes Beiſpiel ſei noch die Bochumer Ausſtellung „Wir wollen nicht vergeſſen 
fein ...“ genannt. Da die der gleichnamigen Aufſatzreihe in der „Bücherkunde“ und 
nunmehr auch der Buchausgabe (Gauverlag Bayeriſche Oſtmark, Bayreuth) beigegebe⸗ 
nen Bilder von dem Bochumer Künſtler R. Sprick ſtammten, konnten dank Entgegen⸗ 
kommen des Künſtlers ſämtliche Originale in einer Monatsausſtellung in oben beſchrie⸗ 
benem Ausſtellungsſchrank mit Werken, Bildern und Handſchriften der behandelten 
Dichter zu einer prächtigen Dichtergalerie vereinigt werden. Ich nenne dieſes Beiſpiel, 
um damit ſchließlich zu den Wirkungsmöglichkeiten ſolcher Veranſtaltungen für 
die Bücherei ſelbſt zu kommen. Es wird ſicherlich mancherorts die Möglichkeit beſtehen, 
auf dieſe Weiſe dort lebende Künſtler an der Arbeit der Bücherei zu beteiligen, wodurch 
eine fruchtbare Wechſelbeziehung zwiſchen den künſtleriſch Schaffenden und den Kultur⸗ 
mittlern hergeſtellt wird. Daß fich hieran auch Schriftſteller durch leihweiſe Überlaffung 
von Manufkripten ſicher gern beteiligen werden, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Über 
eine entſprechende Zuſammenarbeit mit den Theatern habe ich bereits früher berichtet — 
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im vergangenen Jahre gab die Bochumer Hebbelwoche Anlaß zu einer vielbeachteten 
Ausſtellung „Hebbel und feine Welt“ —. Dasſelbe gilt natürlich auch für die ſtädtiſchen 
Orcheſter. Nicht zuletzt kann durch das Fachbuch die Welt des Handwerks und der 
Arbeit über die DAF., das Volksbildungswerk und ähnliche Einrichtungen durchaus 
aktiv in dieſen Rahmen mit einbezogen werden. Damit ſind wir nun bei der Wirkung 
nach außen angelangt, indem es ja gilt, das Buch aus ſeinem Sonderdaſein im 
Magazin zu befreien und die in ihm ſchlummernden Kräfte dem völkiſchen Leben frucht⸗ 
bar zu machen. Da iſt es denn nicht unwichtig, daß die Offentlichkeit, alſo nicht 
nur die regelmäßigen Beſucher der Bücherei, an dieſen Beſtrebungen teilnimmt, indem 
ſie dieſe Ausſtellungen beachtet, beſucht und in neue Energien umſetzt. Unſer beſter 
Helfer hierbei aber iſt die Preſſe. Berichtet ſie, wie Sattler feſtſtellt, auch „kaum ein 
Wort über unſeren inneren Betrieb“, um ſo mehr Raum wird ſie doch überall für wirk⸗ 
lich gute und gelungene Ausſtellungen haben, die damit zugleich zu einem der zugkräf⸗ 
tigſten Werbemittel für unſere Büchereien werden und eine dauernde Verbindung 
mit der Preſſe herſtellen. Unterſtützen wir dieſe Werbung ſelbſt noch durch Anſchläge 
in der Bücherei, durch Anſchreiben an die Gliederungen der Partei, Schulen oder ſonſt 
intereffierte Kreiſe, dann werden dieſe kleinen monatlichen Buchausſtellungen zu einem 
wertvollen Inſtrument unſerer Arbeit, und das um ſo mehr, je gewiſſenhafter, gewand⸗ 
ter und phantaſievoller wir es handhaben. Es kommt einzig und allein auf den Willen 
zur lebendigen und geſtaltenden Arbeit mit dem Buche an.“) 


Berichte 


Aus der Praxis der Jugendausleihe im Kriege 


Daß die Jugendbüchereien während des vergangenen Kriegswinters einen Zuſpruch hatten, der 
über den normalen Anſtieg der winterlichen Leſezeit bei weitem herausging, iſt eine Erfahrung, die an 
vielen Orten gemacht wurde. Die Ausleihe der erwachſenen Leſer zeigte nicht den gleichen Aufſchwung. 
An manchen Stellen mußte ſogar ein Rückgang verzeichnet werden, der ſich leicht erklären laßt durch 
die Abweſenheit einer Leſerſchicht, die beſonders intenſiv am Buch intereſſiert war und durch die 
weſentlich größere Beanſpruchung der Frau durch Beruf und Haushalt. 

Dagegen ſetzte bei Kindern und Jugendlichen nach den bewegten Wochen des Polenfeldzuges bald 
ein ausgeſprochenes Leſebedürfnis ein. Es wirkten hier verſchiedene Faktoren zuſammen. Überall 
waren in den Kreiſen der Weltkriegsteilnehmer die Namen der Orte wieder lebendig geworden, die 
ſie vom damaligen Polenfeldzug kannten. Durch Erzählungen des Vaters war das Intereſſe des 
Jungen nun doppelt wach geworden. Was hatte ſich denn damals wirklich zugetragen? Haben Sie 
ein Buch über Tarnawka, über Breſt⸗Litowſk, über Lodz, über Warſchau? Dazu kam das neu erwa⸗ 
chende Intereſſe an der Luftwaffe und an der Kriegsmarine, deren erſte große Taten Rundfunk und 
Zeitung verkündeten. Intereſſiert waren unſere Jungen immer an dieſen Gebieten. Kriegsbücher 
waren ſtets bei ihnen am meiſten gefragt. Aber nun richtete ſich das allgemeine Intereſſe, das ſich 
bisher mehr auf das Abenteuerliche im Soldatentum bezog, als auf beſondere Einzelheiten des 
Krieges oder der Kriegstechnik, häufig auf ganz beſtimmte Gebiete. Der Junge wollte die einzelnen 


I) Eine kleine Lichtbildſammlung verſchiedener bisher in Bochum durchgeführter kleiner Aus⸗ 
ſtellungen ſteht Intereſſenten leihweiſe gern zur Verfügung. 
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Typen der Kampf⸗, Jagd⸗ und Bombenflugzeuge kennenlernen, ihren verſchiedenartigen Bau ſtu⸗ 
dieren. Es entſtand ein ausgeſprochener Wettſtreit, wer am ſchnellſten die Ju 52, die Ju 87, die 
Do 17, die He 1117, die Me 109 erkennen konnte. Die Fliegerbücher, die Zuſammenſtellungen der 
Militärflugzeuge Deutſchlands und anderer Länder wurden zu einem begehrten Artikel der Ausleihe. 
Ebenſo lebhaftem Intereſſe begegnete man auf dem Gebiete der Kriegsmarine. Alle U-Boot⸗Bücher, 
Kriegsfahrten der Marine, ſelbſt die ſachlichen Werke „Unſere Marine im Welt⸗Krieg“ und ähnliche 
wurden ſchon von den zehn- bis zwölfjährigen Jungen dringend gewünſcht. Das kleine Heft „Was 
jeder vom deutſchen U-Boot wiſſen muß“, wanderte geradezu von Hand zu Hand. Bei dieſem Inter⸗ 
eſſe ſpielte nicht nur die Anteilnahme am Geſchehen des Weltkrieges eine große Rolle, ſondern ein 
praktiſcher Wunſch. Die Baſtelarbeit der Jungen iſt heute ganz weſentlich auf den Bau von Flug⸗ 
und Schiffsmodellen eingeſtellt. Wer Gelegenheit hat, zehn- bis vierzehnjährige Jungen von heute 
in ihren Spielen zu beobachten, wird dieſe Feſtſtellung beſtätigen. Selbſtgebaute Flugzeuge aller 
Typen, ſelbſtgebaſtelte Schiffe kleinſten Formates, aber in ihren Einzelheiten den Typen der deutſchen 
und feindlichen Kriegsmarinen treulich nachgearbeitet, ſind das Spielzeug dieſer Altersgruppen. 
In Schulklaſſen werden dieſe kleinen Arbeiten gelegentlich herumgezeigt, und es gibt manchen Lehrer, 
der die forgfältige Baſtelei und die erſtaunlichen Kenntniſſe der Jungen auf dieſen Gebieten bewun⸗ 
dert. Die Schlachten des Weltkrieges werden mit ſolchen Modellen nachgeſpielt. Die Grundlage für 
dieſe Spiele und Kenntniſſe ſind die Bücher, die die Jungen ſich bei uns holen. Einige unter ihnen 
ſpezialiſieren ſich fo ſtark auf ein einzelnes Gebiet, daß fie bald alles zu Gebote ſtehende Material 
durchgearbeitet haben. 

Neben dieſen auffallenden Spezialiſierungen läuft das Leſeintereſſe der Jungen natürlich im 
weſentlichen in den gleichen Bahnen wie bisher. Abenteuerbücher, Schulgeſchichten, Pimpfengeſchich⸗ 
ten ſind bevorzugt; die größeren wenden ſich vielleicht etwas ſtärker der hiſtoriſchen Erzählung zu als 
bisher. Doch iſt im allgemeinen zu bemerken, daß das Intereſſe an der Gegenwart mit ihren welt⸗ 
bewegenden Geſchehen im Vordergrund ſteht. Die erſten Bücher vom gegenwärtigen Kriege (3. B. 
das bei Thienemann erſchienene Bändchen von Kunowſki „In Oft und Weſt — Wir ſtehen feft“) 
waren ſelbſtverſtändlich ungeheuer begehrt. Um den Wünſchen nach dem Miterleben des Gegenwarts⸗ 
geſchehens im Buch während des vorläufigen Mangels an ſolchen Büchern nachzukommen, wurden 
die Hefte der „Kriegsbücherei der deutſchen Jugend“ mit größtem Erfolg eingeſetzt. Sie wurden, nur 
im Rücken mit Lein wandſtreifen gefeſtigt, als Zugabebändchen ausgeſtellt und waren bei jeder Aus⸗ 
leihe in wenigen Minuten vergriffen. 

Bei den Mädchen fallen in der Regel ſolche ſpeziellen Intereſſensgebiete aus. Doch laͤßt ſich feſt⸗ 
ſtellen, daß auch hier jetzt eher ein Kriegsbuch gewünſcht wird als früher. 

Der erſtaunliche Zuſtrom an jugendlichen Leſern ſetzte in den Monaten nach Weihnachten ein. Wir 
verdanken ihn zum großen Teil der Kältewelle und den Kohlenferien. Während der wochenlangen 
Schulfreiheit, in der ſelbſt Schlittſchuhlauf nur begrenzt möglich war und die Verdunklung den 
Aufenthalt auf der Straße verbot, wurde das Buch für die Jugend zu einem ganz wichtigen Faktor. 
Es ſprach ſich einfach unter den Jungen herum, wo ſie einen Zeitvertreib für die viele Freizeit finden 
konnten. Viele Mütter waren glücklich, in den durch die Kohlenknappheit beſchränkten Räumen für 
die Kinder eine ruhige Beſchäftigung zu wiſſen. Zunächſt war es für die meiſten Kinder einfach der 
Wunſch nach einem paſſenden Zeitvertreib, der ſie in die Jugendbüchereien führte. Vielen aber ging 
es bei dieſer Gelegenheit auf, was die Jugendbücherei ihnen bieten konnte. Denn, als Schule und 
warmes Wetter wieder einſetzten, konnte man durchaus nicht ein entſprechendes Zurückgehen der 
Leſerſchaft verzeichnen. Das Intereſſe am Buch blieb beſtehen. 

Dieſer vielleicht nicht überall erwartete Zuſtrom jugendlicher Leſer brachte für manche Jugend» 
bücherei Schwierigkeiten mit ſich, zumal durch fehlendes Perſonal oder durch teilweiſe Schließungen, 
durch Sperrung des Etats an einigen Orten ſchon bei der Verſorgung der Erwachſenenbüchereien Nöte 
genug aufgetreten waren. Dazu kam die langſame Lieferung der nachbeſtellten Ergänzungen durch 
den Buchhandel. Aus dieſen Gründen konnte vielleicht nicht immer ſofort der volle Einſatz da ſein, 


20* 


276 Berichte 


den ein folcher Zuſtrom an und für ſich erfordert hatte. Trotzdem haben die Jugendbüchereien zu 
leiſten verſucht was zu leiſten war, und wenn man die Statiſtiken (ich kann dabei natürlich nur von 
den Breslauer Verhältniſſen ſprechen) überſieht, ſo läßt ſich feſtſtellen, daß die Jugendbüchereien 
im Kriegswinter 1939/40 gegenüber den früheren Jahren erheblich mehr beanſprucht waren. Daß fie 
während des Sommers unbedingt auf einen Stand gebracht werden müſſen, der den Anforderungen 
des kommenden Winters auf jeden Fall gerecht wird, iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung für alle 
Jugendbüchereien. Irene Graebſch (Breslau) 


Ein Jahr Freihand⸗Jugendbücherei in Lichtenberg 


Das Problem der Freihandbücherei kann jetzt an dem Beiſpiel einer Berliner Bücherei im Ergebnis 
des erſten Arbeitsjahres betrachtet werden. 

Die Freihand-Jugendbücherei des Verwaltungsbezirks Lichtenberg der Reichshauptſtadt 
Berlin (Lichtenberg, Atzpodienſtr. 45/46) wurde mit Beginn des Jahres 1939 der Benutzung über: 
geben. Ihre Einrichtung und ihr Beſtandsaufbau wurden in erfreulicher Zuſammenarbeit mit den 
Gliederungen der Hitlerjugend vorgenommen, welche auch bei der Einweihung der Bücherei Pate 
ſtand. Die geſchmackvoll ausgeſtatteten beiden Räume zeigen vorbildlich den Stil der Hitlerjugend in 
der Heimgeſtaltung. Zur praktiſchen Arbeit in der Freihand⸗Jugendbücherei ſei auf den Artikel „Die 
Freihand⸗Jugendbücherei in der Großſtadt“ („Die Bücherei“, Ig. 1939, Heft 7/8, S. 423) hingewieſen. 

Die Jugend bücherei wurde mit einem gewiſſenhaft zuſammengeſtellten Buchbeſtand von 1446 
Bänden eröffnet, welcher bis Ende des Kalenderjahres 1939 auf einen Buchbeſtand von 2292 
Bänden erhöht wurde. (Buchbeſtand Ende März 1940 3487 Bände.) Sondermittel des Ober⸗ 
übrgermeiſters ermöglichten dieſen angeſichts der erfreulichen Entwicklung ſchnell notwendigen 
Ausbau. Dazu wird für die Führerſchaft der Gliederungen der Hitlerjugend eine HJ.⸗Schulungs⸗ 
bücherei aufgebaut, welche in Kürze die Ausleihe mit einem derzeitigen Buch beſtand von 529 
Bänden aufnehmen und die Schulungsarbeit der HI. intenſiv unterſtützen wird. Die HF. 
Schulungsbücherei iſt ebenfalls als Freihand durchgeführt und ſelbſtändig im Vorderraum der 
Jugendbücherei untergebracht. 

Die Entwicklung der Leſerſchaft und der Ausleihe der Jugendbücherei wird durch nach⸗ 
ſtehende Tabelle gekennzeichnet: 


Kalenderjahr 1939 


Ausgeliehene 
Bände 


Neuanmeldungen 
Jungen Mädel 


o 101 42 486 
D 85 26 921 
NN 42 17 1125 
Weill 15 12 776 
NP 24 14 946 
. 8 7 586 
r geſchloſſen geſchloſſen — 

Nuguſt e re er 19 14 1454 
Sende 37 30 1742 
N 82 65 2642 
eee 51 56 2963 
757 39 20 2053 


Summa 
F 
806 Neuanmeldungen (817 aktive Leſer). 
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Zur Ergänzung die Ergebniffe im letzten Vierteljahr 1939/40 


Neuanmeldungen 
Jungen Mädel 


Ausgeliehene 
Bände 


Janne 
Februar RE BEER 
Wir; une 9 


Am Ende des Geſchäftsjahres Stand der aktiven Leſer: 1050, ausgeliehene Bände: 22177. 


Das Ergebnis eines Jahres mit 817 Leſern darf als befriedigend bezeichnet werden. Es ſei dabei 
auch darauf hingewieſen, daß der Verwaltungsbezirk Lichtenberg nur in geringem Maße am Berliner 
Stadtkern Anteil hat und mit ſeinen weitausgedehnten und zerſtreuten Stadtteilſiedlungen ein ſehr 
zerriſſenes und daher der Entwicklung der Leſerſchaft abträgliches Bild des Büchereigebietes zeigt. 
Die große Anziehungskraft der Freihandbücherei hat ſich damit auch in ſchwieriger Standort⸗ 
lage gezeigt. Es kann hinzugefügt werden, daß die Werbung für die Jugendbücherei — Werbung 
in der Weltſtadt Berlin iſt ein beſonders ſchweres Unterfangen! - nicht angeftrengt war, da bewußt 
die Eigenwerbekraft der Freihand erprobt werden ſollte. 

Von den 817 aktiven Leſern find 391 Leſer — alfo rund 48 Prozent — feit Beginn des Krieges 
(1. September) zur Jugendbücherei geſtoßen. Das bedeutet, daß der Schichtunterricht in den Schulen 
ſeit Kriegsbeginn und der dadurch zum Teil bedingte erſchwerte Beſuch der Ausleihen die Entwicklung 
der Freihand kaum beeinträchtigt hat. Die Anziehungskraft der Freihand war ſtärker als die Hem⸗ 
mungen. Das bedeutet aber noch entſcheidender, daß die Freihand⸗Jugendbücherei ganz beſonders 
berufen iſt, den verſtändlichen Leſehunger der Jugend in der Kriegszeit, der nicht nur im Unter⸗ 
haltungsbedürfnis, ſondern ebenſo ſtark in der Sehnſucht nach Vertiefung in das heroiſche Weltbild 
unſerer Tage wurzelt, aufzufangen und zu befriedigen. Hier liegt eine der kriegs wichtigſten 
Aufgaben der deutſchen Gemeinden vor, durch das Buch ihrer Volks- und Jugendbüche⸗ 
reien an der Haltung der inneren Front, und in dieſem Falle beſonders der deutſchen Jugend, 
geſtaltend und ſtaͤrkend zu arbeiten. In dem Kreis der kommunalen Einrichtungen für unſere Jugend, 
angefangen bei Kinderkrippe und Kinderhort, darf die Jugendbücherei für die Jahrgänge vom 10. Le⸗ 
bensjahr ab als eine der wichtigſten und in der Kriegszeit von den Gemeinden als beſonders zu fürs 
dernde herausgeſtellt werden. 

In der Sparte „Ausgeliehene Bände “ iſt zu berückſichtigen, daß die Ausgabe von zwei Büchern 
(ein Buch aus dem unterhaltenden und ein Buch aus dem belehrenden Schrifttum) bei einer Ausleihe 
erſt vom 1. Auguſt 1939 grundſätzlich durchgeführt wurde. Das Sinken der Ausleihezahl im Monat 
Juni iſt durch die Einziehung fämtlicher Bücher für die jährliche Beſtandsreviſion und den Ausfall 
einer Ausleihewoche zu erklären. Desgleichen war die Bücherei im Dezember eine Woche geſchloſſen. 
Der Umſatz des mehr als Fünffachen des Buchbeſtandes in einem Jahr darf wohl als ein gutes 
Ergebnis der Arbeit am Jugendlichen durch das Buch gewertet werden. 

Was und wie wurde geleſen? Diefe Frage iſt nicht nur im Problem der Freihand, ſondern auch 
im Problem der geiſtigen Aktivierung der Jugend im Kriege zu ſtellen. Die umſtehende Tabelle 
gibt darauf die gewünſchte Antwort. 

Die Aufteilung der 15697 Bände im Kalenderjahr 1939 in 7775 Bände aus dem unterhalten⸗ 
den und 7922 Bänden aus dem belehrenden Schrifttum iſt für den das Ergebnis ſeiner Arbeit 
gewiſſenhaft wertenden Volksbibliothekar erfreulich. An dieſem guten Verhältnis von 1: 1 ändert 
auch nicht viel die Einſchränkung, daß ſich im belehrenden Schrifttum z. B. unter den Sparten 
„Reiſen und Abenteuer“ oder „Natur“ (Tiererzählungen) Grenzfälle zwiſchen unterhaltendem und 
belehrendem Schrifttum befinden. Die Freihand ſtellt überhaupt bewußt das Erlebnisbuch, das 
einen geſchichtlichen oder anderen Stoff dem jugendlichen Leſer näherbringen will, dem populär⸗ 
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Kalenderjahr 1939 


ee 4 
S ee Belehrendes Schrifttum 


Sage i 2 
Erzäh⸗ und Lebens⸗ ſchichte 
lungen Mär⸗ bilder Welt⸗ 
chen 


7775 Bände 7922 Bände = —— 15697 Bände 


Als Ergänzung die Entleihungen im Januar / März 1940 


Unterhaltendes 
Schrifttum Belehrendes Schrifttum 


4265 — 4750 Bände = Geſamtentleihung: 9015 Bände 


belehrenden nicht nach. Im Gegenteil wird ſich das Erlebnisbuch immer ſtärker im Buchbeſtand 
und der Ausleihe durchſetzen. Die bewußte Schaffung dieſes Erlebnisbuches als eines wirklichen 
„Volksbuches“ wird die Aufgabe des Autors ſein. 

Die obige Tabelle läßt klar erkennen, daß unſere Jugend mit der ſtarken Inanſpruchnahme der 
Stoffgruppen wie „Nationalſozialismus“, „Geſchichte und Weltkrieg“, „Lebensbilder“ und damit 
der in ihnen ruhenden heldiſchen Weſenskräfte, welche auch bei dem Beſtandsaufbau des unter⸗ 
haltenden Schrifttums in dominierender Breite berückſichtigt wurden, ſich mitten im Geiſt unſerer 
Zeit ſtehend fühlt. Jedes dieſer Bücher drang mit ſeinen Gedanken in Geiſt und Herz unſerer Jugend 
und formte und ſtärkte ihre Haltung. So iſt heute jede Volks⸗ und Jugendbücherei eine Wehrburg 
nationalſozialiſtiſchen Geſtaltungs-⸗ und Kampfwillens. Daraus mögen die deutſchen Gemeinden 
ihre Verpflichtung erkennen, nicht nur das Volksbüchereiweſen in der Kriegszeit in vollem Umfange 
zu erhalten, ſondern auch im Intereſſe der Nation aus- und aufzubauen. 

Zu dieſem Aufbau gehört auch die Freihandbücherei, welcher die Zukunft gehören wird. Und ganz 
beſonders die Jugend⸗Freihandbücherei, welche in ihrer Form der Perſönlichkeitshaltung und der 
Selbſtdiſziplin unſerer heranwachſenden Jugend Vertrauen ſchenkt und damit die glücklichſte Ver⸗ 
bindung zwiſchen Leſer und Buch ſchafft. Das Beiſpiel der Lichtenberger Freihand⸗Jugendbücherei 
kann jedem Volksbibliothekar die Gewißheit geben, daß er mutig auf dieſem nun ſchon verſchiedent⸗ 
lich erprobten Wege die Arbeit am Jugendlichen durch das Buch aufnehmen kann und aufnehmen 
muß. Dr. Salewſki 
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Eſſens neue Volksbücherei⸗Hauptſtelle 
(Zu unſerer Bildbeilage) 

Im Rahmen des Erweiterungs- und Erneuerungsprogramms der Stadtbücherei Eſſen, das dank 
der verſtändnisvollen Unterſtützung der Stadtverwaltung auch im Kriege planmäßig weitergeführt 
werden konnte, wurde nach der Neugeſtaltung einiger Zweigſtellen und der Muſikbücherei nunmehr 
die Volksbücherei⸗Ausleihe der Hauptſtelle erweitert und neu eingerichtet. 

Bisher war im Gegenſatz zu der lichten und großen Ausleihe der Wiſſenſchaftlichen Abteilung im 
1. Stock die Volksbücherei⸗Ausleihe in einem niedrigen, nüchternen rückwärtigen Gebäudeteil unter⸗ 
gebracht. Sie wurde nunmehr in den bisher als Zeitungsleſeſaal benutzten Repräſentativraum ver⸗ 
legt, während ſich für dieſen in dem früheren Ausleiheraum nach einigen baulichen Veränderungen 
und Erneuerungen eine ſeinem Platz im Büchereiganzen noch durchaus entſprechende Unterkunft fand. 

Die neue Ausleihe liegt nunmehr im Erdgeſchoß an der Straßenſeite gleich neben dem Gebäude⸗ 
eingang. Der Raum iſt über 6m hoch und umfaßt (ohne die auf der Abbildung links ſichtbare Em⸗ 
pore) 140 qm Bodenfläche; er dürfte damit die gegenwärtig größte deutſche Volksbücherei⸗Ausleihe 
darſtellen. Dem Umfang entſpricht eine repräſentative Ausſtattung. Die hohen Wände über dem 
Parkettfußboden ſind bis zur Decke in Nußbaumholz verkleidet, wodurch der Raum einen einladend⸗ 
feftlichen Charakter mit ſtarken linearen und Flächenwirkungen erhält. Die geſamte Ausleihe-Ein⸗ 
richtung iſt in der gleichen ſchlicht⸗vornehmen Ausſtattung unter ornamentaler Verwendung der 
Holzmaſerung gehalten. Der große Publikumsraum iſt durch Katalogtiſche mit ſchräg aufgeſetzten 
Beſchriftungsfachern, durch Wartebänke und Tiſche ſowie Wand- und freiſtehende Schauſchränke 
harmoniſch aufgelockert. Die Theke mag auf der Abbildung infolge der Tiefenwirkung des Raumes 
zunächſt etwas klein erſcheinen. Die Querlöſung war jedoch erforderlich wegen einer äfthetifch be⸗ 
friedigenden Raumaufteilung und der gelegentlichen Verwendung des Raumes zu Ausſtellungen, 
Eröffnungen und ſonſtigen kleineren Büchereiveranſtaltungen. Die Theke iſt mit rund 7m Länge 
auch aus folgenden Gründen ausreichend: 

Die Ausleihe arbeitet nach der ſog. zweigeteilten Methode, bei der aus fachlichen Gründen Buch⸗ 
rüͤckgabe und Beratung beim Bibliothekar vereinigt ſind und nur Buchung und Ausgabe der techni⸗ 
ſchen Kraft anheim fallen; der Präſenzapparat (unter verſchließbaren Rolläden) iſt zum größeren 
Teil auf der Theke, zum kleineren und weniger benutzten Teil hinter dem Bibliothekar auf dem ſog. 
Bücherrutſch untergebracht, wodurch dieſe alte bibliothekariſche Streitfrage hier durch eine „Zwiſchen“⸗ 
Löſung beantwortet iſt. Eine weitere Entlaſtung der eigentlichen Ausleihe iſt dadurch gegeben, daß die 
Aufnahme neuer Leſer und die bei dem großen und vielgegliederten Büchereigebäude wichtige all⸗ 
gemeine fachliche Auskunftserteilung von der Theke abgelöſt und in eine beſondere, einladend aus⸗ 
geffattete Ecke des Publikumsraumes gleich am Eingang gelegt find. Endlich iſt zu berückſichtigen, 
daß die hieſige Bücherei zu dem für das Ruhrgebiet charakteriſtiſchen Typ der vereinigten volkstüm⸗ 
lichen und wiffenfchaftlichen Bücherei gehört und in Eſſen das ſog. wiſſenſchaftliche Obergeſchoß der 
Volksbücherei ſich tatſächlich auch von der eigentlichen Volksbücherei räumlich getrennt, wenn auch 
organiſch mit ihr verbunden, als Wiſſenſchaftliche Bibliothek im r. Stock befindet. 

Die Neueinrichtung iſt grundſätzlich auf der beratenden Thekenausleihe aufgebaut. Geſichtspunkte 
der Freihand find jedoch inſofern berückſichtigt, als zunächſt im eigentlichen Ausleihraum die erwähn⸗ 
ten Schauſchränke reichlich als „Innenſchaufenſter“ eingeſetzt ſind; ergänzt durch Bildmaterial 
bringen ſie thematiſche Zuſammenſtellungen ſofort ausleihbarer Werke und erfreuen ſich durch die 
täglichen Ergänzungen und wechſelnden Themen einer ſehr lebhaften Inanſpruchnahme. Da ſich zu 
normalen Betriebszeiten infolge der beſonderen Beſetzung der Leſeraufnahme und Auskunftserteilung 
fiets eine bibliothekariſche Kraft auch im Raum vor der Theke aufhält, iſt es weitgehend möglich, 
aus trennenden Glaskäſten offene Bücherſchränke zu machen und nach Bedarf die fachliche Beratung 
auch hier zwanglos einzuſchalten. Weiterhin gibt die auf der Abbildung links ſichtbare große Empore, 
zu der vom Benutzerraum ſowie vom Verwaltungsraum hinter der Theke beſondere Aufgänge 
führen, die Möglichkeit zu einer Teil⸗Freihand für beſtimmte Einzelgebiete. Janſen 
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Ambau der Bücherhalle Hamburg: Hammerbrook 


Am 12. Auguſt wurde nach einer Schließung von zwei Monaten die Bücherhalle Hammerbrook dem 
Verkehr wieder übergeben. Bei dieſem Umbau handelt es ſich um die endgültige Beſeitigung des 
Indikators, der ſchon im Jahre 1936 für die belehrende Literatur und im Jahre 1938 für die Ab⸗ 
teilung der Jugendſchriften durch eine Freihandausleihe erſetzt worden war. Nach dem jetzigen Umbau 
iſt es durch planmäßige Ausnutzung des Raumes gelungen, die Jugendbücherei zu vergrößern, und 
für die Abteilung der Romane und Erzählungen einen ausreichenden Raum, der von zwei Seiten 
Fenſterlicht bekommt, derart zu gliedern, daß rings an den Wänden die Regale ſtehen, in der Mitte 
ein runder Tiſch für die Auswahlliſten und ein Regalklotz für Zugabebücher und Gedichtſamm⸗ 
lungen. An der einen Wand befindet ſich unter einem großen Hitlerbild ein kleiner Schrank für Aus⸗ 
ſtellungen und vier Regalfächer für Zuſammenſtellungen der ſchönen Literatur unter beſtimmten 
Themen, z. B. „Der Bauer“, „Plattdeutſche Erzähler“, „Der Weltkrieg“, „Humor“ uſw. Die Ab⸗ 
teilung der belehrenden Literatur iſt in dem Zuſtand geblieben, wie er in unſerem Bericht (Die „Bü⸗ 
cherei“ 1938, S. 267) beſchrieben wurde. 

Wenn man von der Bücherhalle auf der Veddel, welche einen leicht überſchaubaren Beſtand und 
eine begrenzte Leſerſchaft hat, abſehen will, ſo iſt die Bücherei Hammerbrook die erſte Geſamtfreihand⸗ 
bücherei Hamburgs, welche faſt ausſchließlich von Arbeiterleſern benutzt wird Rudolf Joerden 
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Neue Bücher verzeichniſſe: 


Deutſchland im Kampf für ein neues Europa. Ein Führer durch das zeitpolitiſche 
Schrifttum der Ernſt⸗Abbe⸗Bücherei und Leſehalle zu Jena 1940. 135 Seiten. 


Der verſtärkte Einſatz und der politiſche Wille der deutſchen Volksbücherei in den Kriegstagen 
konnte durch erhöhte Benutzungsziffern dokumentiert werden. Die Unmittelbarkeit ihrer Zweckbe⸗ 
ſtimmung als politiſche Anſtalt findet darüber hinaus für den Außenſtehenden einen ſichtbaren 
Niederſchlag in den Katalogen, die für die Hand des Leſers beſtimmt ſind. Einen beiſpielhaften Beleg 
hierzu bietet das in Jena bearbeitete Verzeichnis „Deutſchland im Kampf für ein neues Europa“. 
Dieſer Schrifttumsnachweis beſchränkt ſich nicht darauf, eine Reihe von politiſch⸗hiſtoriſchen Schriften 
zu thematiſchen Gruppen zuſammenzuſtellen, ſondern er führt den Leſer an Hand einer dynamiſchen 
Gliederung, deren innere Ordnung durch den dramatiſchen Ablauf der letzten Ereigniſſe und deren 
Vorgeſchichte mitten in das Geſchehen hinein. Die kenntnisreiche Durchdringung und Wertung der 
aufgeführten Schriften kommt in den Einzelbeſprechungen und den thematiſch angepaßten politiſch⸗ 
hiſtoriſchen Zwiſchentexten zum Ausdruck. Vorteilhaft wirkt ſich aus, daß auch die weſentlichen 
Zeitſchriftenaufſätze und Broſchüren genannt werden, die den weitgeſteckten Fragenbereich ſtofflich 
beleben und abrunden. In einem Anhang wird eine Auswahl der Schriften aus der Wehrgeſchichte 
und Wehrwiſſenſchaft geboten. Das Verzeichnis hat ſeine im Vorwort ausgeſprochene Aufgabe „ein 
leidenſchaftlicher Hinweis auf das Schrifttum der Stunde zu fein“, voll erfüllt. Die Fülle des zu⸗ 
ſammengetragenen Materials, die Art der Geſtaltung bedingen, daß dieſer Katalog mit dazu beitragen 
wird, wertvolle politiſche Aufklärung sarbeit zu leiſten. Franz Groſſe (Berlin) 


Dichtung und Erzählung. Ein Auswahlverzeichnis. Stadtbücherei Dresden 1940. 
132 Seiten. 


Während bei Sachverzeichniſſen die Gliederung in den meiſten Fällen ſchon durch den Stoff ge⸗ 
geben iſt und dem Bearbeiter nur wenig Variationsmöglichkeiten bleiben, iſt ſie bei einem Ver⸗ 
zeichnis der Schönen Literatur eine recht ſchwierige Frage, die oft dadurch umgangen wird, daß 
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man die Titel einfach alphabetiſch aufführt, eine Löfung, die der Aufgabe des Verzeichniſſes, dem 
Leſer die Beſtände zugänglich zu machen, nur wenig gerecht wird. In dem vorliegenden Verzeichnis 
wird der Verſuch gemacht, das Schrifttum nach politiſchen Geſichtspunkten zu gliedern, d. h. nach 
den wichtigen Lebenszuſammenhängen unſeres Volkes. In großen Abſchnitten, die wieder mehrfach 
untergegliedert ſind, wird deutſches und außerdeutſches erzählendes Schrifttum in einer Auswahl, 
auf die im einzelnen nicht eingegangen werden ſoll, dargeboten. Im erſten Abſchnitt iſt das Schrifttum 
zuſammengefaßt, in dem die deutſche Volkwerdung ihren Niederſchlag gefunden hat von deren 
letzten Abſchnitt, vom Weltkrieg bis zum Sieg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, und den großen 
Zeitraum der deutſchen Volkswerdung von der Urgeſchichte an. Ferner finden ſich hier Romane, die 
auslanddeutſches und kolonialdeutſches Schickſal und außerdeutſches Volkstum ſpiegeln. Der 
zweite Abſchnitt „Volksgefüge und Volksgeſtaltung“ bringt erzählendes Schrifttum, in denen 
einzelne Glieder des deutſchen Volkes im Vordergrund ſtehen, einzelne Stämme und Landſchaften, 
einzelne Stände oder Sippe und Familie und Mutter und Kind. Während in dieſen Büchern der 
erſten beiden Hauptabſchnitte Volksſchickſal geſtaltet wird, ſei es in einem beſtimmten Zeitabſchnitt, 
ſei es in einem Glied des Volkes, iſt es in den Büchern des dritten Abſchnittes das Schickſal des 
einzelnen; Jugend und Werdezeit, Liebe und Ehe, Verufung und Tat u. ä. ſind die Themen. Daneben 
tauchen hier auch einige Gruppen auf, deren Gliederungsprinzip auf einer anderen Ebene liegt; nicht 
der Stoff, ſondern die literariſche Form iſt das Ordnungsprinzip, was allerdings durch die Benen—⸗ 
nung der Gruppen, wie z. B. „Aus der Fülle des Lebens“ (Novellen und Kurzgeſchichten) oder 
„Lebensdeutung und Lebensweisheit“ (Große deutſche Erzähler) u. a. verdeckt wird. Das einheit⸗ 
liche Ordnungsprinzip wird damit zerftört, eine Schwierigkeit, die jedem Verſuch, Dichtung und Er⸗ 
zählung zu gliedern, entgegentreten wird und die nicht zu beheben ſein wird, wenn die Gliederung 
nicht ſinnlos werden ſoll, wie es auch nie gelingen wird, Dichtung und Erzählung ganz ohne Zwang 
zu gliedern. Dennoch iſt dieſer Verſuch inſofern durchaus gelungen, als die mechaniſche alphabetiſche 
Ordnung durch eine ſinnvolle Ordnung erſetzt worden iſt, die den Leſer an das Schrifttum heran⸗ 
führt, und die gleichzeitig die politiſche Aufgabe der Bücherei deutlich zum Ausdruck bringt. 

Es überraſcht daher, wenn wir dann im gleichen Verzeichnis doch noch einmal ſämtliche Titel in 
der gleichen Ausführlichkeit wie in den drei genannten Abſchnitten in alphabetiſcher Reihenfolge 
finden. Gewiß iſt eine alphabetiſche Überficht nötig; aber man hätte ſich mit verkürzten Titeln bes 
gnügen und dafür die Seiten angeben können, auf denen das einzelne Buch angeführt wird. Damit 
wäre dem aufmerkſamen Leſer des Verzeichniſſes zugleich die Vielſchichtigkeit zahlreicher Bücher zum 
Bewußtſein gebracht worden. 

Auf eine Charakteriſierung der einzelnen Bücher iſt verzichtet worden, dafür werden vielfach auf 
den Inhalt weiſende Untertitel hinzugefügt. Walter Abendroth (Berlin) 


Das Verzeichnis wird an andere Büchereien abgegeben und bei einer genügenden Anzahl mit dem 
Aufdruck der Bücherei geliefert. 


Neue Katalogarbeiten des Inſtituts für Leſer⸗ und Schrifttums kunde 


Im Auftrag der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen wird das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrift⸗ 
tumskunde in der nächſten Zeit folgende Verzeichniſſe veröffentlichen: 

„Das Reich im Krieg“ (Arbeitstitel). 120 wertvolle Bücher für die Klein⸗ und Mittelſtadt. Das 
Verzeichnis wird der vertieften Erfaſſung der politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlichen Vor⸗ 
gänge vor und in dem Kriege dienen und ſoll vor allem die Zukunftsaufgaben, die dem Großdeutſchen 
Reich in Europa künftig erwachſen, deutlich machen. Erſcheint etwa November. 

„Arbeitsbehelfe Naturwiſſenſchaften.“ Eine Überficht über das naturkundliche Schrift⸗ 
tum 1930-1940 als Arbeitsmaterial, das dem Beſtandsaufbau auf dieſem wichtigen Gebiet dient. 
Bereits erſchienen. Eine Liſte für die Hand des Leſers wird ſpäter veröffentlicht. 


282 Mitteilungen 


„Auswahlliſte Bildende Kunſt. Im Zuſammenhang mit einem ſyſtematiſchen Fachverzeich- 
nis „Bildende Kunſt“ wird hier eine erſte Auswahl von etwa 200 neueren Werken geboten, die ſowohl 
für den Beſtandsaufbau gut zu verwenden iſt als auch die Leſer mit Werken der deutſchen Kunſt ver⸗ 
traut macht, die gerade heute eine Quelle echter Entſpannung und Stärkung darſtellen. Die Liſte wird 
im November erſcheinen. 

Nähere Angaben über Umfang, Preiſe und Sonderausgaben durch das Inſtitut für Leſer⸗ und 
Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtraße 8. Hf. 


Ausſtellung: „Los von Verſailles.“ Veranſtaltet vom Reichsminiſterium für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda und der Dienſtſtelle des Beauftragten des Führers für die 
Überwachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Schulung und Erziehung der 
NSDAP. Druck: Berlin: Limpert 1940. 95 Seiten. 


Wir haben erſt vor einiger Zeit an dieſer Stelle („Die Bücherei“, Ig. 7, Heft 5, S. 153 f.) auf ein 
ähnliches Buch hingewieſen, auf den Führer durch die Ausſtellung „Frau und Mutter — Lebensquell 
des Volkes“. Der vorliegende Führer durch die Ausſtellung „Los von Verſailles“, der in ſeiner ge⸗ 
fälligen und anſprechenden Ausſtattung dem anderen nicht nachſteht, bringt ebenfalls zahlreiche 
Schrifttumsnachweiſe. Die Ausſtellung hat die Aufgabe, dem deutſchen Volke ſeine jüngſte Ver⸗ 
gangenheit bewußt zu machen, den Aufſtieg bis zum Weltkrieg, den Weltkrieg und ſein tragiſches 
Ende mit Verſailles und ſeine kataſtrophalen Folgen, vor allem aber die Befreiung von dieſem Joch. 
Als Ergänzung bietet die Ausſtellung einen hiſtoriſchen Überblick vom Weſtfäliſchen Frieden bis 
Verſailles. Die Schrifttumsangaben zu dieſem wichtigen Thema können dem Volksbibliothekar — 
auch wenn es ſich nicht um ein geſchloſſenes Bücherverzeichnis handelt — für ſeine Arbeit von Nutzen 
ſein. Neben dem Sachſchrifttum ſind auch eine Anzahl Werke der ſchönen Literatur aufgeführt. 

Walter Abendroth (Berlin) 


Mitteilungen 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung iſt die 
Leiterin der öffentlichen Bücherei der Stadt Rheine, Fräulein Maria Gerdemann, zur Kreis⸗ 
büchereipflegerin des Kreiſes Steinfurth beſtellt worden. 


* 


Die Mitgliedsausweiſe der Reichsſchrifttumskammer C 1543: Friedrich Romünter und C 1300: 
Urſula Kloſe ſind verlorengegangen. Dieſe Ausweiſe werden zur Vermeidung von Mißbräuchen 
hierdurch für ungültig erklärt. Reichsſchrifttumskammer 

J. A. gez. Ihde 


Perſonalnachrichten 


Erich Meißner, bisher Städt. Volksbüchereien Frankfurt a. M., ſeit r. 7. 40 Leiter der Stadt⸗ 
bücherei (Stadtbibliothekar) Hanau a. M. 

Ruth Beate Möller, ſeit 3. 7. 40 Murhardſche Bibliothek der Stadt Kaſſel. 

Eliſabeth Poppelbaum, zuletzt Volksbüchereien der Stadt Stuttgart, ſeit 1. 8. 40 Städt. Volks⸗ 
büchereien München. 

Erna Schlia, bisher Univerſitätsbibliothek Göttingen, ſeit 1. 7. 40 Städt. Volksbücherei Göttingen. 

Bernt Helmbold, bisher Staatl. Volksbücherei Aachen, ſeit 15. 9. 40 Leiter der Stadtbücherei 
Graudenz und der Staatl. Volksbüchereiſtelle für den Reg.-Bez. Marienwerder. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Der Gedanke, daß es so außerordentlich leicht ist, schlecht zu schreiben, 

hat mich oft beschäftigt. Ich meine nicht, daß es leicht sei, etwas Schlech- 

tes zu schreiben, das man selbst für schlecht hielte, nein! sondern daß 

es so leicht ist, etwas Schlechtes zu schreiben, das man für sehr schön 
hält. Hierin liegt das Demütigende. 


Lichtenberg 


Romane und Erzählungen 
Unterhaltungsromane — gute und schlechte 


Hans Fallada: Kleiner Mann, Großer Mann — alles vertauſcht oder Mar Schrey⸗ 
vogels Laſt und Luſt des Geldes. Ein heiterer Roman. Berlin: Rowohlt 1940. 411 Seiten. 
Lw. 6.50 

Otto Pauſt: Kleine Frau Frühwaldt. Berlin: Limpert 1940. 268 Seiten. Lw. 4.80 


Felir Riemkaſten: Die junge Frau Greven. Roman. Leipzig: Quelle & Meyer 1937. 
363 Seiten. Lw. 3. 80 

Wenn auch bei dem in ſeiner Reichweite faſt unbegrenzten Unterhaltungsroman keine hohen ethi⸗ 
ſchen Werte und Erkenntniſſe zu erwarten ſind, ſo darf zumindeſt gefordert werden, daß er bei der 
techniſchen Routine, die er der Dichtung in der Detaillierung und Pſychologiſierung des Alltäglichen 
voraushaben kann, doch eine angemeſſene Redlichkeit und Beſcheidenheit vor dem Leben wahrt und 
Dinge, die ſeine Kräfte überſteigen, unberührt und ungeſagt läßt. 

Man kann es dem neuen Roman von Fallada „Kleiner Mann, Großer Mann ...“ zugutehalten, 
daß in ihm weniger aſoziale Elemente und kriminelle Geſchehniſſe hervorgezerrt werden, die im 
„Eiſernen Guſtav“ reihenweiſe ins Blickfeld gerückt waren. Aber bei aller Liebenswürdigkeit der 
Fabel von dem zwieſpältigen Glück des Reichtums gelingt es Fallada nicht, ſich von einer Mechani⸗ 
ſierung und Typiſierung der Menſchen und ihrer Umwelt freizumachen. Er zeigt hier wiederum bei 
ſtarker Ausbeutung des Milieus eine Anzahl von Typen, die auf ein Stichwort ihre Sprüche an den 
Mann bringen. Der über 400 Seiten ſtarke Roman iſt vollgepfropft mit dieſen keineswegs originellen 
Redensarten. Auf feine allzu große Intimität mit dem alltäglichen Leben läßt ſich wohl auch der 
Anklang Falladas bei einer gewiſſen Leſerſchicht zurückführen, die ſich durch die leichtgeſchürzten 
Umweltsſchilderungen angeſprochen fühlt. 

Pauſt will in feinem Roman „Die junge Frau Frühwaldt“ ein Geſchehnis darſtellen, das - fo ver⸗ 
kündet der Umſchlag — immer wieder beinahe täglich vorkommt. Dorothee Frühwaldt wird nach 
14 monatiger Ehe von ihrem Mann ſyſtematiſch betrogen. Sie ſelbſt gerät in ihrer Einſamkeit in die 
Hände eines verkommenen Individuums, über das aber bald ihr angeborenes Sauberkeitsbedürfnis 
ſiegt. Nachdem ihr Mann alle Möglichkeiten der Untreue durchkoſtet hat, gerät er in Verwirrung und 
findet zu ſeiner Frau zurück. Es iſt jedoch nichts „Unfaßbares“, was dieſe beiden jungen Leute aus⸗ 
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einander bringt. Von einer Schuld und Sühne, auch nur im andeutenden Sinne eines ſchickſalhaften 
tragiſchen Geſchehens, kann nicht die Rede fein. Eine anſtändige, vor der Ehe erteilte Lektion Über die 
Würde und Pflichten des Menſchen, insbeſondere des Mannes, hätte dieſen „Lebensirrtum“ beheben 
können. Bei der Mentalität und ſeeliſchen Aufnahmefähigkeit dieſes ſcharlatanhaften Ehemannes 
hätte auch ein zur rechten Zeit verabfolgter handfeſter Verweis Abhilfe ſchaffen können. 

Pauſt hat mit dieſem Buch beſtimmte Abſichten verfolgt. Das ergibt ſich aus den theoriſierenden 
Schlußkapiteln, in denen die Nutzanwendungen gezogen werden. Dem inneren Problem der Sittlich⸗ 
keit und Bindung einer Ehe kann er jedoch mit dieſer zweckgebundenen, zu ſtark in Außerlichkeiten 
haftenden Reportage, in der eine Reihe von filmhaften Geſtalten und Begebenheiten im Vordergrund 
ſtehen, nicht gerecht werden. 

Von jungen Eheleuten handelt auch der Roman von Riemkaſten „Die junge Frau Greven“. 
Der außerplanmäßige Oberſekretär Greven heiratet trotz der Widerſtände, die ihm reichlich von ſeinen 
ihm menſchlich fremden Schwiegereltern in den Weg gelegt werden, ſeine Hanni. Beide haben das 
Herz auf dem rechten Fleck. So können ſie mit einem Minimum an Mobiliar und Hausrat einer 
Welt Trotz bieten, die zur Vorausſetzung ehelichen Glücks das Vorhandenſein einer kompletten 
Wohnungseinrichtung für erforderlich hält und einer Verbindung ohne ausreichende Barmittel 
grundſätzlich ſeeliſchen und materiellen Zuſammenbruch vorausſagt. Ein gottähnlicher Oberregierungs⸗ 
rat verſetzt den apl. O. Sekr. in eine Klein ſtadt, in der Greven nicht nur alle Schikanen eines ihm vor⸗ 
geſetzten ſchrulligen Oberinſpektors beſteht, ſondern — was wichtiger ift — fein Lebensglück feſtigen 
kann. 

Was dieſe fröhliche Erzählung von Riemkaſten auszeichnet, iſt die erfreuliche, nicht oft anzutreffende 
Tatſache, daß mit einfachen Worten, in anſtändiger und gekonnter Form das Problem des Zu⸗ 
ſammenlebens zweier jungverheirateter Menſchen aufgerollt wird, ohne daß in irgendeiner Weiſe 
der Rahmen des Unterhaltungsromans geſprengt wird, noch gewaltſam Tendenzen und Peinlich⸗ 
keiten eingeflochten werden. Der kluge Greven ſtellt im Geſpräch mit ſeiner Hanni feſt, daß zwei 
Menſchen zunächſt gleich zwei bleiben, die allerdings von Schiff zu Schiff durch eine Planke der 
„Lebensnotwendigkeit“ verbunden ſind. Wenn jedoch nach einer Zeit des inneren Ringens dieſe 
Planke entbehrlich wird, ſo iſt mit dieſem Einswerden jene ſeeliſche Ordnung aufgerichtet, durch die 
ſich zwei gerade, in echter Liebe und Kameradſchaft verbundene Menſchen des kommenden Kindes 
würdig erwieſen haben. Der Roman, in dem manche hübſche Attacke gegen Philiſtertum und Büro⸗ 
kratismus geritten wird, kann als heitere Unterhaltung in unſeren Büchereien eingeſetzt werden. 

Franz Große (Berlin) 


Felix Riemkaſten: Ein ſtreitbares Mädchen. Berlin: Wigankow 1939. 268 Seiten. 
Lw. 4.50 


Felix Riemkaſten: Die Erbſchaft. Leipzig: Bohn 1939. 78 Seiten. Lw. 2.25 


Im größeren Roman „Ein ſtreitbares Mädchen“ gibt ſich Riemkaſten als der flotte Roman⸗ 
ſchriftſteller. Ein junges „raſſiges“ Mädchen reift mit Vater und Verlobten ins winterliche Allgäu. 
Die kurze Liebelei mit dem Skilehrer akademiſcher Bildung, Hotelklatſch und mancherlei Senſation 
veranlaſſen den Verlobten, ihr den Weg für den anderen freizugeben. Riemkaſten bringt hier ein 
bißchen Natur zum teuren Wein und den neueſten Schlagern im modernen Hotel, den reichen Mann 
zur ſchönen Frau — dazu den Typ des Sportmannes, kraftvoll und braun gebrannt! Dies iſt eine 
erfolgverſprechende Miſchung, die zuſammen mit einer ſchnell abrollenden Handlung lebhaft an die 
Art der Magazinnovellen erinnert. Auch der leichte, witzelnde, Ton des Romans hat das 
gleiche „Niveau“. 
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Mit der kurzen Erzählung „Die Erbſchaft“ hat der Verlag eine „fröhliche Reihe“ eröffnet. Es 
iſt die Welt der Kleinſtadt, über die ſich Riemkaſten hier luſtig macht. Einem Verkäufer in Lebens⸗ 
mitteln wird von ſeinen Freunden eine Erbſchaft angedichtet. Die kleine Stadt hört davon und unter 
dieſem Eindruck bekommt „der Held“ die Tochter feines Chefs zur Frau. Für Riemkaſtens Spott und 
Hohn wird in dieſer kleinen Welt alles lächerlich. Er moquiert ſich und macht ſeine Gloſſen und 
läßt ein Bild entſtehen, das ſo „humoriſtiſch“ übertrieben und verzerrt nur häßlich wirkt. Wo Enge 
iſt, da ſieht er Stumpfheit, wo es an den Stammtiſch geht, herrſcht nur die Dummheit und aus der 
Klein ſtadt wird ein furchtbares Neſt. Wir haben es hier mit einem „Humor“ zu tun, der nicht gütig 
und frei wirkt, ſondern eher bitter und höhnend. Thea Steche (Leipzig) 


Klaus Erich Boerner: Gefährtin meines Sommers. Berlin: Holle 1938. 211 Seiten. 
Lw. 3.80 


Leo Wiſpler: Spiel im Sommerwind. Hamburg: Köhler 1937. 229 Seiten. Hlw. 4.50 


Günther German: Seltſam zärtliche Ehe. Roman. Braunſchweig: Vieweg 1939. 
317 Seiten. Lw. 5. 20 

Dieſe drei Bücher gehören zu der Gruppe der harmloſen Unterhaltungslektüre ohne Gewicht und 
tieferen Anſpruch. 

In der „Gefährtin meines Sommers“ liebt der junge Landarzt eines Haveldorfes die Tochter 
des Schullehrers. Die Jugend bringt den beiden eine ſchwärmeriſche Liebe. Doch die ſpäteren Jahre 
löſen eher ihre Gemeinſamkeit, als daß fie gefeſtigt und erfüllt würde. Die Geſchichte dieſer Liebe 
iſt das Thema dieſes Buches. Es iſt eine ſommerliche, träumeriſche Liebe, unentwickelt, die ewig 
ferienſelige Liebe ohne Wandlung und Kraft der Geſtaltung. So wie man nicht zweifelt, daß eines 
Tages bei Mann und Mädchen dieſe Liebe vergeſſen ſein wird, ebenſowenig wird der Leſer in der 
Tiefe von dieſem „Traum der Liebe“ berührt: nichts zwingt und hält, nichts bewegt und erregt. So 
möchte man aus dem allzu ſchwachen, nicht nachhaltigen Eindruck heraus das Buch nicht zur An⸗ 
ſchaffung empfehlen. 

Im Buche von Wiſpler: „Spiel im Sommerwind“, gehen Konſultochter und Großkaufmanns⸗ 
ſohn aus Laune und Zeitvertreib auf eine Autoreiſe; vierzehn Tage lang fahren fie durch fchönftes 
ſüddeutſches Land. Aus dem Spiel ihrer Reife wird eine ernſthafte Verlobung. Der Verfaſſer will zu 
offen ſichtlich das Buch des Vergnügens, der ſommerlichen Lockerheit im Genuß des Reiſens und 

der Liebe bringen und hat alles — fo auch die Charaktere feiner Perſonen - dafür typifiert, Er bemüht 
ſich im Buche um das landſchaftliche Kolorit. Keine Sehenswürdigkeit läßt er ungenannt und erreicht 
dabei eine reiſebuchähnliche Zuſammenſtellung, ohne einen inten ſiven unterſchiedlich erlebten Ein⸗ 
druck darzuſtellen. So iſt das Buch im ganzen der Gefahr des Abgleitens in die allzu leicht dahin 
plätfchernde Unterhaltung erlegen. 5 

Nach dem Titel des dritten Buches German: „Seltſam zärtliche Ehe“ könnte man auf eine 
ähnliche idylliſche Plauderei ſ chließen. Hier iſt es aber die Welt maſuriſcher Schiffer, die eine kräftigere 
Sprache und eine härtere Art des Handelns haben. Der Freund nimmt dem Freunde die Braut. Aus 
Wut und Empörung beſtellt der Hintergangene ſein Aufgebot mit einem ihm faſt fremden Mädchen. 
Dieſe Ehe wird trotz ihres ſchlechten Anfangs die ſeltſam zärtliche Ehe des Buches. Die Freude, die 
man am erſten Teil der Erzählung (eine trefflich geſchilderte rauhderbe Schifferwelt kleiner Frachter) 
noch haben kann, verdirbt der zweite, Die oft betrunkenen, raufenden Schiffer werden zu flötenden, 
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gehobene Sätze redenden Ehemännern. Dieſe anſpruchsvollen Dialoge ſind in ihrer geſchraubten 
Weisheit unerträglich und lächerlich und machen das Buch zu einer aͤrgerlichen Erſcheinung. 

Thea Steche (Leipzig) 
Heinz Steguweit: Ihr vielgeliebten Schätze. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1939. 251 Seiten. Lw. 4. 80 

Dieſer Roman um einen Tunichtgut ſchildert Liebesglück und ⸗leid des Bäckergeſellen und Re⸗ 
kruten Timen Krings in der kleinen Garniſon Vondolaer am Niederrhein. Höhepunkt der vielen, mit⸗ 
unter von leiſer menſchlicher Tragik umſchatteten Szenen iſt der unfreiwillige Ritt der nur ſehr ober⸗ 
flächlich bekleideten, anſonſt aber wohlanſehnlichen Kellnerin Brigitte auf des Hauptmanns ſieg⸗ 
gewohntem Gaul mitten durch das ſonntäglich⸗erwartungsvolle Städtchen, der natürlich auch auf 
das Schuldkonto des Rekruten Krings zu buchen iſt. 

Wir werden den echten Humor des im übrigen wenig anſpruchsvollen Buches in unſeren Bü⸗ 
chereien recht gut brauchen können. Leider ſtellt einen die ſprachliche Geſtaltung wenig zufrieden. 
Sowohl der deutſche Schriftſteller als auch die Bücherei haben eine hohe ſprachbildneriſche Aufgabe. 
Schopenhauers Aufſatz über Schriftſtellerei und Stil iſt auch heute noch aktuell! 

Ludwin Langenfeld (Trier) 
Horſt Wolfram Geißler: Das Wunſchhütlein. Roman. Berlin: Scherl 1939. 242 Sei⸗ 
ten. Lw. 3.80 

Eigentlich hätte ja die tapfere Frau Maria von Holk das Maͤrchenſchloß erben müſſen, weil fie es 
iſt, die den Sohn mit ihrem Glauben an ein fruchtbares Wünſchen ſtützt, als er das Lachen verlernt 
und reſignieren will in ſeinem engen Leben ohne Ausſicht. Und juſt in dem Augenblick, da ſie ihn an 
das alte Märchen vom (Wunſchhütlein“ erinnert, das er als Kind fo liebte, fällt in den Briefkaſten 
mit hörbarem Bums der entſcheidende Brief, der dem jungen Ronni die Erbſchaft der alten Paten⸗ 
tante, die er im Leben nie geſehen hat, verkündet. Wie das Leben der beiden nun wie durch Zauber⸗ 
ſchlag verwandelt wird, das erzählt humorvoll und einfallsreich der Roman. Es wird ein biſſel 
einſam in Dietersreuth und Ronni geht auf Reiſen. Drei Frauen kreuzen ſeinen Weg. Die eine zu 
erringen, iſt vielleicht zu leicht, die zweite iſt unerreichbar und die dritte, die ſehr einfache, häusliche 
und in ſchönem Sinne weiblich kluge Eva, ihr ſchenkt er ſein Herz und wird mit ihr auch wohl ſehr 
glücklich werden. Man hat ein paar frohe, unbeſchwerte Stunden bei der Lektüre, die leicht, aber nicht 
ſeicht iſt und gerade das bringt, was viele unſerer Leſer ſich in dieſen ernſtbewegten Zeiten wünſchen 
werden. Maria Hauptmann (Leipzig) 


Ell Wendt: Wir plus Drei. Ein heiterer Roman. Stuttgart: Engelhorn 1940. 220 Seiten. 
Lw. 4. 80 
Die Familie iſt aufs Land gezogen, wo es nichts weiter gibt als Wieſen und Wald und das Wetter, 
rechts und links ein paar freundlich oder komiſch vertraute Nachbarn und dann eben die Freuden und 
Argerniſſe des Familienlebens. Beide erlebt die Hausfrau am unmittelbarſten, und ſie hat viel zu tun, 
ſie aufzufangen und weiſe zu verteilen; denn es iſt nicht leicht, einen ſchriftſtellernden Ehemann und 
drei heranwachſende Kinder immer in glücklicher Harmonie zu halten. Aber mit Güte und Humor 
ſchafft fie es. Und mit Güte und Humor erzählt fie uns von dieſem Alltagsleben, erzählt mit derſelben 
herzlichen Friſche, heiteren Natürlichkeit und anſpruchsloſen Ungezwungenheit, die uns ſchon an den 
„Sommergäſten in Sophienluſt“ ſo gut gefallen haben. Wir freuen uns, eine Bekanntſchaft zu er⸗ 
neuern, die ſo angenehm unterhält, ohne zu langweilen oder anzuſtrengen. 
Urfula Schober (Breslau) 
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Zwei Kaufmannsromane 


Fritz MüllersPartenkichen: Der Kaffeekönig. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 
376 Seiten. Lw. 2.85 

Müller⸗ Partenkirchen berichtet von der Gehilfenzeit eines jungen Kaufmanns, der von Süddeutſch⸗ 
land in eine norddeutſche Kaffee-Großhandlung geht. Das große Ereignis ſeines Gehilfenlebens 
wird der Verſuch eines Kaffee-Corners: ein kühner Spekulant verfucht börfenmäßig ſämtliche Kaffee⸗ 
vorräte in feine Hand zu bekommen, um dann ein Preismonopol auszuüben. Gegner dieſes Kaffee⸗ 
Corners find die vielen kleinen und mittleren Handelsfirmen, die um ihre Selbſtändigkeit kämpfen. 
Der junge Gehilfe erhält von ſeinem Prinzipal eine wichtige Rolle im Abwehrkampf der kleinen 
Händler zugewieſen: er muß heimlich im Ausland die nötigen Kaffeeladungen auf die Schiffe 
bringen. Im Augenblick, in dem der Spekulant glaubt alle Vorräte in der Hand zu haben, laſſen die 
vereinigten Kaufleute dann den heimlich verfrachteten Kaffee am Markt erſcheinen und bringen ſo die 
Spekulation zum Zuſammenbruch. 

Mancherlei aus dem Kaufmannsleben der Vorkriegszeit und von der Spannung einer großen 
Börſenſpekulation hat Müller⸗Partenkirchen in ſeinem Kaufmannsbuch einfangen können. Merk⸗ 
würdigerweiſe bleibt aber die eigentliche Kaufmannsarbeit recht ſchattenhaft. Das iſt entſchieden der 
Mangel des Buches; denn wir wollen ja ſchließlich in einem Kaufmannsroman möglichſt Genaues 
und Eingehendes von der Arbeit des Kaufmanns ſelbſt erfahren. Demgegenüber wiegen die gelungenen 
Teile des Buches - mancherlei luſtige Szenen und ſpannende Züge - zu gering, als daß es ſich lohnte, 
das Buch einzuſtellen. Walter Martin (Leipzig) 


Friedrich Lindemann: Sohn ſeiner Firma. Roman eines hanſeatiſchen Kaufmanns. 
Braunſchweig: Vieweg 1939. 426 Seiten. Lw. 6.— 

Hermann Henrich Meier wächft als der Sohn eines alten bremiſchen Handelshauſes in den dreißiger 
und vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf. Er leidet unter der nüchternen Kleinlichkeit feiner 
Lehre und hat den Drang hinaus in die Welt. Schließlich wird er als Vertreter der väterlichen Firma 
nach England und dann weiter nach den Vereinigten Staaten geſchickt. Dort kommt er in die große 
Gründerzeit hinein und iſt im Begriff, ſelbſt ein amerikaniſcher Erfolgsmenſch zu werden und feine 
Heimat zu vergeſſen. Die Liebe zu einer jungen Amerikanerin fördert dieſe Loslöſung. Als aber eine 
von ihm gegründete Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft auf dem Hudſon ein Dampferrennen verliert, bez 
ſinnt er ſich nach dem Zuſammenbruch ſeiner Pläne auf ſein deutſches Weſen. Seine in Amerika 
lebenden deutſchen Verwandten geben ihm einen ſtarken Rückhalt und führen ihn zu der ererbten 
Kaufmannstradition zurück. Er kehrt nach Bremen in das väterliche Geſchäft zurück und beginnt dort 
erfolgreich und verantwortungsvoll zu arbeiten. Auf einer Reife nach Italien lernt er den Schiffs: 
bauer Lloyd kennen. Er begreift die Zukunftsausſichten des von Lloyd konſtruierten Überſeeſchiffes 
mit Schraubenantrieb an Stelle des auf dem Ozean verſagenden Radantriebes. Er erkennt, daß der 
Bau ſolcher modernen Überſeeſchiffe nicht den Engländern und Amerikanern allein überlaſſen bleiben 
darf, ſondern auch eine Aufgabe für kühne deutſche Kaufleute iſt. So wird er der Gründer des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd. 

Die Gründung des Norddeutſchen Lloyd iſt in das Schickſal dieſes bremiſchen Kaufmanns hinein⸗ 
verwoben. Allerdings wird man zur geſchichtlichen Unterrichtung darüber beſſer in Wilhelm Langen⸗ 
becks Geſchichte des Norddeutſchen Lloyd nachleſen (Leipzig: Schraepler 1921. 122 Seiten). Das in 
den Kaufmannsromanen offenbar unvermeidliche Erfolgs- und Fortſchrittsmotiv erfährt bei Linde: 
mann eine Abwandlung nach dem Nationalen hin. Als Charaktere ſtehen ſich gegenüber die alten, 
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die Tradition wahrenden Vorſichtigen und der junge wagende Stürmer. Der Roman darf keinen An⸗ 

ſpruch machen auf künſtleriſche Geſtaltung eines Kaufmannslebens, iſt aber flüſſig und ſpannend 

erzählt, ſo daß er bei dem ſpürbaren Mangel an brauchbaren Kaufmannsromanen gut zu verwenden 

iſt und als leichtes, unterhaltendes Buch viele Leſer finden wird. Walter Martin (Leipzig) 
* 

Clemens Laar: Der große Marſch. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 490 Seiten. Lw. 4.80 


Clemens Laar hat ſchon mehrere Kriegsbücher von ſtarker Eigenart geſchrieben, Bücher, in denen 
er die großen ſtrategiſchen und politiſchen Linien genau fo lebendig zu machen wußte wie das Schick⸗ 
ſal und die Leiſtung der einzelnen Truppe. Sein neues Buch iſt innerhalb der Weltkriegsliteratur 
etwas Beſonderes. Es ſtellt ſich und löſt die Aufgabe, in einer Vielfalt von Tönen, das ungeheure 
Erlebnis der erſten Kriegstage und monate von 1914 zum Klingen zu bringen. Er bedient ſich dazu 
neuer Mittel, zu deren Kennzeichnung keine der überlieferten Darſtellungsformen ausreicht. Das 
Buch iſt in ſieben Abſchnitte gegliedert, deren jeder zunächft in buntem Wechſel dichteriſch geſtaltete 
Szenen aus den verſchiedenartigſten Umwelten enthält, in denen allen irgendwie die erſchütternde 
Gewalt dieſer Zeitenwende rüttelt. Kurz einige Stichworte: Kieler Woche 1914 - ein oſtpreußiſches 
Fiſcherdorf in den legten Julitagen — Reſerviſt Matuſchek aus Berlin-Moabit geht ins Feld — die 
erſten Gefallenen — Hilfskreuzer „Königin Luiſe“ — Tirpitz — Im franzöſiſchen Hauptquartier — 
Sturm auf Lüttich — Hindenburg und Ludendorff im Sonderzug nach dem Oſten — Brief eines 
Generalſtäblers über die Marneſchlacht — Heiligabend im Unterſtand. Jeder dieſer Abſchnitte ent⸗ 
hält außerdem einen „Zeitſpiegel“ aus Originaldokumenten jener Tage: Zeitungsausſchnitte, In⸗ 
ſerate, Flugblätter, Anſchläge, Heeresberichte, Briefe, Witzblätter, Gedichte, Reichstagsreden uſw. 
In einzigartigem Nebeneinander ſteht hier das Große und Echte neben dem Dummen und Erbärm⸗ 
lichen. — Man wird ſchwerlich ein Buch nennen können, das die große Wandlung jener Tage, da 
ein ganzes Volk nach vierzigjähriger Friedenszeit jäh zu dem großen Marſch antreten mußte, ſo un⸗ 
ausweichlich nah und erſchütternd zum Erlebnis bringt. Ein inneres Erlebnis iſt es vor allem, das 
Laar in ſeinen Büchern immer wieder zu deuten ſucht: die Selbſtüberwindung des kämpfenden 
Menſchen, der Sieg des Geiſtes über den Körper, über die Lebensgier, die „Sprengung des Kreatur⸗ 
haften“, das Möglichwerden des Unmöglichen. Das gibt auch dieſem Buch ſein beſonderes Gewicht. 
Es iſt eine ſchöne Aufgabe für uns, gerade heute, da das gleiche Erlebnis an eine neue Generation 
herantritt, dieſes ſtarke Buch zum Einſatz zu bringen. Schon in der Klein ſtadt dürften gewiſſe formale 
Schwierigkeiten die Verwendung dieſes Buches kaum einſchränken. Karl Koſſow (Görlitz) 


Naturkunde!) 


Carl W. Neumann: Heimaterleben. Von tauſend Wundern der Acker, Wieſen, Heiden, 
Moore, Binnengewäſſer und Meeresküſten. Mit 242 Abbildungen im Text und auf 64 Kunſt⸗ 
drucktafeln und 4 mehrfarbigen Tafeln. Leipzig: Dollheimer 1939. 342 Seiten. Lw. 3.80 


Des Verfaſſers beifällig aufgenommenes „Buch vom deutſchen Wald“ hat hier einen ergänzenden 
Folgeband erhalten, den man etwa das „Buch von Feld und Flur“ nennen könnte. Auch hier wird die 
Vielfalt der Flora und Fauna, diesmal der „offenen“ Landſchaft, an Landſtraßen und Feldwegen, 


1) Soeben find vom Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde „Arbeitsbehelfe: Naturwiſſenſchaften“ 
fertiggeſtellt. Sie enthalten in vier Gruppen etwa 200 Neuerſcheinungen der Naturkunde aus den 
Jahren 19301940. Für die kleinen und mittleren ſtädtiſchen Büchereien find dabei beſondere 
Grundbeſtände von 30 und 60 Werken zuſammengeſtellt, die die Beſtandserneuerung auf dieſem 
wichtigen Gebiete weſentlich erleichtern. Zu beziehen durch das Inſtitut Leipzig N 22, Richterſtr. 8. 
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auf Wieſen und Heiden, an Seen und Meer vor uns ausgebreitet. Es weiſt ſie uns ein aufmerkſamer, 
kenntnisreicher, nicht allzu wortkarger Naturfreund, deſſen leicht lesbare Darſtellung durch das 
überall ſpürbar werdende echte, lebendige Verhältnis des Verfaſſers zu ſeinen Gegenſtänden immer 
wieder vor der Gefahr des Verſandens in trockener Aufreihung bewahrt wird. Die Anſchaffung einer 
fo umfaſſenden, anſpruchslos-volkstümlichen und lebendigen Naturkunde ift — auch im Hinblick 
auf den wohlfeilen Preis — ſchon kleineren Büchereien zu empfehlen. Auch für die Leſeſäle geeignet! 
Helmut Schüller (Leipzig) 
Rudolf Rangnow: Die Beute der Tundra. Mit 16 Bildtafeln. Braunſchweig: Wenzel 
1939. 220 Seiten. Lw. 5.60 
Der Entomologe Rangnow iſt den Büchereien bekannt durch fein Werk „Tropenpracht und Ur⸗ 
waldnacht“ (6. Ig. 1939, S. 60). Dieſes neue Buch berichtet von der Tundra, dem Moor- und 
Heideland im nördlichen Schweden. Rangnow beſucht die Tundra bereits zum elften Male, um dort 
den Schmetterling Hyphoraia festdiva zu ſuchen, der ſeit fünfundſiebzig Jahren als verſchollen, 
wenn nicht gar als ausgeſtorben gilt. Auf dem Wege zu den nördlichen Mooren ſchließt ſich Rangnow 
dem alten Lappen Nothe an, der alljährlich mit ſeiner Renntierherde und ſeiner Familie im Frühling 
gen Norden zieht, um am Walpurgistag in den Kalbungsplätzen der Rennkühe einzutreffen. Rangnow 
nimmt von April bis Oktober an allen Erlebniſſen der Rennlappen teil; er geht nebenher mit eiſerner 
Geduld und gutem Erfolg ſeiner Schmetterlingsjagd nach, aber das Leben der Herde iſt doch die 
Hauptſache. Die Mühen der Wanderungs- und Kalbungszeit, die Jagd nach den Feinden der Renn⸗ 
tiere: Wolf und Vielfraß, der ſtändige Kampf von Menſch und Tier gegen die Mücken und Bremſen, 
die Flucht vor der brennenden Tundra, daneben die Gebräuche der Lappen bei Geburt, Hochzeit und 
Tod, ihr Glaube an die „Uldas“ und „Halden die böſen und guten Geiſter, ihr Leben in der „Kote“, 
dem Zelt, ihre Geſänge vom Frühling und vom wilden Renntier — das alles erlebt Rangnow mit 
und ſchildert es fo anſchaulich, daß dieſe fremde Welt der „Indianer Europas“ höchſt lebendig wird. 
Daneben iſt das Buch ein Lobgeſang auf die Schönheit der Tundra mit ihren Blüten und Düften, 
ihrer Einſamkeit und, wenn fie erſt einmal wiedergekehrt ift, faſt vierundzwanzig Stunden ſcheinen⸗ 
den Sonne, ihrer Größe und Urſprünglichkeit. Zu erwähnen iſt noch, daß die Narvik⸗Bahn als Aus⸗ 
gangs⸗ und Endpunkt der Reiſe kurz geſchildert wird. i 
Das Buch iſt jeder alltäglichen Abenteuergeſchichte weit überlegen. Wegen der vielfältigen Tier⸗ 
beobachtung und ⸗forſchung ſtellt es zwar einige Anſprüche. Dank der Fähigkeit Rangnows lebendig 
zu erzählen, die Plagen, vor allem die Mücken mit Humor zu nehmen, und mit ſchönen Aufnahmen 
den Text zu vervollkommen, iſt es aber doch ſehr leicht einzuſetzen. 
Eliſabeth Poppelbaum (München) 
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1939 gegen England. Berichte und Bilder. Herausgegeben vom Oberkommando der 
Wehrmacht. Mit 5 Kartenſkizzen. Berlin: Zeitgeſchichte 1940. 160 Seiten. Lw. 3.75 
Joachim Matthias: Alarm! Deutſche Flieger über England. Unter Mitarbeit von P. 
Bohlſcheid, F. Dettmann, F. Geisler und anderen. Mit Abbildungen. Berlin: Steiniger 
1940. 183 Seiten. Lw. 2.85 
u⸗Boot⸗Fahrer von heute. Erzählt und gezeichnet von einem U⸗Boot⸗Kommandanten. Mit 
12 farbigen Zeichnungen des Verfaſſers. Berlin: Deutſcher Verlag 1940. 108 Seiten. Lw. 2.85 
Im Kampf gegen England bedeuten die erſten vier oder fünf Kriegsmonate, über die die beiden 
zuerſt genannten Werke berichten, nur Vorſpiel. Auch dies erfordert ſtändigen Einſatz von Mann 
21 
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und Waffe. Aber es läßt ſich nur von einzelnen Unternehmungen, von anſtrengendem Wachdienſt, 
von Aufklärungsflügen, von Kaperfahrten erzählen. Große zuſammenhängende Kampfhandlungen 
fehlen. 1939 gegen England enthält zwar auch Berichte von der Luftwaffe, doch ſteht die Tätigkeit 
der Kriegsmarine im Vordergrund. Die einzelnen Schilderungen ſind knapp und eindrucksvoll. — 
Ein Buch über die Leiſtungen der Luftwaffe gegen England iſt uns ſehr willkommen. Dem Buch 
von J. Matthias fehlt aber eine ſtraffe Zuſammenfaſſung und Beſchränkung auf das Weſentliche, 
fo daß es bleibende Bedeutung für uns nicht beſitzt. — Von beſonderer Art ift das Buch: U-Boot⸗ 
Fahrer von heute. Keine Kriegserlebniſſe. Keine Beſchreibungen unſerer berühmten U-Boot⸗ 
Kommandanten. Im Plauderton ſtellt uns ein U⸗Boot⸗Kommandant, der feinen Namen nicht nennt, 
ſondern ſich nur durch ſehr anſprechende, beinahe zierliche farbige Zeichnungen bekanntmacht, die 
Beſatzung eines U-Bootes vor: den Moſes, die Heizer, den Funker bis hinauf zum leitenden In⸗ 
genieur (L. J.), Wachoffizier (W. O.) und Kommandanten ſelbſt. Durch die leichte und heitere 
Art, in der der Verfaſſer von dem harten Dienſt der U-Boot⸗Waffe erzählt, treten die Leiſtungen, 
die von Können und Charakter gefordert werden, um ſo ſtärker hervor. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Wohnen mit Büchern 


Wohnen mit Büchern. Bücherborde — Bücherſchränke — Bücherwände. Herausgegeben 
vom Werbe⸗ und Beratungsamt für das deutſche Schrifttum beim Reichs miniſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda und von der Reichs kammer der bildenden Künſte. Bearbei⸗ 
tet von Alfons Leitl. Berlin: Bauwelt o. J. 120 Seiten. Hlw. 6.50 
Das Propagandaminiſterium wirbt für die eigene Hausbücherei, indem es zum Wohnen mit 
Büchern auffordert. Der bekannte Innenarchitekt Leitl hat eine Zuſammenſtellung von Entwürfen 
und Ausführungen bearbeitet, die das Thema in der verſchiedenſten Weiſe ausführen und ab- 
wandeln. Vom einfachen Regal über den Bücherſchrank in mannigfachſten Formen bis zum Bücher⸗ 
zimmer findet man darin eine Fülle von Vorſchlägen für die Unterbringung von Büchern. Alle ſtehen 
auf beachtlicher handwerklicher und künſtleriſcher Höhe und können teilweiſe gleichzeitig auch als 
Vorbilder für ſchöne Wohnräume gelten. Beſitzer der verſchiedenſten Menge von Büchern — nicht 
zuletzt Bibliothekare — werden mit Vergnügen den Band durchſehen und ihm vielerlei Anregungen 
entnehmen. Unſern Leſern kann er ein Gefühl für die Geſtaltung des Büchereiraumes wecken, mit 
dem ſie auch den Raum der öffentlichen Bücherei als einen geſtalteten zu erfaſſen beginnen können. 
So ergaͤnzen ſich auch in dieſer Hinſicht Heim- und Gemeindebücherei aufs ſchönſte. 
Walter Martin (Leipzig) 


Technik 


Heinrich Hauſer: Im Kraftfeld von Rüſſelsheim. Mit So Farbphotos von Paul 
Wolff. München: Knorr & Hirth 1940. 219 Seiten. Lw. 9.80 


Vor vier Jahren erſchien von Hauſer ein außerordentlich ſchönes Buch über die Opelwerke „Am 
laufenden Band“. In einem Gang durch die Werkſtätten und Hallen des gigantiſchen Werkes am 
Main, das als erſtes deutſches Unternehmen die Serienherſtellung im Kraftwagenbau einführte, 
erlebte der Leſer die Entſtehung des Automobiles mit. Als Ergänzung zu dieſem Buch legt Hauſer 
jetzt ein zweites Werk vor. Denn Rüſſelsheim iſt nur der Mittelpunkt eines rieſigen „Kraftfeldes“, 
an dem alles zuſammenläuft, was zu einer Leiſtung von 140000 Wagen jährlich gebraucht wird. 
Tauſende von anderen Werken ſtellen die Einzelteile her. 
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Aus der unüberſehbaren Fülle dieſer Vor⸗Leiſtungen greift Hauſer nur einige wenige heraus: 
Schrauben, Kolben, Zylinderblöcke, Kühlergitter, Bleche, Reifen, Glas u. a. Überall iſt beſte deutſche 
Wertarbeit nötig; bei den hohen Geſchwindigkeiten des modernen Wagens kann das Verſagen eines 
winzigen Teiles lebensgefährlich werden. Was Hauſer in den Herſtellungsbetrieben ſah, was ihm 
berichtet wurde von dem oft dornenvollen Weg zur endgültigen Form oder Qualität, erzählt er mit 
jener anſteckenden Begeiſterung, die der Laie vor den großen und kleinen Wundern der Technik emp⸗ 
findet. Aber immer und überall iſt ihm der Menſch der Schöpfer und Herr der Technik. Und ſo iſt es 
nicht das wahrhaft Phantaſtiſche der Technik, das den Leſer an dem ſpannend erzählten Buch ſo 
tief ergreift, ſondern die große menſchliche Leiſtung, die ſich in ihr ausdrückt. 

Einen beſonderen Wert erhält das Buch durch die farbigen Bilder Paul Wolffs. Zum erſtenmal 
iſt hier die eigentümliche Farbenwelt der Technik fotografiſch erfaßt, und ſtaunend ſehen wir, daß 
ihre Palette ebenſo reich iſt wie die der Natur. Aber auch bei den Bildern ſteht überall der Menſch 
im Brennpunkt des Geſchehens, ſie ſind Arbeitsfotografie im beſten Sinne. Die Einſtellung des 
Buches iſt allen ſtädtiſchen Büchereien anzuraten. Martha Engler (Dresden) 


Anſere Buchberichte 


Der Begriff „Unterhaltungsroman“ wird heute in ſehr verſchiedener Bedeutung gebraucht. Bald 
wird damit eine Gattung bezeichnet, für die von vornherein bei der Kritik „mildernde Umſtände“ 
erwartet werden; bald ſoll damit auf eine Funktion des Schrifttums hingewieſen werden, die heute 
wie zu allen Zeiten eine wichtige Rolle geſpielt hat. Wir beſprechen in dieſer Nummer eine Reihe von 
Werken, die wohl allgemein als Unterhaltungsromane angeſehen werden. Gerade dabei zeigt es ſich, 
wie dringend eine Klärung des Begriffes iſt. Nur dann wird es auch möglich ſein, für die Bewertung 
dieſer nach Zahl und Bedeutung ſo wichtigen Gruppe die richtigen Maßſtäbe zu finden. Die jetzt 
veröffentlichen Beſprechungen ſollen Material zu dieſem Fragenkreis darſtellen. Bei der Entſcheidung 
darüber, mit welchen Werken und in welchem Ausmaß der Unterhaltungsroman in den Büchereien 
vertreten ſein ſoll, wird man ſich ſtets vor Augen halten müſſen, daß die Bücherei im Ganzen der 
nationalſozialiſtiſchen Schrifttumspolitik neben Buchhandel, Leihbücherei und Zeitung u. a. doch einen 
ſpezifiſch erzieheriſch⸗politiſchen Auftrag hat, der Umkreis und Charakter ihrer Beſtände beſtimmt. - 
In den gleichzeitig erſcheinenden „Buchberichten für größere Büchereien“ wird eine größere 
Gruppe von Neuerſcheinungen zur Weltpolitik vorgeſtellt. In weiteren Beſprechungen find Erz 
ziehung / Europa, Landſchaft, Volkstum, Kunſt / Bildende Kunſt / Literaturgeſchichte ſowie Rechts⸗ 
kunde für den Alltag vertreten. — Bei der gegenwärtigen Lage müſſen auch Werke, die für kleinere 
und mittlere Büchereien geeignet ſind, in den „Buchberichten für größere Büchereien“ beſprochen 
werden. Dieſe Beihefte ſind daher für alle Berufskameraden wichtig. 
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Für Führer, Volk und Vaterland fiel bei Kühn 
heim (bei Kolmar) am 15. Juni 1940 


Lehrer Jolef Wiedorn 


Oberleutnant und Kompagnieführer in einem 
Infanterie-Regiment 


* 


Für Führer, Volk und Vaterland fiel in 
Frankreich am 12. Juni 1940 unſer Gefolg- 
ſchaftsmitglied 


Kurt Roffmahn 


Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 


Leiter der Gemeindebücherei in Luiſental / Kr. Coſel 
Wir werden ſein Andenken in Ehren halten. 

Staatliche Dolksbüchereiftelle für 

den Reg. = Bez. Oppeln, Gleiwitz 


Staatliche Dolksbüdhereiftelle für 
den Neg.= Bez. Oppeln, Gleiwiß 


Bei der Stadtbücherei Peine (Hannover) ift die Stelle einer 


Bibliothekarin 


mit ſtaatlicher Prüfung für den Dienſt an Volksbüchereien baldigſt zu beſetzen. 
Vergütung nach TOA. Gruppe VI b. 
Bewerbungen ſind mit den erforderlichen Unterlagen zu richten an den 


Bürgermeiſter der Stadt Peine 


Bei der Stadtbücherei in Auſſig (Sudetenland) iſt die Stelle eines (einer) 


Bibliothekars (in) 


ſofort zu beſetzen. Bedingung: Mittelſchulmatura (Abitur) und Prüfung für den 
Büchereidienft. Vergütung nach TOA. VI b. Bewerbung mit handgeſchriebenem 
Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen 
Abſtammung an den 


Oberbürgermeifter der Stadt Aufflig 


Dipl.⸗Volksbibliokhekarin 


30 Jahre alt, mit Praxis in Büchereiaufbau und ⸗leitung, erſtklaſſ. Referenzen, 


jucht Stellung 


entſprechender Art in Weſtdeutſchland. Gehalt: Gruppe IV TOA. oder Ent⸗ 
ſprechung. Zuſchriften erbeten unter A. S. an die Schriftleitung der „Bücherei“ 


Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
—— — - — c ĩůwĩĩ¶p—ĩ p C c ꝙtACNm 
Jahrgang 7 1940 Heft 10 


Aber die Schwarze Kunſt 
Das Erbe Gutenbergs und die deutſche Volksbücherei 
Von Dr. Joſef Wiiſch 


Die Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Johann Gensfleiſch, genannt Gutenberg, 
zu Mainz, wird im allgemeinen mit dem Jahr 1440 datiert. Abgeſehen von den Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten der Gutenbergforſcher über den Anteil Gutenbergs an der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt überhaupt, über die genaue Datierung der Erfindung und Zu⸗ 
ſchreibung der erſten mit metallenen Lettern gedruckten Bücher gilt es wohl heute als 
gewiß, daß Gutenberg im Bereich des geſamten Abendlandes tatſächlich der Erſte ge 
weſen iſt, der an die Stelle der umſtändlichen Holztafeln die gegoſſene Metall-⸗Letter 
geſetzt und damit allen zukünftigen Verbeſſerungen in der Technik des Buchdrucks den 
Grund gelegt hat. Die in der Gutenbergforſchung zum Austrag kommenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten begleiten Zuſchreibung und Datierung faſt aller wirklich großen Er⸗ 
findungen. Je weiter der Zeitpunkt der erfinderiſchen Tat zurückliegt und je geringer 
die Quellen ſind, die eine eindeutige Feſtſtellung unterbauen, deſto heftiger werden „Für 
und Wider“ in Bewegung geſetzt. Wir werden dadurch auf einen Umſtand hingelenkt, 
der für jede Erfindung typiſch iſt und dem im Grunde genommen alle derartigen Aus: 
einanderſetzungen entſpringen. In der Tat iſt ja, ohne das perſönliche Verdienſt des⸗ 
jenigen anzuzweifeln, der für eine Erfindung namhaft gemacht wird, jeder wirklich 
zeitenwendende Fortfchritt in der Erkenntnis oder in den Fertigkeiten und Techniken faſt 
ebenſoſehr das Produkt des Zeitalters wie das des einzelnen Menſchen. Es liegt ſozu⸗ 
ſagen eine Aufgabe in der Luft, die ſich genau an dem Punkt fixiert, an dem beſtimmte 
Probleme mit den bisherigen Mitteln nicht mehr lösbar erſcheinen. An verſchiedenen 
Stellen werden Menſchen von dieſer Aufgabe ergriffen und arbeiten, jeder für ſich und 
doch oft auch auf den gleichen Wegen, an der Löſung. Nicht immer fällt dem der Preis 
der Erfindung zu, der in Wirklichkeit das meiſte oder alles zu ihrer Entwicklung bei⸗ 
getragen hat. So erklärt fich uns der Streit, der auch an dem Ruhm Gutenbergs nicht 
vorbeigegangen iſt, ohne ihn ſchmälern zu können. Daß Gutenberg in der Beſeſſenheit 
des Erfinders perſönlich an kommerziellen und juriſtiſchen Schwierigkeiten ſcheiterte, 
tut dem Ruhm ſeiner Tat erſt recht keinen Abbruch. Sein tragiſches Geſchick macht uns 
ſeine Perſon noch ehrwürdiger. Denn, wahrhaftig, die Bedeutung der Gutenbergſchen 
Erfindung kann gar nicht übertrieben werden. Es iſt die Erfindung, die für die geſamte 
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geiſtesgeſchichtliche, für die politifche und wirtſchaftliche Entwicklung der nachkommen⸗ 
den Jahrhunderte entſcheidend geweſen iſt. 

Wenn wir nach einem Punkt ſuchen, an dem ſich die Neuzeit vom Mittelalter ſcheidet, 
ſo dürfen wir dafür den Augenblick annehmen, in dem ſich das handgeſchriebene in 
das mit gegoſſenen Lettern gedruckte Buch verwandelte. Das handgeſchriebene Buch 
hatte einen ariſtokratiſchen Charakter; in der Anfertigung ſehr koſtſpielig, war es nur 
einem ganz kleinen Kreis von Menſchen zugänglich. Das gedruckte Buch, deſſen Verviel⸗ 
fältigung in der weiteren Entwicklung der Buchdruckerkunſt keine Grenzen mehr ent⸗ 
gegenſtehen, leitet den Prozeß der Demokratiſierung von Wiſſenſchaft und Bildung ein; 
es wird zum Träger demokratiſcher Ideen, löſt Kriege und Revolutionen aus, ſchafft 
Glück und Seligkeit, Frieden und Unfrieden. Seine Wirkung iſt unermeßlich. Von Mainz 
aus ziehen die Jünger der Schwarzen Kunſt in der Nachfolge Gutenbergs durch ganz 
Europa, und, ohne daß ſie es wiſſen, untergraben ſie ein Zeitalter und bauen einer neuen 
Epoche den Weg. 

Zunächſt iſt die Zeit jedoch noch nicht bereit und fähig, alle Konſequenzen aus der 
neuen Möglichkeit zu ziehen. Gedrucktes Buch und Bildwerk bleiben noch ſehr lange 
eng verbunden und dem Buchdruck bleibt auch noch lange der Charakter einer „mira ars“ 
einer wunderbaren Kunſt erhalten. In den bewegten Zeiten der Reformation und der 
Bauernkriege, der großen imperialen Auseinanderſetzungen zwiſchen Spanien, England 
und Frankreich, unterſtützt der Druck mehr noch das Flugbild, als daß eine reine Flug⸗ 
ſchrift ſich ſchon entwickelt hätte. Die Verbindung von Druck und Bild, die durch Ein⸗ 
fügung von Holzſchnitten in die metallene Drucktafel entſtand, iſt zum Teil gewiß 
nichts anderes als eine Anlehnung an die mit Miniaturen verzierte Handſchrift. Aber 
fo ſehr hier die Miniatur bloß ſchmückend und illuſtrierend gemeint war - alfo nicht zum 
Verſtändnis des Textes notwendig war —, fo ſehr bedeutet die neue Verbindung von 
Druck und Bild eine Erhellung des Textes für alle des Leſens wenig oder gar nicht Kun⸗ 
dige. (Wir ſehen dann auch, daß im 17. und 18. Jahrhundert, in dem die demokratiſche 
Welle des ausgehenden Mittelalters längſt verebbt iſt, die Illuſtration wieder ihre alte, 
rein ſchmückende Form annimmt in der mit koſtbaren Kupfern ausgeſtatteten Literatur 
jener Zeit, die unter anderen Vorausſetzungen dieſelbe Exkluſivität für ſich beanſprucht 
und auch ausdrückt wie die Handſchrift des Mittelalters.) Dieſe Entwicklung zeigt 
uns, daß die Buchdruckerkunſt allein zwar ſehr Vieles bedeutete, aber, um zur Verwirk⸗ 
lichung ihrer eigenen Abſichten zu gelangen, eines weiteren Fortſchrittes bedurfte. Die 
Humaniſten verſprachen ſich von der neuen Kunſt eine ungeahnte Verbreitung der 
Wiſſenſchaften und der Bücher der „Alten“, der heiligen Texte des Humanismus. Die 
Schriftſteller der neuen Zeit erhofften eine ungeahnte Reſonanz ihrer Werke. Beide 
ſtießen ſich in ihren Träumen wenig daran, daß Latein, die Buchſprache der Zeit, nur 
wenigen geläufig, ja daß nur die wenigſten ihrer Zeitgenoſſen erſt Deutſch zu leſen ver⸗ 
mochten. Ein Deutſch, das in ſich noch ſehr ungefügig und nach den bahnbrechenden 
Prägungen der kaiſerlichen Kanzleien noch der gewaltigen Umformung und Vereinheit⸗ 
lichung bedurfte, die Luthers Bibelüberſetzung der Nation dann ſchenkte. Der Fertigkeit, 
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Bücher in beliebiger Zahl und unter geringen Koſten drucken zu können, mußte ſich jetzt 
aber noch die Fähigkeit, und zwar die allgemeine Fähigkeit, leſen zu können, hinzugeſellen. 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, Entwicklung einer deutſchen Schriftfprache und Ein: 
führung der allgemeinen Schulpflicht rücken trotz ihres zeitlichen Abſtandes eng zus 
ſammen; fie bedingen ſich zwar nicht im kauſalen Sinn, aber zuſammen machen fie erſt 
den Siegeszug möglich, den das Buch fortan antritt; oft zum Segen der Völker, oft 
aber auch zu ihrem Unſegen. 

Denn nun gibt es kein Geheimnis mehr, die „Publizität“ wird zu einem neuen Gott 
und die öffentliche Meinung, erzeugt durch Buch und periodiſche Druckſchrift — Flug: 
blätter, Zeitſchriften, Zeitungen — befteigt langſam ihren Thron. Kitſch und Schund⸗ 
literatur — nicht, wie viele meinen, üble Gaben des 19. Jahrhunderts erſt - find nur 
das auffällige Reſultat des Mißbrauchs der Druckerpreſſe. In anderen Bereichen iſt 
heil⸗ und unheilvolles Schriftwerk weniger leicht zu ſcheiden. Aus der Zeit des Bibel— 
druckes haftete allem Gedruckten noch der Charakter der unbedingten Wahrheit an. Mit 
dieſem Ruf und mit dieſer Auszeichnung treibt jedes Jahrhundert, jede Zeit, jede Macht⸗ 
gruppe und jedes Intereſſe auf ſeine Weiſe einen kräftigen Mißbrauch. Und doch vermag 
kein Mißbrauch und keine Unverantwortlichkeit, keine Habgier und bloße Geſchäfte⸗ 
macherei zu verhindern, daß mit dem gedruckten Buch der Menſchheit ein Erziehungs⸗ 
mittel geſchenkt wurde, das, mit Verantwortung genutzt, an Wirkungstiefe und Wir⸗ 
kungsbreite alles andere weit hinter ſich läßt. Im Buch gelangt alles zum Ausdruck, was 
den Einzelnen, das Volk, die Nation, ja die Menſchheit bewegt und aufrührt. In den 
Büchern liegen die Denkmäler der Vergangenheit und die Zeugniſſe der Gegenwart. 
Dem Wiſſenſchaftler, dem Praktiker, dem Dichter gibt das Buch das Mittel, feine Erz 
kenntniſſe, feine Erfahrungen, feine Geſichte über alle Entfernungen der Zeit und des 
Raumes hinweg mitzuteilen. Aus dem ungeheuren Verſchleiß an Schriftwerk aller Art 
ſondert ſich in einem beinahe ſelbſttätigen Ausleſeprozeß das Unvergängliche heraus; 
es ſcheiden fich die Werke, die berufen find, auch dann noch zu zeugen, wenn die Stimmen 
ihrer Autoren längſt verhallt ſind, von denen, die ihre Aufgabe am Tage ihres Erſchei⸗ 
nens bereits erfüllt haben und ſicherlich von denen, die beſſer nie erſchienen wären. 
Jedoch dieſer ſelbſttätige Ausleſeprozeß wirkt jelbfttätig und ohne Steuerung nur in 
großen Zeiträumen. Darin äußert ſich, wenn man will, ein biologiſches Geſetz und eine 
Art von poſthumem Vollzug der Gerechtigkeit, die unerbittlich Wert und Unwert ſcheidet. 
Die Gegenwart kann jedoch das Ergebnis eines ſolchen ſich über die Jahrhunderte er—⸗ 
ſtreckenden Prozeſſes nicht abwarten. Sie hat für die Gegenwart über die Bücher zu 
urteilen, die täglich, ja ſtündlich die Preſſe verlaſſen. Zum Problem wurde dieſe Auf⸗ 
gabe in dem Augenblick, in dem in der Nachwirkung der Gutenberg⸗Er findung die Mög⸗ 
lichkeit, Bücher zu drucken, die Fähigkeit, Bücher leſen und Bücher ſchreiben zu können, 
Ausmaße annehmen, die ſich die Humaniſten des 15. und 16. Jahrhunderts in ihren 
kühnſten Träumen nicht erhoffen konnten. Dieſen drei Möglichkeiten bzw. Fähigkeiten 
entwächſt damit automatiſch eine Aufgabe, deren Erfüllung erſt die Erfindung Guten⸗ 
bergs ergänzt und dazu beiträgt, ſie ſo zu lenken, daß ſie der Menſchheit wirklich zum 
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Heile dienen kann. Ich meine die öffentlich gehandhabte, oft inftitutionell verankerte 
Buchkritik und Kontrolle der Buchproduktion. Die Erfüllung dieſer Aufgabe iſt un⸗ 
erläßlich; ihre Notwendigkeit iſt nicht zu beſtreiten, ihre Durchführung iſt ungeheuer 
ſchwierig und wird immer wieder mit neuen Mitteln verſucht. Ihre Schwierigkeit liegt 
darin, daß ſie nicht bei der Produktion anſetzen kann, ſondern immer erſt das Ergebnis 
der Produktion abwarten muß. Es gibt keine Möglichkeit, die Herſtellung ſchlechter, 
ja ſchädlicher und unheilvoller Bücher zu verhindern, ſolange im Buchgewerbe noch 
die Gewerbefreiheit herrſcht, die in den Bezirken der reinen Wirtſchaft und der materiellen 
Güterproduktion und ihrer Verteilung in den letzten Jahren eine ſtarke Korrektur er⸗ 
fahren hat. Wollte man das, was man im wirtſchaftlichen Bereich Steuerung, Lenkung 
und ſtaatliche Kontrolle nennt, auch auf den Produktionsbereich geiſtiger Güter aus⸗ 
dehnen, ſo würden die ſich dann erhebenden beſchwörenden Warnungen vor den „ver⸗ 
hängnisvollen“ Wirkungen eines ſolchen geiſtigen Inder den Verſuch dazu im Keime 
erſticken. Trotzdem können wir davon überzeugt ſein, daß auch dieſes Problem eines 
Tages gelöſt wird. Im Grunde genommen ſtellt die ins Ungeheure gewachſene Buch⸗ 
produktion dieſe Aufgabe. Zunächſt find wir, wie gefagt, von einer fo radikalen Löſung 
dieſes Problems noch weit entfernt. Wir haben die Laſt auf uns zu nehmen, mit einer 
Kritik a posteriori den Weizen von der Spreu, das Notwendige von dem Überflüſſigen, 
das Nützliche und das Schöne von dem Schädlichen und Häßlichen zu ſondern. 

Viele Menſchen und viele Inſtitutionen beſchäftigen ſich mit dieſer Aufgabe. Die 
Löſung iſt immer nur annähernd möglich und wird mit den bisherigen Mitteln auch 
nie anders als annähernd erreicht werden können. Aus dieſer Problematik erhält die 
Einrichtuug der öffentlichen Bücherei ihre ſtärkſte Legitimation. Für alle Inſtitutionen, 
die Bücher ſammeln und dabei nicht wie die Deutſche Bücherei z. B. das Prinzip der 
Vollſtändigkeit zu erfüllen trachten, iſt die Auswahl aus der Fülle der Erſcheinungen 
das Hauptproblem. Die Art dieſer Auswahl richtet ſich nach der Beſonderheit der ſam⸗ 
melnden Bücherei. Für wiſſenſchaftliche Bibliotheken, die auf ein Spezialbereich des 
Schrifttums oder auch auf alle Gebiete des wiſſenſchaftlichen Schrifttums ausgerichtet 
ſind, iſt dieſes Problem nicht leicht, aber doch zu bewältigen. Für Büchereien, die den Cha⸗ 
rakter einer öffentlichen Volksbücherei haben, die ſich alſo nicht in den beſtimmt umriſſenen 
Grenzen eines oder mehrerer Fachgebiete der Wiſſenſchaft aufhalten, ift die Löſung dieſen 
Aufgabe weſentlich ſchwieriger, ja manchmal verzweifelt unmöglich. Es iſt ja dieſer 
Inſtitution nicht nur die Aufgabe geſtellt, dieſe Auswahl aus der Produktion des Tages 
zu wählen, ſondern ſie hat darüber hinaus in jedem Augenblick auch die geſamte über⸗ 
lieferte Literatur auf ihren Wert für die Gegenwart hin neu zu unterſuchen. Sie hat 
eine Auswahl von Büchern anzubieten, die unter den ſich ſtändig verändernden Maß⸗ 
ſtäben einer fortſchreitenden Entwicklung den Anſpruch deckt, eine Auswahl des weſent⸗ 
lichſten und bedeutungsvollſten Schrifttums aus Vergangenheit und Gegenwart zu 
ſein. Zu der kritiſchen Arbeit, die darin beſchloſſen iſt, kommt eine weitere Aufgabe, 
die zu den wichtigſten unſerer Büchereien gehört, die nämlich, in die chaotiſche Fülle der 
Buchdokumente des deutſchen Geiſtes eine einſichtige Ordnung zu bringen. Und in der 
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Tat, der Volksbibliothekar muß über die bloße Kritik hinaus von der Leidenſchaft 
des kritiſchen Ordnens beſeſſen fein, wenn er der Aufgabe feines Berufes auch nur an⸗ 
nähernd entſprechen will. Alles, was ungeordnet und unbewertet im chaotiſchen, bloßen 
Daſein verharrt, muß ihm ein Stachel fein, der in keinem Augenblick das ruhige, felbft: 
gewiſſe Gefühl vollbrachten Werkes aufkommen läßt. Denn die Aufgabe, die ihm ges 
ſtellt iſt, wächſt mit jedem Tag, ſie beginnt ſozuſagen jeden Tag neu. Sie hat ſcheinbar 
den Charakter einer Siſyphusarbeit und bedarf, wenn ſie nicht in Verzweiflung enden 
will, einer leidenſchaftlichen Begeiſterung, einer vollen Beherrſchung der Hilfsmittel, 
aber auch einer Art ſechſten Sinnes, den man mit bibliothekariſchen Inſtinkt bezeichnen 
könnte. 

So dürfen wir, ohne nun der praktiſchen Wirklichkeit mit theoretiſchen Konſtruktionen 
Gewalt anzutun, behaupten, daß die öffentlichen Büchereien, in deren Bereich wir alle 
tätig ſind, zu den Inſtitutionen gehören, die die Zeit nach Gutenberg geſchaffen hat, um 
mit dem Glück, aber auch mit der Laſt des Gutenbergiſchen Erbes fertig werden zu 
können und es in die Bahnen ſegensreichen Fortwirkens zu lenken und darin zu halten. 
Ohne die Erfindung der Buchdruckerei, ohne die allgemeine Schulpflicht, ohne die daraus 
erſtandene Notwendigkeit kritiſcher Sonderung und Ordnung der rieſigen Produktion 
und des ungeheuren Konſums von Büchern hätten wir auch nicht die deutſche Volks⸗ 
bücherei. Wenn wir vom Menſchen, dem ſie dient, und den Tröſtungen, die dieſer Dienſt 
in die Mühſeligkeit ihres Amtes hineinträgt, abſehen, ſo iſt die Bücherei die Ver— 
wirklichung des Ordnungsgedankens in dem ſchaotiſchen Bereiche der lite— 
rariſchen Produktion. Und darin, daß dieſe Ordnungsarbeit ſich nicht auf einen 
oder mehrere Bezirke, ſondern auf die Geſamtheit des täglich neuen und des über— 
lieferten Schrifttums erſtreckt, unterſcheidet ſich die deutſche Volksbücherei von allen 
anderen Büchereiformen und Bücherſammlungen. In dieſer Beſtimmung von der 
Buchſeite her, und in der Wendung ihrer buchvermittelnden Arbeit zu allen Volks— 
genoſſen, gleich welchen Berufes und Standes, gleich welchen Alters und Geſchlechts, 
gleich welcher Herkunft aus Stadt oder Land, liegt der Begriff der totalen Bü— 
cherei als der Büchereiform der Zukunft. N 

Und deshalb dürfen wir das bisher Geſagte nicht beſchließen, ohne die andere Seite 
unſeres Wirkens, zu dem ſich die bisher behandelten Vorgänge nur wie Mittel zu Zwecken 
verhalten, durch einen abſchließenden Blick auf dieſen Zweck zu ergänzen. Das iſt genau 
derſelbe, der auch Gutenberg, ſeinen Jüngern, ſeiner Zeit und den Bildungsidealiſten 
jenes Jahrhunderts vor Augen ſtand. Unſere Aufgabe iſt es, jedem, der Willens iſt, aus 
der bloßen ſtumpfen Exiſtenz herauszutreten, zu den Büchern zu verhelfen, die ihn aus 
ſeiner Abgeſchiedenheit führen und zu einem lebendigen Glied der Gemeinſchaft machen, 
teilnehmend an den beglückenden Erfahrungen und Erkenntniſſen des durch die Jahr⸗ 
hunderte fortzeugenden deutſchen Geiſtes. Unſere ganze Sichtung und Ordnungsarbeit 
verbindet die Kriterien, die aus den ſachlichen Gegebenheiten der einzelnen Gebiete des 
Schrifttums erwachſen, mit den erzieheriſchen Maßſtäben, die aus den ganz gegenwär⸗ 
tigen Bedürfniſſen wie aus dem Idealbild eines ſeiner Werte bewußten mündigen 
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Volkes abgeleitet werden. Es genügt ja nicht, daß das Gute bloß exiſtiert, es genügt 
nicht, daß das Schöne bloß da iſt und es genügt nicht, daß die Erleichterungen, die im 
praktiſchen Fortſchritt gefunden werden, Eigentum weniger bleiben. Und hier in dieſem 
Bereich liegt die eigentliche, zwar auch nicht begrenzte, aber ſichtbar ſich vollziehende und 
in der Hilfe am einzelnen Menſchen ſich immer wieder neu bekundende ſchöne Tätig⸗ 
keit des Volksbibliothekars, der ſo über die Jahrhunderte hinweg auch zu einem Jünger 
der „ſchwarzen Kunſt“ geworden iſt und in dieſem Jahre mit der ganzen Nation, aber 
nicht ohne beſondere Erkenntniſſe und Nachdenklichkeiten, das fünfhundertjährige 
Gedächtnis der Erfindung der Buchdruckerkunſt begeht. 

Ein weiter Weg iſt in dieſer Nachfolge zurückgelegt worden, deſſen wichtigſte Etappen 
die Kloſterbibliotheken des Mittelalters, die humaniſtiſchen Bürger- oder Stadtbiblio⸗ 
theken, die Reſidenzbibliotheken des Abſolutismus, die Aufklärungs- und Wohlfahrts⸗ 
bibliotheken des 19. Jahrhunderts, die Bildungs- und Kampfbüchereien der Nachkriegs⸗ 
jahre waren. Als letzte Stufe in dieſer Reihe entwickeln wir heute das Bild der to— 
talen deutſchen Volksbücherei in Stadt und Land in den Formen der Dorfbücherei, 
der Kleinſtadtbücherei, der Mittelſtadtbücherei und der Großſtadtbücherei. 

Mit dem Gutenberg⸗Jubiläum ſollten wir uns aber auch eines verdienten Vorkämpfers 
für die Verwirklichung des Büchereigedankens in Stadt und Land, des ſächſiſchen 
Amtmanns Karl Preusker, wieder einmal erinnern. Dieſer beinahe ſagenhaft gewordene 
Mann, der ſich für gewöhnlich nur in den büchereigeſchichtlichen Fächern bei biblio⸗ 
thekariſchen Staatsexamen einer kurzen Zitierung erfreut, hat das Gutenberg⸗Jubiläum 
im vorigen Jahrhundert zum Anlaß genommen 1840 in einer kleinen Schrift dazu auf⸗ 
zurufen, das Jubiläum nicht nur „durch feſtliche Weihen, Aufzüge, Reden, Gaſtmähler 
und Illuminationen zu begehen, ſondern etwas Bleibendes, Lebendes, etwas für die 
Zukunft wohltätig Wirkendes zu ſchaffen und darauf zu begründen“. Die lebhafte 
Anteilnahme der Nation an der vierhunderjährigen Feier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt wollte er dazu benutzt haben, aller Orten Stadt⸗ und Dorfbibliotheken zu gründen 
und damit „die Vorteile jener Erfindung mittels beförderter höherer Bildung in den 
weiteſten Kreiſen zu verbreiten“. Die kleine Schrift, getragen von dem ganzen Bildungs⸗ 
enthuſiasmus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, politiſch außerordentlich vor⸗ 
ſichtig, um nicht mit der herrſchenden Reaktion in Konflikt zu kommen, enthält neben 
vielem wirklich Überlebtem erſtaunlich nüchternen Einſichten in die Aufgabe und Wir: 
kungsmöglichkeit der öffentlichen Büchereien. Über die Erfindung des „Herderolith“, 
einem neuen Edelſtein, als den Preusker den Extrakt der Herderſchen „Humanität oder 
Menſchen⸗Veredlungslehre“ bezeichnet, können wir uns eines Lächelns nicht erwehren. 
Derartige optimiſtiſche Konſtruktionen ſind unſerem Realismus verſagt. Was übrig 
geblieben iſt und was uns heute aus Anlaß des gleichen Jubiläums ein Jahrhundert 
ſpäter bewegt, iſt oben ausgedrückt worden. Das Jahr 1940 ſollte nach dem Wunſch 
Preuskers ein Doppeljubiläum werden. Es ſollte die fünfhundertjährige Erinnerung 
an Gutenberg feiern und damit verbinden die hundertjährige Erinnerung an den Beginn 
einer ſyſtematiſchen Einrichtung von Dorf- und Stadtbüchereien als die eigentlichen 
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Treuhänder des Gutenbergiſchen Erbes. Dieſe perſönliche Hoffnung Preuskers hat ſich 
nicht erfüllt. Eine ſpätere Büchereigeſchichtsſchreibung wird dafür einen Termin an⸗ 
nehmen, der zuſammenfällt mit dem Beginn einer der Gegenwart in all ihren Konſe⸗ 
quenzen noch nicht begreiflichen nationalen Erneuerung von der Wurzel her. Sie wird 
aber dabei der Beſtrebungen und auch der partiellen Verwirklichung dieſer hundert 
Jahre immer ehrend gedenken, ſowie wir heute ſchon in all dem nur die ſtärkere Ver: 
pflichtung erkennen, das uns aufgetragene Werk mit neuen Einſichten, auf einem neuen 
Fundament und nach einem neuen Baubild nicht gegen oder ohne den Staat, ſondern 
ganz und gar aus dem neuen Reich der Deutſchen, als einen unentbehrlichen Teil der 
deutſchen nationalen Kultur und Erziehung zu verwirklichen. 

Und deshalb, wie ſchon geſagt, Anlaß genug für den Volksbibliothekar, das fünf⸗ 
hundertjährige Gedächtnis der Erfindung der Buchdruckerkunſt mit der ganzen Nation 
zu begehen und dabei die Erinnerund an einen Mann nicht auszulaſſen, der zum erſten 
Male Volksbücherei und Buchdruckerkunſt in eine Reihe gebracht hat. Ließ ſich die 
Erinnerung an beide beſſer ehren, als mit vermehrten Anſtrengungen auf allen Seiten 
am begonnenen Werke fortzufahren? 


Gaga⸗Nomane 
Von Dr. Erwin Ackerknecht 


Immer zahlreicher werden in letzter Zeit die Fälle, in denen deutſche Schriftſteller 
verſuchen, den Inhalt isländiſcher Sagas dadurch zu „populariſieren“, daß ſie ihn in 
der Form eines hiſtoriſchen Romanes wiedererzählen. Es dürfte ſich daher empfehlen, 
einmal an Beiſpielen die Geſichtspunkte durchzudenken, die der Volksbibliothekar zu 
berückſichtigen hat, wenn er ſich ein Urteil darüber bilden will, ob und wieweit eine Be⸗ 
arbeitung im einzelnen Falle vom volksbildneriſchen Standpunkt aus gebilligt werden 
kann. In dieſem Sinne ſei zunächſt folgende grundſätzliche Betrachtung geſtattet. 


% 


Zweifellos find es vor allem weltanſchauliche Gründe, denen die isländiſche Saga 
heute ihre Beliebtheit verdankt; namentlich ihre wehrhafte, herrenmäßige und zugleich 
ſippenbewußte Haltung entſpricht einer Gefühlsbereitſchaft weiter Kreiſe. Andererſeits 
belaſtet die Saga den deutſchen Leſer unſerer Zeit beträchtlich durch ihre literariſche Form, 
insbeſondere durch ihre nüchterne, wortkarge, ſchickſalsſchwere Erzählweiſe und durch 
das Fehlen all der Anſchauungshilfen, über welche ihre urſprünglichen Hörer und Leſer 
aus ihrer Kenntnis von Land und Leuten heraus verfügten. Es iſt klar, daß es auch heute 
noch das erſtrebenswerte Ziel der Erziehung und Selbſterziehung des Leſers ſein muß, 
zum Verſtändnis der wortgetreuen deutſchen Ausgaben durchzudringen, wie ſie die 
Sammlung „Thule“ (ſeit 1911) in muſtergültiger Form bietet. Von ihr ſollten deshalb 
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auch in allen größeren Volksbüchereien wenigſtens die wichtigſten Bände ſamt dem 
Einleitungsband von Niedner „Islands Kultur zur Wikingerzeit“ vorhanden ſein. 

Da erfahrungsgemäß viele Leſer, auch bei gutem Willen, dieſes Ziel nicht erreichen, 
hat es ſeit der Jahrhundertwende nicht an Verſuchen gefehlt, die alten Texte durch 
Kürzungen und durch Einleitungen oder Einfügungen allen mundgerecht zu machen, die 
ſich von ihrem epifchen Gehalt angeſprochen fühlen. Als Bahnbrecher hat in dieſer Rich- 
tung ſchon vor dem Erſcheinen der Thule-Bände Arthur Bonus (1907) mit ſeinem 
„Isländerbuch“ gewirkt, das auch heute noch gut verwendbar ift!), Es gibt, wie er ſelbſt 
ſagt, „Proben, faſt immer zuſammenhängende Stücke, die untereinander durch ganz 
kurze, im Stil und möglichſt auch den Worten des Originals referierende Überleitungen 
verbunden find”, Nach dem Weltkrieg (1923) folgte Walter Baetkes Sammlung 
„Bauern und Helden“), die als umfaſſendſter und beſtgelungener Verſuch gelten kann, 
die Sagas möglichſt ſtilgetreu aber in einer unſerm heutigen Schönheitsgefühl gemäßen 
novelliſtiſchen Geſchloſſenheit einzeln wiederzugeben. Seine Kürzungen beſchränken ſich 
meiſt auf ſolches Rankenwerk der Überlieferung, das nur für den ſippen- und ortsge⸗ 
ſchichtlich Intereſſierten, an den fich ja der Saga⸗Erzähler zunächſt wandte, wichtig iſt 
(3. B. Aufzählung ſämtlicher Kinder eines Vaters). Im übrigen hat er Epiſoden, durch 
welche die Haupthandlung allzu unüberſichtlich gemacht wird, und Stellen, die von 
ſpäteren Bearbeitern ſtammen, beſeitigt. Dagegen verzichtet Baetke darauf, die für den 
uneingeweihten Leſer nötigen Anſchauungshilfen in den Text hineinzuarbeiten. Wie 
Niedner ſucht er den Leſer vielmehr durch Einleitungen, Stammbäume und Karten (auch 
erklärende Sache und Namensregiſter) ſoweit über die in der einzelnen Saga voraus⸗ 
geſetzten Verhältniſſe zu unterrichten, daß er dem Erzähler überall folgen kann. Größere 
Volksbüchereien ſollten die Baetkeſche Sammlung vollſtändig beſitzen, kleinere zu⸗ 
nächſt einmal wenigſtens „Giſli der Geächtete“, „Die Geſchichte der Leute aus dem 
Lachswaſſertal“ und „Das Pferd des Goden Hrafnkel“. 

Leopold Weber hat in feinen bei Thienemann erſchienenen Saga-Ausgaben, die in 
erſter Linie für jugendliche Leſer beſtimmt ſind, jenen weiteren Schritt getan: Zwar hat 
er auch gelegentlich ein zuſammenfaſſendes Einführungskapitel vorangeſtellt (es freilich 
gleich in die Erzählung und ihren Tonfall einbeziehend), aber er hat darüber hinaus den 
Text „verbreitert“, indem er überall da, wo er beim heutigen deutſchen Leſer keine Kennt⸗ 
nis der Zeitgeſchichte, der Landſchaft, des Koſtüms, der Bräuche uſw. vorausſetzen 


) Isländerbuch. Sammlung altgermaniſcher Bauern- und Königsgeſchichten. Neue ill. Ausgabe 
in 1 Bd. München: Callwey 1935. Lw. 4.80 RM. 

2) Die Hanſeatiſche Verlagsanſtalt hat die Sammlung kürzlich in neuer, verbilligter Form heraus⸗ 
gebracht, und zwar find zunächſt erſchienen „Gunnlaug und Helga“, „Das Pferd des Goden Hfrafn⸗ 
kel“, „Giſli der Geächtete“, „Die Schwurbrüder“, „Havards Rache“, „Die Söhne der Droplaug“, 
„Die Geſchichte der Leute aus dem Lachswaſſertal“, „Wikinger entdecken Amerika“. Hoffentlich kommt 
auch das zur Zeit vergriffene Bändchen „Glum der Totſchläger“, mit dem Baetke einſt die Reihe be⸗ 
gonnen hat, bald neu heraus. Das von Ludwig Meyn herausgegebene Bändchen „Die Geſchichte der 
Leute aus dem Lachswaſſertal“ enthält übrigens leider nur den Teil der Saga, der von Kjartan und 
Gudrun handelt und nicht auch die erſten Teile der Saga (von Unn, Höskull, Olaf Pfau und Melkorka). 
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durfte, entſprechende Schilderungen zwanglos eingefügt hat. Da dieſe nie aus dem Stil 
der Saga herausfallen (auch in der Saga kommen z. B. eingehende Schilderungen des 
Koſtüms ausnahmsweiſe vor, wenn etwa einer ſeinem Gaſtfreund die verdächtigen 
Männer, denen er begegnet iſt, genau beſchreibt) und ſich auf das jeweils Weſentliche 
beſchränken, iſt vom volksbildneriſchen Standpunkt aus gegen dieſe „Bearbeitung“ 
nichts einzuwenden. Die kleine Bücherei ſollte wenigſtens „Grettir der Wolfsgenoß“ 
und „Njal der Seher“ beſitzen und fie auch erwachſenen Leſern anbieten, die gerne 
unmittelbar an dieſer erzväterlichen Erzählkunſt erleben wollen, „was germaniſches 
Ehrgefühl iſt, was Pflicht, Rache, Schuld und Schickſal im Sinne unſerer Vorfahren 
bedeuten“ (Baetke). 

Schon dieſer erſte Schritt zur Erſchließung der Saga⸗Texte durch „Ergänzung“ (an⸗ 
ſtatt nur durch Kürzung) iſt ſelbſtverſtändlich ein Wagnis, das bloß dann gelingen 
kann, wenn der Wiedererzähler ein ſicheres Gefühl dafür hat, wieviel Schilderung je⸗ 
weils die einzelne Szene überhaupt verträgt, ohne ihre eigentümliche erzähleriſche Kraft 
zu verlieren, und wenn er dem Sagaſtil nicht gemäße moderniſierende Abſchattungen 
(impreffioniftifche oder pſychologiſierende Feinheiten) und natürlich erſt recht ſchulmei⸗ 
ſterliche oder kitſchige Wendungen vermeidet. 

Noch gewagter iſt ein weiterer Schritt, nämlich, die weltanſchauliche Haltung der 
Sagahelden dadurch zu verdeutlichen, daß man dieſe ſich vor allem da, wo ſich in der 
Urfaſſung Andeutungen finden, über Weltanſchauungsfragen „ausſprechen“ läßt. Be⸗ 
ſonders beliebt ſind begreiflicherweiſe heute Diskuſſionen über das Chriſtentum. Nun 
hat allerdings wirklich ein den isländiſchen Erzählern kongenialer Dichter unſerer Zeit, 
nämlich Verner von Heidenſtam in feinem „Folke Filbyter“, die ſcheinbar unlös⸗ 
bare Aufgabe bewältigt, dem heutigen Leſer unter Verwertung von Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten, über die jene mittelalterlichen nordgermaniſchen Helden noch nicht verfügten, 
aber immer im Bereich bildlicher Ausdrucksweiſe ſich bewegend, tiefe Einblicke in deren 
weltanſchauliche Erlebniſſe zu geben, ohne die ſtiliſtiſche Einheit ſeines Werkes zu ſpren⸗ 
gen. Hier liegt jedoch ein Ausnahmefall vor, der ſich ſo bald nicht wiederholen dürfte, 
zumal epiſche Dichtungen dieſes geiſtigen Formates ohnehin ſelten ſind. Überdies handelt 
es ſich dabei nicht um die Wiedererzählung eines Sagaſtoffes, ſondern um eine frei er⸗ 
fundene Geſchichte. 

Mag ſomit die Verdeutlichung weltanſchaulicher Einzelzüge wenigſtens grundſätzlich 
erwägenswert ſein (tatſächlich läuft es dabei faſt immer auf Verkitſchung und Verzeich⸗ 
nung der geiſtigen Situation hinaus), ſo iſt die Verdeutlichung der Beweggründe der 
Sagahelden — und namentlich der ⸗heldinnen - ausnahmslos verwerflich. Abgeſehen 
davon, daß es ja nicht ſelten wichtig und vom Erzähler beabſichtigt iſt, den Leſer im 
Zweifel zu laſſen, welcher Beweggrund wohl ausſchlaggebend geweſen ſei (der Erzähler 
weiß es vielleicht ſelbſt nicht oder will es den Leſer erſt ſpäter erraten laſſen), ift die wort⸗ 
karge, zu einer bewunderungswürdigen Kunſt des beredten Schweigens entwickelte 
Zurückhaltung über die Beweggründe, Überlegungen, ja überhaupt über das Innen⸗ 
leben ihrer Helden ein Grundzug der Saga. 
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Wenn bei dieſen grundſätzlich zu verwerfenden Bemühungen wenigſtens noch mil⸗ 
dernde Umſtände zugebilligt werden können, inſofern ein allerdings irriges Bemühen 
zugrunde liegt, dem Leſer den Zugang zur Saga zu erſchließen, fallen ſelbſt dieſe vollends 
weg, wo der Wiedererzähler „intereſſante“ Geſtalten und Szenen eigener Erfindung in 
die überlieferten Stoffe „hineinkomponiert“. Während wir jenes Verfahren ſozuſagen 
mit dem Ausdruck des Bedauerns ablehnen, können wir uns bei dieſem der Entrüſtung 
über eine ſolche ſchriftſtelleriſche Dickfelligkeit oder Anmaßlichkeit nicht erwehren. 

Ehe wir nun dieſe Geſichtspunkte auf Beiſpiele anwenden, ſei der Vollſtändigkeit 
halber noch daran erinnert, daß im nordiſchen wie im deutſchen Schrifttum unſerer Zeit 
über die Wiedergabe von Sagaſtoffen hinaus der Sagaſtil, die epiſche Haltung des 
Sagaerzählers, Schule gemacht hat. Als eine ausgeſprochene und in ihrer Art bewunde⸗ 
rungswürdige Nachahmung nenne ich „Die Geſchichte von den Leuten an der Außen⸗ 
förde“ von Moritz Jahn, die, von der Überbetonung des Zuchtwahlgedankens abge: 
ſehen (ſie erinnert darin an Nietzſches Reinkultur des züchteriſchen Prinzips jenſeits von 
Gut und Böſe und mit „übermenſchlicher“ Härte), geradezu die treue Überſetzung einer 
isländiſchen Saga ſein könnte. Die Anfänge einer Weiterbildung des Sagaſtiles finden 
wir, um nur die wichtigſten Beiſpiele zu nennen, in Gunnarsſons „Jon Araſon“ und 
in Olaf Duuns „Juwikingern“, ihren bisherigen Höhepunkt in Hans Grimms 
„Olewagen⸗Saga “!). 


II. 


Von den beiden deutſchen Saga-Romanen?), die aus ähnlichen Erſcheinungen der 
letzten Jahre als Vertreter ihrer Gattung ausgewählt wurden, faßt der erſte, der ſich 
ſchlicht und bezeichnend, wenn auch etwas farblos „Fehde auf Island“ nennt, den 
Inhalt der Sagas von „Torſtein dem Weißen“, von den „Männern der Waffenförde“ 
und von „Torſtein Stangenhieb“ in ein erzähleriſch geſchloſſenes und abgerundetes 
Ganzes zuſammen. Eingeſchaltet hat Ball dann noch, in verkürzter Wiedergabe durch 
Perſonen der Saga, die Geſchichten vom „Freysprieſter Hrafnkel“ und „Gunnar, dem 
Töter Thidrandis“. Alle dieſe fünf Sagas findet man im Band 12 der Sammlung 
Thule („Sieben Geſchichten von Oſtland⸗Familien“). Beim Vergleich der Urform mit 
der Wiedererzählung?) kann man feſtſtellen, daß Ball bezüglich der Einfügung von 
1) Da dieſes Beiſpiel auch für die hier erörterten Fragen außerordentlich lehrreich iſt und mir der 
Raum mangelt, näher darauf einzugehen, darf ich etwaige Intereſſenten auf meinen Aufſatz „Moderne 
Saga⸗Kunſt“ in der „Zeitfchrift für Deutſchkunde“, Ig. 1936, S. 41-49 und 105-116 verweiſen, wo 
ich auch die Stilelemente der isländiſchen Saga eingehend erörtert habe. 

2) Kurt Herwarth Ball: Fehde auf Island. Roman nach Stoffen altisländiſcher Sagas. 
Karlsbad: Kraft 1939. 211 Seiten. Lw. 4.50. Sophie Rogge-Börner: Begegnung der Götter. 
Ein Nordland⸗Roman aus dem 10. Jahrhundert. Berlin: Meyer 1939. 255 Seiten. Lw. 4.— 

) Wer ſich ſelbſt von der Art der Verbreiterung des Textes durch Ball überzeugen will, dem emp⸗ 
fehle ich als die aufſchlußreichſten Stichproben: Vergleiche Thule-Band S. 11 mit Ball S. 35 f. und 
40f., S. 18 mit S. 57 f., S. 12 f. mit S. 93-109, S. 25 mit S. 157 f., S. 26 mit S. 165, S. 31 mit 
S. 180, S. 51 mit S. 200, S. 37 mit S. 217, S. 41 mit S. 225 f. und S. 41 und 43 mit S. 233 f. 
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Schilderungen und kleinen Einzelzügen im Rahmen des Erträglichen geblieben iſt. 
(Eine Entgleiſung wie die, daß er einen der Recken während eines Geſprächs über das 
Chriſtentum „eine der kleinen Margueriten aus dem Boden reißen“ und „mit ſachten 
Bewegungen eines der zarten weißen Blätter um das andere aus dem Gelb zupfen“ 
läßt, ſteht glücklicherweiſe vereinzelt da.) Etwas bedenklicher iſt ſein Beſtreben, alle 
Liebesbeziehungen dadurch zu unterſtreichen, daß er von ihren äußeren Symptomen be⸗ 
richtet, auch wo die Saga nichts davon erwähnt. Da muß Helga „blanke Augen bekom⸗ 
men“, da muß Olöf ihrem Sohn einen Ring für Thorſtein den Schönen geben und da 
muß dieſer ſich mit Olöf „in der Stille der Nacht“ ausſprechen, ehe er auf Befehl Thor⸗ 
ſteins des Weißen eine andere heiratet; da wird ein „Jungmädchen“ Gudleif eingeführt, 
mit der Helgi ein voreheliches Verhältnis hat, da muß Thorgerd den Bauern Ketil 
bezaubern („bei ſolchen Begegnungen begann ſein Blut ſchneller zu werden“), damit 
er Helgi einen Gefallen tut, und als dieſer ſich geärgert hat, weil er von einem Gegner 
genasführt wurde, heißt es: „Er ließ ſich von Thorgerd in die Arme nehmen und ver: 
gaß die Sache bald“. Immerhin mögen aber auch dieſe Zutaten noch zu verantworten 
ſein. Was ſchließlich die Bemühungen Balls betrifft, den Leſer das religiöſe Erleben der 
Saga⸗Helden ahnen zu laſſen, ſo äußern ſie ſich in gelegentlichen Andeutungen eines 
germaniſchen Glaubens etwa im Sinne von Kolbenheyers Spruch: „Es iſt kein Volk 
wie dieſes, das keine Götter hat und ewig danach verlangt, den Gott zu ſchauen.“ Er 
vermeidet es jedoch bezeichnenderweiſe, der Überlieferung der Saga folgend, von 
Bjarni, dieſem Vorläufer einer neuen Zeit, in deſſen ritterliche Geſtalt er feine Erzäh⸗ 
lung mit Recht gipfeln läßt, zu berichten, daß er „in ſeinen ſpäteren Lebensjahren ein 
guter Chriſt wurde“ und auf einer Pilgerfahrt nach Rom ſeinen Tod fand. Hier wäre 
nun wirklich Gelegenheit geweſen, zu zeigen, wodurch auch ein ſolcher Nordlandsrecke 
für das Chriſtentum anfällig war. - Im ganzen kann das Ballſche Buch für ſolche Leſer 
eingeſtellt werden, denen die Urform der Saga nicht zugänglich iſt und denen die Weber⸗ 
ſchen Ausgaben zu ſehr als Jugendſchriften erſcheinen. 

Der andere Roman deutet ſchon durch ſeinen Titel „Begegnung der Götter“ an, 
daß es Sophie Rogge-Börner vor allem auf den Eintritt des Chriſtentums in die 
nordgermaniſche Welt ankommt. Sie hat ſich nun aber, um den Gegenwartsleſer den 
Geiſt jener Schickſalsſtunde ahnen zu laſſen, nicht etwa einen Mann ausgeſucht, von 
dem die Saga berichtet, daß er ſich mit dem Chriſtentum auseinandergeſetzt habe; viel⸗ 
mehr iſt in den von ihr verwerteten Teilen der Saga von den „Leuten aus dem Lachs⸗ 
waſſertal“, die von Olaf Pfau handeln les find die Kapitel 12, 13, 16 und 20-27 
der Thule⸗Ausgabe), überhaupt nicht vom Chriſtentum die Rede, geſchweige denn 
daß irgendwo eine Berührung Olafs mit dem Chriſtentum angedeutet würde. (Erſt 
von ſeinem Sohn Kjartan wird in dem ſehr dramatiſchen 40. Kapitel berichtet, daß 
er nach anfänglichem Widerſtreben von König Olaf Tryggvaſons Klugheit in Norwegen 
für das Chriſtentum gewonnen worden ſei.) Um den freilich ſonſt zur Mittelpunkt⸗ 
geſtalt eines hiſtoriſchen Romanes ſehr geeigneten Olaf Pfau entſprechend zurecht⸗ 
zumachen, hat ſie nicht nur bei jeder Gelegenheit Geſpräche der handelnden Perſonen 
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über chriſtlichen und heidniſchen Glauben und entſprechende Beweggründe für ihr 
Handeln eingefügt!) (wobei fie ſelbſt auf der Seite eines vergeiftigten Heidentums fteht), 
ſondern ſie hat auch zahlreiche, teilweiſe recht breit und äußerlich dargeſtellte Szenen 
hinzuerfunden, die eine „Begegnung der Götter“ veranſchaulichen ſollen, ſo eine Lan⸗ 
dung Olafs auf ſeiner Norwegen- und Irlandfahrt in St. Michel an der Küſte der 
Normandie und in Südengland. Wenn hier die Phantaſie der Verfaſſerin in erſter Linie 
im Dienſte ihrer religiöſen Abſichten tätig war, ſo war für viele andere Hinzufügungen 
ſchlechtweg das Beſtreben „romantiſcher“ Ausſchmückung maßgebend. So wird gleich 
zu Beginn neben Melkorka eine frühere Mitſklavin Odveig, „das Grafenkind vom 
Narwaſtrand“ mit dem „mondlichtblonden Haar“, geſtellt, und der vierzehnjährige, 
ſchwärmeriſch in ſie verliebte Olaf darf von ihr rühmen: „Eine große Ader hat ſie, 
die Odveig.“ Da wird der Sklavenhändler Gilli der Ruſſe in einen Aſſyrer verwandelt, 
da werden zur Bereicherung der Iren-Romantik ein Ritter Mendhobar und eine Prinz 
zeſſin Irkſu eingeführt, uſw. uſw. Was aber das Allerſchlimmſte iſt: Die in der Saga 
mit wenigen Strichen unvergeßlich gezeichnete Geſtalt der ſtolzen, beiſpiellos beherrſchten, 
ja harten Melkorka wird in einer unerträglichen Weiſe ſentimentaliſiert. Dieſe Verkit⸗ 
ſchung zeigt ſich vor allem an der Art, wie ihre Heirat mit Thorbjörn als „Opfer“ friſiert 
wird, während aus der Saga ganz klar hervorgeht, daß ſie nur ihrem Sohn die Ware 
für ſeine Handelsreiſe nach Norwegen verſchaffen und ſich zugleich an Höskuld rächen 
will. (Auch ihr Vater Myrkjartan wird ſentimentaliſiert durch Kliſcheewendungen wie: 
„Zwei Tränen rollen dem König über die wetterbraunen Wangen.“) Wie weit ihre 
Sprache von der der Saga abweicht, dafür ſind Wendungen wie „er war mit ihr in das 
große Lieben gegangen“, „noch nicht läßt ſie ſich in ſein ſtürmiſches Lieben nehmen“, 
„über Thorgerd kommt immer wieder das große Freuen“ bezeichnend. Wahrhaftig, 
man kann Sophie Rogge⸗Börner nur dieſelbe Stilblüte ans Herz legen, die ſie den 
Knaben Olaf ausſprechen läßt: „Man muß feine Zunge feſt in die Fäuſte nehmen.“ — 
Es bedarf wohl kaum mehr der Feſtſtellung, daß dieſe Wiedergabe eines der ſchönſten 
Sagaſtoffe für den Gebrauch der Büchereien abzulehnen iſt. 


Franzöſiſche Büchereiarbeit im Elſaß 
Von Philipp Harden⸗Nauch 


Kurz nach dem Rheinübergang unſerer Truppen bei Breiſach, weſtlich Freiburg i. Br., 
dem Durchbruch und der Bezwingung der Maginotlinie, folgte die deutſche Verwaltung 
ins Elſaß nach, um den Aufbau in allen Städten und Dörfern im „ſchönen Garten am 


1) Z. B. entrüſtet ſich der iriſche König Myrkjartan, daß fein Enkel Olaf nicht „im chriſtlichen 
Glauben erzogen“ worden ſei, und lehnt die Erfüllung des Wunſches feiner Tochter Melkorka ab, 
Olaf ihre Pflegemutter nach Island mitzugeben, da er dieſe für das hartnäckige Heidentum Melkorkas 
verantwortlich macht, während es in der Saga nur heißt: „Olaf wünſchte Melkorkas Pflegemutter 
mitzunehmen. Der König ſagte, dazu ſei kein Grund vorhanden, und ſo fuhr ſie nicht mit.“ 
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Rhein“ zu beginnen. Die mit vielfachen Aufgaben betrauten Männer und Frauen im 
Dienſte von Partei und Staat kamen aus dem ſtammverwandten rechtsrheiniſchen Baden 
herüber. Es gelang ihnen raſch, durch ihren Einſatz und ihre Leiſtung das Vertrauen 
der verbliebenen und der aus der Evakuierung oder dem franzöſiſchen Heeresdienſt bzw. 
aus deutſcher Kriegsgefangenſchaft heimkehrenden Bevölkerung zu gewinnen. Ihr Bei⸗ 
ſpiel im Helfen und Wiederaufbauen läßt den Elſäſſer, der körperlich und ſeeliſch noch 
unter den Erſchütterungen ſeines ſchweren Schickſals in den vergangenen Monaten und 
Jahren ſteht, wieder ſich ſelbſt finden und ſich in die Arbeit eingliedern. Überall iſt ein 
Aufatmen nach der Befreiung von ſchwerem Druck feſtzuſtellen. Die deutſche Zivilver⸗ 
waltung macht ganze Arbeit, um Land und Menſchen im Elſaß bald völlig in die Ge⸗ 
meinſchaft des Großdeutſchen Reiches zurückzuführen. Im oberrheiniſchen Raum ſind 
nach Aloys Schultes ſchönem Ausſpruch Baden und Elſaß wieder „die beiden Hälften 
eines herrlichen Apfels“. 

Der franzöſiſche kulturelle Einfluß und die welſche Aſſimilationspolitik in den Jahren 
1918-1940 machen es notwendig, daß auch der deutſche Büchereiaufbau mit größter 
Beſchleunigung in Angriff genommen wird. Die Jugend, die ſeit 1918 durch die Schulen 
ging, hat nur franzöſiſch ſprechen und ſchreiben gelernt. In der Familie wurde meiſt durch 
den Dialekt, das „Alſaſſer Dütſch“, die Mutterſprache im Umgangsverkehr erhalten. 
Schreiben und Leſen in deutſcher Sprache wurde aber nicht geübt. Schule und öffentliche 
Bücherei hatten nur franzöſiſche Jugendſchriften im Beſtand, darunter vor allem die 
Hetzbilderbücher und Schriften des Verräters Hanſi, die den Deutſchen nur als „Sal 
poche“ darſtellten und lächerlich machten. Dieſen Erzeugniſſen begegnet man auch vor⸗ 
weg in den Häuſern der franzöſiſchen Bourgeoiſie und der verſchwundenen Juden. Der 
Chef der Zivilverwaltung im Elſaß, Gauleiter und Reichsſtatthalter Robert Wagner, 
hat deshalb angeordnet, daß das Volks- und Schülerbüchereiweſen in raſchem Aufbau 
nach dem Beiſpiel von Baden zu entwickeln ift, damit ſich in Bälde ein Netz von Büche—⸗ 
reien über Stadt und Land ausbreite. Über dieſe Arbeit wird zu gegebener Zeit berichtet 
werden. 

Am gegenwärtigen Wendepunkt im geiſtigen und völkiſchen Leben des Elſaſſes iſt es 
von einigem Intereſſe, einen Blick auf ſein Büchereiweſen zu werfen. Was war bisher 
vorhanden, wie ſind die Büchereien ausgeſtattet und was haben fie geleiſtet? Die Über⸗ 
ſchau zeigt, daß das Volksbüchereiweſen wenig entwickelt iſt. Lediglich in den Städten 
finden ſich ſeine Spuren. Auf dem Land beſtehen die konfeſſionellen Büchereien (Borro⸗ 
mäus⸗ und evangeliſche Pfarrbüchereien) und die von Hand zu Hand gehenden, alſo 
nicht zuſammengefaßten Büchereien der „Jungen Mannſchaft“ aus der Heimatbewe⸗ 
gung. Die Schulen ſchieden für das deutſche Schrifttum völlig aus. 

Die deutſche Regierung vor 1918 ſchenkte ihr Intereſſe und ihre Förderung vorweg 
der Landes⸗ und Univerſitätsbibliothek in Straßburg. Die Städte wollten gegenüber 
dieſer Reichsangelegenheit ihre Selbſtändigkeit wahren. Sie hatten in der Mehrzahl 
eigene Stadtbibliotheken vorwiegend archivaliſchen Charakters, darunter auch Straß⸗ 
burg, das aus eigenem Antrieb ſeine während der Belagerung von 1870 durch Feuer 


306 Franzöſiſche Büchereiarbeit im Elſaß 


zerſtörte Bibliothek neu aufbaute. Dieſe Stadtbibliotheken beſitzen alle wertvolle 
Schätze in den um 1800 übernommenen alten Kloſter- und anderen ſequeſtrierten 
Büchereien mit zahlreichen Handſchriften und Frühdrucken. Sie erweiterten ſich durch 
vielfache Schenkungen geſchloſſener Privatſammlungen aus dem 19. Jahrhundert 
und wurden meiſt mit einem wiſſenſchaftlichen Beſtand fortgeführt, der auf die hiſto⸗ 
riſche Forſchung ausgerichtet iſt. Dieſe Bibliotheken haben ſich auch über die franzö⸗ 
ſiſche Zeit nach 1918 erhalten und trotz gewiſſer Konzeſſionen an die welſche Regierung 
ihren deutſchen Charakter gewahrt. Während die Landes- und Univerſitäts⸗Bibliothek 
ganz unter franzöſiſchem Einfluß ſtand und das Deutſche vernachläſſigte, haben dieſe 
Stadtbibliotheken beſonders die Alſatica gepflegt und dadurch ein Heimatſchrifttum 
erhalten, das der Forſchung reiche Quellen erſchließt. In der Reihe ihrer Bibliothekare 
ſtehen Männer, die für ihre Heimattreue ſchwere Opfer gebracht haben. So der Straß⸗ 
burger Dr. Joſeph Brauner, einer der 17 Leidensgefährten von Dr. Karl Roos, die 
durch die franzöſiſchen Gefängniſſe geſchleppt wurden und von den deutſchen Truppen 
vor der Aburteilung und Erſchießung gerettet werden konnten, ferner der Kolmarer 
Büchereileiter und Dichter Dr. Albert Schmidt⸗Claden, der wie die meiſten heimattreuen 
Elſäſſer immer wieder Verfolgungen ausgeſetzt war. Ausgeſprochene Volksbüchereien 
gab es nur in einem Fall, in Straßburg. Hier handelt es ſich um eine Stiftung, die 
zum Teil von der Stadt mitfinanziert wurde. In ihrer ganzen Anlage iſt es eine veraltete 
Einrichtung für die „niederen Schichten“, deren Beſtand zum großen Teil mit den Eva⸗ 
kuierten nach Südfrankreich kam und von dort nicht mehr zurückkehrte. In den Stadt⸗ 
büchereien brachte die geſchichtliche Entwicklung den Dualismus der wiſſenſchaftlich⸗ 
archivaliſchen Bibliothek und der Volksbücherei. Die Tatſache, daß dieſen Bibliotheken 
gleichzeitig die Aufgabe der Volksbücherei und der wiſſenſchaftlichen Bibliothek über⸗ 
tragen wurde, hat zur Folge, daß ein moderner Buchbeſtand völlig unorganiſch in die 
alten Beſtände eingeſchoben iſt, in denen er als Fremdkörper wirkt und ſich nicht ent⸗ 
ſprechend der Aufgabe der Volksbücherei entwickeln konnte. Die franzöſiſche Zeit ſeit dem 
Weltkrieg verwäſſerte im Elſaß den Volksbüchereigedanken noch mehr. Vom deutſchen 
Schriftgut der Gegenwart iſt nur ein beſcheidener Teil vertreten. Die Frankenentwer⸗ 
tung und der Druck von franzöſiſcher Seite ſind hauptſächlich daran ſchuld. Dafür ſind 
die leichter zugänglichen Bücher der Emigranten und die Erzeugniſſe der Emigranten⸗ 
verlage aufgenommen worden. Beſonders bedauerlich iſt aber das Abſinken des volks⸗ 
büchereimäßigen Beſtandes auf ein Niveau, das im Reich ſelbſt während der Syſtem⸗ 
zeit kaum die gewerblichen Leihbüchereien aufzuweiſen hatten. Franzöſiſcher Kultur⸗ 
einfluß und franzöſiſche Büchereipolitik tragen die Hauptſchuld daran. Leider hat die 
Führung der Büchereien den Wünſchen der Leſer ſehr nachgegeben und damit in ihrer 
Betreuung der Leſer und in der Pflege des Schriftgutes verſagt. Dies Verſagen iſt da 
weniger vorhanden, wo heimattreue Elſäſſer als Büchereileiter tätig waren, eindeutig 
zeigt es ſich aber dort, wo die Einrichtungen völlig unter franzöſiſchen Einfluß geleitet 
waren. Ein Beiſpiel dafür bietet die Stadt Mülhauſen i. E., und gibt einen intereſ⸗ 
ſanten Einblick in die franzöſiſche Büchereipolitik. 
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Im Außeren präſentiert ſich die Stadtbibliothek Mülhauſen ſehr anſprechend. Sie 
iſt in einem geräumigen und ſchönen „Bürgerpalais“ untergebracht. Von der Straßen⸗ 
front abgeſetzt, ſteht das Haus in einem kleinen Hof, den man durch ein ſchmiedeeiſernes 
Tor betritt. Eine Grünfläche und ein ſchöner Treppenaufgang erhöhen den freund⸗ 
lichen Eindruck. Das Innere des Hauſes iſt für die Büchereizwecke modern umgebaut 
worden (Umbau 1930 und 1933). Im Erdgeſchoß liegen beiderſeits des Aufganges die 
Lagerräume. Ausleihe, Leſeſäle, bibliothekariſche und techniſche Arbeitsräume befinden 
ſich im Obergeſchoß. Der Speicher iſt ebenfalls zum Bücherlager ausgebaut. Die Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Aufteilung ift in Frage zu ſtellen, vor allem die Lage der Ausleihe im 
Oberſtock, ſtatt im Erdgeſchoß links und rechts vom Eingang. Die Ausſtattung des 
Hauſes iſt modern und gut, alle Lager haben Metallregale. 

Im Vergleich mit der techniſchen Ausſtattung fällt die innere Geſtaltung der Bücherei 
und ihr geiſtiges Ordnungsgefüge erſtaunlich ab. Wenn dieſe Büchereiform und 
⸗methode der geiſtigen Haltung des franzöſiſchen Volkes entſpricht, und das muß an⸗ 
genommen werden, denn ſie iſt von dorther und durch einen Bibliothekar der Pariſer 
Schule entwickelt worden, dann bleibt nur ein Bedauern für dieſe geiſtige Armſeligkeit 
übrig. Vom Gedanken der Volksgemeinſchaft aus iſt ſie als unſozial abzulehnen. 

Die Leſeſäle ſind unentwickelt. Eine Handbücherei fehlt ganz, die Zeitſchriften ſind 
in Metallſchränken untergebracht, die in Abweſenheit der „Aufficht” verſchloſſen wer- 
den. Der Saaldienſt wird von einem ehemaligen Schwimmbadaufſeher beſorgt. 

Noch trüber iſt das Bild der Ausleihe bzw. ihre Form der Vermittlung. Eine Ausleihe⸗ 
kartei (Buchkartenapparat) iſt nicht vorhanden. Der Leſer kann ſich entweder an einer 
„Freihand“⸗Bücherei bedienen oder vom übrigen Beſtand in einem ſehr vereinfachten 
Karteikatalog die Nummern der Bücher feftftellen, die er wünſcht. Den Nummernzettel 
gibt er ab und erhält vom Magazin über die Verbuchung die Bände ausgehändigt. Die 
Vermittlung durch den Bibliothekar iſt eine rein mechaniſche, trotzdem könnte die Me⸗ 
thode gut bewertet werden. Was aber hinter ihr ſteht, iſt leider nur mit dem Ausdruck 
erbärmlich zu charakteriſieren. Die Lefer find in zwei Gruppen aufgeteilt. Die Gruppe 
„A“ umfaßt die „niederen Schichten“, nämlich die ärmere und deutſchſprechende Ar— 
beiterbevölkerung. An ihr war die franzöſiſche Stadtverwaltung, trotz ihrer mariſti⸗ 
ſchen Herkunft, nicht intereſſiert. Dieſe Leſegruppe wurde deshalb auch in der Bücherei 
bewußt vernachläſſigt. Ihr ſtand im Ausleiheraum eine „Freihand “-Bücherei mit deut⸗ 
ſchem Schrifttum zur Verfügung. Dieſe enthielt dem Stoff nach Unterhaltungskitſch 
vom Range der Courths-⸗Mahler abwärts und war in ihrem Außeren mangels Buch⸗ 
pflege eine Sammlung von Bänden übelſter Aufmachung. Die „Freihand“ enthielt nur 
Unterhaltungsſchrifttum. Bücher aus den Sachgebieten wurden an dieſe Leſer nicht ab⸗ 
gegeben. Jeder ſuchte ſich bis zu fünf Bänden aus dem ungeordneten Beſtand aus und 
ließ ſie verbuchen. Eine Beratung war nicht notwendig, und ſo blieb dieſe Gruppe mit 
dem bereitgeſtellten Kitſch ſich ſelbſt überlaſſen. Das gute deutſche Schrifttum, ſoweit es 
im Beſtand zu finden war, kam nicht in ihre Hände, es war nur für die „B“Leſer in 
einem anderen Raum ungeordnet zum Ausſuchen bereitgelegt. Bei der Gruppe „A“ ge 
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nügte, daß ſie las und daß ihre „Abfertigung“ durch die Form der Selbſtbedienung ſehr 
vereinfacht wurde. Und fie hat ſehr ſtark gelefen, denn es entfielen im Durchſchnitt 75 
Bände im Jahr auf den Leſer, d. h. es herrſchte eine ſinnloſe Vielleſerei, der jede lebens⸗ 
geſtaltende Note fehlte. Hier iſt alſo ein ſchweres kulturpolitiſches Verſagen der Bücherei 
in der Betreuung der breiten Schichten des Volkes feſtzuſtellen. Die Gruppe „B“ um⸗ 
faßte die franzöſiſch ſprechende „Bourgeoiſie“. Ihr ſtand das höherſtehende ſchöngeiſtige 
deutſche Schrifttum in kleiner Auswahl zur Verfügung, vor allem aber der etwa 
80 Prozent betragende franzöſiſche Teil des Geſamtbeſtandes von rund 100000 Bän⸗ 
den. Im Vordergrund war hier der franzöſiſche broſchierte Roman der bekannten 
gelben Serien, der zunächſt auch broſchiert ausgegeben wurde. In ſehr beſcheidenem 
Umfange blieb das Sachbuch unter den Entleihungen vertreten, denn es erreichte durch⸗ 
ſchnittlich 6 Prozent der Geſamtſumme. Das Ergebnis dieſer Büchereipolitik zeigen die 
Betriebszahlen: Bei 100000 Einwohnern hatte die Bücherei im Jahre 1938 die Zahl 
von 1592 Leſern erreicht. Dieſe entliehen 138000 Bände, darunter 8103 Bücher aus 
dem wiſſenſchaftlichen Beſtand. 

Für die Jugend war nur franzöſiſches Schrifttum bereitgeſtellt, entſprechend der 
Tendenz der franzöſiſchen Regierung bei ihrer Erziehung durch die Schule. Als Über⸗ 
ſetzung aus dem deutſchen Jugendſchrifttum fanden ſich zwei Bände der Johanna 
Spyri vor. 

Ein Kurioſum iſt die Aufſtellung der Buchbeſtände. Zuerſt waren ſie nach amerika⸗ 
niſchem Syſtem, Zugangsnummer gleich Standortsnummer, geordnet. Raumökonomiſche 
Gründe zwangen dazu, die Formate zu trennen. Statt ſie in den Größen jeweils von 
vorn beginnend zu nummerieren und durch optiſche Zeichen die Formate voneinander 
zu unterſcheiden, wurde errechnet, wie hoch die Beſtände der einzelnen Formate im Höchſt⸗ 
falle klettern können und darnach ſind dann die ſpringenden Zahlen für die Größen⸗ 
gruppen feſtgelegt worden. So beginnt das kleinſte Format mit der Standortsnummer 1, 
die nächſte Größe mit Nummer 100001, die folgende mit 400001 und die letzte mit 
700001. Abgeſehen von der Schwierigkeit des Aufdruckens dieſer großen Zahlen auf 
die Buchrücken und ihrer ſchweren Lesbarkeit, führte dieſes Syſtem zu großen Behinde⸗ 
rungen bei der Verbuchung der Ausleihen. 

Von Intereſſe ſind noch die Ausleihebedingungen. Der Leſer ließ ſich eine Ausweis⸗ 
karte mit ſeiner Leſernummer geben. Zugleich kaufte er ein Abonnement für 6 Monate 
und 30 Bücher. Die Leihfriſt betrug einen Monat, abgegeben wurden jeweils bis zu 
fünf Bänden. Waren die 30 Bücher früher abgeleſen, ſo mußte das Abonnement er⸗ 
neuert werden, kam der Leſer mit ſeiner Lektüre nicht nach, ſo verfielen die reſtlichen 
Bände. Die Folge war, daß jeder ſich bemühte, ſeine Zahl friſtgemäß zu verſchlingen. 
Es ſcheint, daß die Bände ſehr ſtark in der ganzen Familie und in der Nachbarſchaft 
umliefen, was die Erfahrungen beim Einholen der überfälligen Bücher immer wieder 
beſtätigten. Das Leſeheft oder die Leſekarte war nicht im Gebrauch, der Leſer mußte 
ſich den Rückgabetermin der Bücher und den Ablauf ſeines Abonnements ſelbſt merken. 
Der Tauſch konnte ohne zeitliche Beſchränkung täglich erfolgen. Die Bücherei blieb 
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unberührt von dem Problem „hie Schalter — hie Theke“, im Ausleiheraum ſtand nur 
ein umgitterter Arbeitstiſch für die Verbuchung der Entleihungen. Das Katalogweſen 
war nicht entwickelt. Bis zum Jahre 1903 lagen gedruckte Verzeichniſſe vor, ſeither 
wurden nur noch vervielfältigte Zugangsliſten ausgegeben. 

Überfchaut man die innere Geſtalt dieſer Büchereiform, fo kann man nur eine be⸗ 
dauerliche Fehlentwicklung feſtſtellen. Sie kennt keine gemeinſchaftserziehende Aufgabe 
und iſt Ausdruck und Spiegel der politiſchen und ſozialen Zerriſſenheit, aber auch des 
geiſtigen Niederganges eines Volkes. Sie führte zu einer Niveauſenkung, die den Sinn 
dieſer Einrichtung und ihrer Arbeit in Frage ſtellte. 

Der völkiſche und politiſche Umbruch im Elſaß gibt auch den Volksbüchereien 
eine neue Aufgabe, die um ſo größer iſt, als das Neue meiſt aus dem Nichts geſchaffen 
werden muß. Bei den Stadtbibliotheken mit vorwiegend wiſſenſchaftlich⸗archivaliſchem 
Charakter wird der Zuſammenhang mit der Volksbücherei zu löſen ſein, damit dieſe ſich 
ſelbſtändig entwickeln kann. Aber auch jene Bibliotheken, die neben dem Volksbücherei⸗ 
beſtand einen allgemein⸗wiſſenſchaftlichen aufgebaut haben, befinden ſich in einer 
Zwangslage. Ihre wiſſenſchaftliche Abteilung enthält faſt ausſchließlich franzöſiſches 
Schrifttum, deſſen Einſatz für die Allgemeinheit nicht mehr in Frage kommt. Da es ſich 
um ſehr große Beſtände handelt, wird deren Weiterverwendung in der Hauptſache 
nur an innerdeutſchen Univerſitäten als Studienmaterial möglich ſein, während die 
bisherige Bibliothek ihren Beſtand neu aufbauen muß. So ſinnlos es wäre, alte und 
nicht mehr erſetzbare Beſtände im Volksbüchereibetrieb einzuſetzen und zu verbrauchen, 
denn ſie müſſen der Forſchung und der Nachwelt erhalten bleiben, ſo iſt für alle Büche⸗ 
reien im Elſaß doch die erſte und vordringliche Aufgabe, nicht Übernommenes zu Fon: 
ſervieren, ſondern vom weſtlichen Einſchlag loszukommen und dem deutſchen Buch in 
breiteſtem Umfange den Weg ins Volk zu ebnen. Es iſt erfreulich, daß die Städte volles 
Verſtändnis für die ihnen auf dem Gebiete des Büchereiweſens geſtellten Aufgaben 
haben, ſo werden in Straßburg und Kolmar in Bälde große und ſchöne Projekte ihre 
Verwirklichung finden, und Mühlhauſen erneuert feine Stadtbücherei in der Ausleih⸗ 
form und im Beſtand von Grund auf. Die Arbeit am Aufbau der Volks- und Schü⸗ 
lerbüchereien auf dem Lande hat die damit beauftragte Staatliche Volksbüchereiſtelle 
für Baden geplant und in Angriff genommen. 

Das Elſaß iſt älteſtes deutſches Kulturland. Mit Recht wurde es im Mittelalter das 
„Herz des Reiches“ genannt. Die Kaiſerpfalzen, die zahlreichen Burgen und ehemals 
freien Reichsſtädte ſind Zeugnis dafür. Das Land iſt nach harten Jahren wieder deutſch 
geworden. Daß es auf immer ein Kernſtück Großdeutſchlands bleibe, dazu wollen auch 
die deutſchen Volksbüchereien im Elſaß beitragen. 
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Berichte 
Aus der Büchereiarbeit in Frankfurt a. M. 


Im Verwaltungsjahr 1939/40 iſt es trotz der ſchwierigen Kriegsverhältniſſe möglich geweſen, 
den Ausbau der Frankfurter Volksbüchereien weiter planmäßig zu fördern, auch wenn, durch die 
Kriegsverhältniſſe bedingt, gewiſſe Verzögerungen in der Fertigſtellung der Umbauarbeiten ſich er⸗ 
gaben. Im einzelnen handelt es ſich um folgende Einrichtungen: 


1. Wiedereröffnung der Zweigſtelle Griesheim, Alt-Griesheim 35 

Die bis dahin ehrenamtlich verwaltete Zweigſtelle wurde am 1. 4. 38 in die Hauptverwaltung der 
Volksbüchereien mit übernommen und zunächſt in dem beſtehenden Zuſtand weitergeführt. Die im 
Jahre 1939 in Angriff genommene bauliche Erneuerung ſowie die Sichtung und Ergänzung des 
Beſtandes konnten im Laufe des Verwaltungsjahres weſentlich gefördert und bis zum Mai 1940 
abgeſchloſſen werden. Die Zweigſtelle iſt am 7. 5. 40 neu eröffnet worden. Der Buchbeſtand, der noch 
ergänzt werden ſoll, beträgt zunächſt etwa 2000 Bände, von denen etwa die Hälfte ganz neu beſchafft 
wurden. Im erſten Betriebsmonat hat die Zweigſtelle 119 neue Leſer gewonnen und an 8 Ausleihe⸗ 
tagen 462 Bände ausgeliehen. Der eingemeindete Vorort Griesheim hat 12 400 Einwohner. 


2. Wiedereröffnung der Zweigſtelle Schwanheim, Mauritiusſtraße 3 

Die bis dahin ehrenamtlich verwaltete Bücherei wurde am 1. 4. 38 in die Hauptverwaltung der 
Volksbüchereien übernommen und zunächſt in ihrer bisherigen Form weitergeführt. Eine Verlegung 
des Ausleihraumes, bauliche Erneuerung und gründliche Inſtandſetzung erwies ſich als notwendig. 
Dies wurde im Verwaltungsjahr 1939/40 durchgeführt, ſo daß die Zweigſtelle am 4. 1. 40 wieder 
eröffnet werden konnte. Die Ausleihe wurde mit einem Beſtand von 1359 Bänden begonnen, die 
etwa zu zwei Drittel neu beſchafft wurden. In den Monaten Januar bis März gewann die neue 
Zweigſtelle 353 neue Leſer und erzielte eine Ausleiheziffer von 3334 Bänden, ſo daß ſchon im erſten 
Vierteljahr des Beſtehens der vorhandene Beſtand 2, amal umgeſetzt wurde. Die damit erwieſene 
ſtarke Benutzung hat zur Folge, daß im laufenden Verwaltungsjahr der Beſtand noch planmäßig 
erweitert wird. In den erſten Monaten des neuen Verwaltungsjahres hat ſich erwieſen, daß die 
Benutzung anhält. Es wurde im April und Mai eine Ausleihe von 2052 Bänden erzielt. Der einge⸗ 
meindete Vorort Schwanheim hat 10 300 Einwohner. 


3. Wiedereröffnung der Muſikbücherei, Oederweg ı 


Im Zuge der Umbau⸗ und Erneuerungsarbeiten im Volksbildungsheim wurde die Muſikbücherei 
räumlich um das Doppelte erweitert und mit einer vollkommen neuen Einrichtung verſehen. Der 
vorhandene und gut ausgebaute Notenbeſtand wurde ergänzt, das Mufikfchrifttum zum größten 
Teil aus der Ausleihe der Hauptſtelle herausgelöſt und in der Muſikbücherei aufgeſtellt und zu Stu⸗ 
dienzwecken ein Schallplattenbeſtand (etwa 500) und ein Vorführgerät beſchafft. Die Mu ſikbücherei 
verfügt jetzt über einen Notenbeſtand von etwa 6500 Bänden und einen Beſtand an Muſikſchrifttum 
von etwa 600 Bänden. Außerdem liegen alle bedeutenderen Mu ſikzeitſchriften aus. Die Bücherei 
konnte am 1. 4. 40 der öffentlichen Benutzung wieder übergeben werden. 


4. Wiedereröffnung des Zeitungs- und Bücherlefefanles 
Bei den Umbauarbeiten im Volksbildungsheim wurden auch die Leſeſäle einer gründlichen Er⸗ 
neuerung unterzogen. Der Beſtand des Bücherleſeſaales wurde durch 527 neue Bände ergänzt. 
Hierbei wurde insbeſondere das Fachſchrifttum ſtark berückſichtigt. Beide Leſeſäle ſind am 17. 6. 40 
wieder eröffnet worden. Es liegen etwa 250 Zeitſchriften und etwa 100 Tageszeitungen bzw. Wochen⸗ 
zeitungen aus. 
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Ausdrücklich möchte ich noch bemerken, daß in den Frankfurter Büchereien im Laufe des Verwal⸗ 
tungsjahres 1939/40 alle Ausleiheſtellen fo reichlich mit Jugendſchrifttum ausgeſtattet werden 
konnten, daß jetzt grundſätzlich überall die Ausleihe ſchon vom 10. Jahr an benutzt werden kann. 
Der Geſamtzugang an Büchern betrug im Verwaltungsjahr 1939/40 13513 Bände, der Abgang 
7942 Bände, der ausleihefähige Beſtand aller Ausleiheſtellen am 31. 3. 40 insgeſamt 104 434 Bände. 
Dazu kommen 1308 Bände, die in einem beſondern Raum aufgeſtellt find (ſog. „Arbeitsbücherei“). 
Hier ſoll dem angeſtellten Fachperſonal und den in der Ausbildung ſtehenden Berufsanwärtern 
Gelegenheit gegeben werden, alles einſchlägige Fachſchrifttum bequem zur Hand zu haben. Dieſe 
„Arbeitsbücherei“ iſt natürlich nicht allgemein zugänglich. Die Geſamtkoſten für dieſe Erneuerungs⸗ 
arbeiten wurden ausſchließlich von der Stadtverwaltung getragen. Sie können im einzelnen nicht 
errechnet werden, da alle entſtandenen Koſten über den Geſamthaushalt verrechnet werden. Dr. Beer 


Neuaufbau der Stadtbücherei Caſtrop⸗Nauxel 


Am 12. Auguſt wurde die Stadtbücherei am Kirchplatz 3, deren räumliche und ſachliche Umgeſtal⸗ 
tung Anfang des Jahres in Angriff genommen wurde, in einem neuen Rahmen der Öffentlichkeit 
übergeben. Der fachliche Aufbau erfolgte in Anlehnung an die Arbeitsmethoden der ſtaatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle in Hagen, die räumliche Umgeſtaltung zum Teil nach Vorbildern neuer mittelſtädtiſcher 
Büchereien. 

Von den 2800 Bänden des Altbeſtandes wurden 300 Bände als inhaltlich veraltet, 1200 als zer⸗ 
leſen, insgeſamt alſo 1500 Bände ausgeſchieden; neu hinzu kamen 3200 Bände, ſo daß die Bücherei 
jetzt einen Beſtand von 4500 Bänden aufweiſt, deſſen Ausbau innerhalb Jahresfriſt vorgeſehen iſt. 

Kür den weiteren Beſtandsaufbau der jetzt als Hauptſtelle eröffneten Bücherei wird jedoch nicht die 
Geſamteinwohnerzahl der Stadt (59000 Einwohner) zugrunde gelegt, da die Entfernung zwiſchen 
den beiden Hauptverkehrszentren 6, die Geſamtausdehnung 10 km beträgt. Der im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl geradezu enormen Ausdehnung der Stadt ſoll durch eine weitgehende Dezentraliſa⸗ 
tion des Büchereiweſens entſprochen werden. Die beiden vorhandenen Zweigſtellen werden daher über 
die eigentliche Bedeutung von Zweigſtellen hinaus zu ſtarken Eigenbüchereien ausgebaut. 

Im Zuge der baulichen Veränderungen wurden Magazin und Arbeitsräume in den früheren Leſe⸗ 
ſaal verlegt, der jetzt im Nachbargebäude untergebracht iſt, und ein neuer Ausleihraum in der Größe 
7 mal 9 m gewonnen, von dem die übrigen Räume jetzt unmittelbar zu erreichen ſind. Der Raum iſt 
durch eine 6 m lange Theke fo halbiert, daß auf den Leſeraum 7 mal 5,50 m entfallen. Die Theke 
wird in der Mitte durch einen Pfeiler unterbrochen. Wände und Decken ſind in hellen Farben gehalten 
und mit einer ı m hohen Eichenholzvertäfelung eingefaßt. Der Leſerraum enthält Pack- und Katalog: 
tiſche uſw. ſowie einen eingebauten Schaukaſten in der Größe von 1 mal 2 m. 

Als Wandſchmuck zeigt die Ausleihe das Führerbild von Harniſch und Aquarelle nach Caſtroper 


Altſtadtmotiven. Wolfgang Zink 


Kriegseinſatz der Volksbücherei Wittlich, Bez. Trier 


Vorausgeſagt ſei, daß unſere Volksbücherei noch recht jung iſt, ſie kann in dieſem Herbſt 1940 erſt 
zum drittenmal Geburtstag feiern. Aber dieſe Jugend gereicht ihr zum Vorteil, ihr Beſtand iſt neu, 
im Augenblick umfaßt fie rund 800 aktive Bände bei 240 Leſern. Buch- und Leſerzahl find für eine 
Kreisſtadt von 7800 Einwohner noch fehr gering; aber es iſt ein Anfang, und es läßt ſich ſchon damit 
arbeiten, zumal die Eifelbevölkerung nur recht langſam den Weg zum guten Buch findet. Im übrigen 
iſt die Bücherei beim Rathaus durchaus kein Stiefkind, ſondern die Stadtverwaltung iſt tatkräftig 
beſtrebt, ihre Bücherei durch Unterbringung, Ausſtattung und Zuſchüſſe zu einer ausgebauten Muſter⸗ 
bücherei an der Weſtgrenze zu machen. Wie notwendig eine ſolche Zielſetzung iſt, beweiſen die Erfor⸗ 
derniſſe, die der Krieg an unſere Grenzbücherei geſtellt hat. 
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Im September 1939 ſchien es, als müßten die Bücherſchränke für die Kriegsdauer verfchloffen 
bleiben. Nur ganz wenige unentwegte Leſer fanden in den aufgeregten Tagen den Weg zur Volks⸗ 
bücherei. Aber ſchon im Oktober ſtieg die Zahl der ausgeliehenen Bände im Vergleich zum September 
auf das Vierfache, und im November hielt dieſe Steigerung an. Die Ausleihe im November 1939 
überftieg die Zahl der ausgeliehenen Bücher vom November 1938 um 5o v. H., im Dezember ver⸗ 
doppelte ſich wiederum die Zahl und betrug im Verhältnis zum gleichen Monat des Vorjahres 
100 Prozent mehr. Die langen Winterabende hinter den verdunkelten Fenſtern begünſtigten die Haus⸗ 
lektüre; manch einer griff, vielleicht bloß, weil der abendliche Gang zum Gaſthaus oder zur Nachbar⸗ 
ſchaft in der Verdunkelung und Verkehrsſteigerung erſchwert war, zu einem Buch, fand Gefallen 
daran und blieb fortan ein beſtändiger Büchereibeſucher. Die dunklen Kriegsabende haben die Men⸗ 
ſchen verinnerlicht, ins Haus gezwungen und dadurch eine Häuslichkeit gefördert, die ſchon verloren 
ſchien und zu der neben der Hausmuſik auch das deutſche Buch gehört. Es waren die Wochen und 
Monate des Wartens. Städte und Dörfer hinterm Weſtwall waren überfüllt mit Soldaten, die 
monatelang im gleichen Quartier blieben. Anfang Dezember entdeckten die erſten Soldaten die 
Volksbücherei. 

Erſt waren es einzelne, die Stillen unter den Soldaten. Sie wußten, was ſie wollten. Sie fragten 
nach Caroſſa und Mechow. Kleinlichkeit in ihrer Bedienung ſchien fehl am Platze. Sie wollten durch⸗ 
weg ein Pfand hinterlegen; aber es genügte uns die Angabe der Feldpoſtanſchrift und des örtlichen 
Quartiers. Es wurde vereinbart, daß bei plötzlichem Abrücken der Quartierwirt die Bücher zurück⸗ 
bringen ſollte. Und dies ſei hier ſchon vorausgeſchickt: Kein einziges Buch iſt verlorengegan— 
gen, obgleich mancher Soldat 3 und 4 Wegeſtunden marſchieren mußte, um es wieder zurück⸗ 
zubringen. Sie kamen häufig, und immer mehr kamen; es ſprach ſich rund. Nicht wenige ſuchten den 
Büchereileiter in feiner Wohnung auf, zu allen Tages- und Abendzeiten; fie baten nie vergebens. 

Von Mitte Dezember an wurden bei faſt allen Einheiten der Truppe Weihnachtsfeiern vorbereitet. 
Da war der Büchereiraum häufig das Regiezimmer. Walter Flex und ſein Weihnachtsmärchen wurden 
wohl ein Dutzendmal begehrt — wir hatten bloß zwei Exemplare; aber auch in anderen Weltkriegs⸗ 
büchern fanden wir paſſende Kapitel für eine Soldatenweihnacht, Zöberlein und Dwinger ſeien ge⸗ 
nannt. Gedichte von Eichendorff und Storm wurden in Dorfſälen und Scheunen laut und hüllten 
die Soldatenherzen ein in den ganzen Stimmungszauber der deutſchen Weihnacht. Nicht vergeſſen 
werden darf, daß häufig nach heimatlichen Weihnachtsdarſtellungen gefragt wurde. Jakob Kneips 
„Bergweihnacht“ wie des Verfaſſers Eifelweihnachtsbuch „Der Gang zur Mette“ halfen manche 
Feier bodenſtändig geſtalten. Mittelpunkt dieſer Weihnachtsfeiern war unſere Volksbücherei. 

Auch im Januar hielt die Steigerung der Ausleiheziffer an. Da ſchickte der Kommandeur eines 
Fliegerhorſtes oder einer Flakſtellung einen Feldwebel, der nahm gleich 20 oder zo Bücher mit, das 
waren meiſt Weltkriegsbücher: Wehner, Dwinger, Zöberlein, Ettighofer, Sander, Wittek und Beu⸗ 
melburg. Oder ein Kompanieführer kam und ſuchte eine Anzahl Bücher aus allen Sachgebieten aus, 
von der Vererbungslehre bis zum Märchenbuch. Er richtete damit unter der Leitung eines Bücher⸗ 
kenners irgendwo eine kleine Nebenbücherei für ſeine Soldaten ein. Terminüberſchreitungen kamen 
ſelten vor; aber auch hier durfte man nicht engherzig verfahren. Zwiſchendurch kamen immer wieder 
einzelne Soldaten: Offiziere und Landſer, Stabsärzte und Verkehrspoliziſten. Sie alle waren über⸗ 
raſcht von dem modernen Aufbau und Beſtand der Bücherei. Es waren manche unter ihnen, die unſere 
Landſchaft und unſern Volksſtamm näher kennenlernen wollten. Sie laſen Albert Bauer, Jakob 
Kneip, Stefan Andres und des Verfaſſers heitere Moſelbücher, wie überhaupt Humor ſtark gefragt 
war. Wußte einer nicht recht, was er leſen ſollte, ſo genügte zumeiſt eine Frage nach ſeiner Heimat, 
um ihn gut beraten zu können. Der Schwabe las vielleicht zum erſtenmal jetzt in der Eifel ein Buch 
von Hermann Eris Buſſe, der Süddeutſche las Joſ. Mart. Bauer und Caroſſa, der Oſtmärker 
Waggerl, Linke und Brehm, der Schleſier Friedrich Biſchoff, der Niederdeutſche Grieſe und der Oſt⸗ 
preuße Finken ſtein. Es war eine feltene und prachtvolle Gelegenheit, dazu von höchſtem Intereſſe 
für den Büchereileiter, einmal gewiſſermaßen alle deutſchen Stämme um einen Bücherſchrank ver⸗ 
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ſammelt zu haben. Eines konnte dabei nie gelingen, nämlich den Oſtpreußen den Flamen Felix Tim⸗ 
mermans nahezubringen. Auch die Frage nach dem Zivilberuf half manchmal aus einer Sackgaſſe. 
Der Stabsarzt las beileibe nichts von ſeinem Kollegen Caroſſa, ſondern in 90 v. H. aller Fälle traf 
man das Richtige, wenn man ihm ein Reiſebuch, etwa eines der Fahrtenbücher von A. E. Johann, 
mitgab. Dieſes eigenartige Verhältnis oder Mißverhältnis zwiſchen Beruf und Leſeſtoff ließe ſich 
noch durch andere Beiſpiele belegen. Die Unterſuchung ſei hiermit für einen Berufsbibliothekar 
angeregt. 

Selbſtverſtändlich ſank nach dem Beginn der Kämpfe an der Weſtfront die Leſerzahl, die Soldaten 
fielen von nun ab ganz aus. Trotzdem war jetzt zu erkennen, daß auch die einheimiſche Bevölkerung 
an der hohen Ausleiheziffer recht ſtark beteiligt war. Die Ziffer der ausgeliehenen Bücher blieb näm⸗ 
lich im April 1940 um 60 Prozent, im Mai ſogar um 90 Prozent und im Juni wiederum um 60 Pro: 
zent höher als in den gleichen Monaten des Jahres 1939, und der Juli zeigt eine ähnliche Tendenz. 
Manches Buch iſt im Luftſchutzkeller zu Ende geleſen worden. 

Dieſe Zahlen ſind ein Beweis, daß das Bedürfnis nach dem Buch in der Kriegszeit ſtärker geworden 
iſt, vor allem, wenn man die durch den Heeresdienſt weſentlich verminderte Leſerzahl berückſichtigt. 
Und ſomit ſind dieſe Zahlen auch ein Beweis, daß die Aufgabe der Volksbüchereien in der weſtlichen 
Grenzmark erſt begonnen hat und daß dieſes nationalpolitiſch ſo wichtige Kulturwerk noch bedeutend 
ausgebaut werden muß. Peter Kremer 


Buchausſtellung in Bochum 
Dichter in Feldgrau — Kämpfer mit Schwert und Feder 


„Wer einmal ganz Soldat geweſen iſt, bleibt es, auch in jedem anderen Beruf, 
ſein Leben lang.“ Wilhelm Kohlhaas 

Unter den zahlreichen, vom lebendigen Impuls unſerer Zeit getragenen Ausſtellungen, die die 
Bochumer Stadtbücherei im vergangenen Kriegsjahr mit bemerkenswert ſicherem Gefühl für echte 
Aktualität veranſtaltet hat, nimmt die neueſte Ausſtellung einen ganz beſonderen Platz ein, will 
ſie doch die Blicke auf jene Dichter unſeres Volkes lenken, die an der Front beweiſen, daß ihr dich⸗ 
teriſches Werk und Wort nur der Ausdruck kompromißlos kämpferiſcher Haltung iſt. Sie ( egen 
damit ein eindeutiges Bekenntnis zu den ewigen Werten des Soldatentums ab, die zwar im Kriege 
ihre höchſte und letzte Bewährung finden, aber für die Geſtaltung unſeres Lebens unbedingte Gültig⸗ 
keit auch in den Zeiten des Friedens haben. 

Wir finden unter den mehr als 150 Dichtern und Schriftſtellern, die an der Front ſtehen, nicht 
nur die alten bekannten Namen aus dem Weltkrieg wie Werner Beumelburg, Erich Edwin Dwinger, 
Ernſt Jünger, Richard Euringer und Wilhelm Kohlhaas wieder, deren Geſtaltungen des großen 
Krieges längſt zum unverlierbaren Beſitz unferes Volkes geworden find, auch die jungen Dichter des 
neuen Deutſchland, deren Werk erſt am Anfang ſteht, wie Gerhard Schumann, Herybert Menzel, 
Eberhard Wolfgang Möller, Ferdinand Oppen berg, Helmut Paulus, Wilhelm Ehmer, Kilian Koll, 
Walter Bauer — ſie alle dienen mit der Waffe in der Hand an den verſchiedenſten Fronten ihrem 
Vaterland, deſſen Größe und Herrlichkeiten ſie in ihren Verſen ſo oft beſungen haben. 

Vom einfachen Soldat bis zum Major — fo zieht die Reihe unſerer kämpfenden Dichter in dieſer 
ungemein liebevoll zuſammengeſtellten kleinen Ausſtellung vorbei, deren Wert von allen, die zu 
ihrer Bereicherung Grüße von der Front, Tagebuchblätter wie Herybert Menzel und Walter Bauer 
oder gar Gedichte wie Gerhard Schumann und Otto Brües beigeſteuert haben, freudig anerkannt 
wird. Der als „⸗Kriegsberichter aus dem „Schwarzen Korps“ bekannte Schriftſteller Felir Lützken⸗ 
dorf, deſſen Gruß aus dem hohen Norden eintraf, ſchreibt: „Eine beſſere Art praktiſchen Gedenkens 


314 Berichte 


für uns kann ich mir kaum vorſtellen.“ Und der junge weſtfäliſche Dichter Ferdinand Oppenberg, von 
dem einige verheißungsvolle Gedichtbände vorliegen, bekennt in ſeinem Feldpoſtbrief: „Ihre Aus⸗ 
ſtellung in Bochum, einer Stadt der harten Arbeit und des Einſatzes, begrüße ich mit beſonders 
herzlichen Gefühlen. Sie können ſich kaum die dankbaren Gefühle vorſtellen, die ich empfinde bei 
dem Gedanken, daß in der Heimat unſerer Arbeit und unſeres Wollens beſonders jetzt gedacht wird. 
Das gibt ja unſerm jetzigen Dienſt an der Front den letzten und tiefſten Sinn.“ 

In dieſem Ton herzlicher Dankbarkeit ſind alle Briefe gehalten, die in der Ausſtellung gemeinſam 
mit den Bildern der grüßenden Dichter zu ſehen ſind. Schön, daß auch die Dichterhelden des Welt⸗ 
krieges, Gorch Fock, Hermann Löns und Walter Flex nicht vergeſſen ſind, ſie grüßen und leuchten 
herüber als Zeugen dichteriſchen Mannestums, das in unſerem Volke wie ihr Werk unvergeſſen 
ſein wird. 

Längſt nicht alle konnten in dieſer raumbeſchränkten Ausſtellung ihren Ehrenplatz finden; wir 
nennen nur noch die Namen, Kurt Eggers, Johannes Linke, weiter die Dichter Ludwig Friedrich 
Barthel, Tüdel Weller, P. C. Ettighofer, Otto Pauſt, Karl Springenſchmid, Klaus Erich Boerner 
und Guſtav Goes. Noch viele wären es wert, genannt zu werden, aber die in dieſer Ausſtellung 

vertretenen deutſchen Dichter an der Front mögen für ihre Kameraden mitbezeugen, daß der deutſche 

Dichter weiß, wo ſein Platz iſt; mitten im Herzen ſeines Volkes und in der vorderſten Linie, dort, 
wo um die größten und letzten Entſcheidungen der Nation nicht nur mit dem Wort, ſondern mit 
der ganzen Tat gekämpft wird. f 


Ein neuer Jugendkatalog 


iſt ſoeben unter dem Titel „Unſere Bücher, eine Auswahl für die 14—18jährigen Jungen und Mädel“ 
von den Bücherhallen der Reichsmeſſeſtadt Leipzig herausgegeben worden und von dort zu beziehen. 
Eine ausführliche Selbſtanzeige wird im nächſten Hefte folgen. 


Aufnahmen in die diesjährige Ausbildung für den Dienſt an volks⸗ 
tümlichen Büchereien 


Die Aufnahmen in die am 1. Oktober beginnenden volksbibliothekariſchen Ausbildungslehrgänge 
1940/42 find abgeſchloſſen worden. Es wurden in die Ausbildung insgeſamt 20 Männer und 164 
Frauen aufgenommen. Unter den aufgenommenen Frauen befinden ſich 2 ſiebzehnjährige, 9 achtzehn⸗ 
jährige, 47 neunzehnjährige, 60 zwanzigjährige, 19 einund zwanzigjährige, 19 zweiundzwanzig⸗ bis 
vierundzwanzigjährige und 8 fünfund zwanzigjährige oder ältere Antragſtellerinnen, von denen 151 
den Beſitz des Reifezeugniſſes nachwieſen; von dieſen hatten wiederum 9 die Reifeprüfung mit dem 
Prädikat „ſehr gut“ und 51 mit dem Prädikat „gut“ beſtanden. Von den insgeſamt 164 aufgenom⸗ 
menen Frauen gehörten 145 zur Zeit ihrer Aufnahme dem BDM. an, von ihnen bekleideten 64 in 
ihm Amter. Der Arbeitsdienſt war von insgeſamt 115 aufgenommenen Frauen abgeleiſtet worden; 
von ihnen hatten 60 ihr Pflichtjahr bereits vollſtändig abgeleiſtet. 13 Bewerberinnen hatten ihr 
Pflichtjahr abgeleiſtet, ohne im Arbeitsdienſt geweſen zu ſein. Bei den aufgenommenen Schülerinnen, 
die den Arbeitsdienſt nicht nachwieſen, handelt es ſich faſt ausnahmslos um die Angehörigen der 
älteren Jahrgänge ſowie um ſolche Bewerberinnen, die ſich aus den neuen Reichsgebieten gemeldet 
hatten. 
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Abkommen zwiſchen der Reichsftelle für das Volfsbüchereiweien und 
dem Referat „Bauerntum und Landwirtſchaft“ im BDA 


Zwiſchen der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und dem Referat „Bauerntum und Land⸗ 
wirtſchaft“ im VDA., Berlin, ift folgende Vereinbarung getroffen worden: 

Dem Referat „Bauerntum und Landwirtſchaft“ iſt von der volksdeutſchen Mittelſtelle auf 
Anordnung des Reichsführers / die volkspolitiſche Betreuung aller im Reich befindlichen Land⸗ 
arbeiter und ⸗arbeiterinnen übertragen. Ausgehend von der Tatſache, daß zur Betreuung auch die 
Verſorgung der Volksdeutſchen mit geeignetem Leſeſtoff gehört, wird beiderſeits als notwendig 
erachtet, die Volksbüchereien in den Dienſt dieſer wichtigen Volkstumsarbeit zu ſtellen. 

Der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen ſind in der Regel in jedem Regierungsbezirk ſtaat⸗ 
liche Volksbüchereiſtellen fachlich unterſtellt, denen wiederum die ländlichen Volksbüchereien 
des Regierungsbezirks nachgeordnet ſind. Das Referat „Bauerntum und Landwirtſchaft“ iſt 
in den Gauen durch Gauvertrauensmänner, in den politiſchen Kreiſen durch Kreisbeauftragte 
und in allen Orten, wo Volksdeutſche untergebracht ſind, durch Ortsbetreuer vertreten. Das 
Referat „B. u. L.“ wird ſein Betreuernetz im ganzen Reich anweiſen, ſich mit den ſtaatlichen 
Volksbüchereiſtellen in den Regierungsbezirken, bzw. mit den Leitern der Volksbüchereien in 
den einzelnen Orten unmittelbar wegen Durchführung dieſer Vereinbarung ins Benehmen zu 

etzen. 

ö = der Verſorgung mit Leſeſtoff iſt zu berückſichtigen, daß die Volksdeutſchen, ihrer Sprach⸗ 
beherrſchung und Leſefaͤhigkeit entſprechend, einen Einblick in das völkiſche und politiſche Leben 
der deutſchen Gegenwart erhalten und mit dem beſonderen Weſen der jeweiligen Landſchaft und 
ihrer Bewohner vertraut gemacht werden ſollen, damit auch auf dieſem Wege ihr Volkstums⸗ 
bewußtſein geweckt und geftärkt wird und ſie der Volksgemeinſchaft nähergebracht werden. 


Berlin, den 9. September 1940 


Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen Referat „Bauerntum und Landwirtſchaft“ 
gez. Dr. Heiligenſtaedt gez. Adolf Fraſch 


Mitteilung der Reichs ſchriſttumskammer 
Der Mitglied sausweis der Reichsſchrifttumskammer C 1181: Fritz Geisler iſt verloren gegangen. 
Dieſer Ausweis wird zur Vermeidung von Mißbräuchen hierdurch für ungültig erklärt. 
Reichsſchrifttumskammer 
J. A. gez. Ihde 


Ernennung 


Der Sachbearbeiter für das Volksbüchereiweſen im Reichserziehungsminiſterium, Oberregierungs⸗ 
rat Dr. Heinz Dähnhardt, iſt zum Miniſterialrat befördert worden. 


Perſonalnachrichten 
Achim von Akerman, bisher Leiter der Büchereizentrale in Riga, ſeit 1. 6. 40 Leiter der Stadt⸗ 
bücherei Hohenſalza und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Reg.⸗Bez. Hohenſalza. 
Irmgard Anſelmi, Prüfung Leipzig, Februar 1940, ſeit 1. 7. 40 Stadtbücherei Salzburg. 
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Ingeborg Brendel, bisher Städtifche Volksbücherei Frankfurt a. M., feit 1. 9. 40 Städtiſche 
Volksbücherei München. 

Regina Clauſen, bisher Stadtbücherei Hagen i. W., ſeit 1. 8. 40 Städtifche Volksbücherei Danzig. 

Chriſta Eyreß, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Troppau. 

Annelies Findeiß, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 9. 40 Städtiſche Volksbücherei Litzmannſtadt. 

Gertrude Gaul, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 8. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Stuttgart. 

Ilſe Geißler, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 9. 40 Städtiſche Volksbücherei Litzmannſtadt. 


Hildegard Janke, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Deſſau, ſeit 16. 8. 40 Staatliche Volks⸗ 
büchereiſtelle Kaſſel. 


Ella Lorenzen, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 1. 9. 40 Städtiſche Volksbücherei Litzmannſtadt. 


Sabine von Olshauſen, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Wilmersdorf, ſeit 1. 9. 40 
Staatliche Volksbüchereiſtelle Hohenſalza. 


Ilſe Renné, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 9. 40 Städtiſche Volksbücherei Berlin⸗Neukölln. 


Clotilde von Schenck, bisher Internationales Zentralbüro „Freude und Arbeit“ Berlin, ſeit 
1. 8. 40 Deutſche Heeresbücherei Berlin. 


Annemarie Schmitz, ſeit 3. 7. 40 Volksbücherei Wanne⸗Eickel. 
Ing Weſtermann, bisher Büchereizentrale in Riga, ſeit 1. 6. 40 Stadtbücherei Hohenſalza. 


Bärbel Zaudke geb. Baaſch, zuletzt Städtiſche Volksbücherei Berlin-Mitte, ſeit 1. 8. 40 Staat⸗ 
liche Volksbüchereiſtelle Deſſau. 
* 


Dieſem Heft liegt ein Proſpekt des Gauverlages Bayriſche Oſtmark und des Safari⸗Verlages bei. 
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Für Führer und Volk fiel im Feldzug in Frankreich am 16. 5. 1940 der ehrenamtliche 


Arbeitskamerad 
Lehrer Wilfried Paſewald 
Leiter der Volksbücherei Kladow (Kreis Greifenhagen) 


Sein Andenken halten wir in Ehren 
Staatliche Volksbüchereiſtelle f. ö. Reg.⸗Sez. Stettin 


Von einem in der Heimat verlebten Arlaub zu ſeiner Truppe wieder zurückgekehrt, iſt 
unſer Büchereileiter Dipl.⸗Bibliothekar 


Gefreiter Peter Flück 
im Stabe eines Baubataillons 


am 8. Oktober 1940, 38 Jahre alt, im Keſervelazarett Tapiau (Oſtpr.) plötzlich verſtorben. 


Wir betrauern aufrichtig den Tod unſeres ſchaffensfrohen Berufskameraden, dem kurz 
vor feiner Einberufung die Leitung der Stadtbücherei Ratibor übertragen worden war. 


Die Stastbücherei Ratibor / i. A. Wieloch 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Alles Alte, ſoweit es Anſpruch darauf hat, ſollen wir lieben, 
aber für das Neue ſollen wir recht eigentlich leben. 


Theodor Fontane 


_ 


Romane und Erzählungen 


Jef Simons: Flandern ſtirbt nicht. Das flamiſche Fronterlebnis. Lübeck: Weſtphal 
1937. 222 Seiten. Lw. 4. 80 
Ein Roman? Romanhaft iſt das „Vorſpiel“, eine Szene aus dem flämiſchen Volksleben, friedlich, 
heiter, idylliſch. Dann beginnt eigentlich, gemeſſen mit unſerer büchereipraktiſchen Begriffsbildung, 
ein Lebensbild, und dieſes entwickelt ſich zur ſpürbar echten Kriegserlebnisſchilderung. Die Form 
tritt zurück gegenüber dem ernſten Willen, möglichſt anſchaulich die Situation des Flamen zu zeigen, 
die nach dem Verhältnis des flämiſchen Volkstums zum geſamtgermaniſchen Bereich fragt. Dieſe 
Frage iſt hier geſtellt unter dem Aſpekt des Weltkrieges, der auf Grund der ſtaatlichen Zuordnungen 
die Flamen zum Kampf gegen die deutſchen Brüder zwang, und dieſe grundſätzliche Frage mündet 
in die 1918 unter den Flamen aufgeworfene praktiſche Frage, ob man nicht das Schickſal des Krieges 
und damit des eigenen Volkstums entſcheiden könne durch den Übergang aller flämiſchen Soldaten 
zum deutſchen Heer. Ein Problem taucht damit auf ähnlich dem in Tumlers „Soldateneid”, Erz 
ſchütternd find die Szenen, die die Tragik in dieſen inneren und äußeren Konflikten deutlich machen. 
Unſern deutſchen Leſern vermag dieſe feſſelnde Schilderung des Lebens, Erlebens, Erleidens und 
Scheiterns eines flämiſchen Helden, die wohl auf tatfächliche Vorgänge und auf eigene Erlebniſſe 
des Verfaſſers zurückgeht, gerade in der heutigen Zeit bedeutſam zu ſein. 
Konrad Hecker (Leipzig) 


Stijn Streuvels: Das heiße Leben. Stuttgart: Engelhorn 1939. 71 Seiten. Lw. 2.50 


Dies Frühwerk des Dichters iſt ein ſchöner, echter Beutels, der den Kampf des armen Tage⸗ 
löhners gegen den reichen Bauern mit unerhörter Dramatik ſchildert; ein Schickſal, das in ſeiner 
Unerbittlichkeit uns erſchüttert. Verſöhnend klingt die Erzählung aus; Kinderunſchuld entſühnt 
die Schuld der Vorfahren und baut ein neues Leben. 

Wie in jedem Buch von Streuvels breitet ſich auch in dieſem die flämiſche Landſchaft in ihrer 
Weite und Fruchtbarkeit ſtrahlend vor uns aus, zwiſchen allem Schweren kommt auch die Heiterkeit 
und Sinnenfreude zu ihrem Recht. Das Buch iſt weitgehend einzuſetzen. Hedwig Märkel (Leipzig) 


Wilhelm Schäfer: Hundert Hiſtörchen. München: Langen Müller 1940. 154 Seiten. 
Lw. 3.20 

„Hundert Hiſtörchen“, fo heißt das neue Buch Wilhelm Schäfers. Diesmal hat, wie er ſchalkhaft⸗ 
richtig im Vorwort bemerkt, der Altmeiſter der Anekdote wirklich Anekdoten geſchrieben und keine 
Kurz⸗Novellen anekdotiſchen Gepräges, wie es ſeine berühmten „Anekdoten“ eigentlich ſind. 
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Aber Titel hin und Titel her, jedenfalls ift die neue Sammlung dieſer blitzartig erhellenden Lichter 
aus der Fülle der Geſchichte und des menſchlichen Weſens, der Menſchennatur, ſind dieſe „Hiſtörchen“ 
von ganz bezauberndem Schliff, Gehalt und Wert. Was in der Zeitungsecke meiſt mit banaler Sprach⸗ 
unkraft und einer mehr oder weniger geiſtreichen Pointe dem Publikum allzureichlich angeboten 
wird, während dem eigentlichen Sinn der echten Anekdote nach bei allem Scherz und Witz ſtets der 
Ernſt und ein inneres Nachdenken im Hörer erweckt werden ſollen — kein Berufener als Wilhelm 
Schäfer hätte dieſe Anekdote wieder beleben und mit ſeiner reifen Sprachzucht geſtalten können. Er 
beweiſt es ſchlagend und faſt verblüffend ſchön mit ſeinem beſcheiden⸗köſtlichen Alterswerk, deſſen 
Jugendfriſche wir unſeren Leſern und uns ſelbſt zum Leſen wie beſonders zum Vorleſen nur aufs 
wärmſte empfehlen können. 

Und ihr Inhalt und Sinn? Nun: tapfere und kluge Antworten, Handlungen aus Güte des 
Herzens oder Bosheit des Charakters, Schwäche oder Stärke der Menſchennatur, begangen und ge⸗ 
geben vom unbekannten Manne des Volkes ebenſo wie von der vom Ruhm der Geſchichte umſtrahl⸗ 
ten Perſönlichkeit, menſchliche Geſchehniſſe, erlebt am Rande und mitten im Wirbel großer Hiſtorie. 
Dies alles leuchtet auf, berichtet und niedergeſchrieben und bis ins letzte Wort durchfeilt von 
einem überlegenen Sprachgeiſt, der mit Güte und Humor und auf köſtlich uns unterhaltende 
Weiſe die Tiefen und Untiefen des menſchlichen Herzens, die Stärke und Schwäche der großen wie 
kleinen Menſchennatur bald ernſt und nachdenklich, bald ſchalkhaft⸗lachend, bald gütig und heiter⸗ 
lächelnd uns enthüllt. Wieviel an Deutſchtum und deutſchem Weſen leuchtend in dieſe wahren Anek⸗ 
doten eingefangen iſt, dafür ſei dem Dichter beſonders gedankt. Bernhard Rang (Bielefeld) 


Wilhelm Pleyer: Das Tal der Kindheit. München: Langen / Müller 1940. 210 Seiten. 
Lw. 4.— 

Pleyer erzählt uns die Geſchichte einer Kindheit aus den wälderreichen Tälern Böhmens. Die be⸗ 
ſondere Wärme und den eigenen Reiz der Erzählung, die in der Ichform geſchrieben iſt, laſſen 
darin weitgehend Pleyers eigene Kindheitserinnerungen vermuten, wenn auch die äußeren Tatſachen 
nicht überall mit Pleyers Lebensgeſchichte überein ſtimmen. 

Der Andreas wächſt als zehntes unter den elf Kindern eines herrſchaftlichen Waldhegers auf. 
Das Leben der Eltern iſt von außen oft bedrängt. Die Kinder aber führen ihr reiches Leben als Hüte⸗ 
jungen, auf ihren Strolchereien durch Wald und Flur, in der Schule und auf den Feſten des Dorfes 
zu Jahrmarkt und Faſching — behütet von der über alle Maßen guten, immer ſchaffenden Mutter 
und dem ſorgenden Vater, dem oft ſein Übermut einen warnenden Blick der Mutter einträgt. 

Die Erzählung bringt im feinen Wechſel Heiteres, Beſchauliches, Stilles, Derbes und Ernſtes in 
den kleinen Begebenheiten eines Kinderlebens. So iſt das Buch reich an innerer Spannung, die die 
Anteilnahme des Leſers an der Erzählung nie ermüden läßt. Pleyers Erzählart erweiſt ſich als wirk⸗ 
lich dichteriſche Kunſt, beſonders in den Schilderungen der Jahresfeſte, ſei es nun Weihnachten, 
Frühlingseinzug oder die Karwoche. Da zeigt ſich auch, daß Pleyer, der Verfa ſſer bedeutſamer poli⸗ 
tiſcher Gegenwartsromane, nun auch zum Dichter ſudetendeutſchen Volkslebens geworden iſt. 

Thea Steche (Leipzig) 


Franz Tumler: Der erſte Tag. Erzählung. München: Langen / Müller 1940. 98 Seiten. 
Pp. 2.20 

Der 28jährige Franz Tumler, der Lehrer in einem oberöſterreichiſchen Dorf iſt, könnte bei ſeinem 
Amtsantritt ſelber ähnliche Erlebniſſe gehabt haben, wie ſie uns hier von dem jungen Lehrer Hofer 
an ſeinem erſten Schultag erzählt werden. Das eigene Erleben ſpürt man der Erzählung allerdings 
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nicht ohne weiteres an. — Hofer, der das erſtemal einer Klaſſe gegenüberſteht, kann keinen Sinn in 
dem Lehrerberuf finden, der, „wenn er erfüllt werden ſoll, den reifſten Menſchen verlangt, die Men⸗ 
ſchen aber, die ihm von Jugend auf des Brotes wegen dienen, in ihrem Menſchlichen verdirbt“. 
Ein Beſuch am Nachmittag in einem geordneten, großen Bauernhof ſcheint ihm nur zu beſtätigen, 
daß er abgefperrt iſt vom wirklichen, ſtarken Leben und ihn zu dem Entſchluß zu bringen, nicht Schul: 
lehrer zu bleiben. Dann aber geht in ihm eine jähe innere Wandlung vor; er kann jetzt Ja ſagen zu 
ſeinem Beruf, in dem er alles zum Leben gewendet haben möchte. Nicht mehr die Aufklärung, viel⸗ 
mehr die Bildung vom Leben her wird ihm Grundſatz ſeiner Arbeit ſein. 

Es iſt eine Eigenart Tumlers und des Kreiſes, dem er angehört, das Gegenſtändliche mit nicht zu 
überbietender Genauigkeit zu ſchildern, die ſeeliſchen Zuſtände und Vorgänge dagegen in oft eigen⸗ 
artiger Weiſe zu verſchleiern oder ſie in faſt unwirklicher Klarheit und Hintergründigkeit aufleuchten 
zu laſſen. Das führt in dieſem Buch dazu, daß dem Leſer der Höhepunkt der Erzählung, nämlich 
die Wandlung des Lehrers, in Dunkel gehüllt bleibt, und er kaum ahnen kann, was eigentlich zu dieſer 
inneren Umkehr geführt hat. Von daher vermag einen das Buch, trotz der feinſinnigen Erzählkunſt, 
die Tumler eigen iſt, nicht ganz zu befriedigen. Die Erzählung, die ſich auf ernſthafte, wenn auch oft 
auf ſehr eigene Weiſe mit den geſtellten Problemen auseinanderſetzt, kommt fo nur für einen kleinen 
Kreis von Leſern ſtädtiſcher Büchereien in Frage ). Irmtraut Dietrich (Leipzig) 


Will⸗Erich Peuckert: Glückskind in Krakau. Mit Holzſchnitten von W. Masjutin. 
Berlin: Wiking⸗Verlag 1939. 140 Seiten. Lw. 2.80 

Vor Kriegsausbruch erſchienen hat die Erzählung Peuckerts inzwiſchen eine Aktualität bekommen, 
die beſonderes Intereſſe wecken muß. Sie beginnt im Jahre 1569 und erzählt von einem jungen deut⸗ 
ſchen Studenten aus dem Reich, der auszieht, um in Breslau bei einem berühmten Magiſter das 
Griechiſche zu ſtudieren. Aber als er in Breslau eintrifft, hat der Magiſter ſein Lehramt niedergelegt. 
Der Hinweis auf Krakau, den man ihm gibt, fällt bei dem jungen Mann auf fruchtbaren Boden: 
Krakau, die vieltürmige Stadt im polniſchen Land, ſcheint ihm ein lockendes Ziel, und ſo gibt er 
ſeiner Luſt am Abenteuer nach und zieht dort ein. Wir hören, wie er auf mannigfachen Wegen dem 
Glück nachjagt als ein echtes Kind ſeiner Zeit. Magie und Alchimie ſchlagen ihn in ihren Bann, alte 
Aufzeichnungen, die er findet, laſſen ihn zum Schatzſucher werden. Endlich fällt ihm ſein Glück in 
den Schoß, wenn es auch anders ausſieht, als er zunächſt gemeint, weniger geheimnisvoll, aber 
tiefer und dauernder. Bei einem Polenaufſtand rettet er einen berühmten deutſchen Magiſter und 
poeta laureatus; in feinem Haufe findet er die Frau, die ihm das Leben mit Freude und Helle er- 
füllt, und zugleich die geiſtige Arbeit, nach der er im Grunde immer geſucht hat. Er wird Herausgeber 
unbekannter Manuſkripte des Paracelſus, die der Magiſter in ſeinem Beſitz hat, und die nun beide 
gemeinſam ins Lateiniſche überſetzen. Dabei geht ihm die paracelſiſche Welt auf und mehr — die 
deutſche Welt. Er begreift Paracelſus als den großen Deutſchen und ſieht, daß er ſelbſt im einſtmals 
deutſchen, jetzt polniſch gewordenen Krakau eine deutſche Aufgabe hat. Freilich muß er zuletzt das 
Glück, das ihm Krakau gebracht hat, ſchwer bezahlen. Bei einem neuen Polenaufruhr, der den Pöbel 
der Stadt in der ganzen Hemmungsloſigkeit feines Zerſtörungstriebes zeigt, kommt feine Frau um. 
Wie er auch dieſes Schickſal in der aufrechten Geſinnung, die, je länger je ſtärker in ihm gewachſen 
iſt, trägt, zeigt der Schluß der Erzählung in ergreifender Wortkargheit. Man darf ſich durch die leiſe, 


2) Eine aufhellende Würdigung des Buches und der Art Tumlers bietet der ihm naheſtehende 
Johannes Würtz in der Auguſtnummer der Zeitſchrift „Das Innere Reich“ (7. Ig. 1940, S. 275 ff. 
München: Langen / Müller). 
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ſcheinbar ohne tiefere Abſicht plaudernde Erzählweiſe, die Peukert anfangs anfchlägt, nicht täufchen 
laſſen: das Buch wiegt viel ſchwerer, als es den Anſchein hat. Der Verfa ſſer macht es feinen Leſern 
nicht immer leicht; was hat er alles auf den ſchmalen Raum zuſammengedrängt an Bilderfülle, an 
ſich überkreuzenden geiſtigen und politiſchen Strömungen, an Charakteren, die ſchattenhaft auftauchen 
und doch, beim genauen Zuſehen, ſo feſtgeprägte Umriſſe haben, daß man meint, ſie müßten den 
engen Rahmen ſprengen! Tatſächlich erſcheint dies alles zuerſt verwirrend, und man muß entweder 
mit großer Aufmerkſamkeit oder aber zweimal leſen, um die große Linie feſt ins Auge zu faſſen. 
Dann aber fühlt man ſich wahrhaft ergriffen von dieſem Zeugnis des Deutſchtums eines früheren 
Jahrhunderts, das ohne billige Phraſe, ja ſie ſorgfältig vermeidend gegeben wird. 

Eliſabeth Darge (Breslau) 


Barbra Ring: Das Spiel auf Ladeby. Roman. München: Langen / Müller 1940. 312 Sei⸗ 
ten. Lw. 5. 50 

Barbra Ring hat ſich mit ihren beſten Werken — Peik / Anne Karine Corvin / Petra / Die Tochter 
von Eldjarſtad - einen feſten Platz in unſeren Büchereien erworben. Auch ihr neues Buch beſitzt die 
Vorzüge der alten: eine einfache, leicht überfchaubare Handlung; Perſonen, die in ihren Vorzügen 
und Mängeln uns ſympathiſch werden; eine warmherzige, anſtändige Geſinnung, aus der heraus 
trotz mancher Verwicklungen auch in dieſem Buch zwei junge lebenstüchtige Menſchen den Weg 
zueinander finden. Die unerfahrene, aber innerlich ſichere Henrikke bewegt ſich unbefangen auch in 
der ihr fremden Geſellſchaft des großen Handelsherrn Jacob Putman auf Ladeby und unbeirrt von 
Glanz und Reichtum ſchenkt ſie unter all den Menſchen, die dort zur Weihnachtszeit das Leben wie 
ein Spiel genießen, ihr Herz doch dem Heimatgenoſſen Sjurd, der, jetzt nur Schmied auf Ladeby, 
gewiß den alten, einſt der Familie gehörenden Hof ſich wieder erringen wird. — Barbra Ring verſteht 
zu erzählen einfach, ſauber, anſchaulich und nicht nur die beiden Hauptgeſtalten, ſondern auch eine 
Fülle anderer Figuren ſo lebendig zu machen, daß viele Leſer, insbeſondere Frauen und junge Mädchen, 
an dem „Spiel auf Ladeby“ ſich freuen werden. Hans Hofmann (Leipzig) 


Marianne Bruns: Das rechtſchaffene Herz. Roman. Potsdam: Williams 1939. 
604 Seiten. Lw. 7.50 

Mü und Tampadel find feit einem Jahr verheiratet. Mü iſt Schauspielerin und verdient den Lebens⸗ 
unterhalt für beide, und Tampadel malt und ſorgt für den beſcheidenen „Einzimmer⸗ Haushalt“. 
Gerade als Mü ihre erſte größere Rolle ſpielen ſoll, befällt ſie der Huſten ärger als bisher, und der 
Arzt verordnet für die ſchwere verſchleppte Krankheit einen Aufenthalt im Süden. Glückliche Umſtände 
ermöglichen die Fahrt und die Beſſerung tritt bald ein. Das von Mü ſo heißerſehnte und doch mit 
quälendem Bangen erwartete Zuſammentreffen mit ihrem Schauſpieldirektor, der mit ihr für eine 
größere Rolle arbeiten will, kommt endlich zuſtande. In dieſen Stunden des Zuſammenſeins mit 
ihm und in dem Bekanntwerden mit einer großen, reichen, für ſie völlig neuen Welt liegt Gefahr 
für Mü -aber gerade da zeigt ſich im entſcheidenden Augenblick, wohin fie, deren Namen nicht mehr 
unbekannt iſt, gehört — zu ihrem Tampadel. 

Der Stoff dieſes Romans könnte - von einem Literaten bearbeitet — ein gängiger Reißer werden. 
Ein junges, armes Künſtlerehepaar ſteigt auf zu Anſehen und verſchafft ſich einen Namen. Der Weg 
hierzu führt über Italien, in die reichſten Häuſer und zu den kultivierteſten Menſchen Europas, zu 
Künſtlern höchſten Ranges, über Bühnen und ſenſationelle Ereigniſſe. Trotz dieſes Stoffes und ob⸗ 
gleich die Verfafferin an einigen Stellen der Gefahr des Abgleitens nicht ganz entgangen iſt, hat fie 
doch einen Roman geſchaffen, der von echter, fraulicher Wärme und einer lauteren Geſinnung zeugt 
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und im ganzen gekonnt und recht gut erzählt iſt. Die reizvolle Natürlichkeit und kindliche, aufrechte 
Klarheit, wie ſie beſonders in Mü verkörpert ſind, machen das Buch liebenswert. 

Den handlungsreichen Künſtler⸗, Liebes- und Eheroman werden wir in unſerer Arbeit gut verwen⸗ 
den können. Er wird ganz einfachen Leſerinnen Freude machen und auch anſpruchsvolleren als an⸗ 
regender Unterhaltungsroman willkommen ſein. Irmtraut Dietrich (Leipzig) 


Länder und Völker 


Colin Roß: Das Neue Aſien. Mit 88 Bildern und 7 Karten. Leipzig: Brockhaus Tr 
287 Seiten. Lw. 6.— 

Seit drei Jahrzehnten durchzieht Colin Roß die Kontinente der Erde, aufs ſtärkſte beeindruckt von 
dem tiefgreifenden Wandel, den Völker und Staaten ſowie die geſamte Struktur der Menſchheit 
durchmachen. Die dabei gewonnenen Erkenntniſſe ſtützen ſich faſt ausſchließlich auf Reiſeerlebniſſe, 
aus denen er gewiſſermaßen ſymbolhaft die Zeitverhältniſſe und künftigen Entwicklungszüge ab⸗ 
leſen zu können glaubt. Da er dieſe Erlebniſſe in buntem Wechſel wiedergibt und teilweiſe durch be⸗ 
weiskräftige Bilder belegt, geht von ſ einen Büchern eine ſuggeſtive Kraft aus. Greift man jedoch auf 
ältere Werke zurück, wie z. B. „Die Welt auf der Waage“, ſo bemerkt man, daß er, im Allzugegen⸗ 
wärtigen befangen, oft einen klaren Blick für das Zukunftsträchtige vermiſſen läßt. 

Das neue Buch mit dem bezeichnenden Titel „Das neue Aſien“ verrät, daß er vorſichtiger geworden 
iſt. Zwar reizt ihn das gegenwärtige ungeheure Geſchehen in Aſien zu Ausblicken in die Zukunft, aber 
er läßt mehrere Löſungen offen und gibt zu, daß auch völlig entgegengeſetzte Entwicklungen möglich 
ſind. Im Mittelpunkt ſteht die Neue Ordnung, die Japan in Aſien anſtrebt. Er deckt ihre geiſtigen 
und ſeeliſchen Hintergründe auf und beobachtet die Folgen des Krieges in Japan. Dann betrachtet 
er das neue Werden von verſchiedenen Standpunkten: von Korea, Mandſchukuo, der Mongolei, von 
dem Teil Chinas, der mit Japan geht, und von dem, der ein chineſiſches Nationalgefühl entwickeln 
möchte, von Indochina, dem britiſchen Weltreich, von Amerika und Rußland aus. In Tibet war er 
nicht, doch ſpürt er, daß auch von dort geſtaltende Kräfte herüberkommen. Er ſieht große regionale 
Staatenzuſammenſchlüſſe auf der Erde ſich vorbereiten, die dem engliſchen Univerſalismus ent: 
gegentreten. Er erkennt von hier aus die Notwendigkeit eines Neuen Europa, das auch Afrika in ſich 
einſchließt. Im Führer — er hatte mehrere Unterredungen mit ihm — erblickt er „den ſtärkſten Faktor 
für die Schaffung einer neuen beſſeren Weltordnung“. 1 

Wer kann in der Zeitenwende Erſcheinungen des Zerfalls ſicher von denen des Aufbaus unter— 
ſcheiden? Colin Roß iſt jedenfalls einer der er fahren ſten e des ſpannungsreichen Kräfte⸗ 
ſpiels, das zu neuen Formen des Völkerlebens drängt. Sein Buch zeigt auch uns eine große Aufgabe 
und iſt breit einſetzbar. Guſtav Dröſcher Geeipzig) 


Walter Eberhard Freiherr von Medem: Blick in die weite Welt. Berlin: Limpert 
1940. 317 Seiten. Lw. 5.80 

Freiherr von Medem, alter Baltikumkämpfer, iſt ſeit Jahren wegen ſeiner klugen weltpolitiſchen 
Reiſeberichte in der Berliner Börſen-Zeitung geſchätzt. Im vorigen Jahr hat er an der Fahrt deutſcher 
Schriftleiter nach Japan teilgenommen, die der Vertiefung der Kenntniſſe und Beziehungen der 
beiden Länder diente. Medem reiſte der Delegation voraus, um vor der Reiſe nach Japan die faſchiſti⸗ 
ſche Kolonialpolitik in Italieniſch⸗Oſtafrika kennenzulernen. Auch machte er von Japan aus noch 
eine Fahrt nach Neuguinea und beſuchte dort unſere alten Kolonien. Durch den Kriegsausbruch wurde 
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er gezwungen, über Oſtaſien — Sibirien — Moskau — Skandinavien zurückzureiſen. So hat er in der 
Tat einen Blick in die weite Welt tun können. „Im Fluge“ - denn große Strecken mußten im Flug⸗ 
zeug zurückgelegt werden, und die ganze Reife hat nicht viel länger als ein halbes Jahr gedauert. — 
Der Reiz des Buches liegt in der Gedrängtheit, mit der hier von entſcheidenden politiſchen Kraft⸗ 
feldern in der Zeit der Hochſpannung vor dem Kriegsausbruch berichtet wird. Medem iſt erfahren 
genug, um durch eine Fülle packender einzelner Beobachtungen und Erlebniſſe Charakter und Dynamik 
der verſchiedenen Völker und Staaten ſinnenfällig machen zu können. Er weiß feſſelnd zu erzählen, 
wie es einem Deutſchen erging, der in dieſer Zeit der bevorſtehenden Auseinanderſetzung mit der 
Weltmacht England offenen Auges, mit geſchultem weltpolitiſchen Verſtändnis, die Brennpunkte der 
großen machtpolitiſchen Auseinanderſetzungen und Neugeſtaltungen von Italieniſch⸗Oſtafrika bis 
zum Stillen Ozean kennenlernte. 

Der Wert eines ſolchen Reiſebuches liegt in dem perſönlichen Bericht und der lebendigen Anſchau⸗ 
ung, nicht in den Reflexionen und Deutungen, die Medem z. B. über Weſen und Weltanſchauung der 
Japaner auch zu bieten ſucht. Ein Buch wie das Medemſche ſteht in der Mitte zwiſchen den Reiſe⸗ 
werken mit vielfach abenteuerlichem Einſchlag und den weltpolitiſchen Darſtellungen, die meiſt auch 
auf Grund von Reiſen oder längerem Aufenthalt im Ausland doch mehr politiſche und geſchichtliche 
Sachverhalte und Zuſammenhänge als Reiſebeobachtungen und Erlebniſſe bieten. Es iſt der Vorzug 
Medems, daß er dem Leſer, beſonders dem noch wenig vorbereiteten, den Blick öffnet und ihm Luſt 
macht, dann auch an Hand weiterführender Werke (3. B. Colin Roß, Liſſner, Pahl, Haushofer) den 
weltpolitiſchen Fragen nachzugehen. Zu ſolchem Zweck kann das Buch, das naturgemäß bald veraltet, 
empfohlen werden. Hans Hofmann (Leipzig) 


Hans Leuenberger und Lydia Oswald: Seltſames Aſien. Im Auto von den Alpen 
zum Gelben Meer. Mit Bildern und Karte. Bern: Hallwag 1938. 71 Seiten. Lw. 6.80 

Die hier geſchilderte Autoreiſe iſt in Bern begonnen, hat über den Balkan und die Türkei den Per⸗ 
ſiſchen Golf berührt, iſt zu Schiff nach Bombay fortgeſetzt, dann quer durch Indien, Siam und China 
weitergeführt und iſt in Japan beendet nach rund ſiebzehn Monaten Reiſezeit. Trotz der Vielzahl 
an Ländern find nur einund ſiebzig Seiten Text darüber gefchrieben. Es kommt den beiden Reiſenden 
nicht darauf an, eine genaue Schilderung von Ländern und Völkern zu geben, ſondern nach vorſich⸗ 
tiger und genauer Beobachtung halten ſie ausdrücklich nur auffällige Einzelheiten feſt. Der Titel 
„Seltſames Aſien“ bezieht ſich alſo nicht auf ſeltſame kulturelle Dinge, ſondern auf abſonderliche, 
oft ganz alltägliche Kleinigkeiten aus dem Leben der aſiatiſchen Menſchen, die den Europäer fremd 
anmuten und ihn zu Vergleichen der Völker untereinander veranlaſſen. Die gewiſſermaßen aphori⸗ 
ſtiſche Art des Berichtes verführt zuerſt zu dem Urteil, es handele ſich hier um oberflächliche Anmer⸗ 
kungen, die zuweilen etwas unvermittelt nebeneinander ſtehen. Es ſteckt aber doch eine gute Kenntnis 
von Land und Leuten darin, nur kann man das Buch nicht als erſte Einführung über die bereiſten 
Länder ausgeben, ſondern es wird vorausgeſetzt, daß der Leſer ſchon einiges weiß. In dieſem Falle 
wird er beſonders in den Japan⸗Kapiteln Gewinn von dem Buche haben. Die 110 Bilder find aus⸗ 
gezeichnet. Eliſabeth Poppelbaum (Hannover) 


Gerd Heinrich: In Burmas Bergwäldern. Forſchungsreiſe in Britiſch⸗Hinterindien. 
Mit 52 Abbildungen. Berlin: Reimer 1940. 182 Seiten. Lw. 5.50 


Gerd Heinrich, der Zoologe und zugleich Landwirt auf einem Gut im ehemaligen Korridor iſt, hat 
in den Jahren 1937/38 eine Expedition in das Innere Burmas durchgeführt. Nach der Landung in 
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Rangoon im Juli zeigte ſich, daß erſt im Januar das Wetter für die geplante Hochgebirgsfahrt 
geeignet ſei. Deshalb wurden die verbleibenden Monate zu kleineren Exkurſionen in niederen Regionen, 
die mit dem Auto zu erreichen waren, benutzt. Im Januar begann dann die große Reiſe im Ochſen⸗ 
wagen zum 3300 m hohen Mount Victoria, der zum erſtenmal genau erforſcht wurde und den viele 
teils unbekannte, teils wenig beobachtete Tiere bewohnen. Davon wird nun aber nicht ſtreng wiſſen⸗ 
fehaftlich berichtet, ſondern die Hauptſache find die Abenteuer der Expedition, die aus dem Verfaſſer, 
feiner Frau, feiner Schwägerin und fi einer Nichte beſtand. Die drei Frauen hatten als Präparatorinnen 
die ſofortige Bearbeitung der geſammelten Tiere zu beſorgen und beteiligten ſich auch an der Jagd. 
Außerdem hatten fie für das Zelt, die Verpflegung, die Träger und nicht zuletzt für „Dicky“, „Olga“ 
und „Berta“ zu ſorgen, drei ſehr wichtige Mitglieder der Expedition. Grade dieſe muntere anſpruchsloſe 
Schilderung des täglichen Lebens und der Arbeitsweiſe einer zoologiſchen Forſchungsgemeinſchaft 
verleiht dem Buch ſeinen Reiz und macht es beſonders geeignet auch zur Ausleihe an Reiſeberichte 
leſende Frauen. Eliſabeth Poppelbaum (München) 


Ernſt v. d. Decken: Große Welt — Kleine Welt Amerika. Auf Schienenſtrang und 
Autobahn durch USA. Mit 32 Bildtafeln und r Karte. Leipzig: Liſt 1940. 273 Seiten. 
Lw. 6.80 
Die hier beſchriebene Reiſe führt zuerſt über New Pork nach dem Süden, nach New Orleans, 
Florida, Georgia und Sũüd⸗Carolina, dann weſtlich nach Los Angeles und den anſchließenden Küſten⸗ 
orten. Es handelt ſich alſo um oft geſehene und beſchriebene Länder und Städte; Abwege in unbe⸗ 
kannte Winkel des großen Amerika werden kaum gemacht. Trotzdem berichtet der Verfaſſer mancherlei 
neue Dinge, weil er ſehr aufmerkſam um ſich ſieht und hört und das Weſentliche gut und ſpannend 
zu erzählen weiß. Er dringt vor bis in den Gerichtshof für Schnellurteile in New Pork, bis in den 
Gottesdienſt der Schwarzen, in den „Jump“, das iſt das Delta des Miſſiſſippi, und zu der Holy⸗ 
wood vorgelagerten Inſel Catalina, und überall beobachtet er große und kleine Dinge, führt Ge⸗ 
fpräche mit Weißen und Farbigen und lernt aus jeder Begebenheit. Auf dieſe Weiſe gibt er ein Bild 
ſowohl des amerikaniſchen Alltags als auch des ganzen gärenden Staatengebildes, deſſen „Hang 
nach draußen“, d. h. die Rückkehr aus den großen Städten in die faſt unbeſiedelten Mittelprovinzen 
und die Organiſation eines freiwilligen Arbeitsdienſtes zur Kultivierung dieſer Länder uns be⸗ 
ſonders angehen. Das Buch iſt leicht einzuſetzen, etwa als Reiſebericht neben Reimers: Wer regiert 
in USA? oder Scheffer: USA 1940 und verdient gefördert zu werden. 
Eliſabeth Poppelbaum (München) 


Ludwig Schlimbach: Ein Mann erobert den Atlantik. Die Alleinfahrt Oſt⸗Weſt mit 
Störtebeker 3. Mit einem Lebensbild von Günther Grell. 12 Tafeln. Hamburg: Broſchek 
1938. 135 Seiten. Lw. 4.— 

Aus dieſem Fahrtbericht über eine von guten Winden wenig begünſtigte Alleinfahrt über den At⸗ 
lantik von Oſt nach Weſt ſpricht ein Mann zum Leſer, der tapfer und ohne Sucht nach ſportlicher 
Rekordleiſtung, aus Freude an männlicher Tat, begabt mit geſundem Humor und Lebensoptimismus 
eenzig und allein um Verſtändnis für Deutſchlands Seegeltung werben wollte. Gewiß will uns in 
heutiger Zeit ein ſolches Unterfangen abſeitig und müſſig dünken, vergeſſen wir aber nicht, daß in 
friedvolleren Tagen aus dieſer Haltung der Geiſt erwächſt, den wir heute in tauſend Fällen als Ur⸗ 
ſprung bewundernswerter Taten erkennen. 

Kapitän Schlimbach hat auf dem Gebiete des Hochſeeſegelſports bahnbrechend für Deutſchland 
gewirkt und dieſem harten und männlichen Sport manchen Anhänger geworben. Seine Allein fahrt 
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unterſcheidet ſich von vielen anderen mehr oder weniger geglückten Abenteuern durch die forgfältige 
Vorbereitung, die große, Jahrzehnte alte ſeemänniſche Erfahrung und die unſtillbare Sehnſucht des 
Sechzigjährigen nach dem Meere. Daß in ſeiner ſchlichten Schilderung auch ein berechtigter Stolz 
mitklingt, wird man ihm nicht als Eitelkeit auslegen. Das Büchlein ſollte man überall da bei der 
Jugend einſetzen, wo ein wenig Liebe zum Meere und zur Seefahrt vorausgeſetzt werden kann, und wo 
ein Wille zu ernſter Leiſtung auch im Sport zu ſpüren iſt. Erich Meißner (Hanau) 


Anſere Buchberichte 


Sind die Menſchen unſerer Tage wirklich nicht mehr imſtande, Mörikes Gedichte oder „Mozart 
auf der Reiſe nach Prag“ zu leſen, Mozarts Muſik aufzunehmen oder Freude und Erhebung vor Alt⸗ 
dorfers Bildern zu empfinden? Oder warum wird ihnen dann ſolch merkwürdiger „Erſatz“ geboten, 
wie ihn zahlreiche biographiſche Romane, der Film „Eine kleine Nachtmuſik“ und ähnliche Hervor⸗ 
bringungen darſtellen? „Unterhaltſame“ Literaturgeſchichte? Aus lauterſter Abſicht dargebotene 
Hilfe, um einen Zugang zu dieſem weſenhaften deutſchen Kulturgut zu finden? Wir wiſſen aus den 
Erfahrungen mit unſeren Leſern, daß viele Schwierigkeiten, Fragen und Aufgaben hinter dieſen 
Erſcheinungen ſtehen. Aber es gibt Grenzen, die auf keinem Fall überſchritten werden dürfen. Die 
Irrwege der Populariſierung ſind immer zahlreich geweſen, um ſo größer iſt unſere Aufgabe, mit 
ſauberen Mitteln die Wege zu Dichtung und Kunſt zu erſchließen. In Heft 10 der „Buchberichte für 
größere Büchereien“ ſind drei biographiſche Romane über Altdorfer, Mörike und Novalis beſprochen, 
die wie viele Werke ähnlicher Art - welche bedeutende oder auch unbedeutende Geſtalt der Geſchichte, 
Kunſt oder Literatur hat heute noch nicht den Stoff zu einem Roman abgegeben? — als Beiſpiele für 
dieſen Fragenkreis gelten können. — 

Der junge Innsbrucker Kurt Zieſel, der zur Zeit als Panzerſchütze Dienſt tut, wird mit ſeinen 
beiden erſten größeren Romanen gewürdigt. Weitere Buchbeſprechungen gelten Werken aus den 
Gebieten: Literaturgeſchichte, Deutſches Land und Volk, Romane und Erzählungen. 

Den in dieſer Nummer der „Bücherei“ beſprochenen neuen Werken von Wilhelm Schäfer, Franz 
Tumler, Wilhelm Pleyer, Barbra Ring ſollen in der nächſten Nummer die angekündigten neuen 
Werke von Ponten, Ina Seidel, Coolen, Fechter, Zillich u. a. folgen, falls ſie rechtzeitig genug 
erſcheinen. 
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Die Reichsjugendführung fucht zu möglichſt baldigem Antritt 


1 Volksbibliothekar 


(evtl. auch mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung) für die Biblio: 
thek der Akademie für Jugendführung, Braunſchweig 


2 Bibliothekare 


des höheren wiſſenſchaftlichen Bibliotheksdienſtes bzw. des Volks⸗ 
büchereidienſtes mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung für die Biblio⸗ 
theken der Adolf⸗Hitler⸗Schulen 


1 Bibliothekar (in) 


des mittleren wiſſenſchaftlichen oder des Volksbüchereidienſtes für 
die Bibliotheken der Adolf-Hitler⸗Schulen 


Bewerber für die 3 erſten Stellen müſſen über beſonders gute Kenntniſſe we⸗ 
ſentlicher älterer und neuerer Literatur aller Gebiete verfügen. 


Geſuche mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Nachweis arifcher 


Abſtammung, Angaben über Zugehörigkeit zur Partei oder einer ihrer Gliede— 
rungen, Lichtbild und Gehaltsanſprüchen find einzureichen an die 


Reichsjugend führung 
Berlin W 35, Kurfürftenftraße 33 


Die Hauptblicherei des Kommandos der Marine⸗Station der Nordſee in Wilhelms⸗ 
haven ſucht für ſo fort eine 


Bibliothekarin 


mit Diplom⸗Prüfung. Vergütung nach TOA, Gruppe VI b. 


Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Lichtbild und 
Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind zu richten an die 


Hauptbücherei des Kommandos der Marine⸗Station der Nordſee 
Wilhelmshaven 
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Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Vvolksbüchereiweſen 


22 — K KAKÄu— 
Jahrgang 7 1940 Heft 11112 


Bedeutung und Aufgaben der öffentlichen Büchereien 
an der Volkstumsgrenze 
Die Entwicklung im Reichsgau Sudetenland 


Aus der Anſprache des Gauhauptmanns Dr. A. Kreißl bei der Eröffnung der neuen 
Stadtbücherei in Komotau am 14. 9. 1940 


Die Wurzel des erſehnten Großdeutſchen Reiches iſt die uns von Adolf Hitler ge⸗ 
gebene nationalſozialiſtiſche Idee, weil ſie allein die Kräfte ſo wirkungsvoll ſammeln 
und einſetzen konnte. Ihre Aufgabe iſt aber damit keineswegs beendet, weil ſie weiter⸗ 
hin dem Beſtand und der Feſtigung unſerer Volksgemeinſchaft und ſomit des Reiches 
zu dienen hat. Die mit unſerer Befreiung erfolgte Eingliederung in das großdeutſche 
Vaterland kann deshalb nicht das letzte Ziel ſein, das die Beendigung einer großen 
Arbeit bedeutet. Mit ihr iſt uns nur der Weg freigemacht worden, losgelöſt von den 
einengenden Feſſeln fremder Staatsgewalt, die wahrhaft nationalſozialiſtiſche Gemein⸗ 
ſchaft, die wir nach Kräften und nach den in einem fremden Staate gegebenen Möglich⸗ 
keiten nur einleiten konnten, auszubauen und auf alle Lebensäußerungen zu über⸗ 
tragen. Wer die Bedeutung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung in ihrer ganzen 
Größe und Tiefe einigermaßen erfaßte, dem mußte es klar ſein, daß der Tag der Be⸗ 
freiung den Beginn einer neuen, großen Arbeit bedeutete, die jedes Lebensgebiet zu 
erfaffen hat, um die revolutionäre Umwälzung zu vollſtrecken. Sie wird an manchen 
Stellen größer und an manchen Stellen kleiner fein, je nachdem die Verderbnis der 
vergangenen bzw. zu überwindenden Zeitepoche wirkſam geworden war. 

Die heutige feierliche Eröffnung der Komotauer Bücherei in den hierfür neugeſchaf⸗ 
fenen Räumen gibt mir Anlaß, die Frage unſeres Volksbüchereiweſens zu betrachten 
und zu erörtern, wie dieſes ganze Problem durch den Umbruch betroffen wird. Die 
Volksbücherei iſt unzweifelhaft ein ſehr beachtliches Mittel, den Volksgenoſſen zu 
bilden und zu erziehen. Formende Bildung und ausrichtende Erziehung des Volks⸗ 
genoſſen in der Linie nationalſozialiſtiſcher Gedankenwelt iſt eine Aufgabe, die ſich der 
Nationalſozialismus vordringlich geſetzt hat, weil ſie für die Bildung einer geſchloſ— 
ſenen und gefeſtigten Volksgemeinſchaft unerläßlich iſt. Es iſt deshalb ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die nationalfi ozialiſtiſche Lebensordnung nicht nur nicht auf die Volksbücherei 
24 
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als Mittel der Erziehung verzichten kann, ſondern ſogar den weiteſten Ausbau des 
Volksbüchereiweſens erſtreben muß, d. h. daß zunächſt möglichſt viele Volksbüchereien 
zu errichten ſind, damit von jedem Volksgenoſſen dieſe wertvolle Einrichtung leicht 
erreicht und benutzt werden kann. 

Es iſt bemerkenswert, daß das Volksbüchereiweſen im Sudetengau eine Breiten⸗ 
wirkung beſitzt, die in anderen Teilen des Reiches oft bei weitem nicht erreicht wird. 
Nach der letzten Zählung beſitzt der Sudetengau bei 3173 Gemeinden nicht weniger 
als 2942 deutſche Gemeindebüchereien, in den Orten mit mehr als 400 Einwoh⸗ 
nern, die zuſammen eine Summe von 1597059 Bänden enthalten. 

Demnach ſind nur 231 Gemeinden des Sudetengaues ohne Bücherei, wobei zu 
bedenken iſt, daß es bei uns 119 Gemeinden mit einer Einwohnerzahl unter 100 und 
576 Gemeinden mit einer Einwohnerzahl von 100-200 gibt. In dem Großteil dieſer 
231 Gemeinden ohne Bücherei erübrigt ſich wegen der Kleinheit der Gemeinde und ihrer 
Nachbarſchaft die Errichtung einer eigenen Bücherei, ſo daß eine Ausweitung ſo gut 
wie gar nicht in Betracht kommt. 

Mancher könnte leicht verſucht ſein, das Verdienſt an dieſer breiten Ausdehnung 
des Volksbüchereiweſens dem tſchechiſchen Geſetz vom 22. 7. 1919 zuzuſprechen, mit 
welchem den Gemeinden die Errichtung einer Volksbücherei zwingend auferlegt wurde. 
Vor allem darf darin nicht etwa ein Verſtändnis der tſchechiſchen Machthaber für das 
Kulturbedürfnis der deutſchen Volksgruppe und für deutſche Kulturpflege erblickt 
werden, da dieſes Geſetz mit einigen wichtigen Beſtimmungen deutlich verſuchte, den 
Einfluß der fremdvölkiſchen Staatsgewalt auf die innere Ausgeſtaltung dieſer Volks⸗ 
büchereien zu ſichern, um damit die geiſtige und ſeeliſche Grundeinſtellung der ſudeten⸗ 
deutſchen Volksgruppe von der Entwicklung im Reich abzulenken. Sie ſollten mit⸗ 
helfen, einen neuen Typ des tſchechoſlowakiſchen Deutſchen nach dem Vorbild des 
Deutſchen in der Schweiz heranzubilden, ſo wie man in der Oſtmark einen öſterreichiſchen 
Menſchen formen wollte. Man gab ſich der Hoffnung hin, daß ſich der Prozeß der 
Abſplitterung deutſcher Volksteile vom Muttervolk, wie in der Schweiz und den 
Niederlanden, wiederholen würde. 

Dieſem Verſuch haben wir bewußten Widerſtand entgegengeſetzt, indem wir bewährte 
und volksbewußte Männer im Büchereiweſen einſetzten, die ein offenes Auge für dieſe 
von den Tſchechen gewollte Entwicklung beſaßen. Es darf aber vor allem nicht über⸗ 
ſehen werden, daß wir Deutſchen bereits im alten Öfterreich, alſo längſt vor der Grün⸗ 
dung der Tſchechoſlowakei ein eigenes Büchereiweſen hatten. Ich denke hier weniger 
an die erſten Gründungen der ſogenannten Bildungs- und Leſevereine in den ſiebziger 
und achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts, als vielmehr an jene ſpätere 
Welle von Büchereigründungen, bei denen bereits die volkstümliche und volksbewußte 
Aufgabe der Bücherei in Erſcheinung trat. Dies waren die Büchereigründungen unſerer 
Schutzvereine und Volkstumsverbände, die bald nach der Jahrhundertwende, als ſich 
im alten Öfterreich der nationale Kampf immer mehr verſtärkte, einſetzten und vor 
dem Weltkrieg bereits ein recht anſehnliches Ausmaß erreicht hatten. In Böhmen war 
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dies namentlich der Bund der Deutſchen, in M i 
5 e „in Mähren der Nordmährerbund und in den 

Die tätigen Ortsgruppen dieſer Schutzverbände errichteten zun ür i it⸗ 
glieder und bald darüber hinaus für die geſamte a. 5 — 55 As 
die über die Abſicht reiner Aufklärung und Wiſſensvermittlung hinausgehend volks⸗ 
erzieheriſch eingeſtellt waren und volkspolitiſche Ziele verfolgten. Die in den Sch 5 
er „ Volksgenoſſen ſahen in den Büchereien ein N 

erkzeug zur völkiſch ausgerichteten Erziehun i 
ö * ch ziehung und zur völkiſch betonten Auswertung 

In ihrer inneren Struktur konnten die Volksbüchereien natürlich nicht i 
Maße nationalſozialiſtiſchen Anforderungen Rechnung tragen, a e ee e 
der ſteigenden Entwicklung des Nationalſozialismus im Reich ſich auch die Maß— 
nahmen des tſchechiſchen Regimes gegen die Verbreitung nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
dankengutes verſtärkten, was nicht zuletzt in den zahlloſen Verboten nationalſozi b 
liſtiſcher Literatur zum Ausdruck gelangte, der damit auch der Weg in die Bü Wer 
verſperrt wurde. vo. 

Dennoch muß betont werden, daß vielfach die völfifch verantw 
Männer, die unſere Stadt: und Dorfbüchereien leiteten, 25 Rahmen ee 
ſich bemühten, ihre Büchereien ſo zu geſtalten, daß ſie der Erhaltung, Vertiefung und 
Stärkung des Volkstums dienten. Die Buchauswahl erfolgte faſt durchweg mit 
einem ſtrengeren Maßſtab, der die Aufgaben der Volkstumspflege und völkiſcher Aus⸗ 
richtung berückſichtigte; die Auswahl der Bücher geſchah gefliſſentlich nach inneren 
nationalen Werten, wie andererfeits feichte Unterhaltungslektüre und minderwertige 
Produkte geſchäftstüchtiger Schreiberlinge abgelehnt wurden. Das iſt daraus erſichtlich 
daß in den gut geleiteten Büchereien — und das war die überwiegende Mehrzahl — e 
ein geringer Hundertſatz, in vielen Fällen nicht einmal 10% nach der Befreiung aus⸗ 
geſchieden werden mußte. Im allgemeinen war alſo unſere Büchereiarbeit von einer 
volkstumsverpflichteten und volksbewußten Einſtellung geleitet. 

Allerdings gab es auch in manchen Gemeinden, insbeſondere nachdem die völkiſchen 
Parteien durch die Auflöſung der DNS Ap. und die Einſtellung der DRP. im Oktober 
1933 in der Führung der deutſchen Gemeinden entmachtet wurden, willfährige Diener 
des tſchechiſchen Unterdrückungsſyſtems und eifrige Streber, ein Tatbeſtand, der ſich 
in ganzen Muſterſammlungen liberaliſtiſchen, jüdiſchen und freimaureriſchen Schrift⸗ 
tums äußerte, ſo daß wir auch Büchereien hatten, in denen die Hälfte oder gar mehr des 
Beſtandes ausgemerzt werden mußte. | 

Einen Mangel hatten aber notgedrungen alle unfere Büchereien. Es fehlte ihnen 
das klare, nationalſozialiſtiſche Schrifttum, das ſich unſere Volksgenoſſen nur auf 
verbotenen Wegen beſchaffen durften, wovon allerdings reichlich Gebrauch gemacht 
wurde. Aus dieſem Zuſtand ergab ſich auf dem Gebiete des Büchereiweſens nach der 
Befreiung die erſte neue Aufgabe. 


* 
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Die geſetzliche Verpflichtung der Gemeinden zur Einrichtung und Erhaltung von 
Gemeindebüchereien bleibt beſtehen. Notwendig iſt es, dieſe Büchereien, wie dies auch 
ſofort nach der Befreiung mit Nachdruck in Angriff genommen wurde, auszugeſtalten, 
indem jenes nationalſozialiſtiſche Schrifttum eingereiht wird, das uns durch die 
tſchechiſchen Verbote verſagt war. 

So werden unſere Büchereien nicht mehr darauf beſchränkt bleiben, ein allgemeines 
völkiſches Bewußtſein, Liebe und Anhänglichkeit zum deutſchen Volkstum ohne welt⸗ 
anſchauliches Gepräge ſchlechthin zu fördern, ſondern darauf ausgerichtet werden, die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zu verbreiten und zu vertiefen. Sie ſind berufen, 
auf dieſe Art einen bedeutungsvollen Beitrag zur nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchafts⸗ 
bildung zu leiſten. 

In ſeiner großen Rede zur Eröffnung des 2. Kriegswinterhilfswerkes des deutſchen 
Volkes hat der Führer mit beiſpielgebender Klarheit auf die Möglichkeit der Anpaſſung 
und Erziehung unſerer Volksgenoſſen und auch auf die Notwendigkeit dieſer Erziehung 
hingewieſen, die ſich in allen auch den kleinſten Fragen des Lebens zeigt. Es muß unſere 
ſtändige Sorge ſein, bei dieſer fortlaufenden und nie abgeſchloſſenen Aufgabe die Volks⸗ 
büchereien planmäßig und kraftvoll einzuſetzen, damit ſie ihrer volkserzieheriſchen Auf⸗ 
gabe gerecht werden. 

Neben dieſer allgemeinen inhaltlichen Ergänzung des Beſtandes gehen wir auch 
daran, beſondere Jugendbüchereien anzugliedern, weil wir unſeren Blick und unſere 
Arbeit auch auf die Zukunft richten und wir uns deſſen bewußt ſind, daß eine wiſſende 
und gläubige Jugend der Träger unſerer Zukunft iſt. 

Im techniſchen Büchereibetrieb wird eine einheitliche, gute Regelung zu finden ſein, 
die die Erfahrungen ausnützt und es verhindert, daß jede Bücherei nach einem eigenen 
Syſtem verwaltet wird, in das ſich jeder neue Mitarbeiter erſt einarbeiten muß oder 
das er nach eigenem Bedürfnis ändert. 

Um eine planvolle Entwicklung zu ſichern, iſt eine Ordnung geſchaffen, in der die 
Entfaltung und Betreuung unſeres Volksbüchereiweſens des Sudetengaues gewähr⸗ 
leiſtet wird. Der Herr Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
hat mit ſeinem Erlaß vom 3. 2. 1940 in jedem Regierungsbezirk unſeres Gaues eine 
ſtaatliche Volksbüchereiſtelle errichtet. Ich habe in der Kulturabteilung der Gauſelbſt⸗ 
verwaltung für die zuſammenfaſſende Büchereiarbeit im Gau ein Amt für Volks⸗ 
büchereipflege geſchaffen. Das Reich und der Gau ſtellen zuſätzlich Mittel zur Ver⸗ 
fügung, wenn die einzelne Gemeinde mit ihren eigenen Kräften eine Ortsbücherei ge⸗ 
ſchaffen hat, die eine weitere Förderung verdient. 

Es iſt klar, daß die Aufgabe einer neuen Geſtaltung und eines planmäßigen, national⸗ 
ſozialiſtiſchen Ausbaues der Büchereien nur erfüllt werden kann, wenn die geeigneten 
Fachkräfte vorhanden find, deren Charakter und weltanfchauliche Haltung nicht in 
Zweifel gezogen werden kann. Die Städte, die nach ihrer Finanzkraft dazu befähigt 
ſind, müſſen darauf bedacht ſein, im Intereſſe einer Verlebendigung des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Lebens tüchtige Kulturpfleger und darunter auch hauptamtlich anzu⸗ 
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ſtellende Buchwarte zu beſitzen, die ſelbſtverſtändlich entſprechend ihrer Leiſtung auch 
hin ſichtlich ihrer Exiſtenz geſichert fein müffen. Wenn die Bücherei ein wichtiges Mittel 
der Erziehung iſt, dann iſt der Buchwart ein Erzieher, der ſich nicht darauf beſchränken 
darf, eine gute, nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung entſprechend ausgeſtattete Bücherei 
zu ſchaffen und den Volksgenoſſen zur Verfügung zu ſtellen, der darüber hinaus in 
paſſender, taktvoller und nicht aufdringlicher Art bemüht ſein muß, das Leſebedürfnis 
zu erwecken, aber auch zu lenken, d. h. den Volksgenoſſen zu einem nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Leſer zu erziehen. Das ſetzt voraus, daß er ſelbſt ein Nationalſozialiſt iſt, von 
der Überzeugung durchdrungen, daß er eine wichtige Aufgabe zu beſorgen hat, daß er 
verantwortlich mitwirkt an der Geſtaltung unſeres völkiſchen Lebens und der Formung 
des Menſchen in ſeinen geiſtigen, ſeeliſchen und charakterlichen Werten. Wir werden 
deshalb unabläſſig auch der Auswahl, Fortbildung und Ausrichtung der Buchwarte 
Augenmerk zu ſchenken haben. Denn der Wert einer jeden Arbeit iſt abhängig von dem 
Wert deſſen, der die Arbeit leiſtet. 

Im Einklang mit unſerer Auffaſſung von der Schönheit der Arbeit und dem wir⸗ 
kungsvollen erzieheriſchen Einfluß äußerer Geſtaltung iſt es auch erforderlich, den Ein⸗ 
richtungen unſerer Volksbüchereien nicht nur einen zweckentſprechenden, ſondern auch 
einen ſchönen Rahmen zu geben. Der Wille zur größeren Leiſtung muß ſich alſo nicht 
nur im Bücherbeſtand, im inneren Aufbau und in der perſonellen Beſetzung, ſondern 
auch in den äußeren Grundlagen dieſer Einrichtungen offenbaren. 

Die heutige Eröffnung der neuen Stadtbücherei in Komotau iſt ein anerkennens⸗ 
wertes Beiſpiel eines ſolchen lebensvollen Aufbaues, wie ich auch darauf verweiſen 
kann, daß ebenſo andere Städte, wie Brür, Kaaden, Arnau, Teplitz uſw. in der ver⸗ 
haltnismäßig kurzen Zeit nach der Befreiung ihre Büchereien neu hergerichtet haben. 

Daß wir in einer Zeit, in der das deutſche Volk den größten Kampf um ſeine Geltung 
führt, die dabei noch verfügbaren Kräfte einſchalten, um auch Einrichtungen örtlicher 
Kulturpflege auszubauen und zu geſtalten, iſt ein ſchöner Beweis unferes Kultur 
willens, der unſere Sendung rechtfertigt, ein neues Zeitalter einzuleiten. 

Die Stadt Komotau zeigt mit dieſer Eröffnung, daß ſie die Zeichen der Zeit verſteht 
und gewillt iſt, die Bücherei zu einem mächtigen Beſtandteil der Kulturpflege zu machen. 

Wir wollen ſchließlich nicht überſehen, daß ſich die planvolle Büchereipflege auch 
bei den beſonderen und geſteigerten Aufgaben des Krieges bewährte. Bei der Roſen⸗ 
bergſammlung für die Soldaten des Führers, auf denen die größte Laſt des entſcheiden⸗ 
den Kampfes liegt, haben unſere Volksbüchereien und ihre Buchwarte fleißig mitge⸗ 
wirkt, ebenſo auch bei der Errichtung der Lazarettbüchereien und bei dem Ausbau der 
Büchereien in den Standorten der Wehrmacht. Daraus iſt zu entnehmen, wie wichtig 
die Büchereipflege für das Gemeinſchaftsleben unſeres Volkes ſelbſt in der größten 
Zeit des kämpferiſchen Einſatzes iſt und welche innige Verbundenheit zwiſchen Front 
und Heimat beſteht. 

Der Führer hat uns mit ſeinem genialen Geiſt zu einem lebensſtarken und lebens⸗ 
frohen Volke erzogen, mit dem er Geſchichte macht, die die ruhmreichſte Zeit des deut⸗ 
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ſchen Volkes bedeutet, aus der nach dem Willen des Führers der ſoziale Staat höchſter 
Kultur erwachſen wird. Dies iſt für uns alle eine verantwortungsvolle Verpflichtung, 
in der wir uns zu bewähren haben. Die Komotauer Bücherei iſt ein Teil dieſer Be⸗ 
währung. Iſt das Werk auch klein und beſcheiden im Verhältnis zu dem gigantiſchen 
Geſchehen, das wir erleben, ſo wollen wir doch darauf ſtolz ſein, daß wir mit dieſem 
Werk einen kleinen Stein, gut behauen und geformt, einfügen in das Fundament, auf 
dem gebaut wird das ewige, nationalſozialiſtiſche Großdeutſchland. 


Betrachtungen über Adalbert Stifters Werk 
Von Dr. Wolfgang Kautzſch, Leipzig 


Als junger Student war ich öfters Gaſt eines würdigen, in ſeinem Lehramte etwas 
langweiligen Philologen. Dieſer freundliche alte Profeſſor taute eigentlich erſt zu Hauſe 
auf, nahe ſeinem Flügel, auf dem er hingegeben Bruckner ſpielte. Dort, im Muſikzimmer, 
kam er einmal auf Stifters Roman „Der Nachſommer“ zu ſprechen. Ich vernahm, es 
handele ſich um eine recht langatmige Erzählung, die anfangs ſchwer in Fluß komme. 
Ein junger Mann wandert im Hügelland vor dem Hochgebirge. Er ſucht vor einem 
drohenden Gewitter Schutz in einem Landhauſe, das über und über mit Roſen bedeckt, 
inmitten eines großen Anweſens liegt. Der Herr des Hauſes ſelbſt nimmt den Wan⸗ 
derer auf. Zwiſchen beiden hebt ein Streit an, ob das Unwetter nun wirklich ausbrechen 
werde oder nicht. Bis dieſer Streit entſchieden ſei, habe der Leſer bereits einen Großteil 
des Buches und ſeiner Handlung hinter ſich gebracht. Ahnlich umſtändlich gehe es weiter 
bis zum Schluſſe. Stifter ſei ein liebenswerter Sonderling, eine Freude für literariſche 
Feinſchmecker, aber gewiß nicht jedermanns Sache. 

Nur zu oft mögen, ohne daß wir es wiſſen, einzelne Urteile über eine Dichtung von 
vornherein unſere Begegnung mit dem Buche entſcheiden, ſchon bevor wir es kennen⸗ 
lernen. Das iſt unvermeidlich, aber doch ein Mißſtand. Denn wie oft wird eine über⸗ 
nommene Meinung aus Trägheit nie mehr völlig abgefchüttelt! — In meinem Falle 
hatte der Urteilende ſcheinbar recht. Vielen wird die Weitſchweifigkeit, eine Vorliebe für 
Umwege, ja eine immer wieder auftretende Sonderbarkeit in Stifters ganzem Werke, 
nicht nur im „Nachſommer“, auffallen. „Altmodiſch“ wird dann noch das mildeſte 
Urteil lauten. Ermüdet, enttäuſcht legen viele dieſen Schriftſteller ſomit raſch endgültig 
beiſeite. Ihnen ſei geſagt, daß es einige Erzählungen Stifters gibt, auf die ſolche Vor⸗ 
würfe nicht im mindeſten zutreffen. Sie ſind ebenſo unterhaltend wie ſpannend und 
machen den Zugang zu ſeinen weiteren Werken leicht. 

Eine beſonders unterhaltende ſteht da, wo der geneigte Leſer ſie zuletzt ſucht, nämlich 
in einem Buche von Skizzen „Aus dem alten Wien“ (ſ. Kleine Schriften, S. 100ff.). 
Sie ſchildert „Leben und Haushalt dreier Wiener Studenten“ und kommt erſt nach 
einigen Betrachtungen über den Wiener Studenten recht ins Rollen. Es iſt eine Er⸗ 
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innerung aus der Biedermeierzeit. Drei Studenten wandern nach Wien herein. Sie 
kommen vom Lande und finden die weltberühmte Hauptſtadt, in der ſich ihr Leben fügen 
ſoll. Ein angehender Juriſt und zwei Mediziner, unzertrennliche Freunde, fröhlich, un⸗ 
bekümmert, ja ein wenig keck. Wie ſie ſich in dem Getriebe zurecht finden, eine gemein⸗ 
ſame Stube in einem verlaſſenen Fürſtenpalais beziehen, wo eine geſellige Studenten⸗ 
wirtſchaft anhebt, bis einer nach dem anderen ſeine Prüfungen macht und in den Beruf 
muß, hat Stifter ſehr anmutig und launig gelöſt berichtet, weil er es ſelber ſo erlebte. 
Eine ebenſo ſchöne Studentengeſchichte müßten wir in der deutſchen Proſadichtung 
ſchon weit ſuchen. 

Iſt nicht auch die Jugendgeſchichte von Erwin und Leander, den Freunden und 
Waiſen, beide aus adeligen Häuſern, köſtlich (in „Die drei Schmiede ihres Schickſals“)? 
Erwin iſt mit dem Freunde in ſpartaniſcher Zucht aufgewachſen. Ein ſelbſtauferlegtes 
Geſetz, das Ideal, die Forderung eines männlichen, tapferen Lebens begeiſtert ſie. Sie 
wollen ihr Geſchick ſelber beſtimmen und nie einem Zufalle nachgeben. Aber die Stoa 
hilft Erwin nichts, als er unverſehens auf die Hochzeit des Freundes kommt, der ihn 
zu feinem Entſetzen ebenfalls vermählen will. Wie er hier ſehr gegen feinen Willen 
in die Fallſtricke eines Mädchens gerät, das ſelbſt unvermählt bleiben will und wie da⸗ 
durch alle ſeine Pläne ſich ändern, das iſt eine Novelle, ſo verwickelt, wie man nur 
wünſchen kann. Auch hier geht der löſende Humor durch das Ganze, wenn auch wieder 
in anderer Weiſe. Neckiſcher Weiſe erfüllt ſich Erwins hohes Ideal gerade dadurch, daß 
ſein frei gewähltes Gebot an den wirklichen Ereigniſſen ſcheitert. 

Ebenfalls unter den einzelnen Erzählungen finden wir ein ſpätes Stück, „Nach⸗ 
kommenſchaften“, von tiefer Heiterkeit erfüllt. Der Maler Roderer hat ſich ein Moor 
im Vorgebirge zum Bildgegenſtand erkoren, das er in jeder Beleuchtung, bei jedem 
Wetter und jeder Tageszeit ſtudieren und dann ſo malen will, wie es wirklich iſt. Ein 
reicher Gutsherr begegnet ihm, der das Moor zuſchütten will. Der ſagt ihm einmal auf 
den Kopf zu, er werde „ſehr wahrſcheinlich einmal zu malen aufhören und dann gar nie 
mehr einen Pinſel anrühren“. Dann erzählt er ihm aus der Geſchichte ſeines eigenen 
Geſchlechtes, „das immer etwas anderes erreicht hat, als es mit Heftigkeit angeſtrebt 
hat“. Diefe begabten Leute treiben es ſeit Jahrhunderten ſo. „Sie erreichten auch Er⸗ 
folge, die andere Menſchen in Erſtaunen ſetzten; aber es genügten ihnen dieſe Erfolge 
nicht, und ſie warfen das Zeug weg ... Die Männer jagten nach ihren Zwecken, die 
Frauen duldeten und kämpften darnach, bis es nichts war.“ In dem leidenſchaftlichen 
Tatendrang, der beſagtes Geſchlecht beſeelte, erkennt der Maler ſeine eigene Art wieder, 
die ſich nicht genug tun kann, und „die wirkliche Wirklichkeit“ in der Kunſt darftellen 
will. Allgemach wird ihm klar, das ſein Bekannter einem ſehr entfernten Zweige des⸗ 
ſelben großen Geſchlechtes angehört, wie er ſelbſt - er heißt auch Roderer. Dieſer Schloß⸗ 
herr hat nun das einzig Währende zu ſeiner Aufgabe gemacht: „Ich möchte einen feſten 
Stamm der Roderer in dieſer Gegend (auf dem Schloßgut Firnberg) gründen und ihn 
an dieſe Gegend heften.“ Der Maler gewinnt Suſanna, des Gutsherrn Tochter in Liebe. 
Er entſagt wirklich der Malerei, die er bisher ſein „einziges, alles andere verdunkelnde 
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Beſtreben“ genannt hatte, verlobt ſich, verbrennt endlich das Moorbild und heiratet als 
ein angehender Landwirt. Dieſe ſchalkhaft vorgetragene Geſchichte enthält viel Eigenes 
von Stifter. Wir können, wenn wir auf die drei genannten Erzählungen blicken, ſchon 
weſentliche Züge der Dichtung Stifters feſtſtellen. (Die beiden erſten ſind Frühwerke 
und entſtanden zu Anfang der vierziger Jahre. „Nachkommenſchaften“ iſt eine fpätere 
Arbeit, 1864 erſchienen.) 

Stifter beobachtet die Natur und alle ihre Geſchöpfe ſcharf. Er ſtellt gern Gewöhn⸗ 
liches dar, ſchlichte Ereigniſſe und Verhältniſſe, dieſe aber in der Vollmacht ihres Weſens. 
Dem Leſer kommt ruhige Gewißheit ins Herz. 

Reinheit und Unſchuld der Empfindung leuchten bei dem Dichter über alles. Er weiß 
ſeine Helden damit ebenſo auszuſtatten, wie ſie dem Leſer im Laufe der Erzählung mitzu⸗ 
teilen. Mit Vorliebe ſchildert Stifter das unbekümmerte Weſen der Jugend, ihre Hoff⸗ 
nungen, ihren Mut und Übermut. Das Reich der Ideale wird, als ihre Domäne, immer 
neu beleuchtet. Die jugendliche Fähigkeit, ein als wahr erkanntes Ziel mit unbedingter 
Hingabe anzuſtreben und alles dabei zu wagen, läßt uns der Dichter gern bewundern. 

Die Menſchen Stifters ſind trotz ihrer Einfachheit meiſt in beſtimmter Weiſe un⸗ 
gewöhnlich. Eben ihre einfache und durchſichtige Haltung. die Entſchiedenheit des 
Geiſtes läßt ſie ſo oder ſo hervorragen. Es finden ſich Narren und Sonderlinge darunter. 
Herr Tiburius im „Waldſteig“ iſt nur ein ſolcher Fall, der eingebildete Kranke, der viel 
Geld, aber keinen Beruf hat. 

Eigenartig berührt auch, daß die Mehrzahl der Helden Stifters recht begütert iſt und 
ein ſozial gehobenes Leben führt. 

Um den Charakter des dichteriſchen Werkes recht zu erfaſſen, müſſen wir einiges 
aus Stifters Leben wiſſen. Er iſt der Sohn eines Leinewebers und Bauern aus dem 
Böhmerwaldgebiet (geb. in Oberplan 1805). Wenn wir zu Johannes Linkes reich be⸗ 
bildertem Buch „Wälder und Wäldler“ greifen, können wir uns mit dem Weſen der 
Heimat Stifters und ihrer Bewohner gut vertraut machen. Das treffliche Gymnaſium 
des Benediktinerſtiftes Kremsmünſter erzog ihn und gewann nachhaltigen Einfluß auf 
ihn. Hier erhielt er den erſten Kunſtunterricht und wurde auch mit der klaſſiſchen deut⸗ 
ſchen Dichtung bekanntgemacht. Das Studium in Wien erſtreckte ſich raſch auf die 
Fächer ſeiner Neigung, hauptſächlich Naturwiſſenſchaften. Ohne je ein Examen fertig 
zu machen, blieb Stifter in Wien. Er lebte vom Unterrichten, kam dadurch in die Häufer 
des Adels, aus denen ſich ſchon der Student bleibende Freunde gewann. 

Stifter war augenſinnlich ſtark begabt. Zuerſt hat ihn als Landſchaftsmaler rechter 
Künſtlergeiſt, wie er in „Nachkommenſchaften“ mit hohen und unnachgiebigen For⸗ 
derungen zur Sprache kommt, gepackt und beſeelt. Auf die wirkliche (von innen nach 
außen wirkende) Geſtalt der Dinge kam es ihm an. Mit der Hand zu bilden, wie es der 
Bauer und Handwerker tut, erkannte er als jedes Künſtlers ſtolzen, demütigen Dienſt 
in der Welt. 

Spät, auch unter dem Eindruck eines ſchweren Liebeserlebniſſes (ſeiner Trennung 
von Fanny Greipl) fand Stifter den Ausdruck im Wort. Er wollte, wie als Maler, ſo als 
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Schriftſteller nur Wahres, Wirkliches geſtalten. Die Sprache iſt ein Kunſtmittel, das 
Geiſtiges, körperlich nicht mehr Faßbares als wirklich bezeugen kann und foll, als das 
höchſte Wahre in allen Dingen und Verhältniſſen. Sie iſt darum ein gefährliches Werk⸗ 
zeug, das leicht dem ſchwankenden, eigenſüchtigen Geiſte erliegt, das täuſcht und vor⸗ 
ſpiegelt, was gefällt. Hiergegen gibt es nur eine Hilfe: hoffender, dienender Bezug des 
Wortes auf die Dinge und ihr wirkliches Weſen. Der Dichter ſucht die Reinheit und 
Wahrheit der Erdendinge, das Tun und Leiden, Wollen und Wagen der Geſchöpfe an⸗ 
ſchaulich auszuſagen. Dies ward Stifters Anliegen. Die erſten Erzählungen der ſpä⸗ 
teren Sammlung „Studien“ erſcheinen ſeit 1840 in raſcher Folge. Für die endgültige 
Ausgabe hat ſie der Dichter umgearbeitet. Es gibt von ihnen alſo zwei Faſſungen. Die 
ſehr ſchönen, jugendlich empfundenen und eigenwillig gefärbten Frühfaſſungen hat 
Max Stefl neuerdings wieder herausgegeben. Sie verdienen es ſehr, geleſen zu werden. 

Das Jahr 1848 brachte Stifter zu dem Entſchluß, mit aller Kraft für die Erneuerung 
der Volkserziehung einzutreten. Er ging nach Linz und widmete ſich ganz dem Schul: 
weſen Oberöſterreichs, vor allem der ländlichen Volksſchule!). Er baute die Realſchule 
auf, ward Schulrat und blieb bis 1865 im Dienſte. Wir können hier, wie ſchon bei der 
ſtarken maleriſchen Begabung, mit Gottfried Keller vergleichen, der ſich ähnlich zum 
Staatsdienſt bereit fand und ſein Werk ſo lange zurückſtellte. Nach dem Ausſcheiden aus 
dem Amte waren Stifter noch vier Jahre poetiſchen Schaffens bis zum Tode (1868) 
vergönnt. Sie galten dem großen Roman aus der Volks- und Staatsgeſchichte Böhmens 
„Witiko“. 

Sein Verleger Guſtav Heckenaſt in Peſt (Budapeſt) war dem Dichter ein verſtändnis⸗ 
voller Freund. Die Briefe Stifters an Heckenaſt gehören, wie alle ſeine Briefe, zu den 
ſchönſten literariſch⸗biographiſchen Denkmälern jener Zeit. — Es iſt kein Zufall, ſondern 
ſinnvoll, daß Stifters Leben und Werk dem Raume des alten Sſterreichs und ſeiner 
wahren völkiſchen Aufgabe als Bollwerk des Deutſchtums in Südoſteuropa in vieler 
Hinſicht entſprach. Auch die feinen Schilderungen „Aus dem alten Wien“ bezeugen das 
und werden uns immer wertvoll bleiben. 

Das ganze Werk des Dichters wurzelt in feinem Heimatgefühl. Was es ausſagt, geht 
von dem Lande aus, da er aufwuchs und dem er ſich eng verbunden wußte. Das Land 
an der oberen Moldau, der von den Höhen des Böhmerwaldes ſüdoſtwärts alle Waſſer 
zulaufen, ſein Gebirge und der weſtlich parallel ziehende bayriſche Wald, ſeine Ort⸗ 
ſchaften und Menſchen kehren bei Stifter immer wieder. Als eine und dieſelbe Kraft 


1) Der Schule wollte auch das „Leſebuch zur Förderung humaner Bildung“ dienen, das Stifter 
und J. Aprent herausgaben. Es erſchien 1854 in Peſt, ein leuchtendes Denkmal deutſcher Kultur⸗ 
geſinnung im Oſten! Erfreulicherweiſe kam 1938 ein Fakſimile⸗Druck dieſes ſelten gewordenen, 
einzigartigen Buches heraus (München: Oldenbourg. [Schriften der Corona XVIII.] VIII, 360, 
14 Seiten. Pp. 6.50). Sein Wert wird bleiben. Wir finden das Edelſte in Proſa und Verſen, darunter 
vieles von Goethe, den Brüdern Grimm, Herder und J. P. Hebel. — Als das Wiener Miniſterium 
die Einführung des Leſebuches abgelehnt hatte, ſchrieb Stifter an den Verleger Heckenaſt: „Ich bin 
zu dem Entſchluſſe gelangt, kein Buch mehr zu machen, als zu dem als Begutachter das deutſche Volk 
berufen wird.“ 
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durchwirkt dies Heimatgefühl die beiden großen Gebiete der Natur- und der Menſchen⸗ 
darſtellung, denen ſich Stifters Kunſt zuwandte. 

Für das erſte Gebiet, die Naturbeſchreibung, iſt Stifter geradezu berühmt geworden. 
Wir finden meiſterhafte Proben davon auf Schritt und Tritt in den Erzählungen, nicht 
minder in den Romanen, beſonders im „Witiko“. Mag es ſich um einen Ballonaufftieg 
handeln (in dem romantiſchen „Condor“), um eine Sonnenfinſternis, einen ungewöhn⸗ 
lichen Schneefall (ſ. „Aus dem bayriſchen Walde“, einen Erlebnisbericht von 1867) oder 
um Landſchaftsbilder, immer arbeitet das Wort den Gegenſtand der Betrachtung in 
ſeiner reinen Geſtalt heraus, ſo daß er notwendig wirkt, von allem Zufälligem befreit. 
Die Ausſichten, d. h. Fernblicke des bayriſchen und des Böhmerwaldes zu beſchreiben, 
wird der Dichter nicht müde. Dieſe Stellen ſind Glanzſtücke, ſie machen tiefſten Eindruck, 
gerade weil ſie ſo ſchlicht ſind. 

Leicht wird überſehen, wie unlösbar feſt Natur⸗ und Menſchendarſtellung bei Stifter 
zuſammenhängen! Man leſe daraufhin „Die Mappe meines Urgroßvaters“, „Brigitta“, 
oder was man ſonſt will, und wird entdecken, daß beides Hand in Hand geht. Beides 
gelang Stifter in gleichem Maße. Er iſt als Menſchenſchilderer nicht weniger groß denn 
als Naturmaler. Beobachten wir dies zweite Gebiet, die Menſchenſchilderung, genauer. 
Auf ihm läßt ſich eine Reihe beſtimmter Grundordnungen des Lebens feſtſtellen, die 
alles menſchliche Verhalten beeinfluſſen und über ſeinen Wert entſcheiden. Es ſind all⸗ 
gemeingültige Ordnungen, die das Maß des Menſchen abgeben. Den Ausgangspunkt 
bildet auch hier das Heimatgefühl. Als verbindliche Ordnung, alſo als das eigentliche 
Empfinden und Anerkennen des Urſprungs im Erleben iſt es ein Gefühl der Kindſchaft. 
Das Kind erlebt die Heimat als bergenden, ſelbſtverſtändlich gegebenen Raum, der ihm 
nie verlorengehen kann. 

Vor allen ſondernden Ichbewußtheiten und den Leidenſchaften des reifen Menſchen 
erweiſt ſich reiner und ſtarker Lebensſinn in der frühen Kindheit. — Die Erzählung 
„Granit“ bringt in der Ichform die Erinnerung an ein Kindſein in dem Marktflecken 
Oberplan (Stifters Geburtsort). Der barfüßige Bub, welcher gern auf dem Granitſtein 
vor dem väterlichen Hauſe ſitzt, läßt ſich vom Großvater die Umgegend weiſen und von 
ihren Sagen oder aus ihrer Vergangenheit erzählen. Er hört dann eine Geſchichte von 
zwei verlaſſenen Kindern aus der Peſtzeit, die märchenhaft ausgeht. Was er hört, ver⸗ 
bindet ſich in ſeinem Herzen mit den Merkmalen der heimatlichen Gegend und ihren 
Menſchen. Es entſteht ein feſt geprägtes Geſamtbild des bäuerlichen Lebens, das vom 
Vaterhauſe ausgeht und dahin zurückkehrt, jedoch alles umfaßt, wie es gewachſen iſt und 
weitergeht, geſehen mit dem ungetrübten Auge des Kindes. Wir könnten bei genauem 
Durchgehen der Erzählung mindeſtens im Keime ſämtliche Hauptmotive Stifters hier 
ſchon feſtſtellen. 

Eine Reihe der ſchönſten anderen Erzählungen gelten ebenfalls der Kindſchaft, ſo 
beſonders „Das Heidedorf“, die Weihnachtsgeſchichte „Bergkriſtall“, ferner die Sommer⸗ 
geſchichten „Katzenſilber“ und „Der Waldbrunnen“. In ihnen allen iſt die Natur⸗ 
darſtellung z. B. einer Gegend, einer Dürre, eines Schneefalles oder Hagelſchlages 
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innig mit den Wegen menſchlicher Geſtalten verbunden. Auch andere Geſchichten zeigen 
immer wieder, wie vertraut und weſentlich dem Dichter das Erlebnis der Kindſchaft 
war. 

Eng hieran ſchließt ſich — wie ſchon die oft auftretenden Figuren von Großeltern be⸗ 
zeugen können — das Bewußtſein der Sippenverbundenheit. Den Ahnen Ehre zu er⸗ 
weiſen, ſich als ihres Blutes Bewahrer verpflichtet zu wiſſen, iſt eine Aufgabe, die nach 
Stifters Überzeugung jedem geſtellt wird. Sehr viele ſeiner Dichtungen ſind nichts 
anderes als ein Stück Familien⸗ oder Sippengeſchichte, und das in erſter Linie! In der 
„Narrenburg“ findet ein junger Naturforſcher und Schwärmer den Stammſitz ſeines 
Geſchlechtes. Er findet weiter ein Mädchen, mit dem er die Aufgaben der Ahnen neu 
angehen und weiterführen kann. 

In anderer Weiſe erzählt „Nachkommenſchaften“, wie ein junger Maler vom Weſen 
ſeiner Sippe erfährt. Unvermerkt bekommen dieſe Helden des Dichters offene Augen 
für die ihnen angeborene Art und erkennen nun das vorgegebene Maß ihres Lebens. 

Ferner gehört zum Maße des Menſchen, das ihm aufgegeben ift, ein inneres: Leiden⸗ 
ſchaft. Was den Charakter recht eigentlich baut und zur Quelle ſeiner Taten und Mei⸗ 
nungen wird, dies erregende Gebiet hat unſer Dichter mit Vorliebe gezeichnet. Ein 
leidenſchaftliches Lebensgefühl durchpulſt ſeine Helden. Es iſt ſonderbar, daß Stifter 
lange und hartnäckig für den faſt leidenſchaftsloſen, ganz idylliſch⸗friedlichen und Ba 
ruhigten Schilderer gehalten wurde. Wer heute noch ſolche Urteile fällt, beweiſt bloß, 
daß er Stifter gar nicht kennt oder nicht verſtanden hat. Die Ruhe und Stille ſeiner 
Erzählungen iſt das Ergebnis lebhafter Bewegungen und Kämpfe des Herzens, die oft 
auch nach außen hervortreten. Liebesleidenſchaft behandeln die „Studien“ z. B. immer 
wieder. Wilde Leidenſchaft kommt in „Der beſchriebene Tännling“ zur Sprache, dunkle in 
Turmalin“. Mit der Liebe ſtehen der Stolz, die hohe Selbſtachtung, die Ehre, kurz Eigen⸗ 
ſchaften von Herren- und Führernaturen außerordentlich häufig im Mittelpunkte der 
Geſchichten. „Das alte Siegel“ erzählt die Liebe eines jungen Soldaten aus der Zeit 
der deutſchen Befreiungskriege gegen Napoleon. Hugo Almot hält ſich ſtreng, ja ſtarr 
an den Wahlſpruch des von feinem Vater geerbten Siegels: „Servandus tantummodo 
honos“ („Daß nur die Ehre gewahrt bleibt“). Daraus entſteht ein tragiſches Ausein⸗ 
andergehen zweier füreinander beſtimmter Menſchen. Wie bezwingend hat der Dichter 
nicht an dem Irrtum ſeines Helden, der einſam, ohne Erben bleibt, das hohe Recht 
reiner, gebändigter Leidenſchaft dargeſtellt! 

In entſprechender Weiſe wird Leidenſchaft an den gegeneinandergeſtellten Figuren 
des jungen Viktor und ſeines alten Oheims auf der Inſel im Alpenſee, des „Hageftolz“, 
dargeftellt. Der harte, mißtrauiſche, kalte Oheim ringt, ohne es zu geſtehen, um die Liebe 
ſeines einzigen Blutsverwandten, den er auf die Bahn eines freien, hoffnungsvollen 
Lebens lenken will, nachdem er ihn geprüft hat. „Dich hätte ich geliebt“, bricht es bei der 
entſcheidenden Ausſprache aus ihm hervor. Er ſelbſt hat ſein Leben trotz des äußeren 
Erfolges vertan. Da überträgt er alle Leidenſchaft des eigenen Herzens, die ſchier er⸗ 
ſtorben ſchien, auf den Neffen. Dieſer ſoll Landwirt werden, kein Beamter, und jung 
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heiraten, daß ſich weiterdauerndes Leben an ihn ſchließe. „Wer nicht zuweilen den Stein⸗ 
block der Gewalt ſchleudern kann, der vermag auch nicht von Urgrund aus zu wirken 
und zu helfen“, ſagt der Oheim zu Viktor, um ſein rauhes Benehmen zu rechtfertigen 
(er hält den Neffen auf der Inſel zunächſt wie einen Gefangenen!). In der Urfaſſung 
heißt es: „... der vermag auch nicht von Urkraft und von Urgrund aus zu lieben“. Ja, 
das iſt wohl quellfriſche Leidenſchaft! Sie läuft ſich nirgends eigenſüchtig feſt in privaten 
Neigungen. Es handelt ſich um des Menſchen Bewährung, darum, ob er ſich dauernden 
Lebensraum ſchaffen kann oder nicht, ein Feld der Wirkſamkeit, das beſteht. Solches 
gelingt niemals dem Vereinzelten, ſondern nur dem, der ſeinem Nächſten Neigung und 
Dienſt ſchenkt, ſei es in der Ehe und Familie, oder in einer anderen Lebensgemeinſchaft. 
Dabei erprobt ſich das innere Maß, die Leidenſchaften werden fruchtbar und verſtrömen 
nicht ſinnlos. 

Eine der ſchönſten Studien, „Zwei Schweſtern“, hat Leidenſchaft in verſchiedenen 
Spielarten zum verborgenen Thema. Stifter ſchildert den Zuſtand einer Familie, der ſich 
aus der inneren Grundverſchiedenheit zweier Schweſtern ergibt. Maria Rikar, die 
ältere, hat nach einem wirtſchaftlichen Zuſammenbruche der Familie die Gärtnerei er⸗ 
lernt und holt nun aus dem kargen Boden der Felslandſchaft oberhalb des Gardaſees 
den Lebensunterhalt für alle aus dem letzten Beſitztum heraus. Sie iſt eine praktiſche 
Natur. Ihre Neigung gilt dem benachbarten Landwirt Alfred, ihrem Lehrmeiſter. Dieſer 
aber liebt die jüngere Camilla, eine unbedingte Künſtlernatur, welche von ihrem Geigen⸗ 
ſpiel ſo tief erfaßt wird, daß ihre zarte Geſundheit die ſtete Sorge ihrer Eltern iſt. Alfred 
wirbt um Camilla und führt ſie heim. Sie wird in der Ehe feſter und ſicherer. Maria, die 
verzichtet hat, wird am Ende dem Erzähler der Geſchichte, der als Gaſt der Familie nach 
und nach die ganzen Zuſammenhänge erfährt, auf ſein Gut nördlich der Alpen folgen. 
Gewalten der Seele ſtehen in dieſer Geſchichte gegeneinander. 

Wie eine Symphonie in Worten iſt die Erzählung gebaut, in mehreren gehalten vor⸗ 
getragenen Sätzen. Stifter wendet hier eine Technik an, die er beſonders liebt: Schritt 
für Schritt wird der Leſer vom Erzähler der Löſung eines menſchlichen Geheimniſſes 
nähergeführt, durch den Gang der Ereigniſſe, wie ſie der Erzähler nacheinander erfahren 
hat, ſowie durch das Gewicht aller ſie begleitenden Dinge. Man könnte ſagen, ein ſub⸗ 
jektiver Kunſtgriff (die Einführung des Erzählers ſelbſt in der Geſchichte) ermögliche es 
dem Dichter, alles Geſchehende mit beſonderer Objektivität, mit dem Glanze und der 
Eigenfarbe der Dinge vorzutragen. Stifter hat dieſe Kunſt zur Meiſterſchaft entwickelt. 

Gegen viele heftige Regungen ſteht wunderſam der Grundton, welchen Stifter niemals 
ganz aus dem Ohre kommen läßt, „die Einfalt ſittlicher Größe und Güte“. Das Schlichte, 
nahezu Unſcheinbare dieſer Grundhaltung wirkt auf einmal als das, was es eigentlich 
iſt, nämlich die errungene oder bewahrte, immer treuerworbene Herrſchaft über Trieb 
und Neigung, welche den Menſchen adelt, der ſein Maß kennt und einhält. 

Alle Kräfte, die Stifter ſeinen Helden gibt, ſammeln ſich zur Wirkſamkeit an einer 
Lebensaufgabe und erweiſen damit erſt ihren Wert. So oft der Dichter von jungen 
Menſchen berichtet, die heranreifen, und ſie erfahrenen Alten gegenüberſtellt, von denen 
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ſie lernen, worauf es ankommt, ſo gern ſchildert er, wie der gereinigte Wille ſich zu 
Taten verdichtet. 

Zwei der „Studien“ widmen ſich beſonders dem kulturſchaffenden Menſchen. „Die 
Mappe meines Urgroßvaters“ ſpielt im böhmiſchen Raum, vor allem in Stifters engerer 
Heimat am Böhmerwald, im 18. Jahrhundert. Der Ahne erzählt in ſeinem Tagebuch, 
wie er als junger Arzt aus haltloſer Liebesleidenſchaft und Verzweiflung durch das Ein⸗ 
greifen eines alten Oberſten zurückgebracht wird. „Der ſanftmütige Obriſt“ iſt ſein 
Nachbar. Er ſelbſt liebt deſſen einzige Tochter Margarita und hat durch jähe Eiferſ ucht, 
durch Unruhe deren Vertrauen eingebüßt. Nun wird der Nachbar mit ſeiner Ruhe, mit 
ſtetem Gleichmut und vor allem durch ſein beharrliches Wirken auf ſeinem Landſitze dem 
Doktor ein männliches Vorbild. Dazu hört er aus des Oberſten Munde die tragiſche Ge: 
ſchichte feiner Frau (Margaritas Mutter). Der Doktor arbeitet fortan ftetiger, beobachtet 
die Natur, pflegt unentwegt ſeine Kranken, tut Blicke in das eigene Herz ſowie in das 
Treiben der Menſchen. Der Obriſt wird förmlich zum Vater an ihm. Er erhält fi chließlich 
Margaritas Hand. Ein anderer, ein Bauerndoktor iſt er nun geworden, der ſelbſtlos den 
Menſchen ſeiner Heimat dient, eine Geſtalt, die das Geheimnis des Lebens künftigen 
Geſchlechtern weiterreicht. Wundervolle Naturſchilderungen ziehen ſich durch die um— 
fangreiche Erzählung. Stifter hat ſie zweimal umgearbeitet, ſie war ihm als letztes vor 
dem Tode wieder unter den Händen. Aus ihr atmet epiſche Ruhe; ſie iſt ſein größter 
Wurf vor den beiden Romanen. Freilich läßt ſich auch nicht annähernd wiedergeben, wie 
packend Stifter dieſe Angelegenheiten des Herzens, des erdgebundenen Lebens erzählt 

at. 
Ebenſo unvergeßlich bleibt dem Leſer die Geſtalt der deutſchen Herrin, „Brigitta“. 
Der Erzähler wandert in die Pußta, die ungariſche Steppe hinein, um einen Major, der 
ihn eingeladen, auf ſeinem Gute zu beſuchen. Ihm begegnet eine ſtattliche, Ehrfurcht 
fordernde Frau zu Pferde. Sie weiſt ihm den rechten Weg. Es iſt Brigitta, die Gutsnach⸗ 
barin des Majors, die ganz ſelbſtändig eine muſterhafte Landwirtſchaft eingeführt 
hat, dem Lande zum Vorbild. Außer dieſer großzügigen, zähen Arbeit an beſſerer Boden⸗ 
kultur kennt die ſchöne, ſtolze Frau nur die Sorge um ihren Sohn Guſtav. Der Erzähler 
ſieht das eigentümliche Verhältnis höchſter Achtung zwiſchen ſeinem Gaſtgeber und 
Brigitta, bis er ſchließlich erfährt, daß fie Ehegatten find, die ſich trennten und nun, nach 
15 Jahren der Probe und Freundſchaft als Nachbarn, den alten Bund aufs neue ſchlie— 
ßen. Aus Leid und Leidenſchaft ward die Hingabe an eine große Aufgabe bei Brigitta und 
dem Major: ſie ſchufen die beſte Landwirtſchaft weit ringsum. Das Wirken entſühnte ſie. 

Wir gewahren immer wieder mit Staunen, wie ſelbſtverſtändlich und ſicher der 
Dichter die vier, fünf Grundordnungen, welche dem Menſchenleben das Maß geben, als 
heimliche Gewalten begreift und im Geflecht der Dinge mit den Ereigniſſen als une 
widerſtehlich wirkſam ſchildert. Gewiß verehrt Stifter ſolche Gewalten als Ausfluß 
der Macht Gottes. Der religiöſe Glaube befähigte ihn, dieſe Verhältniſſe klar zu ſehen. 
Alle feine Geſchichten atmen die ſeeliſche Kraft ſchlichten Glaubens, der eine wunder⸗ 
ſame Gabe ſchlechthin iſt und das Herz in ruhigen Einklang mit den Dingen bringt. In 
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Erzählungen wie „Der beſchriebene Tännling“ oder „Kalkſtein“ tritt das nur beſonders 
deutlich hervor. Religion iſt hier wie überall die Wurzelkraft des geordneten Lebens, die es 
ihm ermöglicht, jeden Wechſel und alles Werden zu überdauern. 

Vor allem iſt Stifters Kunſtlehre vom Glauben bedingt. Der Dichter verehrt das 
Schöne mit letzter Ehrfurcht, denn er ſieht in ihm das Göttliche. In Aufſätzen und 
Briefen hat er dieſe Anſchauung öfters geradezu geäußert. Aus ſeinem Werke läßt ſie ſich 
allenthalben belegen. Mit ausdrücklichen Worten kommt er vornehmlich auf die Schön⸗ 
heit menſchlicher Geſtalt zu ſprechen (vgl. z. B. den Anfang von „Der Waldbrunnen“). 
Die unvergleichliche Wiedergabe der Menſchengeſtalt in der griechiſchen Plaſtik be⸗ 
wundert er immer aufs neue. Naturſchönheit feiert Stifter durch reine Beſchreibung. 
Selten urteilt er geradezu darüber, wie — höchſt charakteriſtiſch — über die karge Felſen⸗ 
landſchaft oberhalb des Gardaſees in „Zwei Schweſtern“ (Urfaſſung): „Ich ſtand wie 
erſchüttert auf dem grauen Grasboden, und blickte das Schauſpiel vor mir an. Gewohnt 
an die lieblichen Höhen meines Vaterlandes, ...- hatte ich keinen andern Begriff von 
Schönheit, als daß ſie ſo ſein müſſe; ja in ſchönen Landen lebend, achtete ich nicht ein⸗ 
mal beſonders auf Reize der Landſchaften: und hier ſtand ich nun in einer epiſchen 
Einſamkeit, wo alles dieſes fehlte, in einer unfruchtbaren Größe, wo die Natur mit gar 
keinen Mitteln dichtet und eine ruhige Gewalt der Schönheit darlegt, davor die Seele 
ſchauert, weil alle ihre Mittel nichts ſind gegen den einfachen Ton, den die Natur in 
ihrer Wildnis hinlegt.“ Ließe ſich nicht genau ſo von einer nordiſchen Landſchaft ſagen? 
(Vgl. die endgültige Faſſung, wo es zur Fortſetzung dieſer Stelle heißt: Ich war gleich⸗ 
ſam gebeugt, und die Lautloſigkeit um mich rückte erſt alles recht in die Weite und Breite, 
daß ich mich verlor.“) 

Die berühmte Vorrede zu den „Bunten Steinen“ beweiſt, wie tief Stifters Begriff 
der Schönheit verankert iſt. Er verteidigt hier ſeine Neigung, „nur das Kleine“ zu bilden 
und „ſtets gewöhnliche Menſchen“ darzuſtellen. „Das Wehen der Luft, das Rieſeln des 
Waſſers, das Wachſen der Getreide, das Wogen des Meeres, das Grünen der Erde, das 
Glänzen des Himmels, das Schimmern der Geſtirne halte ich für groß: das prächtig 
einherziehende Gewitter, den Blitz, welcher Häuſer ſpaltet, den Sturm, der die Bran⸗ 
dung treibt, den feuerſpeienden Berg, das Erdbeben, welches Länder verſchüttet, halte 
ich nicht für größer als obige Erſcheinungen, ja ich halte ſie für kleiner, weil ſie nur 
Wirkungen viel höherer Geſetze find.” Nachher kommt er auf den Menſchen zu ſprechen: 
„So wie es in der äußeren Natur iſt, ſo iſt es auch in der inneren, in der des menſchlichen 
Geſchlechtes. Ein ganzes Leben voll Gerechtigkeit, Einfachheit, Bezwingung ſeiner ſelbſt, 
Verſtandesgemäßigkeit, Wirkſamkeit in ſeinem Kreiſe, Bewunderung des Schönen, ver⸗ 
bunden mit einem heiteren gelaſſenen Sterben, halte ich für groß ... Wir wollen das 
ſanfte Geſetz zu erblicken ſuchen, wodurch das menſchliche Geſchlecht geleitet wird. 
... Es gibt ... Kräfte, die nach dem Beſtehen der geſamten Menſchheit hinwirken, die 
durch die Einzelkräfte nicht beſchränkt werden dürfen, ja im Gegenteil beſchränkend 
auf ſie ſelber einwirken. Es iſt das Geſetz dieſer Kräfte, das Geſetz der Gerechtigkeit, das 
Geſetz der Sitte, das Geſetz, das will, daß jeder geachtet, geehrt, ungefährdet neben dem 
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anderen beſtehe, daß er feine höhere menſchliche Laufbahn gehen könne .. . Dieſes Geſetz 
liegt überall, wo Menſchen neben Menfchen wohnen.“ ... Darum ſucht es der Dichter 
dort zu zeigen, in der Liebe der Familienglieder untereinander, der Liebe der Freunde, 
in der Arbeit und endlich in der Ordnung und Geſtalt, „womit ganze Völker und Staaten 
ihr Daſein umgeben und zum Abſchluſſe bringen“. ... „Aber wie gewaltig und in 
großen Zügen auch das Tragiſche und Epiſche wirken, wie ausgezeichnete Hebel ſie auch 
in der Kunſt ſind, ſo ſind es hauptſächlich doch immer die gewöhnlichen, alltäglichen, in 
Unzahl wiederkehrenden Handlungen der Menſchen, in denen dieſes Geſetz am ſicherſten 
als Schwerpunkt liegt, weil dieſe Handlungen die dauernden, die gründenden ſind, 
gleichſam die Millionen Wurzelfaſern des Baumes des Lebens.“ Auf die Merkmale 
dieſer regelnden „allgemeinen Kraft“ kommt es Stifter an, weil er ſieht: „So iſt dieſes 
Geſetz, ſo wie das der Natur das welterhaltende iſt, das menſchenerhaltende.“ Welches 
Volk es mißachtet, das verfällt von innen heraus. „Untergehenden Völkern ver— 
ſchwindet zuerſt das Maß.“ Stifter nimmt mit dieſen Anſichten, die ſeiner Dich⸗ 
tung überall zugrundeliegen, einen Standpunkt ein, der wirklich dem Ganzen des 
Lebens gerecht wird. Seine Kunſtlehre iſt organiſch und kann überall angewandt werden. 
Sie vermochte ihn, noch höheren Aufgaben gerecht zu werden, als er ſich in den „Stu— 
dien“ und anderen Erzählungen geſtellt hatte. 

Am Schluſſe der Vorrede zu den „Bunten Steinen“ deutet Stifter (1852) bereits 
auf ſeine Abſicht, der „Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes“ als Dichter zu dienen. 
Wirklich iſt die Geſchichte der letzte, zuſammenſchließende Geſichtspunkt vom Maße des 
Menſchen. Im engeren Sinne geſchichtlich iſt erſt das letzte große Werk Stifters, der 
Roman „Witiko“. Seine Erzählungen haben z. T. einen geſchichtlichen Hintergrund, 
wie ſchon „Der Hochwald“, „Bergmilch“ und „Das alte Siegel“ auf öſterreichiſchem 
Boden zur Zeit der Befreiungskriege ſpielen. Sie ſind uns auch deshalb intereſſant 
als Spiegelungen einer großen deutſchen Zeit. Ein Großteil der „Studien“ behandeln, 
wie wir ſahen, Familien und Sippengeſchichte. Auf dieſe Weiſe hat ſich Stifter dem ge⸗ 
ſchichtlichen Blickpunkt immer mehr genähert. Zugleich fand er immer mehr die eigene 
epiſche Sprache, wie ſie einem geſchichtlichen Thema beſonders angemeſſen iſt. Aber 
ſchon der dem „Witiko“ vorausgehende Bildungs⸗ und Familienroman „Der Nach⸗ 
ſommer“ gibt auf vielfache Weiſe das Maß der Geſchichte. Wir finden gerade hier 
mehrere Gedanken darüber. Einmal wird über Unterrichtsfragen geſprochen und die 
Anſicht verfochten, daß bei jungen Schülern die Erdbeſchreibung der Geſchichte voran⸗ 
zugehen habe. „Wenn man“, ſagt der Gaſtfreund des Helden, „in der Erdbeſchreibung 
nicht bloß die geſchichtliche Einteilung der Erde und Länder vor Augen hat, was ich auch 
für einen Fehler halte, ſondern wenn man auf die bleibenden Geſtaltungen der Erde 
ſieht, auf denen ſich eben durch ihren Einfluß verſchiedenartige Völker gebildet haben, ſo 
iſt die Erde ein Naturgegenſtand und Erdbeſchreibung zum großen Teile ein Beſtandteil 
der Naturwiſſenſchaft. Die Naturwiſſenſchaften ſind uns aber viel greifbarer als die 
Wiſſenſchaften des Menſchen, wenn ich ja Natur und Menſchen gegenüberſtellen ſoll, weil 
man die Gegenſtände der Natur außer ſich hinſtellen und betrachten kann, die Gegen⸗ 
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ſtände der Menſchheit aber uns durch uns ſelber verhüllt ſind. Man ſollte meinen, daß 
das Gegenteil ſtatthaben ſolle, daß man ſich ſelber beſſer als Fremdes kennen ſolle, 
viele glauben es auch; aber es iſt nicht ſo. Tatſachen der Menſchheit, ja Tatſachen 
unſeres eigenen Innern werden uns ... durch Leidenſchaft und Eigenſucht verborgen 
gehalten oder mindeſtens getrübt. Glaubt nicht der größte Teil, daß der Menſch die 
Krone der Schöpfung, daß er beſſer als alles, ſelbſt das Unerforſchte ſei? Und meinen 
die, welche aus ihrem Ich nicht herauszuſchreiten vermögen, nicht, daß das All nur der 
Schauplatz dieſes Ichs ſei, ſelbſt die unzähligen Welten des ewigen Raumes dazu ge⸗ 
rechnet? Und dennoch dürfte es ganz anders fein. Ich glaube daher, daß Guſtav erft 
nach Erlernung der Naturwiſſenſchaften zu den Wiſſenſchaften des Menſchen übergehen 
ſoll, und daß er da ungefähr die Reihe beobachten ſoll: Körperlehre, Seelenlehre, Denk⸗ 
lehre, Sittenlehre, Rechtslehre, Geſchichte. Hierauf mag er etwas von den Büchern der 
ſogenannten Weltweisheit leſen, dann aber muß er in das Leben ſelber hinauskommen.“ 
Die in ſolchen Worten zutagetretende Bereitſchaft, das Einzel⸗Ich den großen Ge⸗ 
gebenheiten dienend unterzuordnen, enthält ſchon eine beſtimmte organiſche Geſchichts⸗ 
auffaſſung in ſich. Der Dichter hat ſie im „Nachſommer“ an einem Bilde des führenden 
Bürgertums ſeiner Zeit im begrenzten Rahmen der Familiengeſchichte erprobt. „Mein 
Vater war ein Kaufmann“, beginnt der Held, Heinrich, ſeine Erzählung im Ich⸗Bericht. 
Zuerſt hören wir von ſeiner Jugend in der Stadt und ſeinen Studien. Er wird Natur⸗ 
forſcher. Wie vollſtändig lernt dieſes einzelne Ich, ohne viel Aufhebens davon zu machen, 
ſein Geſchick demjenigen ſeiner Familie und ſeines Standes, damit aber auch ſeines 
Volkes und Staates einzufügen! Dies geſchieht durch freie Bildung, wie ſie dem großen 
Zeitalter des deutſchen Geiſtes, der Goethezeit, eigen war. — Die bürgerlich⸗klaſſiſche 
Bildungswelt hat im „Nachſommer“ eine letzte Verklärung erhalten. — Der Titel wird 
durch einen Vergleich des Menſchenlebens mit dem Jahr der Vögel erklärt. Da heißt es: 
„Gegen den Herbſt kommt wieder eine freiere Zeit. Da haben ſie gleichſam einen Nach⸗ 
ſommer und fpielen eine Weile, ehe fie fortgehen.“ — Entſcheidend wird Heinrich durch 
ſeine Bekanntſchaft mit dem Freiherrn von Riſach, einem früheren Staatsmanne, im 
Roſenhauſe, einem großen Anweſen, gefördert. Dort lernt er auch Frau Mathilde, die 
verehrte Freundin des Hausherrn, und ihre Kinder Guſtav und Natalie kennen. Sie 
bilden mit Riſach gleichſam eine Familie. Zwiſchen dieſer und Heinrichs Elternhaus geht 
die Geſchichte hin und her, bis zur Heirat Heinrichs und Natalies. Fahrten und For⸗ 
ſchungen im Gebirge ſchieben ſich ein. Alle möglichen Gebiete menſchlicher Tätigkeit 
werden berührt: Landwirtſchaft und Gärtnerei, Kunſtpflege, Hauseinrichtung, Hand⸗ 
werk uſw. Heinrich ſagt von ſich: „Ich war ſchon als Knabe ein großer Freund der Wirk⸗ 
lichkeit der Dinge geweſen, wie ſie ſich ſo in der Schöpfung oder in dem geregelten Gange 
des menſchlichen Lebens darſtellte.“ Dies iſt geradezu ein Leitwort der ganzen Er⸗ 
zählung, die nun alle Themen des menſchlichen Maßes zum Ganzen fügt. Auch Bilder 
der Leidenſchaft fehlen nicht: ſo im Abſchnitt „Der Rückblick“, wo Riſach von ſich und 
feiner Liebe zu Mathilde erzählt. Der wohlhabende Lebensſtil - den Stifter hier wie oft 
beſchreibt — läßt die freie Entfaltung der Anlagen feiner Helden ohne weſentliche 
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Schranken zu. Niemals erſcheint aber das Vermögen mißbraucht zu Luxus, ſattem Be⸗ 
hagen und Spielerei. Alles dient und bleibt in Grenzen, die dem allgemeinen Nutzen 
entſprechen. So bildet ſich ein würdiger und doch beſcheidener bürgerlicher Führerſtand. 

In vielen Zügen wird Stifters Zuſammenhang mit der Welt Goethes ſichtbar! Der 
„Nachſommer“ ſpielt um 1825. Beſonders fällt auf, wie großer Wert von Riſach und 
Heinrich - auch von deſſen Vater — auf die Pflege der bildenden Kunſt gelegt wird. Dieſe 
Bürger haben Bilder und andere Kunſtwerke aus erſter Hand erworben — der über⸗ 
teuerte Kunſthandel ſpielte damals noch keine Rolle -; fie verſtehen dieſe Dinge richtig 
einzuſchätzen und am rechten Orte zur Geltung zu bringen. Sie laſſen Handwerker nach 
Entwürfen und Zeichnungen für ſich arbeiten und freuen ſich aller edlen, gediegenen 
Dinge, die ſie zum eigenen Gebrauche, nicht zum eitlen Prunk, entſtehen laſſen. Ihr 
Verſtändnis für hohe Kunſt, die auf guter handwerklicher Grundlage beruht, läßt ſie 
den Wert der Völker ſeit der Antike genau erkennen. In dieſen Kreis paßt wahrlich das 
erwachende Verſtändnis für die Größe der altdeutſchen Kunſt, welches Stifter ſelbſt 
beſeelt hat. Der Dichter war Konſervater für Baudenkmale in Oberöſterreich. Er hat 
die Rettung des berühmten Schnitzaltares zu Kefermarkt veranlaßt und ſchildert im 
„Nachſommer“ dies große Kunſtwerk (unter dem Namen „Altar zu Kerberg“). Wir 
ſehen aus dieſem und vielen anderen Zügen, beſonders dem Rückblicke Riſachs, daß des 
Dichters und feiner Helden Lebens boden ein bäuerlicher war: er ſtellte das ſinnliche, 
bildende, handgerechte Schaffen über alles! Der Menſch iſt ihm ein Gewächs, das hand⸗ 
werklich bilden und ſinnlich ſchauen ſoll. Er vermag das Edelſte aus dem bildenden 
Triebe, ſei es auf dem Acker, am Stein, mit Erde, Holz und allen Stoffen. Das Geſtalten 
der Dinge und des Inneren hängen zuſammen. Eines bedingt das andere. 

Schon während der Arbeit am „Nachſommer“ plante Stifter einen Roman aus der 
Geſchichte Böhmens. Er rüſtete fich dazu mit umfänglichen Studien. Das Thema gab die 
Geſchichte der Roſenberger, des alten Herrengeſchlechtes im Südweſten Böhmens (im 
Herzogtum Krumau). Es ſollte ſchließlich ſogar eine Trilogie werden. Ausgearbeitet 
wurde nur ein geſchloſſener erſter Teil „Witiko“ (erſchienen 1865-1867), Großdeutſch⸗ 
land erhielt damit eine denkwürdige Dichtung, dem höchſten Maße gerecht und alles 
zeitgenöſſiſche Schrifttum überragend. Sie blieb zunächſt weiteren Kreiſen faſt unbe⸗ 
kannt und wurde meiſt abſchätzig beurteilt. Seit dem erſten Weltkriege ſtieg ihr Ruhm. 
Mit Recht. Er wird noch weiter ſteigen. Wollen wir vergleichen, ſo bietet ſich im weiten 
umkreiſe m. E. nur Paul Ernſts Kaiſerbuch als vergleichbar an. Doch auch da ſpringt 
vor allem der äußere Unterſchied ſofort in die Augen, ſo daß die Maße erſt ſichtbar 
werden, wenn ſich das Auge der Einbildungskraft lange an großer Epik geſchult hat. 

Die Erzählung fpielt in der Mitte des 12. Jahrhunderts. Im Anfange reitet Witiko, 
der Mann im Lederwams und Lederhaube, von Paſſau zur Höhe des Böhmerwaldes 
hinauf. Er iſt aus edlem deutſchen Geſchlecht und will das väterliche Beſitztum über⸗ 
nehmen. Ein Köhler führt ihn im Walde. Er beſchaut ſeinen künftigen Burgplatz. Im 
Walde trifft er zuerſt das Mädchen Berta und bei ucht ihren Vater, Heinrich von Jugel⸗ 
bach. Dann reitet er moldauabwärts in die böhmiſche Ebene und begegnet der adeligen 
25 
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Jugend des Landes. In Prag gerät er mitten in die Politik. Als Beobachter des tod⸗ 
kranken Herzogs Sobeslaw nimmt Witiko an der Reichsverſammlung teil. In der Folge 
zieht er an der Spitze ſeiner deutſchen Waldleute in den Kampf, auf der Seite des neu⸗ 
gewählten Herzogs Wladislaw. Die Thronſtreitigkeiten der Przemysliden, Empörung 
und Schlichtung, füllen viele Teile. Witiko bekommt Land und Leute im Böhmerwald. 
Er baut ein ſteinernes Burghaus und heiratet Berta von Jugelbach. Der Begründer der 
Macht ſeines Geſchlechtes nimmt an den wichtigen deutſchen Reichstagen teil (u. a. 1158 
zu Regensburg, wo Herzog Boleslaw von Friedrich Rotbart die Königskrone für Böh⸗ 
men erhält). Er weilt am Hofe der Babenberger zu Wien, iſt mit ſeinen Waldleuten 
dabei, als der Kaiſer die Stadt Mailand bodigt, und feiert ſchließlich das glänzende 
Reichsfeſt bei Mainz mit. Dazwiſchen ordnet er die Verhältniſſe ſeiner Waldheimat. 
Das deutſche Gewicht gibt überall in Böhmen und Mähren den Ausſchlag. Die wehr⸗ 
haften Waldleute ſchützen das Recht und ſtützen die Macht des Reiches, deſſen Raum ſie 
oſtwärts mehren und wahren. Kurzum: es handelt ſich im „Witiko“ um Sinn und 
Auftrag der deutſchen Geſchichte, die ein bäuerliches Herrenvolk nach Oſten wies. 

Kritiker haben gemeint, Stifters letzter Roman ſei derart mit geſchichtlichen Tatſachen 
und Einzelheiten belaſtet, daß die Dichtung dabei völlig zu kurz gekommen ſei. Sein 
Held ſei kein rechter perſönlicher Held, und das Volk, auf deſſen Darſtellung es Stifter 
ankam, ſei nicht viel mehr als ein unperſönlicher Statiſtenhaufen, der ſich ſchematiſch 
bewege. 

Solche Vorwürfe laſſen ſich nicht halten. Sie verkennen das Neue, mit dem uns ein 
großer Dichter im „Witiko“ überraſcht, allen geläufigen Romantheorien zum Trotze, 
und ſie überſehen den engen Zuſammenhang der Kunſtmittel Stifters im „Witiko“ mit 
denen in ſeinem früheren Werk. Sehen wir näher zu. Des Dichters Held tritt nirgends 
mit lediglich ſubjektiven, willkürlichen Erlebniſſen, Anſchauungen oder Gefühlen hervor. 
Ebenſowenig tun das die anderen Hauptperſonen. Das ſondert ſie ſcharf von allen 
üblichen „Romanhelden“. Dieſe Zurückhaltung hebt aber die Perſönlichkeit keineswegs 
auf, ſondern läßt ſie eher feſtgebaut vor uns treten. In jedem Einzelzuge dieſer Menſchen 
wird ein Gemeinſames des Geſichts, wird der Führertyp deutlich! 

Um Witiko, die Hauptperſon, ballt ſich alles Geſchehen zuſammen. Die Perſonen des 
Romans bilden insgeſamt ausgeprägte Körperſchaften des Volkes. Da ſind die Wald⸗ 
leute aus Oberplan und Friedberg als Bauern wie als Krieger, wehrhaft „wie Wölfe“. 
Weiter die Herren der Höfe, der deutſche und tſchechiſche Landesadel, die Fürſten, die 
Frauen, die Dorfpfarrer und Biſchöfe. Jeder ſteht an ſeinem Platze, denkt und handelt 
demgemäß. Das Unveräußerliche und Notwendige des Sichgehabens in jedem Stande 
wird getroffen. In dieſem Rahmen des einfachen und kräftigen Lebens, das ſie alle, 
vornehm und gering, Diener und Herren, zum Volksganzen zuſammenſchließt, werden 
die Leidenſchaften und Temperamente auf dem ihnen gebührenden Spielraume ſichtbar. 
Auf dieſe Weiſe hat Stifter das vielgliedrige Leben des Volkes ſelbſt, als das der über⸗ 
perſönlichen, handelnden Einheit aus dem Willen von Führer und Gefolgſchaft, dargeſtellt. 

So berichtet Stifter von ſeiner Heimat, ihrer Art und ihrem Brauchtum aus frühen 
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Tagen, die ihr heutiges Weſen begründeten. Weiter vom böhmiſchen und oſtbayriſchen 
Geſamtgeſchehen jener Zeit. Die Reichsgeſchichte der Staufer, mit Erinnerungen an die 
Taten der früherer Kaiſer, wie Heinrich IV., iſt eingeflochten. Auch die Kultur wird an⸗ 
ſchaulich gemacht. Die Blüte epiſcher und lyriſcher Dichtkunſt, welche im Donaulande 
ein bis zwei Menſchenalter ſpäter die erhaltene Faſſung des Nibelungenliedes hervor— 
brachte, das Unterpfand völkiſcher Kunſt, wird angedeutet. 

Die entſcheidenden Vorgänge des Romans beruhen ebenſo auf handgreiflichen wie 
auf ſeeliſchen Mächten. Hier die Bodenkultur, die deutſche Siedlung aus wilder Wurzel, 
der Burgbau, das Handwerk, der Krieg. Dort das ſtarke Rechtsgefühl und der Kampf 
um das Recht, offene Rede und Verhandlung, darüber religiöſer Glaube, eng verflößt 
in alle irdiſchen Obliegenheiten. So können wir das Maß rechten Tuns, genauer alle 
Grundordnungen, die wir als das Maß des Menſchen in den „Studien“ uſw. fanden, 
im „Witiko“ wiederfinden. Hier dienen fie der Begründung der Sippe, der Heimat, der 
Art, und ſind darum zu völkiſcher Wucht geballt. 

Wie brachte der Dichter aber den ſicheren, unverbrüchlichen Gang des Geſchehens 
hervor, die Unbeirrbarkeit ſeiner Geſchöpfe, welche tun und leiden, wie eine höchſte gött⸗ 
liche Macht es vorſah? Worauf beruht jene Gewißheit, die mit heiliger Nüchternheit 
Geſchichte macht, indem ſie Mut nicht über Demut ſtellt, ſo wie Witiko einmal ſagt, er 
ſuche „zu tun, wie es die Dinge fordern“? 

Wir ſtellen damit die Frage nach Stifters Geheimnis, das ſich nicht geradezu ent⸗ 
hüllen läßt, ohne ſeine Kraft zu zerſtören. Aber wir dürfen dafür auf die Wortkunſt 
blicken, in die der Dichter das Unſagbare kleidete. 

Stifters Erzählweiſe bevorzugt den ſteten Fluß natürlicher Bewegungen, indem er 
Gänge, Reiſen, Handlungen beſchreibt, die im Raume anſchaulich werden. Ferner baut 
er Reden und Wechſelreden rythmiſch faßbar auf und gliedert ſie ſehr klar durch. Oft 
wird ein feſtſtehender Ausdruck geprägt, der gegebenenfalls wiederholt werden kann. 
Ahnlich wie feſte Formeln des alten Rechtes oder der Sitte bringen dieſe epiſchen Wen⸗ 
dungen die Anſchaulichkeit bleibender - und doch nicht ermüdender, ſondern durch die 
einzelne Situation immer neu gewendeter — Bilder in das Ganze. 

So treten die Gegenſtände feſt heraus. Zuſtände und Vorgänge werden gliedhaft 
nach ihren weſentlichen Einzelzügen gebaut. Ein währender Geiſt bindet jeden Satz, 
jede Gebärde des Romans. 

Ein Kunſtgriff der Sprache dient dieſem Geiſte beſonders wirkſam. Stifter beſchränkt 
ſich möglichſt auf die tragenden Wortarten, das Subſtantiv als Ding⸗ und Weſenswort, 
ſowie das Zeitwort. Mit dem Adjektiv und Adverb als den ſchmückenden Beiworten, 
gleichſam dem Bauzierat, wird möglichſt geſpart. Dadurch erreicht der Stil eine beſondere 
Sachtreue. In Bewegung und Ruhe ſteckt gleichermaßen Zuſtändlichkeit, ein beharrendes 
Sein auch im Werden, ja im Vergehen. Eben dies hat Stifter unvergleichlich zum Aus⸗ 
druck gebracht. 

Was macht Stifters Größe aus? Er bewies aufs neue die Gewalt des menſchlichen 
Wortes, indem er Geſchichten erzählte, die des Lebens ewige Gegebenheiten ſichtbar 
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machen. Sie werden einmal als unverbrüchliche Geſetze deutlich, deren Nichtbeachtung 
ſich bitter rächt, und andererſeits als das große, heilſame Geſchenk der Gottes macht in 
der Natur wie im Herzen, welches das Daſein köſtlich macht. 

Es iſt bemerkt worden, daß unſer Dichter in ſeiner Jugend Jean Paul als Vorbild 
glühend verehrte und von ihm mancherlei übernahm. Später wuchs Goethes Einfluß 
auf Stifter und verdrängte den Einfluß Jean Pauls. Wirklich atmet im Nachſommer 
wie ſonſt wohl in keinem Werke jener Zeit der Geiſt Herders und Goethes. 

Indeſſen treffen alle ſolche Ableitungen nicht das Weſen Stifters. Niemand kann 
bezweifeln: er ward raſch ein eigener und ſelbſtändiger Dichter. Damit trat er freilich 
nicht aus der großen deutſchen Überlieferung heraus. Beide Möglichkeiten der deutſchen 
Kunſt, die klaſſiſch⸗formvollendete und die barock⸗romantiſche, formauflöſende find 
ewig und gleichberechtigt. Wir mögen ſie nach den großen Namen Goethe und Jean 
Paul benennen oder Dürer und Altdorfer oder wie immer. Beide haben auf Stifter ge⸗ 
wirkt. Was in der altdeutſchen bildenden Kunſt ſteckt oder in der Dichtung der Staufer⸗ 
zeit: Stifter hat es wieder aufnehmen dürfen. Es iſt ein Geiſt, der den Menſchen von 
höheren Maßen abhängig weiß, in ihm bildſam geworden. Wer die Hand, den Mund, 
die Sinne öffnet, der bekommt die Kräfte, welche ſeinem Mangel abhelfen, und ſtillt 
damit ſein Herz. Wer ſchöpfungsverbunden lebt, findet ſich an den Dingen zurecht. Sie 
ſind ſeine Geſellen. Das hat Stifter aufs neue gezeigt. 

Wer einen Leſer zu Stifter führen will, verweiſe ihn zunächſt auf leichte Erzählungen, 
wie die eingangs genannten („Leben und Haushalt dreier Wiener Studenten“, „Nach⸗ 
kommenſchaften“, „Die drei Schmiede ihres Schickſals“). Weiter auf ſolche, in denen 
die Naturſchilderung hervortritt, z. B. „Der Hochwald, „Der Waldſteig“, „Der Hage⸗ 
ſtolz“, „Bergkriſtall“ (auch unter dem Titel „Der Heilige Abend“), „Aus dem bayriſchen 
Walde“. Für manche bilden die Briefe einen guten Zugang. Wir finden ſie, mit Erzäh⸗ 
lung, wie dem „Leben und Haushalt dreier Wiener Studenten“ und kleineren Schriften 
untermiſcht, in dem von H. Amelungk herausgegebenen Bande der „Bücher der Roſe“. 
Auch die Inſel⸗Bücherei hat eine Briefauswahl. Neben dem Briefbande des Verlages 
R. Wunderlich (herausgegeben von Fr. Seebaß) wird demnächſt ein weiterer im 7. Bande 
der „Geſammelten Werke“ des Inſel⸗Verlages zu haben fein. 

Die romantiſchen Stücke unter den „Studien“ uſw. ſind auch nicht ſchwer anzubrin⸗ 
gen, z. B. die frühen „Feldblumen“ und „Der Condor“, oder „Die Narrenburg“, „Das 
Haidedorf“ u. a. Iſt jemand auf den Geſchmack gekommen, ſo wird er ſelbſtändig 
weiter leſen wollen. Der Bibliothekar kann aber doch durch Hinweiſe gelegentlich ver⸗ 
hüten, daß ſchwere Geſchichten, wie „Der Waldgänger“, oder die großartigen „Das alte 
Siegel“, „Brigitta“, „Kalkſtein“, „Zwei Schweſtern“ anfangs vorgenommen werden, 
anſtatt ſpäter. „Die Mappe meines Urgroßvaters“ ſollte, als Krone der Studien, erſt 
ſpät darankommen, darauf die Romane „Der Nachſommer“ und ſchließlich „Witiko“. 
Wie ſchon bemerkt, lohnt die Lektüre der Urfaſſungen der Studien außerordentlich! 
Sie können auch gut vor den ſpäteren Faſſungen geleſen werden, um ihres dichteriſchen 
Feuers willen. 
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Eine Auswahl kurzer Proben hat Franz Tumler nach inhaltlichen Motiven ausgezeich⸗ 
net zuſammengeſtellt. Sein „kleines Stifterleſebuch“ wird Stifterfreunden helfen, ſich 
weiter in den Dichter zu vertiefen. Für Anfänger eignet es ſich weniger. 


Gtifterausgaben: 
Adalbert Stifter. Geſammelte Werke in ſieben Bänden. Einleitung von M 
reviſion von Max Stefl. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1939 ff. Lw. je 6.— . 8 


Bisher erſchienen: 
Band ı und 2: Studien. 1939. 64, 690 und 720 Seiten. 
Band 4: Der Nachſommer. 1939. 880 Seiten. 
Band 6: Kleine Schriften. 1940. 611 Seiten. 
Die folgenden Bände ſollen enthalten: 
Band 3: Bunte Steine und andere Erzählungen. 
Band 5: Witiko. 
Band 7: Eine umfaſſende Auswahl von Briefen und Geſprächen ſowie ein die Aus 
erſchließendes Regiſter. N 
Dieſe Ausgabe wird nächft der großen kritiſchen Geſamtausgabe die vollſtändigſte und brauchbarſte 
für alle Freunde des Dichters werden. Sie eignet ſich auch vorzüglich für Büchereien. Ein praktiſcher 
Nachteil iſt freilich, daß fie auf Dünndruckpapier erfcheint. — Die ausführliche Einleitung von Max 
Mell erſchien auch einzeln in der Inſelbücherei. Beachte die Nachworte von Max Stefl (in Band 25 
4 und 6). Der 6. Band, „Kleine Schriften“, enthält die Schilderungen „Aus dem alten Wien ferner 
Aufſätze zur Schule, Politik und Kunſt, Kritiken u. a. m. Er bereichert uns außerordentlich, indem 
er vieles wenig Bekeannte bringt. 


Adalbert Stifter. Werke. In drei Bänden. (Der Volks⸗Stifter.) Mit einer Einleitung 
von Adolf von Grolmann. Leipzig: Inſel⸗Verlag. Lw. 12.— ö 
Die Ausgabe bringt eine Auswahl der Erzählungen ſowie den Nachſommer und Witiko vollſtändig. 


Band 1: Erzählungen. XXXII, 870 Seiten. 

Band 2: Der Nachſommer. 782 Seiten. 

Band 3: Witiko. XIV, 930 Seiten. 

Einzelausgaben im Inſel-Verlag: Erzählungen, Studien (2 Bände), Nachſommer, 
Witiko. Lw. je 4.50 

Adalbert Stifter. Briefe, Schriften, Bilder. Mit lebensgeſchichtlichen Verbindungen von 
H. Amelungk. Mit 6 Tafeln. Ebenhauſen: Langewieſche⸗Brandt 1925. 304 Seiten. 2.40 
(Bücher der Roſe). 

Adalbert Stifter. Briefe. Herausgegeben von Friedrich Seebaß. Tübingen: R. Wunder⸗ 
lich 1936. XXIII, 396 Seiten. 5. 50 

Adalbert Stifter. Briefe. Herausgegeben von R. Smekal. 94 Seiten. —.80 (Inſel⸗ 
Bücherei Nr. 207). 

Ein kleines Stifter⸗Leſebuch. Herausgegeben von Franz Tumler. München: Langen⸗ 
Müller. —.80 (Die kleine Bücherei Band 226). 

Die Urfaſſungen der „Studien“ und Erzählungen. Herausgegeben von Mar Stefl. 
Jetzt ſaͤmtlich im Verlag A. Kraft, Karlsbad, vereinigt: Ari) 
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Adalbert Stifter. Der Kondor. Feldblumen. Das Heidedorf. 1940. 190 Seiten. Pp. 2.20 
— Abdias. Das alte Siegel. Der Waldſteig. 1940. 136 Seiten. Pp. r. 80 

— Brigitta. Die Mappe meines Urgroßvaters. 1940. 148 Seiten. Pp. 1.80 

— Der Hageſtolz. Die Schweſtern. Der beſchriebene Tännling. 1940. 248 Seiten. Pp. 2.50 
— Der Hochwald. 127 Seiten. o. J. 1.80 (Volksdeutſche Reihe.) 

— Die Narrenburg. 106 Seiten. o. J. Pp. —.90 (Volksdeutſche Reihe.) 

— Der Waldbrunnen. o. J. 60 Seiten. Pp. —.90 (Volksdeutſche Reihe.) 


— Die Pechbrenner [ſpätere Faſſung in den „Bunten Steinen“ unter dem Titel: „Granit“ ]. 
o. J. Pp. —.90 (Volksdeutſche Reihe.) 


Berichte 
Neue Städtiſche Büchereien in Wien 


Im Zuge des Neuaufbaues des Wiener Büchereiweſens war in erſter Linie der Neuaufbau einer 
großen Städtiſchen Bücherei geplant. Materialknappheit und Kriegsausbruch bedingten aber die 
Zurückſtellung dieſes Planes. Um die geſamte Reorganiſation nicht zu verzögern und um vor allem 
auch eine Schulungsbücherei für fachlich noch nicht ausgebildete Mitarbeiter zur Verfügung zu 
haben, wurde im Juni dieſes Jahres eine der älteren Städtiſchen Büchereien, die in günſtiger Lage 
im 16. Wiener Gemeindebezirk auch über die notwendigen Nebenräume verfügt, aber unzweckmäßig 
eingerichtet war, umgebaut. Während früher eine 17 m lange Theke der Länge nach einen völlig 
unzureichenden Leſeraum von einem Magazin trennte, das in der Art einer Kleiderablage in Kojen 
ſich durch den ganzen Raum zog, wurde durch die Querſtellung der Theke und einigen kleineren 
Umbauten eine beſſere Raumausnutzung ermöglicht. Im Leſeraum konnte ein großer Katalogtiſch 
aufgeſtellt werden, dazu ein Tiſch zum Einſchlagen der Bücher; außerdem wurden Sitzgelegenheiten 
für die Wartenden und ein Anmeldeplatz geſchaffen. Im Ausleiheraum wurde Platz für die Auf⸗ 
ſtellung eines Tiſches für den Buchkartenapparat und eines Handregals für die Bibliothekare. 
Das Magazin, zwar auf engeren Raum beſchränkt, bietet bei der zweckmäßigen Aufſtellung nach 
Größengruppen Raum für rund 3000 Bände. Der Buchbeſtand, der derzeit 4800 Bände umfaßt, 
wurde vollkommen neu aufgebaut. 

Im Rahmen der Woche des deutſchen Buches wurde die Bücherei am 1. November vom Bei⸗ 
geordneten für kulturelle Angelegenheiten der Stadt Wien, Dipl.⸗Ing. Blaſchke, im Beiſein von 
Vertretern der Stadt, der ſtaatlichen und der Parteidienſtſtellen mit einer kleinen Feier eröffnet 
und dem Verkehr übergeben. In feiner Rede betonte der Beigeordnete den kulturellen und poli- 
tiſchen Wert der Büchereiarbeit und kündigte den weiteren planmäßigen Ausbau des Städtiſchen 
Büchereiweſens an, der nach dem Kriege mit allen Kräften gefördert werden ſoll. 

Am gleichen Tage erfolgte auch die Eröffnung einer neuen, zunächſt 1200 Bände umfaſſenden 
Bücherei in der am Südrand des alten Stadtgebietes gelegenen Siedlung Haſenleiten. Zwei weitere 
Büchereien, früher von Bildungsvereinen verwaltet, wurden bereits Mitte Oktober, nachdem fie 
räumlich und beſtandsmäßig weitgehend erneuert worden waren, der Benutzung zugänglich gemacht. 

Die Städtiſchen Büchereien beteiligten ſich auch an der Buchausſtellung, die anläßlich der Buch⸗ 
woche in der Wiener Hofburg ſtattfand. Außer Bildern von den neuen Büchereien wurden Bücherei⸗ 
einbände, Bücherverzeichniſſe und ſonſtiges Arbeitsmaterial gezeigt. Beſondere Aufmerkſamkeit 
fand ein Merkblatt, das alles Wiſſenswerte über die Benutzung der Städtiſchen Büchereien ent⸗ 
hielt. Die im Rahmen der Buchwoche durchgeführte beſcheidene Werbung ergab die Anmeldung 
von rund 1000 neuen Leſern. Dr. Hans Ruppe 
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Die Stadtbücherei Graz, Beginn des Aufbaues 


Als eine ſeiner erſten und wichtigſten Aufgaben ſieht das bereits im Dezember 1938 gegründete 
Kulturamt der Stadt Graz die Errichtung einer Stadtbücherei an. Als Grundſtock derſelben konn⸗ 
ten zuerſt die drei in Graz befindlichen Zweigſtellen des liquidierten Vereins „Volksleſehalle Wien“ 
in die Verwaltung der Stadt übernommen werden. Im Laufe der nächſten Monate wurden auch 
die frühere Südmark⸗Bücherei und die ehemalige Saria-Bibliothek der Stadtbücherei angegliedert. 
Nach Sichtung der Bücherbeſtände wurde darangegangen, die entſtandenen Lücken wenigſtens zum 
Teil wieder aufzufüllen. Mehrere größere Bücherſpenden vom „Grenzbüchereidienſt“ Berlin und 
von der „Öfterreichhilfe” der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Wien leiſteten wertvolle Hilfe, 

Da keine der übernommenen Büchereien räumlich oder in ihrer Einrichtung auch nur den 
geringſten an eine moderne Stadtbücherei zu ſtellenden Anforderungen entſprach, war es nötig, 
wenigſtens eine dieſer Büchereien entſprechend umzugeſtalten. Neue Räumlichkeiten waren wegen 
der zur Zeit in Graz herrſchenden Raumnot nicht aufzutreiben. Das Kulturamt der Stadt Graz 
entſchloß ſich daher, die am Glaeis, im Zentrum der Stadt, gelegene frühere Saria-Vibliothek als 
Stadtbücherei I neu herrichten zu laſſen. Die Pläne hierzu wurden vom ſtädtiſchen Hochbauamt 
entworfen, infolge des Krieges gingen die Arbeiten jedoch nur langſam vorwärts, ſo daß ſich die 
Eröffnung der Bücherei um mehrere Monate verzögerte. 

Am 15. Februar 1940 konnte die anſprechend ausgebaute Bücherei endlich in Anweſenheit führen— 
der Perſönlichkeiten aus dem Grazer Kulturleben und der Preſſe mit einer ſchlichten Feier eröffnet 
werden. 

Neben dieſer Stadtbücherei I beſtehen zunächſt noch drei weitere Bücherausgabeſtellen; ſobald es 
die Verhältniſſe erlauben, ſollen auch die Vororte Andritz und Waltendorf Zweigſtellen erhalten. 
Nach ſiegreicher Beendigung des uns aufgezwungenen Krieges wird auch die 20000 Bände umfaſſende 
Bücherei des Deutſchen Volksbildungswerkes - das iſt die ehemalige Bibliothek der Arbeiterkammer 
der Stadtbibliothek angegliedert werden. Als Endziel iſt die Errichtung einer großen Zentralbücherei 
geplant, die in einem eigenen Gebäude untergebracht und mit Leſeſälen ausgeſtattet werden ſoll. 
Es iſt zu hoffen, daß im Zuge der vom Führer angeordneten baulichen Ausgeſtaltung von Graz auch 
dieſer Plan ſeine Verwirklichung finden und die Stadt der Volkserhebung damit in nicht allzuferner 
Zeit eine ihrer Größe und kulturellen Bedeutung angemeſſene Stadtbücherei erhalten wird. 

Dr. Dr. Heliodor Löſchnigg 


Eröffnung der neueingerichteten Stadtbücherei Paderborn 


Am 27. Oktober übergab der Vürgermeiſter der Stadt Paderborn in einer kleinen Feierſtunde, 
an der führende Männer von Partei und Staat teilnahmen, die neueingerichtete Stadtbücherei 
ihrer öffentlichen Beſtimmung. In ſeiner Anſprache würdigte er die Bedeutung einer ſo umfang⸗ 
reichen Volksbücherei für das geiſtige Leben der Stadt, der eine ſolche Einrichtung bisher ſehr ge⸗ 
fehlt habe. Der Kreisleiter der NSDAP, äußerte feine Freude über die Schaffung diefer neuen 
Volksbücherei und ſicherte dem Leiter der Bücherei die volle Unterſtützung der Partei zu. 

Aufgebaut wurde die Stadtbücherei in einjähriger ſorgfältiger Arbeit unter tatkräftiger Mithilfe 
der ſtaatlichen Volksbüchereiſtelle in Hagen. Ihr Grundbeſtand umfaßt 5000 Bände. Untergebracht 
iſt fie in einem eigenen Haufe, das ſehr günſtig liegt. Vorerſt ſtehen der Stadtbücherei acht Räume 
zur Verfügung, von denen vorläufig fuͤnf benutzt werden: Ausleiheraum, Büchermagazin, An⸗ 
meldezimmer und zwei Verwaltungsräume. Die übrigen drei Räume werden ſpäter als Jugend⸗ 
ausleihe, Zeitungsleſeſaal und Studienleſeraum eingerichtet. Geplant iſt auch die Schaffung eines 
großen Ausſtellungsraumes und paſſender Räume für das Stadtarchiv und eines noch einzurichten⸗ 
den zeitgeſchichtlichen Archivs. Rudolf Farber 
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Zuſammengeſtellt vom Jugendſchriftenausſchuß der Reichsſtelle für das 
Volksbüchereiweſen 


Für unſere jüngſten Leſer 


Lia Doering: Schnick, ſchnack Oudelſack. Reime für luſtige Leſerlein mit Bildern von 
Lia Doering. Mainz: Scholz o. J. 28 Seiten. Pp. 1.25 (Scholz“ Bilderleſebücher.) 


Alte und neue Kinderreime mit 9 größtenteils recht hübſchen Buntbildern und vielen luſtigen 
Schwarzweißzeichnungen. Das Bändchen, das in Sütterlinſchrift gedruckt und mit einem beſonders 
ſchöͤnen farbigen Einband verſehen iſt, kann zum Vorleſen und Anſchauen für Kinder von 4 Jahren 
an empfohlen werden. Hanna Otto (Berlin) 


Ines Angelika Moſig: Langohrchen, die Geſchichte eines kleinen Haſen. Mit 
Bildern von Norbertine von Breßlern⸗Roth. Mainz: Scholz o. J. 8 Blätter. Hlw. 1.65 
(Scholz“ Künſtler⸗Bilderbücher 433) 


Ein Märchen vom Haſenkind Langohrchen, das von dem kleinen Mädchen Reſl gefunden und in 
Pflege genommen wird, bis es eines Nachts wieder in die Freiheit der Felder entläuft. Dieſe kleine 
Geſchichte wird ſehr lebendig durch die größtenteils ſchönen, in kräftigen Farben gehaltenen Bilder, 
die echt und naturnahe ſind und von Tierliebe ſprechen und auch ſolche bei Kindern zu wecken ver⸗ 
mögen. 

Das hübſch ausgeſtattete Buch, das in Sütterlinſchrift gedruckt iſt, kann zum Vorleſen und An⸗ 
ſchauen für 46jährige und zum Selbſtleſen für 6 jährige Kinder empfohlen werden. 

Hanna Otto (Berlin) 


Ines Angelika Moſig: Die Spielzeugkiſte. Ein Märchen. Bilder von Elſe Wenz⸗ 
Vietor. Mainz: Scholz o. J. 24 Seiten. Hlw. 3.— (Scholz“ Künſtler⸗Bilderbücher. 576.) 


Der kleine Toni aus dem Thüringer Wald muß eine Kiſte mit vielem ſchönen Spielzeug, das 
ſeine Eltern und Geſchwiſter hergeſtellt haben, durch den Wald zum Bahnhof fahren. Unterwegs 
ſpielen ihm die Wichtelmännlein einen Streich. Sie bringen feinen Karren zum Umkippen, und alle 
lebendig gewordenen Spielzeuge, wie Puppen, Tiere, Reiterlein, Nußknacker und viele andere 
laufen aus der Kiſte heraus. Sie alle will der Zwergenkönig in ſeinen Dienſt nehmen; doch werden 
fie zu guter Letzt von der Roggenmuhme errettet, die dafür ſorgt, daß fie alle wieder in die Kiſte kommen 
und der Toni ſeinen Auftrag richtig ausführen kann. 

Das hübſch erzählte Märchen iſt von Elſe Wenz⸗Vietor mit reizenden Bildern in hellen, fröhlichen 
Farben ausgeſchmückt, echt märchenhaft und kindertümlich. Die äußere Ausſtattung, zwar ſehr emp⸗ 
findlich, iſt recht anſprechend. 

So iſt das ſchöne Märchenbilderbuch zum Vorleſen etwa ab 5 Jahren und zum Selbſtleſen bis 
zu 8 oder 9 Jahren zu empfehlen. Hanna Otto (Berlin) 


Otto Nebelthau: Die guten Räuber. Gedichte, Bilder von Elfe Wenz⸗Vietor. Mainz: 
Scholz o. J. 30 Seiten. Pp. 1.25 

Nebelthau preiſt in kleinen Verſen die nützlichen Tiere des Gartens, die „guten Räuber“, die die 
Schädlinge vernichten, wie Kröte, Igel, Fledermaus und viele andere. Leider iſt die gewählte Vers⸗ 
form nicht immer geglückt, ſo daß einige ſchlechte Reimereien den Wert des Ganzen beeinträchtigen. 
Die Bilder von Elſe Wenz⸗Vietor ſind jedoch recht hübſch und ſtellen die Tiere anſchaulich dar. 
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Wegen des dargelegten Einwandes kann das Büchlein, das in Sütterlinſchrift gedruckt iſt, trotz 
der guten Idee und der fhönen Bilder nicht uneingefchränkt empfohlen werden. Für Kinder von 
6-8 Jahren. Urſula Wilcke (Berlin) 


Nebelthau, Otto: Der kleine Frieder. Neue Verschen für Kinder. Mit Bildern von 
Maria Hermann. Mainz: Scholz o. J. ro Blatt. Hlw. 1.35 


Die farbig leuchtenden Bilder ſind aus der Erlebniswelt unſerer allerjüngſten Leſer gegriffen, 
die beim Ankleiden im Kinderzimmer, beim Eſſen in der Küche, beim Spielen auf der Wieſe ſich 
ſelbſt wiederſehen. Die eng mit den Bildern verbundenen Verſe ſind leicht verſtändlich und ſehr 
einprägſam. Mit feinen ein fachen, klaren Zeichnungen kann der kleine Band ſchon als reines Bilder— 
buch zum Anſchauen, dann zum Vorleſen und ſchließlich — da der Text in Sütterlin ſchrift gedruckt 
iſt — auch zum Leſen für 6—Sjährige Kinder ausgegeben werden. Eva Kaulfers (Wien) 


Elſe Wenz⸗Vietor: Fingerhütchen von Conrad Ferdinand Meyer und andere 
Elfengeſchichten. Mainz: Scholz o. J. 29 Seiten. Pp. r. 25 (Scholz! Bilderleſebücher.) 
Das Märchengedicht vom Fingerhütchen und noch drei andere Elfengeſchichten in Reimform ſind 
zu einem hübſchen Büchlein vereinigt, das Elſe Wenz⸗Vietor mit ſchönen farbigen Bildern und 
zarten Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen ausgeſchmückt hat. Da die Geſchichten, beſonders die erſten 
beiden, nicht ſo leicht verſtändlich ſind, können wir das Bilderbüchlein trotz der leicht lesbaren Sütter⸗ 
linſchrift erſt für unſere 7-ıojährigen Leſer zur Anſchaffung empfehlen. 
Hiltraut Heiderich (Berlin) 
* 


Oskar Döring: Die große Brücke. Das Sagenbuch der Baperiſchen Oſtmark. Bilder 
von Margarete Schneider⸗Reichel. Leipzig: Hegel & Schade o. J. 158 Seiten. Lw. 3. 80 
(Dürrs Sammlung Deutſcher Sagen. Bd 28. Hrsg. v. d. Reichswaltung des NS. ⸗Lehrer⸗ 
bundes, Bayreuth.) 

Dieſer vielſeitige Sagenband ſtellt eine weſentliche Bereicherung für die 9-ıojährigen Lefer 
der Jugendbücherei dar. Die kurzen, bildhaft einprägſamen Geſchichten bringen bekannte Stoffe 
in abgewandelter Form neben einer Fülle unbekannten, ſpannenden Sagengutes. Landſchaft und 
Geſchichte der bayeriſchen Oſtmark ſpiegeln ſich in reichem Maße in dieſen überlieferten Erzählungen 
wider, die thematiſch geordnet ſind. Beſonders die vielen gruſeligen Geſchichten werden dem Buch 
viele kleine Freunde erwerben. 

Die Ausſtattung iſt gediegen und anſprechend, der Druck groß und klar. 

Charlotte Raſchig (Berlin) 


Brüder Grimm: Von Hänſel und Gretel und anderen Kindern. Zwölf Märchen von 
den Brüdern Grimm mit Holzſchnitten von Ludwig Richter. Köln: Schaffſtein o. J. 76 Seiten. 
geb. —.80 (Schaffſteins Blaue Bändchen.) 

Eine kleine, gute Auswahl der Grimmſchen Märchen, die auch weniger bekannte Märchen, wie 
Fundevogel, Die drei Männlein im Walde, Von dem Machandelbaum bringt und mit ſchönen Richter 
Illuſtrationen ausgeſchmückt iſt. Alter 6—10 Jahre. A. L. Tellmann (Wien) 


Wilhelm Hauff: Zwerg Naſe. Mit farbigen Bildern von Fritz Kredel. Potsdam: Rütten 
& Loening 1939. 64 Seiten. Pp. 1. 50 


Das entzückende Märchen von Hauff liegt hier in der gleichen hübſchen Ausgabe vor, die der 
Verlag Rütten & Loening ſchon bei mehreren anderen deutſchen Volks- und Kunſtmärchen heraus⸗ 
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gebracht hat. Der Text Hauffs iſt beibehalten worden. Die bunten Bilder von Kredel paſſen aus⸗ 
gezeichnet zur Darſtellung und ſind ſehr ausdrucksvoll und für Kinder auch verſtändlich und deut⸗ 
lich. Das Buch iſt zu empfehlen für alle, die Märchen lieben. Edith Ramin (Berlin) 


M. Pichler: Das goldene Märchenbuch. Eine Ausleſe ſchöner alter und neuer Märchen. 
Buntbilder von K. Mühlmeiſter. Textzeichnungen von Kurt Rübner. Reutlingen: Englin 
& Laiblin (1940). 383 Seiten. Lw. 4.— 


Dieſe Sammlung enthält eine Auswahl der bekannteſten Märchen von den Brüdern Grimm, 
Bechſtein und Anderſen, daneben Märchen von Hauff, Trojan und Robert Reinick. Die äußere Aus⸗ 
ſtattung des Buches iſt gediegen, der Druck beſonders gut. Die zahlreichen Schwarzweißzeich⸗ 
nungen im Text ſind faſt durchweg hübſch. Weniger gut ſind die allzu grellfarbigen Ganzbilder, 
von denen das vom tapferen Schneiderlein und vom Dornröschenſchloß beſſer fehlen würden. Die 
Volksmärchen ſind mit ganz geringfügigen Moderniſierungen erzählt, die der urſprünglichen Innig⸗ 
keit der Sprache keinen Abbruch tun. 

Im ganzen iſt zu fagen, daß die Volks- und Kunſtmärchen ſchlecht in einen Rahmen paſſen und 
beſſer getrennt herausgegeben würden. So leitet z. B. das Hauffſche Märchen vom Kalifen Storch 
die Sammlung ein, darauf folgt Rotkäppchen uſw. Die phantaſtiſch prächtigen Geſtalten und Er⸗ 
lebniſſe der Hauffſchen Märchen gehören jedoch einer anderen Welt an, und auch der eigentümliche 
Reiz von Anderſens Dichtungen in ihrem Gedanken- und Ideenreichtum liegt außerhalb der naiven 
Kraft und Gefühlsſtärke der Grimmſchen Volksmärchen. 

Die Büchereien werden ſchon der beſſeren Überſicht halber in der Ausleihe die Ausgaben der ein⸗ 
zelnen Dichter bevorzugen. In der Kinderleſehalle, wo oft nur das eine oder andere der Märchen 
geleſen wird und das Anſchauen eine große Rolle ſpielt, kann der vorliegende Band wegen ſeiner 
vielen Bilder mitverwendet werden. Es iſt ſchade, daß das mit Sorgfalt ausgeſtattete Buch nur 
mit Einſchränkung zu empfehlen iſt. Hanna Otto (Berlin) 


Franz Pocci: Luſtige Märlein und Reime. Mit Zeichnungen des Verfaſſers. Köln: 
Schaffſtein o. J. 67 Seiten. Geb. —.80 (Schaffſteins Blaue Bändchen.) 


Die vorliegende von Karl Henniger beſorgte Ausgabe bringt vier hübſche Märchen: Das luſtige 
Märlein vom kleinen Frieder mit ſeinem Vogelrohr und ſeiner Geige — Das fremde Kind — Nuß⸗ 
knacker — Hanswurſt und eine Menge luſtiger, größtenteils Kafperle-Reime, 

Eine gute, kindertümliche Zuſammenſtellung aus den Märchen und Kaſperlereimen mit den be⸗ 
kannten Bildern des Verfaſſers, in der Weisheit ohne Lehrhaftigkeit und Humor in gleicher Weiſe 
zum Ausdruck kommen. 

Für Jungen und Mädel von 7 Jahren an. A. L. Tellmann (Wien) 


* 


Gertrud Buſch: Das Fohlen vom Grauhof. Einband und Zeichnungen von G. W. 
Roeßner. Köln: Schaffſtein (1940). 71 Seiten. Hlw. 2.20 


Heiko und Frauke, die beiden älteſten Geſchwiſter vom Grauhof, haben mit Sehnſucht auf das erſte 
Fohlen gewartet, das auf ihrem Hof geboren wird. Sie ſorgen in jeder Weiſe für dieſen Freund. Im 
großen Krieg 1914—1918 vergilt das Pferd ihre Liebe und Freundſchaft, indem es den verwundeten 
Vater retten hilft. 

So berichtet dies Buch in leichtfaßlicher Form unſern jüngſten Leſern in der Jugendbücherei 
von einer ſchönen Freundſchaft zwiſchen Menſch und Tier und erzählt ihnen nebenher noch viel vom 
Leben auf einem Bauernhof. Die Erzählung iſt ſchlicht und lebendig. Wir werden ſie gut für Jungen 
und Mädel von 10 Jahren an einſetzen können. Irene Stallmach (Berlin) 
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Rotraut Hinderks⸗Kutſcher: Zöpfle bei den Sommereltern. Umſchlag und Text⸗ 
zeichnung von der Verfaſſerin. Stuttgart: Franckh 1940. 86 Seiten. Lw. 2.80 


Zoͤpfle iſt ein liebes kleines Mädel aus dem Bayriſchen Wald, das für einige Sommerwochen von 
der NSV. auf ein Gut nach Oſtpreußen verſchickt wird. Hier verlebt fie herrliche Ferien wochen und 
waͤchſt ihren Gaſtgebern, die keine Kinder haben — ihr Töchterchen iſt früh geſtorben —, fo ans Herz, 
daß dieſe fie gern für immer behalten möchten, Doch fo gut Zöpfle es bei den Sommereltern hat — da⸗ 
beim bleibt daheim — und fie kehrt freudigen Herzens in ihr ärmliches Elternhaus zurück. Die Som⸗ 
mereltern können jedoch ihr Zöpfle nicht vergeſſen, fie wollen fie adoptieren, doch davon wollen die 
leiblichen Eltern nichts wiſſen. Zum Schluß kommen alle auf ihre Rechnung, Zöpfles Vater, der da⸗ 
heim im Bayriſchen Wald trotz allen Fleißes nicht genug verdient, um ſeine Familie zu ernähren, wird 
bei den Sommereltern Gärtner auf dem großen Gut, und ſo iſt Zöpfle daheim und doch bei den 
Sommereltern. 

Das alles iſt mit großer Friſche und Wärme geſchildert. Die Zeichnungen der Verfaſſerin unter⸗ 
ſtützen den Text aufs beſte. 

Ein ſehr hübſches Buch für unſere kleineren Mädchen. 

Vom 8./9. Jahre ab zu empfehlen. Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Agnes Sapper: Die Heimkehr und andere Erzählungen aus Krieg und Frieden. 
Mit 6 farbigen Vollbildern und Schutzumſchlag von Cora Lauzil. Stuttgart: Gundert (1938). 
159 Seiten. Lw. 3.60 (Das Vogelneſt.) 


Der Band vereinigt nach Angabe der Verfaſſerin eine Anzahl „verſtreut erſchienener, zumeiſt 
längft vergriffener Erzählungen“, die in der Vorkriegszeit und während des Weltkrieges ſpielen. 
Der Inhalt gliedert ſich in zwei Teile mit je fünf Geſchichten, von denen die erſten für die Kleineren 
von 7 Jahren an, die übrigen für die Größeren von 10 Jahren an gedacht ſind. Sie ſind vielfach 
hübſch erzählt und führen meiſtens in kinderreiche Familien, deren gemütvolles, herzliches und from⸗ 
mes Zuſammenleben ſie ſchildern. Daß der Inhalt gern tantenhaft⸗moraliſch ausgewertet wird, 
dürfte man weniger beanſtanden als die Sprache, die auf die Dauer zu ſentimental wirkt und dem 
Jugendbuch, wie wir es heute fordern, nicht mehr entſpricht. (Einige Proben ſollen das belegen: 
„fie blickte mit Wonne“ — „man war traulich beiſammen“ — „Nachricht von den fernen Lieben“ — 
„abliegendes Örtchen“ = Dorf — „mit größter Herzensfreude ſah Julchen ihren geliebten Vater 
hereinkommen“ — „mit lebhafter Teilnahme wurden fie von dem Dienſtmädchen empfangen“ — 
„mit rührender Nächſtenliebe wurden all die armen Flüchtlinge untergebracht“ uſw.) 

Die ſechs farbigen Vollbilder und der Schutzumſchlag von Cora Lauzil bleiben trotz ihrer Bunt⸗ 
heit langweilig; auch ſie gehören ins Jugendbuch von geſtern und genügen weder in Darſtellung 
noch Farbgebung den neuen Maßſtäben. Im übrigen iſt die Ausſtattung des Bandes, der in der 
Reihe „Das Vogelneſt“ erſchienen iſt, gut. 

Wenn das Buch, gemeſſen an den durchſchnittlich erſcheinenden Kinderbüchern, auch nicht be⸗ 
ſonders ſchlecht iſt, ſo gehört es doch nicht zu dem Beſten, was Agnes Sapper geſchrieben hat. Mit 
Rückſicht darauf und im Hinblick auf die allgemein eingeſchränkten Mittel der Büchereien wird es 
nicht empfohlen. Margarete Hugk (Deffau) 


Werner Siebold: Die Waldabenteuer des kleinen Klaus. Textzeichnungen von 
O. A. Braſſe. Stuttgart: Union Deutſche Verl.⸗Geſ. 1940. 132 Seiten. Hlw. 3.— 


Klaus, der kleine Förſterſohn, der weit draußen im Walde wohnt und die Tiere liebt, wird dafür 
von der Waldfee belohnt. Sie ſchenkt ihm ein Pfeifchen, das er nur in der Hand zu drehen braucht, 
um ſo klein zu werden wie ein Zwerg und um gleichzeitig jede Tierſprache verſtehen zu können. 
So beſucht Klaus Reineke Fuchs, lernt die bösartige Kreuzotter kennen, wohnt einem Hirſchkampf 
bei, und der ſchwätzige Häher erzählt ihm, wie er ſeinen Vater auf der Jagd ärgert. Viele Abenteuer 
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muß Klaus beſtehen, und manchmal würde er kaum fein Leben retten, ſtände er nicht unter dem 
Schutze der mächtigen Waldfee. 

Ein ſchönes Buch, das in Märchenform das Tierleben im Walde von der kleinen unſcheinbaren 
Waldameiſe an bis zum ſtolzen Hirſch belauſcht. Es iſt alles naturgetreu und echt gleich einer natur⸗ 
kundlichen Beſchreibung dargeſtellt. Doch das Schalten der Elfen, der purzelnden Zwerge und der 
ſprechenden Tiere wahren das Märchenhafte und laſſen die Erzählung weder trocken noch belehrend 
erſcheinen, ſondern verbinden die beiden Welten. Die Federzeichnungen unterſtreichen das Märchen⸗ 
hafte und ſind klar und gut; die Sprache iſt einfach. Ein Buch, das man ſchon den ſechsjährigen Buben 
und Mädeln in die Hand geben kann. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Heinrich Zillich: Krippe-⸗Lore und der Feuermann. Eine Geſchichte für Kinder. Mit 
4 farbigen Vollbildern und 30 ſchwarzen Federzeichnungen von Mariathereſia von Rebay. 
München: Langen⸗Müller 1940. 87 Seiten. Lw. 3.80 


Dies Buch erzählt tolle Lausbubenſtreiche in märchenhaftem Tone. Zwei Märchengeſtalten, das 
Waldmännlein Kripp⸗Kripp und die Wurzelfrau Lor⸗Lor, die ſich zuſammengetan haben und auf 
Jahrmärkten ihre Kunſtſtücke zeigen, machen ſich ſeßhaft und bauen ſich am Waldrande ein Haus. 
Hier werden fie die Eltern von dem Lausbuben Krippe-Lore und feiner nicht minder lausbübiſchen 
Schweſter Lore⸗Krippe. Was für Unfug die beiden anſtellen, allein und mit ihren Spießgeſellen 
Spirifinkel und Hopp⸗Lieſi, den Förſterskindern, das wird alle Kinder aufs höchſte ergötzen. Eine 
große Rolle bei dieſen Streichen ſpielt der Feuermann, ein Schlächter meiſter mit einer glühenden 
Naſe, ſo glühend, daß man ſich verbrennt, wenn man ſie anfaßt! Die Feindſchaft mit dem Feuer⸗ 
mann führt ſchließlich zur Flucht der beiden Buben und dann auch der beiden Mädel; ſo geſchehen 
viele luſtige Abenteuer, und die Rückkehr und Errettung aller zum Schluß, einſchließlich des Feuer⸗ 
mannes, iſt ebenſo wunderbar und grotesk wie alles übrige zuvor. 

Das Buch hat eine ausgeſprochene Freude am Grotesken, wofür Kinder im allgemeinen ein 
dankbares Publikum ſind. Zillich hat dieſe Geſchichte zuerſt ſeinen Kindern erzählt, und man kann 
ſich vorſtellen, wie ein Einfall immer den nächſten ausgelöſt hat unter lebendiger Mitarbeit ſeiner 
kleinen Zuhörer. Wie Kinder ſich beim Selber-Leſen dieſes grotesken Märchens verhalten, bleibt 
abzuwarten. Erzählen kann man es ſchon den 6- und 7jährigen. Sprache und Stil des Buches 
ſind kindertümlich. Die Bilder ſind bewußt auf „grotesk“ eingeſtellt, wobei man auf einige der 
Buntbilder freilich lieber verzichten möchte. Die Schwarzweißzeichnungen find hingegen ſehr ge⸗ 
lungen. 

Größere Kinderleſehallen und Jugendbüchereien werden das Buch trotz mancher Bedenken für 
ihre ſtoffhungrigen und lachluſtigen kleineren Beſucher einftellen. 

Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Etwas für unſere Mädel 


Annemarie von Auerswald: Die Tochter vom Gerwartshof. Mit Zeichnungen von 
K. J. Bliſch. Berlin: Junge Generation o. J. 65 Seiten. Hlw. 1.50 


Die kleine Erzählung ſpielt zur Zeit der Völkerwanderung. Edelberga, Tochter vom Gerwartshof, 
ſoll, um ihren germaniſchen Volksſtamm eines mächtigen Feindes zu erwehren, die Frau des Fürften 
eines fremden Volkes werden. Sie wird der Kaufpreis eines Friedensbündniſſes. Doch Edelberga iſt 
tief beſtürzt, nicht allein über die Schmach, einen artfremden Mann zu heiraten, ſondern auch über 
die Ehrloſigkeit ihres Volkes, das den Frieden auf dieſe Weiſe erkaufen will. In ihrer Not findet 
ſie aber Schutz in der Geſtalt eines heimkehrenden Kriegers, der ſein Volk wieder zu den Waffen und 
zu Ehren führt. 

In ein facher und klarer Sprache gibt die Verfaſſerin einen Einblick in das Leben unſerer Vor⸗ 
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fahren. Die Schilderung wirkt natürlich und iſt geſchichtlich echt. Sie wird unterſtützt durch die ſau⸗ 
beren Federzeichnungen von K. J. Bliſch. Trotz ihrer Einfachheit iſt die Erzählung durch ihre Stoff⸗ 
wahl erſt für Mädchen im Alter von 14 bis 16 Jahren geeignet. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


O. F. Heinrich: Kleiner Ausflug in die Welt. Die Geſchichte einer Kameradſchaft. 
Zeichneriſche Ausgeſtaltung: Georg Gabutſchewsky. Reutlingen: Enßlin & Laiblin o. J. 
216 Seiten. Hlw. 2.— 

Helga Richter wächſt elternlos auf und wird von ihrem Vormund, der fie nicht verſteht, in ein 
angeſehenes Pen ſionat nach Locarno geſchickt. Sie weigert ſich mit Recht, in der Pen ſion zu bleiben, 
denn die lebensfremde Vorſteherin hat kein Verftändnis für die Jugend und will nur „höhere Töchter“ 
heranbilden. So verläßt Helga mit einer ungariſchen Freundin heimlich das Pen ſionat, und ſie reiſen 
nach Italien, wo ſie in einer Töpferei Unterkunft und Verdienſt finden. Während das Geldverdienen 
für Helga ein hartes Muß bedeutet, will die reiche Ungarin nur ihre Selbſtändigkeit beweiſen. Nach 
einigen Monaten anſtrengender Arbeit holt dann der ungariſche Bruder die beiden Mädel heim. 
Auch für Helga iſt plötzlich geſorgt, denn der ungariſche Gutsnachbar entpuppt ſich als ihr Onkel, 
der wegen Familienzwiſt Deutſchland verlaſſen hatte. 

Eine handlungsreiche Erzählung, die jedoch nicht ganz befriedigen kann. Der Inhalt wirkt für 
heutige Zeiten etwas befremdend und auch reichlich konſtruiert, denn in jeder irgendwie kritiſchen 
Lage wird auf wunderbare Weiſe eine herrliche Löſung gefunden. Die zeichneriſche Ausgeſtaltung iſt 
gut. Wo Mangel an geeigneten Mädelbüchern herrſcht, kann das Buch noch für die 1214 jährigen 
eingeſtellt werden. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Ins Leben hinaus. Ein buntes Mädelbuch. Bd. 9. Stuttgart: Union Deutſche Verl. Anſt. 
1939. 219 Seiten. Lw. 4. 80 f 

Für junge Mädel, die nach der Schulzeit in Leben und Beruf hinaustreten wollen, iſt dieſes Buch 
geſchrieben, aus dem unverfaͤlſchte Lebensfreude, aber auch ziel⸗ und pflichtbewußter Leben ssernſt 
ſprechen. Friſche, feine Erzählungen, in denen unſere Mädel ihr eigenes Leben und nicht das einer 
früheren Generation wiederfinden, wechſeln in bunter Folge mit Ausſchnitten aus Leben sbildern 
großer Deutfcher, anſchaulichen Darſtellungen der Arbeitsmöͤglichkeiten in verſchiedenen Frauen⸗ 
berufen und Betrachtungen über Fragen der Lebenshaltung. Alle Beiträge ſind, ohne jemals lehr⸗ 
haft oder gar moraliſierend zu werden, auf die Erziehung des Mädchens zur Frau gerichtet, für 
die — beſonders in einer Zeit, die jede Arbeitskraft für das Volk braucht — der Beruf eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit iſt, die aber darüber die eigentlichen Aufgaben als Frau und Mutter nicht vergißt. 

Einſatz: 13—16jährige Mädel. Eva Kaulfers (Wien) 


Gertrud Kunzemann: Heim zum Land. Berlin: Junge Generation 1940. 163 Seiten. 
Lw. 2.80 

Das Buch iſt die Fortſetzung von „Reife“ (ſ. „Die Bücherei“, Ig. 7, 1940, H. 6, S. 187). Wald⸗ 
traut kommt als Landdienſtführerin mit zehn Mädeln in ein Dorf, um ein Jahr lang den Siedlern 
und Bauern bei ihrem ſchweren Tagewerk zu helfen. Wir erleben nun die Mädel bei der ihnen zuerſt 
ſo ungewohnten Arbeit beim Bauern und in fröhlicher Freizeitgeſtaltung und ernſten Gefprächen im 
Heim. Im Mittelpunkt ſteht die Führerin Waldtraut, die ihre Sehnſucht nach der eigenen Scholle 
erfüllt ſieht, da durch Vermittlung ihres Siedlers der junge Gutsverwalter Jahn von dem ober— 
öſterreichiſchen Bauernhof einen eigenen Hof erhält. 

Ein Mädelbuch, das mit Verſtändnis und Liebe zum Land geſchrieben iſt und für die Landdienſt⸗ 
arbeit und viele landwirtſchaftliche Berufe wirbt. Von einigen ſtiliſtiſchen Mängeln abgeſehen, kann 
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es als Fortſetzung zum dem 1. Band mittleren und großen Jugend büchereien für Mädel von 14 Jah⸗ 
ren an empfohlen werden. 
Druck und Einband ſowie die ſkizzenhaften Schwarzweißzeichnungen ſind gut. 
Ingeborg Schmidt (Berlin) 


Edith Meyer: Geſpenſter am Kaiſerſtuhl. Mit Zeichnungen von W. Rieck. Berlin: 
Junge Generation o. J. 79 Seiten. Hlw. RM. 1.50 


Britte, ein Mädel aus dem oberen Erzgebirge, beſucht in den Oſterferien Verwandte in Freiburg. 
Staunend erlebt ſie die voll entfaltete Pracht des Frühlings in dieſer Landſchaft, da in ihrer Heimat 
noch kaum etwas vom Frühling zu merken geweſen war. Mit einer Freiburger Jungmädelgruppe 
macht ſie eine Fahrt zum Kaiſerſtuhl und hört von der Führerin von der Entſtehung der Rheinebene 
und des Kaiſerſtuhlgebirges und von ihrer Bedeutung in der Geſchichte. Freudig helfen die Mädel 
einem Bauernmädchen bei ſeiner ſchweren Arbeit und laſſen es an ihrer Kameradſchaft und Fröh⸗ 
lichkeit teilnehmen. Des Nachts erleben die Mädel, wie als Geſpenſter verkleidete Bauernburſchen 
einer egoiſtiſchen Bäuerin einen Streich ſpielen. 

Es gelingt der Verfaſſerin, das Streben der Jungmädel, ihre Aufgeſchloſſenheit gegenüber den 
Nöten der Mitmenſchen lebendig zu ſchildern. Die Beſchreibung der rheiniſchen Landſchaft und ihrer 
Entſtehung wird jedoch von den Mädels, die dieſe Landſchaft nicht kennen, nicht recht verſtanden 
werden. Vielleicht hätten einige Bilder hier das Verſtändnis erleichtern können, ſo aber werden ſie 
darüber hin wegleſen. 

Im ganzen geſehen iſt die Erzählung inhaltlich und ſprachlich geſchickt gefaßt und kann als Jung⸗ 
mädelerzählung für 12—13jährige Mädel eingeſetzt werden. Das Büchlein gehört zur Reihe der 
„Trommlerbücher“ und entſpricht in der einfachen Ausſtattung den anderen Bänden der Reihe. 

Urfula Wilcke (Berlin) 


Käthe Miethe: Friedel im Pflichtjahr. Zeichnungen und Einband von G. W. Roeßner. 
Köln: Schaffſtein 1940. 139 Seiten. Hlw. RM. 3.— 


Die Erzählung bringt, wie der Titel ſchon ausſagt, die Erlebniſſe der 14jährigen Friedel aus Berlin 
als Pflichtjahrmädel in einem kleinen mecklenburgiſchen Dorf. Voll guten Willens findet ſich die 
zarte, an keine grobe Arbeit gewöhnte Friedel in ihre neuen Aufgaben und wird nach tapferer Über: 
windung der anfänglichen Schwierigkeiten ihrer Hausmutter eine tüchtige Hilfe bei den vier kleinen 
Kindern und der vielen Haus-, Garten⸗ und Vieharbeit. Sie erkennt noch vor Ablauf des Pflichtjahres, 
daß das Leben in der Stadt ſie nicht mehr befriedigen wird und daß nur Leben und Arbeit auf dem 
Dorf ſie glücklich und zufrieden machen. 

Das Buch iſt im großen und ganzen hübſch und kindertümlich erzählt; Sprache und Stil ſind 
ſauber. Dennoch kann es nicht eindeutig befriedigen. Die Charakteriſtik der einzelnen Geſtalten iſt doch 
recht ſchablonenmäßig. Namentlich bei der Hauptperſon, dem Pflichtjahrmädel Friedel, tritt das 
Schablonenmäßige deutlich hervor. Das zum Pflichtjahr kommende Stadtmädel muß eben zart 
und an Arbeit nicht gewöhnt ſein, muß zu Anfang Schwierigkeiten haben und muß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ganz beſonders tüchtig werden und ſich zum Schluß für das Land und gegen die Stadt entſcheiden. 
Leider iſt auch viel zu wenig von der allmählichen Entwicklung zu ſpüren. Es geht vielmehr ſprung⸗ 
haft vorwärts, und die Überwindung der Schwierigkeiten wird nicht dargeſtellt. Gerade aber das 
allmähliche Hineinfinden in die ungewohnte, ſchwere Landarbeit müßte unſeren Mädeln gezeigt 
werden. Auch die übrigen Geſtalten des Buches ſind in manchen Zügen unecht, vor allem die Haus⸗ 
mutter und der fünfjährige Sohn Lütt⸗Johann. Die äußere Ausſtattung (Bilder, Schrift und Ein⸗ 
band) iſt ordentlich und anſprechend. 

Verwenden kann man das Buch bei den 1114 jährigen Mädeln der Großftadtbüchereien, denen 
man hier wenigſtens eine unkitſchige und gutgemeinte Mädelgeſchichte geben kann. 

Edith Ramin (Berlin) 
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Jeanna Oterdahl: Helga Wilhelmina. Ein Mädchen im hohen Norden. übertragung 
aus dem Schwediſchen von Thea Staedtler. Federzeichnungen von Kurt Mann. Stuttgart: 
Gundert 1940. 159 Seiten. Hlw. 3.20 


Von einem kleinen Mädchen erzählt uns dieſes Buch, von der Umgebung, in der es aufwächſt 
und den Menfchen, die darin leben: dem guten verſtändnisvollen Pflegevater und der Mutter, die 
nur ihre Pflicht erfüllt, ohne das angenommene Kind wirklich zu lieben. Sehr lange dauert es, bis 
fie ein ſieht, was fie an dem Mädchen jahrelang verſäumt hat. — Es geſchieht nicht viel in dieſem 
Buch, aber auf die Ereigniſſe kommt es auch weniger an als auf die Menſchen, die der Verfafferin 
aus dem Nebel entgegengetreten ſind, wie ſie uns am Anfang des Buches erzählt. Eine erfreulich 
ſchlichte und ſelbſtverſtändliche Darſtellung ſchafft hier eine wirklich geſchloſſene Mädchengeſtalt 
ohne konſtruktive Zutaten. Flotte und lebendige Federzeichnungen vervollſtändigen den Inhalt zu 
einem Buch, das wir ſchon in kleineren Büchereien einſetzen können. Für Mädel von 13 Jahren an. 

Dietlinde Müller (Berlin) 


Eſtrid Ott: Die Inſelreiſe. Eine Mädelgeſchichte von den Lofoten. Stuttgart: Thiene⸗ 
mann 1939. 156 Seiten. Hlw. 3. 80 


Eine friſche, natürliche und ſpannende Erzählung aus Norwegen. Die 14jährige Liſa Lund reiſt 
von Dänemark nach den Lofoten, um Verwandte zu beſuchen. Mit offenen Sinnen nimmt ſie alles 
Neue auf. Das Buch vermittelt in zwangloſer Form manche Kenntnis von Land und Leuten, ohne 
belehrend zu wirken. Für 1014 jährige. Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Urſula Scherz: Bärbels großes Geheimnis. Erlebte Heimat. Stuttgart: Union 1939. 
149 Seiten. Hlw. 3. 80 

Ein recht brauchbares Mädelbuch, das von der 15 jährigen mutterloſen Bärbel erzählt, die auf 
dem Lande aufgewachſen iſt und nun ihre letzte Schulzeit in Berlin verbringen ſoll. Bärbels ſtarke 
Verbundenheit mit der Heimat an der Elbe iſt das Hauptthema des Buches, das in friſcher und glaubs 
würdiger Weiſe bis zum glücklichen Ende gebracht wird: ſie erhält zuſammen mit einem Freunde, 
der Bildberichterſtatter iſt, einen Preis für ihre bisher ſorglich gehüteten Aufzeichnungen, die ſie unter 
dem Motto „Erlebte Heimat“ einem illuſtrierten Blatt eingeſchickt haben. 

Für größere Jugendbüchereien für Mädel vom 13. —14. Jahre ab. 

Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Liſa Schultze-Kunſtmann: ... erſt recht, wenn du ein Mädchen biſt. Berlin: Schnei⸗ 
der o. J. 65 Seiten. Hlw. 1. 30 
„Stell deinen Mann zu jeder Friſt, erſt recht, wenn du ein Mädchen biſt.“ Das iſt das Motto einer 
friſchen, natürlichen Mädchengeſchichte aus unſerer Zeit. Der Held der Erzählung iſt eine Schul: 
klaſſe, die in allen Lagen kameradſchaftlich zuſammenſteht. Sie ſammelt auf originelle Art Geld 
für eine Kla ſſenkameradin, die kurz vor dem Weihnachtsfeſt ihr Geld für Schulbücher verloren hat. 
Zum Schluß wird der wohlverdiente Lohn aber für das Wunſchkonzert ausgegeben. Die Zeiche 
nungen von Chriſta von der Schulenburg find leider ſchlecht. Für 9-11 jährige Mädel. 
Lily Doleſchal-Zweck (Wien) 


Ilſe Tietge: Junges Herz im fremden Land. Erzählung. Mit Zeichnungen von Gunder⸗ 
mann. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1940. 169 Seiten. Lw. 2.50 


Die achtzehnjährige Nicola nimmt an einer Dampferrundfahrt nach Schweden, dem Land ihrer 
Kinderträume, teil. Eingeflochten in die Ereigniſſe der Fahrt, den Zauber der Seen- und Schärene 
landſchaft, gleichſam im Rhythmus der Reiſe anſteigend und verklingend, iſt ein erſtes, zart anklin⸗ 
gendes Liebeserleben zwiſchen Nicola und dem weſentlich älteren Schweden Even Björnſten, eine 
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Liebe, die ſich durch Enttäuſchung zu einer ſchönen Freundſchaft durchringt und verklärt. Diefer 
Grundgedanke des Buches iſt gut, zart und ſauber durchgeführt. 

Ein ſchlichtes, fein empfundenes Mädelbuch. Hier und da wird jedoch belangloſen Außerlichkeiten 
etwas viel Beachtung geſchenkt, und einige Szenen wirken etwas „gemacht“. Das gilt vor allem 
von einer Lebensrettungsgeſchichte, die Nicola unnötigerweiſe zur Heldin ſtempelt. 

Trotzdem iſt die Erzählung, die mit ganz netten Schwarzweißzeichnungen ausgeftattet iſt, für 
Mädel von etwa 13 Jahren an gut verwendbar. Annelieſe Hewig (Berlin) 


Was unſere Jungen gerne leſen 


Walter Dach: Der Pferdejunge von Sohle 3. Erzählung aus dem Bergmannsleben. 
(Zeichneriſche Ausgeſtaltung: Peter Wywiorſki.) Reutlingen: Enßlin & Laiblin o. J. 
195 Seiten. Lw. 3.— 


Dieſes Buch hat der Neuköllner Dichter Walter Dach für die Jugend geſchrieben. Es erzählt vom 
Leben des jungen Anton Wörmke, eines Bergmannsſohnes, deſſen ganzes Tun und Trachten es iſt, 
einmal die Stelle ſeines frühverunglückten Vaters auszufüllen. Das Leben im Kreiſe ſeiner Schul⸗ 
kameraden, feine Lehrzeit, bis er es zum Pferdejungen von Sohle 3 bringt, das Schickſal und die 
Arbeit der Männer im Schacht, Kameradſchaft und Kataſtrophen unter Tage ſchildert Dach ſo echt 
und anſchaulich, wie es nur ein Mann vermag, der ſelber jahrelang als Bergmann in dieſer Welt mit 
ihren eigenen Geſetzen und Notwendigkeiten, Gefahren und Schönheiten gelebt hat. Das mit vielen 
Bildern gut ausgeſtattete Buch wird beſonders den 12= bis 14 jährigen Jungen Freude bereiten. 

Lotte Thöne (Berlin) 


Martin Dey: Hinnerk, der Ingenieur. Eine Erzählung. Zeichnungen und Einband: 
Peter Paffenholz. Köln und Leipzig: Volker⸗Verl. 1939. 85 Seiten. Pp. 2.— 

Hinnerk iſt ein HalligP⸗Junge, der noch nie von feiner. Inſel fortgekommen iſt und keine Straßen, 
Autos, Eiſenbahnen, Waſſerleitungen und elektriſches Licht kennt. Durch einen Rundfunkapparat 
mit Kopfhörern, den ſein Vater eines Tages mitbringt, wird Hinnerks Wiſſensdurſt geweckt, der 
lange Zeit nicht befriedigt werden kann, bis im Sommer ein Ingenieur aus Hamburg 3 Wochen auf 
der Hallig zubringt. Da endlich erhält Hinnerk Antwort auf ſeine vielen Fragen, und eines Tages, 
bei einem Beſuch in Hamburg, zeigt ihm der Ingenieur ein Elektrizitätswerk. Wieder auf der Hallig, 
geht Hinnerk mit aller Energie daran, ein Windrad zu bauen, das einen kleinen Dynamo antreiben 
ſoll. Wie er ſich nun mühſam Geld verdient, um den Dynamo bezahlen zu können, wie er trotz Spott 
und Widerſtänden von allen Seiten zum Schluß an das Ziel kommt — der Dynamo läuft und ver- 
mag den Akkumulator für den Rundfunkapparat neu aufzuladen — das iſt alles ſehr hübſch und 
lebendig erzählt. 

Unſere Jungen — nicht nur technikbegeiſterte — werden das hübſche kleine Buch mit Freuden 
leſen. 

Von 10 bis 11 Jahren ab zu empfehlen. Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Sepp Fiſcher: Tief im Böhmerwald. Geſchichten einer Jugend. Mit 15 Zeichnungen 
Fe 9 von Lothar Sperl. Bayreuth: Gauverlag Bayerifhe Oſtmark o. J. 79 Sei⸗ 
n. Pp. 2.— 


Der Peter vom Rabenhof erzählt von feinen Erlebniſſen auf dem väterlichen Einödshof tief im 
Böhmerwald, von ſeinen kindlichen Freuden und Spielen und von der Arbeit und dem Feierabend 
der übrigen Hofbewohner. Er ſpricht voll Heimatſtolz von der Größe und Schönheit der mächtigen 
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Walder und von dem arbeitsreichen Tageslauf der Menſchen in den Einöddörfern, die feine Erlebnis⸗ 
welt umſchließen. Manches plaudert er aus, was er von den alten Leuten an Spukgeſchichten und 
überlieferten alten Feſtbräuchen hört. Die Sprache iſt bildhaft und anſchaulich, jedoch ſtark dialekt⸗ 
gebunden, wodurch die Einſatzmöglichkeit der Erzählung eingeſchränkt wird. Das Buch iſt weniger 
eine Jungengeſchichte als ein Heimatbuch aus der Oſtmark, das in ſeiner urſprünglichen Art auch 
Erwachſene entzücken kann. In größeren Jugendbüchereien dürften wohl in ganz Deutſchland 
Kinder zu finden ſein, die an der Erzählung des Rabenhofer Peter Freude haben. In der Oſtmark 
ſollte es zum ſelbſtverſtändlichen Beſtande gehören. 

Der Einband iſt anſprechend, der Druck klar, die Textzeichnungen ſind jedoch etwas unklar in 
der Darſtellung. Charlotte Raſchig (Berlin) 


Hubert Göbels: Wettfahrt in ſieben Tagen. Eine abenteuerliche Geſchichte von einem 
Jungen und ſeinem Motorrad. Einband, Schutzumſchlag, Zeichnungen: Rolf Walz. Reut⸗ 
lingen: Enßlin & Laiblin 1940. 110 Seiten. Hlw. 1.50 


Rupp Jenſſen beſucht wie alljährlich in den Sommerferien ſeinen Onkel, einen ehemaligen Schiffs⸗ 
kapitän in Hamburg. Die Fahrt von ſeiner Heimatſtadt Braunſchweig nach Hamburg hat er auf 
ſeinem neuerworbenen Leichtmotorrad unternommen. Als ſein Onkel Zweifel an der Tüchtigkeit 
ſeines Motorrades zeigt, wird Rupps ſportlicher Ehrgeiz angeſtachelt, und um den Onkel von der 
Leiſtungsfähigkeit feiner Maſchine zu überzeugen, ſchließt er mit ihm die Wette ab, in 7 Tagen von 
Hamburg nach dem Bodenſee und zurückzufahren. Auf dieſer Fahrt erlebt Rupp allerlei große und 
kleine Abenteuer, lernt neue Landſchaften und andere Menſchen kennen und kommt pünktlich nach 
7 Tagen wieder in Hamburg an. 

Dieſes Jungenerlebnis wird ſchlicht und einfach und ohne jede ſenſationelle Aufmachung bes 
richtet. Es iſt nur zu bedauern, daß Städte und Landſchaften, die Rupp auf dieſer ſchnellen Fahrt 
berührt, nicht eingehender geſchildert werden, obwohl der Verfaſſer in dieſer Hin ſicht einige gute An⸗ 
ſätze macht. Die Erzählung wird dadurch doch etwas anſpruchslos, auch fehlt ihr die nötige Span⸗ 
nung, die nun einmal für ein Jungenbuch notwendig iſt. Trotzdem kann man das Buch, wenn ein 
Mangel an beſſeren Jungenbüchern herrſcht, in der Jugendbücherei für Jungen vom 11. Jahre ab 
einſetzen, und zwar beſonders für ſportlich Intereſſierte. 

Die beigefügten Zeichnungen ſind ganz brauchbar, der Einband anſprechend. 

Annemarie Müller (Berlin) 


Carla Hammer: Pepino und Meiſter Häberlein. Die Geſchichte einer guten Wander⸗ 
ſchaft. Mit Federzeichnungen von George Hammer. Stuttgart: Gundert 1940. 174 Seiten. 
Hlw. 3. 80 

Pepino, ein kleiner elternloſer Knabe, lebt bei ſeiner guten, aber armen Tante, die ihn nichts 
werden laſſen kann. Ein berühmter Profeſſor nimmt ſich jedoch ſeiner an und gibt ihm Malſtunden. 
Doch in feiner kalten Weſensart verſteht er den Jungen nicht, fo daß Pepino ihm ein fach davon⸗ 
läuft. Zum Glück trifft er unterwegs Meiſter Häberlein, den fahrenden Anſtreicher und Maler, der 
ihn mit ſich nimmt und ihm in ſeiner einfachen Herzensgüte und Menſchenliebe den Weg zur Malerei 
und zum Verſtehen der Menſchen zeigt. Was die beiden mit ihrem Wagen und dem Pferdchen, welches 
unbedingt dazugehört, auf ihrer Wanderſchaft erleben, ihre Freundſchaft, ihre Freude und alle 
Kämpfe erfahren wir aus der ſchlichten, lebendigen und oft recht heiteren Erzählung. 

Durch die Art der Darſtellung muß jeder Meiſter Häberlein, den Menſchenfreund, und ſeinen 
Schützling liebgewinnen. Die zahlreichen guten Zeichnungen paſſen fo recht zur ganzen Stimmung 
und Haltung des Buches. Für Jungen und Mädel von etwa 10 Jahren an geeignet. 

Lotte Thöne (Berlin) 
26 
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Hanns Maria Lux: Kapitän Ankerſen und die Haifiſche. Eine Jungengeſchichte. Um⸗ 
ſchlag, Einband und Zeichnungen Heiner Rothfuchs. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1940. 
182 Seiten. Lw. 3.50 


Der alte Seebär Ankerſen, jetzt Briefmarkenhändler in einem Städtchen nahe der holländiſchen 
Grenze, iſt der „Freund“ aller briefmarkenſammelnden Jungen, von denen er nur „Käptn Warich⸗ 
mal“ genannt wird. Seine beſonderen Anhänger ſind die „Haifiſche“, ein Bund von ſieben Jungen, 
die unter der Führung von Antonius Birnbaum Marken ſammeln. Wie nun dieſer Hauptfreund des 
alten Warichmal in einen ſchlimmen Verdacht gerät, das iſt ergötzlich und ſpannend zu leſen. Es 
handelt ſich hier alſo wieder einmal um eine Jungen-Detektivgeſchichte, diesmal mit beſonderem 
Einſchlag, weil nämlich die Jungen ſozuſagen nur Handlanger des Geſchehens ſind. Die eigentliche 
Initiative geht von Erwachſenen aus, dem alten Warichmal ſelbſt und einem famoſen Lehrer der 
Jungen, nicht zu vergeſſen die Polizei, ohne die ſchließlich alles doch ſchief gegangen wäre. Was das 
Buch über manche andere Jungengeſchichte dieſer Art hinaushebt, iſt die beſonders nette und friſche 
Art, in der ſie erzählt iſt; die Jungen ſind echt und natürlich gezeichnet, ebenſo ihr Verhältnis zu ihrem 
Lehrer, ihre Kameradſchaft untereinander, die ſich dem verdächtigten Freund gegenüber in ſchöner 
Weiſe bewährt. Auch die Geſtalt des alten Warichmal wirkt echt. Er iſt ein Original, der ſo manches 
ergötzliche Garn ſpinnt, und es dabei meiſterhaft verſteht, die Jungen über den eigentlichen Sinn und 
Zweck des Briefmarkenſammelns zu belehren. So ſtellt das Buch, das mit launigen Zeichnungen 
verſehen iſt, eine ſehr brauchbare Jungengeſchichte dar, die vor allem wohl in ſtädtiſchen Büchereien 
bei den ro- bis 14 jährigen Jungen großen Anklang finden wird. 

Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Will⸗Erich Peuckert: Die Spur im Heubuſch. Eine Jungengeſchichte von der pol⸗ 
niſchen Grenze. Mit Rohrfederzeichnungen von K. J. Bliſch. Berlin: Wiking Verlag 1939. 
148 Seiten. Hlw. 4.80 


Peuckert erzählt ein Erlebnis aus ſeiner Jugendzeit. Im Haynauer Kreiſe in Schleſien gab es 
damals — im erſten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts — polniſche Landarbeiter, „Sachſengänger“ 
genannt, die von polniſchen Agenten in heimlicher Wühlarbeit für den Gedanken eines großpol⸗ 
niſchen Reiches gewonnen werden ſollten. Es war die Zeit, da Korfanty im Reichstage hetzte. Vor 
dieſem Hintergrunde ſpielt ſich das Geſchehen ab: Die Waldauer Jungen kommen einem polniſchen 
Agenten auf die Spur und bringen ihn zur Strecke, wobei ihnen ihre im Indianerſpiel geübten Fertig⸗ 
keiten wohl zuſtatten kommen. Daneben iſt die Rede von einer regelrechten Jungenſchlacht und von 
einem Geheimbund, der die tüchtigften Waldauer Jungen umfaßt, kurz von lauter Dingen, die 
unſere Jungen brennend intereſſieren. Die Anſätze zu einer ſpannenden echten Jungengeſchichte 
ſind alſo vorhanden, nur hätte das Ganze ein wenig ſtraffer zuſammengefaßt werden können, wenn 
man auch verſtehen kann, daß der Verfaſſer im Erinnern an ſeine Jugenderlebniſſe öfter verweilt 
und abſchweift. Seine politiſchen und hiſtoriſchen Exkurſionen find höchſt lehrreich für unſere Jungen, 
ohne im geringſten ſchulmeiſterlich zu ſein. Doch ſoll dieſer Einwand nicht von der Anſchaffung 
des Buches zurückhalten, es gefällt den meiſten Jungen auch ſo, zudem iſt das Thema des Buches 
bei ſeinem Erſcheinen (Herbſt 1939) höchſt aktuell geweſen, iſt es auch noch, ſo daß man die An⸗ 
ſchaffung allen Jugendbüchereien empfehlen kann. Ein beſonderes Lob verdienen die Zeichnungen 
von Bliſch, die voll köſtlichen Humors, ſehr echt und lebendig find. Vom 11.12. Jahre an. 

Elfriede Scheunemann (Berlin) 


Margarete Schieſtl-⸗Bentlage: Räuber und Soldaten oder der „böſe“ Guſtav. 
Einband von H. Hußmann. Federzeichnungen von Fritz Fiſcher. Leipzig: Lift 1939. 185 Sei⸗ 
ten. Lw. 4.80 

Im Mittelpunkt der während der letzten Weltkriegsjahre ſpielenden Erzählung ſteht der 13 jährige 
„böſe“ Guſtav, ein zu allen möglichen Streichen aufgelegter Tunichtgut, unter deſſen Leitung die 
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Jungen des Heimatortes ſich zu einer Räuberbande zufammengefchloffen haben. Guſtavs Groß: 
vater, ein die Jugend und vor allem feinen Enkel verſtehender alter Mann, macht aber der Räuber: 
bande und ihren Untaten ein Ende, indem er die Jungen auf ein beſſeres Ziel hinweiſt. Er bildet 
aus ihnen die „Junge Landeswacht“, die ſich beſonders in einer Aktion gegen eine Spartakiſten⸗ 
verſammlung bewährt. Auch Guſtav ſelbſt beweiſt, daß in ihm ein guter Kern ſteckt und daß er das 
Böſe überwinden gelernt hat. So kann er ebenſo wie ſeine Kameraden den aus dem Krieg heim⸗ 
kehrenden Vätern offen und gerade in die Augen ſchauen. Die Verfaſſerin hat ſich wohl Mühe ge⸗ 
geben, ein Kinderbuch zu ſchreiben; aber recht gelungen iſt es ihr nicht. Weder die Geſtalten noch 
Handlung und Darſtellung ſind kindertümlich. Es iſt aber auch kein Buch für Erwachſene. Die 
Verfaſſerin trifft ein fach nicht den richtigen Ton. Es wirkt alles ausgedacht und unecht. Die Sprache 
iſt nicht lebendig und kindertümlich, aber auch nicht literariſch gut. Auch die einzelnen Geſtalten 
ſind mehr oder weniger verzeichnet. Außerdem iſt manches im Geſchehen unglaubwürdig. Auf die 
kindlichen Leſer wird das Buch - troß der Jungenſtreiche langweilig wirken. Die äußere Ausſtattung 
iſt allerdings recht anſprechend. Der Druck iſt deutlich und gut, der Einband ſchlicht und recht hübſch; 
die Federzeichnungen ſind verſchieden zu bewerten, jedoch alle nicht beſonders kindertümlich. 

Im allgemeinen werden die Büchereien auf die Anſchaffung des Buches verzichten können. Nur 
wo ein fühlbarer Mangel an Jungenbüchern für die Zwölfs und Dreizehnjährigen herrſcht, kann es 
eingeſtellt werden. Edith Ramin (Berlin) 


Bernhard Stokke: Reiter ohne Heimat. Aus dem Norwegiſchen. Berlin: Schneider 1939. 
189 Seiten. 3.40 


Zwei Jungen ſind widerrechtlich aus ihrem Vaterhaus in Norwegen vertrieben und übernehmen 
den Hüterpoften über eine große Hengſtwieſe auf den norwegiſchen Almen. Nach vielen Mühen ge⸗ 
lingt es ihnen, mit der Mutter und Schweſter in die Heimat zurückzukehren. 

Die Erzählung iſt flott geſchrieben, das Leben der Jungen in der Blockhütte auf der Alm, ihr Zu⸗ 
ſammenſein mit den Pferden und die einzelnen Abenteuer, die ſie mit dieſen zu beſtehen haben, ſind 
ſpannend geſchildert. 

Das Buch iſt für Jungen von 13 Jahren an geeignet. Emma Daniel (Wien) 


Alfred Weidenmann: Jakko. Der Roman eines Jungen. Stuttgart: Löwe 1939. 
343 Seiten. Lw. 3. 80 

Dem Zirkusjungen Jakko wird die Begegnung mit einer Schar Hitlerjungen Anlaß, die Welt 
der Zelte und Pferde zu verlaſſen und den Weg ins bürgerliche Leben zu ſuchen. Der bis jetzt gan 3 
ſich ſelbſt überlaffene Junge, der frei von allen Bindungen aufwuchs, hat viele innere und äußere 
Kämpfe zu beſtehen, bis er die notwendige und verpflichtende Einordnung ſeines Einzelſchickſals 
in die Gemeinſchaft erkennt. In allen Schwierigkeiten ſtehen ihm feine Kameraden aus der HJ. 
treu und tapfer zur Seite. 

Jakkos Weg iſt ein außergewöhnlicher. Doch ſelbſt für dieſes beſondere Schickſal iſt die Dar⸗ 
ſtellung verſchiedener Erlebniſſe z. T. zu ungewöhnlich, gewaltſam und abenteuerlich-unwirklich. 

Der Grundgedanke und die Haltung ſind wie bei allen Büchern des Verfaſſers klar und ſauber; 
der Ausdruck iſt knapp und lebendig. Trotz der erwähnten Einſchränkung werden wir das wirklich 
ſpannende Jugendbuch in Stadt und Land für Jungen von 13 Jahren an einſetzen. 

Irene Stallmach (Berlin) 


Heinrich Weis: Seeſchlacht am Weidendamm. Eine Jungengeſchichte. Mit vielen 
Bildern von Rolf Wilde. Stuttgart: Thienemann 1939. 77 Seiten. Hlw. r. 60 


Eckhart Illig, ein Schüler der Quarta in einem Städtchen an der Tauber, baut mit Hilfe eines 
Freundes heimlich eine Fregatte. Seine Arbeit wird aber durch den Freund an die Tertia verraten, 


26* 


360 Neue Jugendbücher 


die darauf hin eine Brigg baſtelt. Nun iſt der Kampf zwiſchen beiden Klaſſen entbrannt. Es kommt 
zu einem Wettſegeln auf der Tauber, bei dem die Fregatte zwar den weiteren Weg zurücklegt, aber 
durch falſche Auslöſung der mit Pulver geladenen Kanonen in Flammen aufgeht. Sie kann noch 
gerettet werden. Beide Klaſſen vereinbaren eine neue Schlacht, bei der trotz Verbot durch die Schule 
wiederum ſcharf geſchoſſen werden ſoll. Hierbei gelingt es der Fregatte, die Brigg auf Grund zu 
ſetzen. Das „zentnerſchwere Urteil“ der Schule für beide Klaſſen lautet: Arreſt. 

Die Jungengeſchichte, die Kameradſchaftlichkeit und Führertum aufzeigen will, ſpielt im Jahre 
1911. Mit dieſer Jahresangabe ſollen vermutlich einige Dinge erklärt werden, die heute nicht mehr 
möglich wären, z. B. die Schilderung der Manöver, der offene Verkauf von Pulver u. a. Vielleicht 
wollte der Verfaſſer auch unbelaſtet von etwaigen Forderungen, die von der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung und Jugendführung her geſtellt werden, ſchreiben. Der ganze Entwurf und die 
ſprachliche Geſtaltung ſind ungenügend. Ebenſo unbefriedigend ſind die Illuſtrationen. Da wir 
eine Reihe guter Jungengeſchichten haben, können wir auf dieſes Buch verzichten. 

Trude Wille (Wien) 


Anſere Wehrmacht und ihre Leiſtungen 


Albert Benary: Melder, Funker, Störungsſucher. Ein Buch vom Nachrichtenmann. 
Buchſchmuck von Wilhelm Plünnecke. Berlin: Schneider (1940). 135 Seiten. Hlw. 3.— 


Das reibungsloſe Zuſammenarbeiten aller Waffengattungen auf der Erde und in der Luft iſt im 
Polenkrieg entſcheidend geworden. Möglich wurde es durch den Einſatz der wenig bekannten Nach⸗ 
richtenwaffe. Kurze, ſpannende und eindringliche Erzählungen aus der Geſchichte der Nachrichten⸗ 
truppe berichten von der Nachrichtenübermittlung in hiſtoriſchen Zeiten, von Marathon⸗Läufern, 
vom Hifthorn als Nachrichtenmittel der alten Deutſchen, von Kurieren und vom Staffettendienſt 
unter Friedrich dem Großen, von Meldegängern, Telephoniſten, Störungsſuchern, Blinkern und 
Funkern während des Weltkrieges, von der Verwendung der Meldehunde und Brieftauben und dem 
Einſatz der Nachrichtentruppe im Polenfeldzug. 

Das erſte Buch, das unſeren Jungen einen Überblick über den Nachrichtendienſt im Kriege ver⸗ 
mittelt. 

Der Bucheinband iſt ganz gut, die Zeichnungen befriedigen nicht. Unſere Jungen ab 11 Jahren 
werden das Buch mit Begeiſterung leſen. Irene Stallmach (Berlin) 


Albert Benary: Panzer voran! Mit Abbildungen. Berlin: Schneider 1939. 95 Seiten. 
Hlw. 1.80 

Die Erlebniſſe eines Soldaten, der ſich zur Ableiſtung ſeiner militäriſchen Dien ſtzeit bei einer Panzer⸗ 
truppe gemeldet hat. Im Verlauf der Erzählung wird ein lebendiges Bild von der Fahr-, Schieß⸗ 
und Kampfausbildung der Panzertruppe gegeben, die im März 1939 an der Spitze der deutſchen 
Truppen in die Tſchechoſlowakei einrückte. 

Viele Bilder und Gefechtsſkizzen ergänzen den Text. 

Für Jungen von 12 Jahren an. Emma Daniel (Wien) 


Albert Benary: Panzerſchützen in Polen. Buchſchmuck von D. von der Heide. Berlin: 
Schneider (1940). 71 Seiten. Hlw. 1.30 

Das Buch erzählt von den Leiſtungen unſerer Panzertruppen im Polenfeldzug. 

Der junge Oberleutnant Horft Rößner lernt bei einem Beſuch im Frühjahr 1939 bei volksdeutſchen 
Verwandten in Polen den Haß der führenden polniſchen Kreiſe gegen alles Deutſche kennen. Im 
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September 1939 zieht er als Zugführer einer Panzerdiviſion gegen die Polen zu Felde. Er nimmt an 
den Kampfhandlungen im Korridor teil, erlebt die Befreiung von Graudenz und Thorn mit. In den 
letzten Tagen ſteht er am Bug, wo ſich das Schickſal der polniſchen Reſtarmee entſcheidet. 

Ein Buch vom Einſatz der Panzerwaffe und ihren großen Erfolgen in Polen, das jeder Junge von 
etwa 11 Jahren an gern lieſt. Irene Stallmach (Berlin) 


Kurt Berkner: Wir marſchierten ins Sudetenland. Mit Abbildungen nach Auf⸗ 
nahmen des Verfaſſers. Langenſalza: Beltz o. J. 79 Seiten. geb. 2. 50 


Das Buch bringt die Erlebniſſe des Verfaſſers im September und Oktober 1938. Beginnend mit 
der Darſtellung der Herbſtmanöver, die das Bataillon in die Richtung der alten deutſch-tſchechiſchen 
Grenze führen, ſchildert es dann, wie aus der Übung Ernſt wird und die Truppe in Erwartung des 
Krieges um das Sudetenland ſteht. „Dann fällt die Entſcheidung: Sudetenland wird frei ohne 
Krieg!“ Und die Truppe nimmt teil am Einmarſch ins befreite deutſche Gebiet, wo der Jubel der 
Bevölkerung der herzlichſte Dank für den Führer und feine Soldaten bedeutet. 

Der Verfaſſer erzählt von dem großen Geſchehen im Sudetenland mit perſönlicher Beſcheidenheit 
eben als einer, der dabei geweſen iſt. Er verſteht es, den Stoff anſchaulich und verſtändlich darzu⸗ 
ſtellen, ſo daß unſere Jungen (und Mädel) von 11 Jahren an das Buch mit Freude und Gewinn 
leſen werden. Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers veranſchaulichen den Text. Das Buch 
iſt auch ſonſt ordentlich in der Ausgeſtaltung und wird zur Anſchaffung für Jugendbüchereien und 
Kinderleſehallen empfohlen. Edith Ramin (Berlin) 


Blumenthal: Hitler-Jungen erleben die Wehrmacht. Mit 8 Zeichnungen von Moritz 
Pathé. Berlin: Traditionsverlag 1939. 72 Seiten. Pp. 1. 80 


Hauptmann Graf Blumenthal will durch dieſes kleine Buch die Hitlerjugend mit dem Grundſätz⸗ 
lichen im Aufbau und in der Zweckbeſtimmung von Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe vertraut machen. 
Eine Kameradſchaft Hitlerjungen beſucht eine Infanteriekaſerne, wohnt einem Gefechtsſchießen einer 
Maſchinengewehrkompanie bei, lernt die Kampfesweiſe von Pionieren und Panzertruppe kennen, 
beſichtigt einen Fliegerhorſt und läßt ſich von einem Kapitänleutnant die verſchiedenen Waffen der 
Kriegsmarine erklären. 

In Form locker aneinandergereihter Erlebnisberichte wird hier eine ſachlich genaue, dabei leicht⸗ 
faßliche Orientierung möglich gemacht. Wir können dieſe erſte Einführung für die Jungen von 14 
Jahren an gut gebrauchen. Sie wird ihnen bei der Löſung der vom Führer geſtellten Aufgabe, Waffen⸗ 
träger der Nation zu werden, helfen. Irene Stallmach (Berlin) 


1 


Hans Eduard Dettmann: Fallſchirmjäger Peter Stein. Mit 16 Photos. Berlin 
und Leipzig: Schneider (Cop. 1939). 71 Seiten. Hl. r. 80 


Während Beltzig in ſeinem Buch „Hals über Kopf“ Geſchichten von Fallſchirmſpringern in 
Krieg und Frieden, ſowie Berichte über die techniſche Entwicklung des Fallſchirms bringt, läßt Dett⸗ 
mann den Feldwebel Peter Stein einer Schar Hitlerjungen von der militäriſchen Ausbildung der 
Fallſchirmſchützen in unſerer Wehrmacht erzählen. In forſchem, oft zu flottem Ton erfährt man 
über die Ausbildung in der Fallſchirmſchule, die Vorübungen zum Abſprung, die Bedienung des 
Schirmes, vom erſten Abſprung und dem Fallſchirmjägerregiment. Zum Abſchluß ſchildert Peter 
Stein den Einſatz der Fallſchirmſchützen in einem Manöver. 

Zahlreiche gute Aufnahmen vertiefen das Verſtändnis für militäriſche und techniſche Einzelheiten. 
Büchereien, die außer dem Buch von Beltzig Bedarf an Fallſchirmbüchern haben, können das Buch 
für Jungen vom 12. Jahr an einſtellen. Trude Wille (Wien) 
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Friedrich Giefe: Die Kriegsmarine im großdeutſchen Freiheitskampf. Mit Abs 
bildungen. Berlin: Limpert 1940. 103 Seiten. Lw. 1.80 


Das Buch behandelt die Aufgaben der deutſchen Seemacht im gegenwärtigen Kriege. Eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle ſpielt ſie in der Abwehr der engliſchen Blockadeverſuche und bei der Iſolierung 
Englands. In kurzgefaßter und volkstümlicher Darſtellung gibt der Verfaſſer einen Einblick in 
die Entwicklung und großartigen Leiſtungen unſerer Kriegsmarine in all ihren Gliederungen während 
des letzten Jahres. Gleichzeitig bringt er Erklärungen über eine Reihe neugeprägter Begriffe in der 
modernen Seekriegsführung. 

Das Büchlein iſt mit Abbildungen aller Schiffsarten verſehen und enthält am Schluß amtliche 
Berichte des Oberkommandos der Wehrmacht, die das Aktuelle der Schilderung noch erhöhen. Es 
hat keinen Anſpruch auf künſtleriſchen Wert — auch was die Bilder anbetrifft — iſt aber gut einſatz⸗ 
fähig für Fragen zum Zeitgeſchehen und geeignet für Jungen von 12 Jahren an. Lotte Thöne (Berlin) 


Herrmann Kohl: Wir fliegen gegen England. Einſatz der Luftwaffe 1939/40. Mit 
zahlreichen Photos. Reutlingen: Enßlin & Laiblin o. J. 145 Seiten. Hlw. 1.20 


Herrmann Kohl gibt in Tagebuchform einen Einblick in die Tätigkeit unſerer Flieger, die am 
Nordſeeſtrand auf Vorpoſten für Deutſchland ſtehen. Der Bericht umſpannt die Zeit vom Kriegs⸗ 
beginn bis zum 8. Mai 1940, einen Tag, an . unſere Kampf⸗ und Sturzkampfflieger mehrere 
britiſche Kriegsſchiffe verſenkten. 

Das Buch iſt aus dem ſtärkſten Miterleben heraus geſchrieben. Bei den Unternehmungen gegen 
das britiſche Imperium, die der Verfaſſer nicht ſelbſt mitmachte, läßt er Augenzeugen berichten, ſo 
daß das unmittelbare Erlebnis im Vordergrund ſteht. Es legt Zeugnis ab von hartem männlichen 
Kampf, von unverbrüchlicher Kameradſchaft und von heldiſchen Leiſtungen. 

An Hand von zahlreichen Photos macht der Verfaſſer den Leſer mit den einzelnen Flugzeugtypen 
vertraut, ſowohl mit den unſrigen als auch mit den engliſchen. Es iſt ein gutes, leichtverſtändliches 
Erlebnisbuch, das ſchon an 12jährige Jungen und Mädel ausgegeben werden kann. Auch der Er⸗ 
wachſene wird es gern leſen. Felizitas Lutomſki (Berlin) 


Heinrich Zerkaulen: Fahrten mit der Kriegsmarine. Mit 43 photographiſchen Auf⸗ 
nahmen. Leipzig: Abel & Müller 1937. 74 Seiten. Hlw. 2.80 


Friſch und anſchaulich erzählt der Verfaſſer von feinen Studienfahrten als Gaſt der Kriegsmarine, 
die ihn nach Island, Dänemark und Schweden führten, und von anderen Erlebniſſen mit der deut⸗ 
ſchen Kriegsflotte. Dabei gibt er ein eindrucksvolles Bild von dem Leben unſerer Blauen Jungen, 
ihrem ſchweren Dienſt und ihren frohen Freizeit⸗Stunden. 

Die Erlebniſſe find dichteriſch geſtaltet und werden durch fchöne Photos, die aus dem Bildarchiv 
des Reichskriegsminiſteriums ſtammen, ergänzt. Einband und Druck ſind gut. 

So wird das Buch für Jungen vom 12. Jahre an empfohlen. Ingeborg Schmidt (Berlin) 
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Aus dem Fachſchriſttum 
Neue Kataloge 


Romane und Erzählungen. Ein Bücherverzeichnis. Herausgegeben von den Hamburger 
Offentlichen Bücherhallen 1940. 162 Seiten. 

Immer wieder verlangen die Leſer unſerer Büchereien am ſtärkſten nach einem gedruckten Ver⸗ 
zeichnis des erzählenden Schrifttums. So verſtändlich dieſer Wunſch iſt und ſo einfach wie ſeine 
Erfüllung ſcheint, ſo zeigt ſich doch bei jedem neuen Verſuch, die erzählende Literatur in einem ge⸗ 
druckten Katalog darzubieten, wie viele Fragen ſich hier ergeben, und wie wenig Löſungen es gibt, 
die nach jeder Richtung hin befriedigen. Die Unbefangenheit, die Erzaͤhlungen und Romane in einer 
ſchlichten, nach dem Alphabet der Verfaſſer geordneten Überficht darzubieten, iſt uns verlorenge⸗ 
gangen. Wir möchten auch im erzählenden Schrifttum innere Zuſammenhänge ſichtbar werden 
laſſen, die Leitideen, die unſer Daſein als Volk beſtimmen, auch in der Gliederung wieder finden 
oder den Intereſſen und Neigungen, die für unfere Leſerſchaft insgeſamt oder für einzelne Leſer⸗ 
gruppen bedeutſam ſind, auch bei der Ordnung der ſchönen Literatur Rechnung tragen. Oft ſogar 
ſcheint es uns das Rechte, möglichft viele dieſer Geſichtspunkte miteinander zu verbinden. — Das 
Verzeichnis, das die Hamburger Öffentlichen Bücherhallen kurz vor dem hier bereits beſprochenen 
Katalog der Dresdner Bücherei (Dichtung und Erzählung) herausgegeben haben, bietet die Romane 
und Erzählungen in einer ſehr reichen Gliederung. Die früher gebräuchlichen Bezeichnungen (Geſchicht⸗ 
liche Romane, Heimatromane, Bauernromane uſw.), die wenigſtens bei einem Teil der Leſerſchaft 
eingeführt waren und bei aller Fragwürdigkeit doch zu einer erſten Verſtändigung ausreichten, 
tauchen auch in dieſem Verzeichnis nicht mehr auf. Dafür ſind folgende große Stoffkreiſe gebildet: 
Land und Volk (mit einer Untergliederung, die von Hamburg, Niederelbe und Nordſ ee, Schleswig⸗ 
Holſtein über die einzelnen deutſchen Landſchaften, das deutſche Volkstum an den Grenzen und im 
Ausland bis zu den verſchiedenen Völkern und Kontinenten reicht). — Die Gegenwart (umfaßt 
die Kampfzeit der Bewegung, die Nachkriegszeit und den Weltkrieg 1914-1918). An dieſe Stoffkreiſe 
ſchließen ſich die weiteren an: Aus der Geſchichte (mit acht Unterabteilungen nach den Haupt⸗ 
epochen der Geſchichte) — Der Menſch in feinem Lebensgang (Aus Kindheit und Jugend / Ent⸗ 
wicklung / Liebe / Ehe — Frau / Familie) — Arbeit und Beruf (mit den Untergruppen: Bauer 
und Siedler / Aus dem Fiſcher- und Seemannsleben / Aus dem Arbeiterleben „Aus dem Hand: 
werker⸗ und Kaufmannsleben uſw.). Einige weitere Stoffkreiſe (Abenteuerliche und unheimliche 
Erzählungen / Tier — Pflanze — Landſchaft / Humor⸗Satire — Ironie) bilden dann den Abſchluß 
dieſer erſten Aufgliederung. — An dieſe iſt dann nochmals eine Überſicht „Deutſche Erzähler in 
Auswahl“ angefügt; eingeteilt in Altere Erzähler und in Erzähler der Gegenwart. Beide Unter⸗ 
gruppen enthalten nicht näher bezeichnete („blinde“) Unterabſchnitte, die die Erzähler nach zeitlicher 
Reihenfolge ordnen. 

Wie ſchon dieſe Beſchreibung des Katalogaufriſſes zeigt, waren die Herausgeber beſtrebt, durch 
die vielfältige Gliederung möglichft zahlreiche Gelegenheiten zu ſchaffen, einen großen Beſtand an 
Romanen und Erzählungen unterzubringen. Die gewählten Begriffe find weit und allgemein genug, 
ſo daß die Zuordnung der einzelnen Werke keine Schwierigkeiten bietet. Aber fie find gerade für die 
erzaͤhlende Literatur beinahe zu allgemein, fo daß fie im ganzen zu wenig feſte Umriſſe geben. Durch 
zahlreiche Doppelaufführungen wird dieſer Eindruck verſtärkt. Dazu kommt, daß der erſte Stoff⸗ 
kreis „Land und Volk“ gleichzeitig dazu benutzt iſt, um hier die wichtigſten Erzähler der einzelnen 
Länder aufzuführen. 

Nur die Erfahrung in den Büchereien kann zeigen, ob ſolch eine weitgehende ſtoffliche Aufteilung 
der erzählenden Literatur zu einer fruchtbaren Benutzung führt. Bei der Durch ſicht des Verzeich⸗ 
niſſes verſpürt man jedenfalls nach all den Stoffgruppen ſehr ſtark das Verlangen, nach einer 
einfachen alphabetiſchen Überſicht über die Autoren und ihre Werke. Für die deutſchen Erzähler 
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wird dieſer Wunſch durch die letzte Abteilung erfüllt. Der Bibliothekar wird dieſes Verzeichnis, 
das das Ergebnis einer bedeutſamen, im Kriege beſonders anzuerkennenden Arbeitsleiſtung iſt, mit 
reichem Gewinn benutzen. Es wird ihm nicht zuletzt zeigen, wie ſchwierig die katalogmäßige Dar⸗ 
bietung der erzählenden Literatur iſt, und es wird ihm das Verſtändnis dafür eröffnen, daß hier 
weitere Verſuche gemacht werden müſſen; Verſuche, die u. U. auch einmal zu den „primitiven“ 
Anfängen zurückführen mögen. Wir könnten uns durchaus denken, daß eine alphabetiſche Auf— 
führung des Hauptbeſtandes der Schönen Literatur (auch in einem Druckkatalog) den Leſern erſt 
einmal die — mit Recht — fo ſtark verlangte allgemeine Überſicht über das Vorhandene vermittelt, 
und daß dann zu dieſem Geſamtverzeichnis weitere Auswahlverzeichniſſe der Schönen Literatur 
treten, bei denen man nur einzelne Gruppen und Gattungen getrennt nach beſonderen Geſichts⸗ 
punkten mit beſtimmten Zielen darbietet. Bei der Geſtaltung dieſer Auswahlverzeichniſſe iſt man 
dann nicht mehr belaſtet und gehemmt von dem Zwang, eine für den ganzen Beſtand gültige Glie⸗ 
derung zu finden. Hier kann dann Weſen und Wert beſtimmter Erzähler und Dichter viel ſtärker 
erſchloſſen werden, oder der völkiſch⸗politiſche Ertrag des erzählenden Schrifttums kann in einer 
charakteriſtiſchen Auswahl von klarer Subſtanz herausgeſtellt werden. Wir ſollten jedenfalls keine 
Mühe ſcheuen, auf dieſem wichtigen Gebiet unſerer Arbeit neben den beiden neuen Verzeichniſſen 
von Hamburg und Dresden (ein Vergleich beider iſt ſehr lohnend) weitere Verſuche zu unternehmen 
und dabei uns auch die Erfahrungen zunutze machen, die dieſe beiden Büchereien mit den Verzeich⸗ 
niſſen bei ihrer Leſerſchaft erzielen. Daß das neue Verzeichnis der Hamburger Bücherhallen vor 
allem auch als wertvolles Beiſpiel für die Beſtandsauswahl einer großſtädtiſchen Bücherei anzu⸗ 
ſehen iſt, ſoll beſonders betont werden. Hans Hofmann (Leipzig) 


AR 


Der in Heft 10 der „Bücherei“ (S. 314) angekündigte Arbeitsbericht über das Verzeichnis „Un⸗ 
fere Bücher. Eine Auswahl für die 14—18jährigen Jungen und Mädel“ der Städtiſchen Bücher⸗ 
hallen der Reichsmeſſeſtadt Leipzig kann wegen Raummangels nicht veröffentlicht werden. Inter⸗ 
eſſenten wollen ſich an das Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtr. 8, 
wenden. Die Schriftleitung 
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Nachtrag zur Reichsliſte für kleinere ſtädtiſche Büchereien zugleich Nachtrag zur 
Reichsliſte für Dorf büchereien. Zuſammengeſtellt im Auftrage des Reichs⸗ und Preußiſchen 
Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung von der Reichsſtelle für das 
Volksbüchereiweſen. Leipzig: Einkaufshaus für Büchereien 1940. 48 S. —. 40 


„Die Volksbüchereien haben heute die wichtige Aufgabe, neuerſcheinenden Büchern, die über die 
Abſichten unſerer Gegner aufklären und die den Kriegsverlauf und die eigenen Kriegsmaßnahmen 
ſchildern, weiteſte Verbreitung zu ſichern. Sie müſſen zudem in ausreichender Weiſe Schrifttum 
zur Entſpannung und Erholung für Freizeit und Feierabend bereithalten, das infolge der Ein⸗ 
ſchränkung mancher ſonſtiger Freizeitmöglichkeiten beſonders begehrt iſt.“ 

In dieſen Ausführungen des im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern veröffent⸗ 
lichten Erlaſſes des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 27. April 
1940 — Vb 505 — Zeitgerechte Erneuerung der Bücherbeſtände der Volksbüchereien — liegt die 
Notwendigkeit des nunmehr vorliegenden Nachtrags zu der Reichsliſte für kleinere ſtädtiſche Büche⸗ 
reien begründet, die im Januar 1939 in der 2. Ausgabe erſchienen war. 
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Die Auswahl von 400 Titeln ift ein ergänzendes Verzeichnis. In ihm find nur folche Bücher 
enthalten, deren Einſatz den oben genannten Grundſätzen entſpricht und die zum größten Teil be⸗ 
reits in einzelnen Volksbüchereien erprobt worden find. Außerdem find einige Bücher wieder auf⸗ 
genommen, die bei Drucklegung der zweiten Ausgabe vergriffen geweſen waren. Dieſe Liſte ſoll alſo 
zwiſchen der letzten Ausgabe der Reichsliſten vor dem Kriege und einer für den Frieden in Ausſicht 
genommenen Neubearbeitung eine Brücke ſchlagen. Damit iſt geſagt, daß nicht ſämtliche in dieſem 
Nachtrag aufgeführten Werke auch in jener Neubearbeitung enthalten ſein werden. 

Der Nachtrag ſchließt ſich aus Zweckmaßigkeitsgründen in feiner Gliederung an die 2. Ausgabe 
1939 der Reichsliſte für kleinere ſtädtiſche Büchereien an, wie fie ſich in der Hand der Büchereiver⸗ 
walter befindet. 

Die mit einem * verfehenen Bücher bilden den Nachtrag zu der zweiten Ausgabe der Reichsliſte 


für Dorfbüchereien. 


Staatliche Voiksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Marienwerder, 


Für den Regierungsbezirk Marienwerder iſt eine Staatliche Volksbüchereiſtelle in Graudenz er⸗ 
richtet und mit ihrer Leitung der Bibliothekar Bernd Helmbold beauftragt worden. 


Zentralſtelle für das Bücherelweſen im Generalgouvernement 


Am 15. November d. J. wurde im Amt des Generalgouverneurs, Abt. Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung, ein Referat (XIII) für das Büchereiweſen errichtet. Zugleich iſt die Schaffung 
einer Zentralſtelle für das Büchereiweſen begonnen worden. Referent und Leiter der Zentralſtelle 
iſt der bisherige ſtellvertretende Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Sc leswig-Holſtein 
Dipl.⸗Bibliothekar Otto Ahlers. Die Zentralftelle ſowie die zu errichtende Diſtriktsſtelle für das 
Büchereiweſen im Diſtrikt Krakau ſind unter der gleichen Leitung und räumlich zuſammen im 
Hauſe der ehemaligen Akademie der Wiſſenſchaften, Krakau, Hauptſtraße 17, untergebracht. 


Perſonalnachrichten 


Minna Adam, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 6. 40 Volksbüchereien der Hanſeſtadt Köln. 

Marie⸗Luiſe Aſſemann, Prüfung Leipzig 1940, feit 1. 10. 40 Max Eyth⸗Bücherei der Stadt Ulm. 

Liſelotte Baſtian, Prüfung Berlin 1940, ſeit 24. 7. 40 Reichs jugendbücherei Berlin. 

Liſa Blume, bisher Bibliothek der Techniſchen Hochſchule Aachen, ſeit 1. II. 40 Bibliothek im 
Haus des Deutſchen Rechts, München. 

Magda Borchers, Prüfung Berlin 1940, feit 1. 5. 40 Staatliche Volksbüͤchereiſtelle Görlitz. 

Ingeborg Bruns, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin⸗Tiergarten, ſeit 1. 11. 40 Staatliche 
Volksbüchereiſtelle Bayreuth. 

Käthe Firmenich, Prüfung Köln 1940, ſeit 3. 10. 40 Stadtbücherei Beuthen (O.⸗S. ). 

Martin Frommhold, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 6. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Warns⸗ 
dorf. 

Johanna Geck geb. Bauer, zuletzt Bibliothek des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts Stuttgart, ſeit 
1. 10. 40 Landesbibliothek Darmſtadt. 

Gerhard Goecke, Prüfung Köln Herbſt 1940, feit 1. 10. 40 Volksbücherei Bremen. 

Ingeburg Gottlieb, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 8. 40 Stadtbibliothek Hannover. 

Dr. Peter Joſef Hafenberg, Prüfung Köln 1940, feit 1. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle 
Aachen. 
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Frieda Hohmann, Prüfung Köln Herbſt 1940, ſeit 15. 10. 40 Stadtbücherei Leverkuſen. 

Dr. Wilhelm Hoppe, Prüfung Köln 1940, feit 1. 1. 40 Stadtbücherei Hagen i. Weſtf. 

Kurt Kaatz, Prüfung Berlin 1940, ſeit 25. 10. 40 Staatliche Volksbüchereiſtelle Graudenz. 

Roſemarie Keuth, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Darmſtadt, ſeit 15. 10. 40 Staatliche 

Volksbüchereiſtelle Saarbrücken. 

Ilſe Laux, Prüfung Köln Herbſt 1940, ſeit 1. 7. 40 Städtiſche Bücherei Wiesbaden. 

Ilſe Lohmann, Prüfung Berlin 1940, ſeit 15. 10. 40 Städtiſche Volksbücherei Elbing. 

Maria Lyttko, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Wedding, ſeit 15. 7. 40 Deutſche Stadt⸗ 
bücherei Prag. 

Walter Münch, bisher Werkbücherei der Henkel-Werke, Düffeldorf, ſeit 15. 11. 40 Volksbücherei 
Bremen. 

Annemarie Neuendorff, Prüfung Berlin Herbft 1940, ſeit 1. 11. 40 Staatliche Volksbücherei⸗ 
ſtelle Saarbrücken. 

Ewa Opelt, zuletzt Bibliothek der Deutſchen Hochſchule für Politik Berlin, ſeit 1. 10. 40 Zentral⸗ 
bücherei der DAF. Berlin. 

Hildegard Platte, Prüfung Köln 1940, ſeit 8. 10. 40 Städtiſche Volksbüchereien Düſſeldorf. 

Marga Plitt, Prüfung Köln 1940, feit 1. 10. 40 Öffentliche Bücherhallen Hamburg. 

Johanna Rittinghaus, Prüfung Leipzig 1940, ſeit 15. 5. 40 Stadtbücherei Hagen i. Weſtf. 

Chriſtel Schmitz, Prüfung Köln 1940, ſeit 15. 10. 40 Stadtbücherei Hagen i. Weſtf. 

Liſelotte Seitz, Prüfung Köln 1940, ſeit 7. 10. 40 Stadtbücherei Kolmar (Elſ.). 

Johanna Steinberg, Prüfung Berlin 1940, ſeit 1. 11. 40 Städtiſche öffentliche Bücherei Flens⸗ 
burg. 

Olli Thielebein, Prüfung Berlin 1940, feit 1. 10. 40 Stadtbücherei Beuthen (O.⸗S.). 

Erika Ziegler, Prüfung Köln 1940, ſeit 1. 10. 40 Stadtbücherei Aachen. 


Der Führer: 


Das WAHM. iſt eine praktiſche Erziehung 
zur Volksgemeinſchaſt. 


Dieſem Hefte liegen Proſpekte des Verlages Eugen Diederichs und der Eſſener Verlagsanſtalt 
bei, die wir unſeren Leſern zur Beachtung empfehlen. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Der britiſche Verſuch, Europa zu balkaniſieren ... iſt abgeſchloſſen 
und beendet! England wollte Europa desorganiſieren; Deutſchland 
und Italien werden Europa organiſieren. 


Adolf Hitler, 8. November 1940 München 


Weltpolitik 


Hermann Lufft: Japans ſtrategiſche Stellung. Berlin: Junker u. Dünnhaupt 1940. 
300 Seiten. Lw. 12.— 

Seit Erſcheinen dieſes Buches ſind zwei für Japans Politik bedeutſame Ereigniſſe eingetreten: 
die Benutzung Franzöſiſch⸗Indochinas als japaniſche Aufmarſchbaſis gegen das China Tſchiang 
Kai⸗Sheks und der Abſchluß des Drei⸗Mächte⸗Paktes. Lufft hat in feinem Buch die Bilanz der Kräfte 
und Schwächen, der Po ſitionen und Belaſtungen gezogen, mit der Japan in dieſe neueſte Phaſe feiner 
außenpolitiſchen Aktionen getreten iſt. Er geht nicht von den Fragen der innerpolitiſchen Erneuerung 
aus, wie ſie jetzt drüben geſtellt werden, auch nicht von allgemeineren Betrachtungen über Sendungs⸗ 
bewußtſein oder Kultur. Nüchtern und unbeirrbar durch andere Meinungen unterſucht er Japans 
ſtrategiſche Stellung Stück um Stück in einem feſten ſyſtematiſchen Zuſammenhang. Im erſten 
Hauptteil behandelt er die militäriſch⸗ſtrategiſche Lage Japans im oſta ſiatiſchen Raum, zu Lande 
wie zur See. Im zweiten Hauptteil ſchält er die außenpolitiſche Stellung Japans aus den geſchicht— 
lichen Vorgängen ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, alſo dem Anſchluß an den modernen 
Imperialismus, heraus. Im dritten Teil wird Japans wirtſchaftsſtrategiſche Lage ausgewogen, 
ſowohl nach ihren objektiven Vorausſetzungen wie nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung ſeit dem 
Anſchluß an die Weltwirtſchaft. Luffts neue konzentrierte, gediegene Arbeit gibt Antwort auf ſehr 
ernſthafte Fragen. Sie liegt außerhalb des Konjunkturintereſſes. Größere Büchereien gewinnen hier⸗ 
mit eine wertvolle Ergänzung ihres Japan⸗Schrifttums. Konrad Hecker (Leipzig) 


Lily Abegg: Chinas Erneuerung. Der Raum als Waffe. Mit 32 Bildſeiten und 2 Karten. 
Frankfurt a. M.: Societäts⸗Verlag 1940. 483 Seiten. Lw. 7.50 

Die Auseinanderſetzung der Waffen im Fernen Oſten iſt in eine neue Phaſe getreten. Die Bücherei, 
die ihren Leſern bei aktuellen Ereigniſſen Bücher zum Thema vorlegen ſoll, ſieht ſich begreiflicherweiſe 
nach Büchern um, die eine einzelne Phaſe inhaltlich zu überdauern verſprechen. Bei Abeggs neuem 
Buch iſt das offen ſichtlich der Fall. Wie ſie früher die Eigentümlichkeit des japaniſchen Sendungs⸗ 
glaubens verftändlich zu machen ſuchte, fo geht fie in ihrem neuen Werk daran, die Eigentümlichkeit 
des heutigen chineſiſchen Erneuerungswillens zu erklären. Japan und China — zwei verſchiedene 
Welten ſtoßen hier aufeinander, nicht im Zuſammenprall gleichartig auskriſtalliſierter National⸗ 
körper, nicht im Streit einer deutlichen wirtſchaftlichen Rivalität, nicht im brandenden Eifer formu⸗ 
lierter Weltanſchauungstheſen, überhaupt eigentlich nicht im Kampf um etwas Gegenwärtiges, 
ſondern in einem ſchmerzhaften Ringen um eine noch geſtaltloſe Zukunft. Die Geſchehniſſe im chine⸗ 
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ſiſchen Raum bedeuten eine „Erneuerung“, die wirklich ins Letzte greift. Abegg verfucht daher nicht, 
beiſpielsweiſe Tſchiang Kai⸗Scheks Verhalten zu den chineſiſchen Kommuniſten oder dieſer zu ihm 
oder etwa die Rolle Wang Ching⸗weis jeweils auf einen Nenner zu bringen, ſondern ſie zeigt alle 
dieſe Dinge in dem Zuſammenhang dieſer beſonderen, uns Europäern oft ſo rätſelvollen Welt. Wie 
ſchwer das iſt, drückt ſich auch in der Art ihrer Darſtellung aus; eine ſcharfe Durchgliederung des 
Stoffes ſcheint nicht möglich, die Beſchreibung bewegt ſich vielmehr gleichſam kreiſend von einem 
Anſatzpunkt zum andern. Dabei tritt Abeggs ebenſo weitfchichtige wie tiefe Kenntnis der Vorgänge 
und Figuren zutage, die großenteils aus eigenem Erleben ſtammt. In wohltuendem Unterſchied 
von mancher anderen Berichterſtatterin ſtellt Abegg ihre Perſon dabei völlig zurück, ſie weiß das 
Erlebte zu verarbeiten. Der Untertitel „Der Raum als Waffe“ trifft den Inhalt des Buches nicht 
recht; natürlich tritt die außergewöhnliche Funktion des chineſiſchen Raumes ſtändig in Erſcheinung, 
noch ſtärker aber der chineſiſche Menſch in ſeinem Erwachen zu eigenem politiſchen Wollen, in ſeinen 
oft großen Leiſtungen, in der Revolutionierung ſeines ganzen Daſeins, und nicht zuletzt auch in dem 
Schatten einer vielleicht tragiſchen Situation. Konrad Hecker (Leipzig) 


Wolf Schenke: Reiſe an der gelben Front. Beobachtungen eines deutſchen Kriegs⸗ 
berichterſtatters in China. Mit 24 Abbildungen auf Kunſtdrucktafeln nach Aufnahmen des 
Verfaſſers ſowie 2 Karten. Oldenburg i. O.: Stalling 1940. 336 Seiten. Lw. 6.50 

Von Schenke haben wir das Buch „Kampfplatz Oſtaſien“, das als Schilderung der Entſtehung 
des Chinakonfliktes und der erſten Phaſe der Kämpfe noch einſatzfähig iſt. In dem vorliegenden Buch 
faßt er locker Eindrücke und Beobachtungen zuſammen, die er als Vertreter des „Völkiſchen Be⸗ 
obachters“ bis zum Ausbruch des europätfchen Krieges und damit zu feiner Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land gemacht hat. Shanghai, Nanking, Hſüchowfu, Kanton, Hankau find die wichtigſten Stationen 
der gelben Front, die er bereiſte, Stationen zugleich im zeitlichen Ablauf der kriegeriſchen Auseinander⸗ 
ſetzung. Schenke hatte den Auftrag, Menſchen, Vorgänge und Kämpfe von der chineſiſchen Seite 
her zu beobachten. Er erfüllt ihn ohne Parteinahme, ganz auf das Erfaſſen der einzelnen Dinge 
ſelber gerichtet, er würdigt Leiſtungen, wo er ſie findet, freut ſich über wertvolle perſönliche Be⸗ 
gegnungen, übt Kritik an offenkundigen Schwächen, weiſt aber auch immer wieder auf die Eigen⸗ 
arten dieſer oſtaſiatiſchen Welt hin, die dem Europäer, und auch dem guten Kenner, letzthin unver⸗ 
ſtändlich bleiben. Manche Erfahrungen des europäiſchen Krieges, wie etwa über den Luftkrieg im 
Hinterland, ſieht man hier ſchon vorweggenommen. Eine Reportage wie dieſe gibt ſehr viel Anſchau⸗ 
ung, ſie wird daher ohne weiteres ihre Leſer finden. Konrad Hecker (Leipzig) 


Wulf Diether Graf zu Caſtell: Chinaflug. Mit 176 Tiefdruckbildern. Berlin: Atlantis 
1938. 192 Seiten, davon 59 Seiten Text. Lw. 7. 50 

Der Verfaſſer hatte von 193336 die Aufgabe gehabt, im Dienſte der Eura ſia China flugtechniſch 
zu erſchließen. Den überwältigenden Eindruck, den er dabei von der chineſiſchen Landſchaft erhielt, 
vermittelt er uns in den Bildern dieſes Buches. In ihnen überſchaut man rieſige Städte, prächtige 
Bauten, große Ströme, den Jangtſe in feinen Schluchten und Überſchwemmungsgebieten, die inten⸗ 
ſive Bodenkultur in Niederungen und auf Lößterraſſen, kahle zerfurchte Gebirgszüge mit merk⸗ 
würdigen Feſtungsdörfern, Sandwogen der Wüſte und Schneegipfel der Hochgebirge. Dazu erzählt 
er von abenteuerlichen Flügen über hohe Berge und in engen Schluchten, von Landungen auf ver⸗ 
ſumpften Flugplätzen, von Banditen und Banditenheeren und dem chineſiſchen Volke, das durch 
Hungersnöte, Hochwaſſer, Krankheiten und Kampfe zermürbt iſt. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Karl Heinz Pfeffer: England. Vormacht der bürgerlichen Welt. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1940. 207 Seiten. kart. 5.50 

In der Flut der Englandbücher fällt dieſes Buch erfreulich auf, weil es einmal eine wirklich kennt⸗ 
nisreiche Unterſuchung der ſozialen Struktur unſeres Gegners bringt. Es zeigt, daß der ſoziologiſche 
Begriff „Bürgerliche Geſellſchaft“ hier in einem Maße zutrifft, wie wir es in Europa ſonſt nicht 
kennen. Bürgerliche Geſellſchaft bedeutet, daß die Okonomie der induſtriellen Wirtſchaft das Leben 
der Menſchen beſtimmt. Sie bedeutet, daß die organiſchen Glieder eines Volkskörpers zerſtört ſind 
und die Nation aus letzthin geſichtsloſen Gruppen beſteht. Sie bedeutet drüben in England insbe⸗ 
ſondere, daß ſelbſt die qualifizierteſten Männer, Adlige, Soldaten, Bauern oder Arbeiter, auf eigen⸗ 
artige Weiſe in dieſes Syſtem eingebunden ſind, ſelbſt wenn ſie in die räumliche Weite des Empire 
ihm auszuweichen ſuchen. Pfeffer beſchreibt die Aushöhlung des Adels, die Zerſtörung des Bauern 
tums, die Lähmung der Arbeiterſchaft und demgegenüber den Sieg des Bürgertums mit voller Be: 
herrſchung des ſozial⸗ und wirtſchaftsgeſchichtlichen Materials ſowie aus dem Schatz unmittelbarer 
Eindrücke vom engliſchen Leben. Die Erſchließung des Stoffes wird wirkſam gemacht durch häufige 
Zuſammenfaſſung in pointierten Theſen. Wo dieſe Theſen geſchichtsphiloſophiſchen Charakter an⸗ 
nehmen — wie bei dem Begriff „19. Jahrhundert“ — werden ſie anfechtbar. In dem Beſtand einer 
größeren Bücherei an Englandliteratur, bei deſſen Ergänzung wir jetzt ja wähleriſch ſein können 
und müſſen, bedeutet Pfeffers Buch eine wertvolle Ergänzung. Konrad Hecker (Leipzig) 


Otto Maull: Die Vereinigten Staaten von Amerika als Großreich. Länderkunde 
und Geopolitik. Berlin: de Gruyter 1940. 159 Seiten. Lw. 1.62 (Sammlung Göͤſchen) 

Fern von tagespolitiſchen Erörterungen, aber mit kluger politiſcher Durchdringung des Stoffes 
ſelber erfaßt Maull die USA. unter dem intereſſanten Aſpekt „Großreich“. In gedrängter, dabei 
gefättigter Schilderung behandelt er zunächft den „Reichskern“, d. h. die Großlandſchaften und 
ihre Organiſierung zur Union, dann dieſe als Herrſchaftsgebiet, Volkskörper, Wirtſchaftsmacht 
und Kulturherd, im zweiten Teil dann die „Kolonien und Weltſtellung des amerikaniſchen Große 
reichs“. Die Zahl einſatzfähiger Amerikabücher iſt jetzt begreiflicherweiſe gering. Im Hinblick auf 
die ſtarke Nachfrage der Leſer ſei auf dieſes Bändchen hingewieſen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Dagobert von Mikuſch: Franco befreit Spanien. Mit 8 Bildtafeln, ı Karte und Text⸗ 
ſtitzen. Leipzig: Liſt 1939. 303 Seiten. Lw. 6,50 ; 

In feiner ruhigen, dabei allen dramatiſchen Handlungsverläufen gewachſenen Erzählweiſe zeigt 
der Verfaſſer ſich wiederum nicht nur als guter Biograph, ſondern auch als eindrucksvoller Schilderer 
der beſonderen Welt, in der ſein Held ſteht. Die Aktionen des ſpaniſchen Befreiungskampfes ſelber 
machen daher nur einen Teil dieſes Buches aus, ihnen vorauf ſtehen die Phaſen des inneren Zu⸗ 
ſammenbruchs einer alten Welt, deren Fundamente dann freilich gewaltſam weggeſprengt werden 
müſſen. Das eine wird durch das andere deutlich: das Verſinken der Monarchie, das Zerbröckeln 
der Republik, der Untergang der Volksfront, die Niederlage des Kommunismus — im Kontraſt zu 
dem Aufſtieg Francos und des Neuen Spaniens, und umgekehrt die Leiſtung dieſer militäriſch durch⸗ 
gekämpften Revolution im Spiegel der erheblichen Kräfte und der Anſtrengungen der Gegenſeite. 
Mit dieſem Buch haben wir eine ſchon für kleinere Büchereien ſehr brauchbare Geſamtſchilderung 
des ganzen Freiheitskampfes bis zum Augenblick des endgültigen militäriſchen Sieges. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 
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Walter Schneefuß: Ungarn. Leipzig: Goldmann 1939. 169 Seiten. Pp. 3.30 


Gegenüber dem in den Büchereien meiſt vorhandenen Büchlein ähnlichen Umfangs von Riedl, 
einer guten, vorwiegend landeskundlichen Schilderung aus dem Jahre 1936, berichtet Schneefuß 
vor allem über die politiſche Entwicklung, und zwar bis zur Hinzugewinnung der Karpato⸗-Ukraine 
einſchließlich. Der Verfaſſer verſteht es vor allem, die inneren Vorgänge im Zuſammenhang mit den 
hier ja ſehr verzwickten und mehrfach wechſelnden außenpolitiſchen Verknüpfungen zu fehildern, 
Manche wichtigen politiſchen Probleme werden nicht erörtert. Dennoch dient das Buch, natürlich 
für begrenzte Zeit, dem Verſtändnis nicht nur der bisherigen, ſondern auch der weiteren Ent⸗ 
wicklung. Konrad Hecker (Leipzig) 


Walther Croll: Wirtſchaft im europäiſchen Raum. Mit 8 Kartenbildern. Wien: 
Frick 1940. 330 Seiten. Lw. 7.80 


Croll zeichnet in großen Zügen die Verteilung der Welt und den Kampf der neuen Völker 
gegen die beſitzenden alten. Beſonders geht er auf die gegenwärtigen Wirtſchaftsfragen der weſt⸗ 
lichen Mittelmeerländer ein. Er zeigt das Streben Italiens nach Selbſtverſorgung zum Aus⸗ 
gleich der ſchlechten Rohſtoffbilanz; er weiſt hin auf die ungleichmäßige Grundbeſitzverteilung 
Spaniens und ſpricht über die Heilung der Schäden des Bürgerkrieges, immer im Hinblick auf 
den deutſchen Außenhandel mit dieſen Ländern. Der größte Teil der Unterſuchung gilt dem 
Großraum, deſſen Kern das Großdeutſche Reich iſt und deſſen Kraftfeld nach Südoſteuropa weiſt. 

Croll unterſucht nun die Möglichkeiten, die für eine Zuſammenarbeit der Donauländer unter ſich und 
mit dem Reich beſtehen: er beſchreibt im einzelnen den Wirtſchaftsaufbau der Donauländer, ins⸗ 
befondere Rumäniens, Ungarns, Jugoſlawiens und Bulgariens. Er beginnt mit der Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft, unterſucht die bergbauliche Ausnützung der Bodenſchätze, um dann die Ausſichten der 
Induſtrialiſierung mit Hilfe deutſcher Maſchinenlieferungen vom augenblicklichen Außenhandels⸗ 
ſtand her zu prüfen. Auch Griechenland und Vorderafien find in den Kreis der Betrachtungen ein⸗ 
bezogen. Nach dieſen Einzelbildern zieht Croll die Bilanz und verſucht im ganzen abzuſchätzen, ob 
und wieweit Deutſchlands Einfuhrbedarf aus dieſen Ländern zu decken und wieweit der deutſche 
Produktionsüberſchuß im Südoſten ſinnvoll abzuſetzen iſt. Die Bemühung um einen ſolchen Groß⸗ 
wirtſchaftsraum zielt auf die Ordnung natürlicher Intereſſen auf beiden Seiten und ſchließt nicht 
die Zuſammenarbeit mit anderen Großwirtſchaftsräumen aus. 

Croll gibt uns eine Überſicht über den ſüdöſtlichen Ergaͤnzungsraum des Reiches. Er bringt dazu 
Zahlenmaterial aus der Zeit vor dem Kriege bei, auch Karten über die Bodenſchätze der Donau⸗ 
länder. Für den Einſatz in größeren Büchereien iſt zu beachten, daß der Zahlenſtoff ſchnell ver⸗ 
altet, auch manche der hier dargeſtellten Fragen ſich in raſcher Entwicklung befinden. Die ziemlich 
fremdwortreiche Schreibweiſe des Verfaſſers ſetzt einige Kenntnis wirtſchaftlicher Begriffe und 
Zuſammenhänge voraus. Walter Martin (Leipzig) 


Fahrten und Forſchungen 


Sven Hedin: Eroberungszüge in Tibet. Mit 240 Abbildungen nach Zeichnungen des 
Verfaſſers und einer Karte. Leipzig: Brockhaus 1940. 329 Seiten. Lw. 5.80 

Wir haben hier wieder ein Buch von Hedin vor uns, das ſich ähnlich wie „Mein Leben als Ent⸗ 
decker“ an die Jugend wendet. Von dieſem Buche unterſcheidet es ſich jedoch weſentlich nach Inhalt 
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und Form. Übereinftimmend mit ihm behandelt es Reifen vor dem Weltkriege, von dieſen jedoch nur 
die Fahrten durch Tibet in Auswahl aus den Werken „Durch Aſiens Wüſten“, „Im Herzen von 
Aſien“ und „Transhimalaja“. Dieſe Auswahl iſt neu getroffen und neu geformt; ſie muß zu dem 
Reifſten geſtellt werden, was Hedin an Reiſebeſchreibungen geſchrieben hat. Noch einmal hat er 
dieſe erfolgreichfte Zeit feiner Entdeckerlaufbahn durchlebt, im Wort geſtaltet und mit zahlreichen 
neuen oder doch bisher unveröffentlichten Zeichnungen verſehen. Beſonders fallen auf die lebendigen 
Skizzen tibetiſcher Reiter in voller Bewegung. Alſo keine neuen Tatſachen, aber doch ein neues Buch 
von Hedin, ein Buch aus einem Guß, das auch von Erwachſenen gern geleſen werden wird. Niemand 
ſollte das Vorwort übergehen! Mit den Augen eines Weiſen, der Welt und Völker geſehen, über⸗ 
ſchaut er in knapper, großartiger Sicht Lage und Aufgaben Großdeutſchlands in Gegenwart 
und Zukunft. Er ſucht das Pflicht⸗ und Verantwortungsgefühl unſerer Jugend zu ſtärken für den 
Krieg und die Arbeit des Friedens, der über unfer Volk hinaus Europa und der Menſchheit Glück 
und Wohlfahrt bringen ſoll. „Auch im Frieden kann man gewaltige Eroberungszüge vollbrin⸗ 
gen.“ Seinen Erlebniſſen könne die Jugend entnehmen, daß man mit Kraft und Ausdauer auch 
Idealen nahekommen kann, die zunächft unerreichbar erſchienen. 

Die kleine und die große Ausgabe der „Abenteuer in Tibet“, die keine Ausſchnitte aus dem „Trans—⸗ 
himalaja“-⸗Werk bringen, werden durch dieſes neue Werk entbehrlich, doch können fie natürlich — 
wo vorhanden — weitergeführt werden. Guſtav Dröfcher (Leipzig) 


Friede Schecker: Glückliche Savannen. Kolumbianiſche Reiſen. Mit 76 Abbildungen 
nach Aufnahmen der Verfaſſerin und einer Karte. Berlin: Scherl 1940. 237 Seiten. Lw. 6.— 

Die Verfaſſerin, im Sommer 1934 durch das Auswärtige Amt an die deutſche Schule in Barran— 
quilla berufen, hat in ihren Ferien monaten und vor ihrer Heimkehr nach Deutſchland das Hochland 
Kolumbiens, die geheimnisvolle Welt der letzten reinraſſigen Indianerſtämme Südamerikas, erlebt 
und erforſcht. „Wieviel gibt es wieder zu lernen hier oben, wo man wie in einem Volksmärchenbuch 
blättert und wieder zum Kind wird, dem das Märchen noch Wirklichkeit war.“ 

Friede Schecker iſt mit vielſeitigen Kenntniſſen, ſachlichem Ernſt und wiſſenſchaftlicher Genauig⸗ 
keit an die ſelbſtgewählte Aufgabe herangegangen. Sie hat keine Mühe und keine Gefahr geſcheut, 
um in die ſchwer zugängliche Bergwelt einzudringen. Sie hat ſich mit Behutſamkeit hineingetaſtet 
in die Vorſtellungswelt der ſcheuen Berglandbewohner, deren Vertrauen ſie gewann. In kalten 
Nächten im Hochgebirge, am rauchenden Feuer der Indianerhütte hat fie unermüdlich niedergeſchrie⸗ 
ben, was ihr erzählt und aus ſtreng gewahrten Geheimniſſen indianiſcher Weisheit anvertraut wurde. 
Zahlreiche Beobachtungen und Erlebniſſe ſind in Lichtbildaufnahmen feſtgehalten: Einzelheiten 
aus dem täglichen Arbeitsleben der Indianer, feſtliche Begebenheiten — nach uraltem Ritus gefeiert — 
blumenüberſäte Bergſavannen, dunkle Seen, unheimlich tote Felſen und Schneeberge in heller Ferne. 

Faſt ſtärker noch als alle Bilder aber wirkt das lebendige Wort: Friede Schecker vermag zu geſtalten, 
was ſie erlebt, und läßt mitfühlen und mitdenken, was ſie bewegt. Wer der jungen deutſchen For⸗ 
ſcherin in Gedanken gefolgt iſt, dem erſcheint ihr Schlußwort vielleicht wie der Ausdruck eigenen 
Erlebens: „Eine neue Welt iſt mir bei ihnen aufgegangen. Flüſſe, Seen, Berge mit dem Zauber 
und Schrecken ihrer Landſchaft, Himmel und Erde und das Leben darinnen habe ich mit ihren Augen 
ſehen oder wenigſtens ahnen gelernt.“ Lisbeth von Hueck (Bad Liebenſtein) 
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Paul H. Kuntze: Volk und Seefahrt. Mit 335 Abbildungen im Text und auf 63 Kunſt⸗ 
drucktafeln. Leipzig: Dollheimer 1940. 364 Seiten. Lw. 4.80 

Kuntzes „Volksbuch der Kolonien“ iſt in unſern Büchereien breit eingeſetzt worden. Sein neues 
Werk „Volk und Seefahrt“ kann bei uns ebenfalls den Rang eines ſolchen Volksbuches gewinnen. 
Dieſe ſchöne, umfängliche Leiſtung zeigt, immer von unſerm Volk her blickend, den Kreis aller Dinge, 
die mit dem Meer zuſammenhängen. Der Leſer, der einmal über den Sylter Damm gefahren iſt, 
der Ebbe und Flut erlebte, der ſich über das Farbenſpiel des Waſſers freute, der ein Segelſchiff 
ſah oder ſelber auf einem Dampfer ſaß, der ſich von Schiffsleuten erzählen ließ, der im Hafen ein 
Kriegsſchiff bewundern konnte, der zu Hauſe einen Erlebnisbericht von der Skagerrakſchlacht oder 
von heutigen U-Boot⸗Fahrten las, der findet hier alles Erlebte wieder, beſchrieben, erklärt, in Zuſam⸗ 
menhänge gebracht und durch zahlloſe Zeichnungen und Bilder veranſchaulicht. Mancher wird dieſes 
außerordentlich preiswerte Buch gern in dem eigenen Regal ſtehen haben, für die andern möge die 
Bücherei es in Leſeſaal und Ausleihe bereithalten, nicht nur, um Freude und Belehrung zu ver⸗ 
mitteln, ſondern um durch die Ausweitung des räumlichen Empfindens und Denkens, durch die 
Erſchließung der Wichtigkeit unſerer Seegeltung eine notwendige politiſche Wirkung zu tun. — 
Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Guſtav Paul: Die räumlichen und raſſiſchen Geſtaltungskräfte der großdeutſchen 
Geſchichte. 113 Abbildungen und Karten. München: Lehmann 1938. 537 Seiten. Lw. 14.— 


Seiner 1935 erſchienenen fundamentalen und bahnbrechenden „Raſſen- und Raumgeſchichte des 
deutſchen Volkes“ (vgl. „Die Bücherei“ 3. Ig. 1936, S. 168 ff.) läßt Paul einen neuen Band folgen, 
der auf Anregung des Verlegers Julius Lehmann als Kurzausgabe geplant war und im Reſultat 
doch etwas ganz anderes geworden iſt. Der vorliegende Band iſt nicht nur beträchtlich umfangreicher 
geraten, ſondern er erſchließt auch ſtofflich manches damals vom Verfaſſer nicht geſehene oder nicht 
betretene Neuland, und er ſpannt vor allem gedanklich den Rahmen der Betrachtung erheblich weiter 
inſofern, als er feine Unterſuchungen über den Wandel der völkiſchen Subſtanz im germaniſch⸗deut⸗ 
ſchen Raum auf europäiſche Grundlagen ſtellt und dabei den Akzent auf die völkiſchen Erenzprobleme 
im Rahmen der Entwicklung des europäifchen Staatenſyſtems legt. Die ſpezifiſch wiſſenſchaftliche 
Originalität der Paulſchen Geſchichtsbetrachtung liegt in der Verbindung der verſchiedenen ſonſt 
als heterogen geſehenen Maßſtäbe der Natur- und Geiſteswiſſenſchaften, der Erblehre und Anthro⸗ 
pologie, der Raſſenſeelen-, Erd⸗ und Volkskunde, der Genealogie, Geopolitik und Sprachwiſſenſchaft. 
Dieſe ungewöhnliche Perſpektive erzielt ungewöhnliche Ergebniſſe in ungewöhnlicher Terminologie. 
Sie greift im Gegenſatz zu Pauls früherem Buch bis in die Urzeit zurück und verlängert die Sicht 
bis in die moderne Nationalſtaatsgeſchichte. Sie trägt aber auch alles nach, was man einſt bei der 
Wiedergabe des nordoſt- und ſüdoſtdeutſchen Koloniſationswerks und der Auswanderung vermißte. 
Hier wirkt ſich die wahrhaft polyhiſtoriſche Methode Pauls der Verbindung der raſſen-, ſozial⸗ 
und ſiedlungsgeſchichtlichen Vorgänge mit den Wandlungen des Staatenſyſtems am fruchtbarſten 
aus. So entſteht ein Bild der großdeutſchen Volksgeſchichte, das das ſtaatlich⸗politiſche Geſchehen 
durch die großen volksbiologiſchen und geopolitiſchen Strukturwandlungen tiefer verſtändlich macht, 
als es die Werke der klaſſiſchen deutſchen Geſchichtsſchreibung heute vermögen. Durch ſolche Werke 
wie die Pauls wird in dem Augenblick, in dem die Deutſchen wieder ein Weltvolk werden, die Brücke 
geſchlagen zu dem Geſchichtsbild einer neuen deutſchen Univerſalität, die der Welt das Gepräge 
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geben wird. Das leſende Volk der Volksbücherei aber darf nach Kriegsſchluß von Guſtav Paul noch 
ein weiteres Werk erwarten, in dem die ungeheuren Stoffmaffen des überreichlich gebotenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Apparats und der Literaturangaben, die mehr als die Hälfte des Buches füllen, zu 
gültiger Geſtalt ausgereift find, — Unentbehrlich für geſchulte Benutzer der Leſeſäle und großer 
Büchereien. - Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Wolfgang Herrmann (Königsberg / Pr.) 


Fritz Hartung: Deutſche Geſchichte 1871-1919. Vierte, neubearbeitete und erweiterte 
Auflage. Leipzig: Koehler & Amelang 1939. 384 Seiten. Lw. 1x.— 

Die „Deutſche Geſchichte 1871-1919” aus der Feder des bekannten Hiſtorikers der Berliner Uni⸗ 
verſität gilt ſeit ihrem Erſcheinen kurz nach dem Weltkriege allgemein als die weitaus beſte Darſtel⸗ 
lung der Geſchichte des Zweiten Reiches. Von Auflage zu Auflage wuchs mit dem größeren Ab⸗ 
ſtand des Verfaſſers von den Dingen ſowie dem immer reichlicher fließenden Material der Wert 
des Buches. Die vorliegende vierte Auflage trägt den Forſchungsergebniſſen des letzten Jahrzehnts 
ſowie der politiſchen Wandlung ſeit der Machtübernahme durch den Nationalſozialismus Rechnung. 
Höhepunkte der Darſtellung find die Abschnitte, die ſich mit der Außenpolitik des Zweiten Reiches 
beſchäftigen; aus einer ſouveraͤnen Beherrſchung des umfangreichen Stoffes heraus ſchildert der 
Verfaſſer die geniale Politik Bismarcks ſowie vor allem die außenpolitiſche Vereinſamung Deutſch⸗ 
lands unter ſeinen Epigonen. Demgegenüber ſteht die ſyſtematiſche und zielbewußte Politik Englands; 
gerade die Schilderung der Einkreiſung Deutſchlands gewinnt angeſichts eines ähnlichen Verſuches 
in unſerer jüngſten Vergangenheit, der freilich durch die Außenpolitik des Führers zunichte gemacht 
wurde, beſondere Bedeutung. Aber die äußere Politik ſteht nicht für ſich, ſondern iſt organiſch mit 
der Darſtellung der inneren Politik verbunden; nicht minder ausführlich und eindringlich gibt uns 
der Verfaſſer ein Bild des innerpolitiſchen Lebens des Zweiten Reiches ſowie ſeiner ſozialen und 
wirtſchaftlichen Entwicklung. Denn er erkennt ganz klar, daß die Niederlage Deutſchlands im Welt⸗ 
kriege in erſter Linie nicht ein militäriſches, ſondern ein politiſches Verſagen des deutſchen Volkes 
zur Vorausſetzung hatte. Dabei vermeidet er aber in glücklicher Weiſe, die Geſchichte des Zweiten 
Reiches ganz unter dem Geſichtspunkt des ſchließlichen Zuſammenbruches dieſes Reiches zu ſehen. 
Das hervorragend geſchriebene Werk, das die reichen Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
allgemeinverſtändlich darzuſtellen weiß, gehört zum geſchichtlichen Grundbeſtand jeder ſtädtiſchen 
Bücherei und ſoll vor allem den Leſern gegeben werden, die ſchon durch Einleitungen oder Abriſſe 
wie z. B. den „Aufriß der deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert“ einige Vorkenntniſſe gewonnen 


haben. Leo Hellwig (Leipzig) 


Deutfche Dichtung 


Das Buch deutſcher Dichtung. Herausgegeben von Ernſt Bertram, Auguſt Langen und 
Friedrich von der Leyen. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1939. Je Band Lw. 7.— 

Erſter Band: Frühes und hohes Mittelalter. Hrsg. von F. von der Leyen. 513 Seiten. 
Fünfter Band: Die Zeit der Romantik. Hrsg. von E. Bertram und A. Langen. 518 Seiten. 


Das ganze Werk, von dem bisher zwei Bände vorliegen, iſt auf ſechs Hauptbände berechnet. „Das 
ſpäte Mittelalter“, „Von Luthers Bibel zu Klopſtocks Meſſias“, „Das Jahrhundert Goethes“, „Die 
neue Zeit bis zur Jahrhundertwende“ ſollen noch folgen. Dazu treten als Ergänzung zwei Bilder⸗ 
bände, zwei Bände „Das Buch deutſcher Briefe“ und ein Band „Das Buch deutſcher Reden und 


27 


374 Buch berichte 


Geſpräche“. Nach Gehalt und Geſtalt der beiden zunächſt erſchienenen Bände läßt ſich ſchon heute 
ſagen, daß Herausgeber und Verlag ihren ſchönen Plan mit dem Verantwortungsgefühl verwirk⸗ 
lichen, das dem großen Gegenſtande voll angemeſſen iſt. Jakob Grimm hat einmal gehofft, daß ſein 
Wörterbuch zum Hausbedarf werden und mit Verlangen, oft mit Andacht geleſen werden könne. 
In der praktiſchen Bedeutung wie überhaupt in dem Ausmaß dieſes feines Unternehmens, das 
ſich zu einer Großtat germaniſtiſcher Wiſſenſchaft eines Jahrhunderts auswuchs, hat er ſich verſchätzt. 
Was Jakob Grimm ſich wünſchte, mag — fo wird es von Verlag und Herausgebern im Geleitwort 
zu dieſem neuen Sammelwerk ausgeſprochen — an dieſem Buch wahr werden. „Es lädt ein in die 
Halle der angeſtammten Sprache und des Wort gewordenen Gemütes und Geiſtes.“ 

Natürlich kann ſolch ein Werk nicht in einmaliger Lektüre, ſondern nur in dauerndem Umgang aus⸗ 
geſchöpft werden. Es iſt, auf die Bücherei geſehen, daher weniger für den Ausleihebeſtand, als 
vielmehr für den Leſeſaal geeignet. Es ſollte in allen Leſeſälen der deutſchen Büchereien ſeinen Platz 
finden, die nicht einen ſo bedeutenden Beſtand umfaſſen, daß ſie Kürſchners Nationalliteratur oder 
das langſam fortſchreitende, von Kindermann betreute Rieſenwerk „Deutſche Literatur in Entwick⸗ 
lungsreihen“ (Reclam) aufnehmen können. Doch auch neben dieſen wäre es nicht überflüffig. 

um eine Vorſtellung vom Inhalt zu geben: Der erſte Band umfaßt in drei Abſchnitten (Germanen: 
tum, Chriſtentum, Antike — Papſt und Kaiſer / Geiſtliche Dichtung — Blütezeit: Die Zeit der Staufer) 
eine Auswahl von den germaniſchen Zauber- und Segensſprüchen bis zum Nibelungenlied. Natür⸗ 
lich können von den großen Epen nur Ausſchnitte gegeben werden. Bei den älteſten Dichtungen und 
Sprüchen werden Urtext und Überſetzung nebeneinandergeſtellt, aber ſchon bei den leichter verftändlichen 
mittelhochdeutſchen Texten beſchränkt ſich der Herausgeber auf einzelne Worterklärungen. Dafür 
wird im Anhang („Vom Leſen alter deutſcher Dichtung“) und in Anmerkungen fo vieles höoͤchſt zu: 
verläſſig und zugleich ſo ſchlicht und eingängig geboten, daß dieſe Nachweiſe wirklich „Luſt und Kraft 
zu eigener Arbeit wecken“. — Der Romantikband ſteht unter dem fchönen Uhlandwort: „Das Ahnen 
des Unendlichen in den Anſchauungen iſt das Romantiſche.“ Er faßt den Begriff ſtofflich und zeitlich 
weit, von Hölderlin bis Möricke und Eichendorff, unter Einſchluß etwa von Johann Wilhelm Ritter, 
Wackenroder, Görres, Fichte, Schinkel, Kügelgen und Ludwig Richter. Er will in ſeiner Auswahl 
die Romantik als „Selbſtbewußtwerden des deutſchen Geiſtes“, als „geiſtige Jugendbewegung von 
größtem Ausmaße“, als „fruchtbares Bündnis mit großer Vergangenheit zur Heraufführung einer 
ſtärkeren Zukunft“ zeigen; es treten alſo die „morgenfreudigen“ Töne der Romantik ſtark hervor, 
die unſerer Zeit beſonders viel zu ſagen haben. 

Die Herausgeber ſprechen davon, daß jede wählende Ausbeute aus einem ſo überreichen Schatze 
immer Dinge zurücklaſſen müffe, an die andere gerade ihr Herz gehängt haben. Das ſei „unvermeid⸗ 
bare und deshalb getroſte Beſcheidung“. Wer mit den beiden Bänden, die vorliegen, einige Monate 
umgegangen iſt, wird ihnen gern beſtätigen, daß ſie getroſt zu ihrem Werke ſtehen können: es ſteht 
nichts in ihnen, das man miſſen möchte. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Lebensbeſchreibungen 


E. H. Wilhelm Meyer: Bilanz der Jahre. Aus dem Leben eines deutſchen Rechtsanwalts. 
Eſſen: Eſſener Verlagsanſtalt 1939. 334 Seiten. Lw. 6.80 

8 Es gibt viele Bücher von Arzten über ihr Leben und ihre Tätigkeit, dagegen nur ſehr wenige von 
Juriſten, die allgemein zugänglich und mit Fachwiſſen nicht zu ſehr beladen ſind. Der hier vor⸗ 
liegende Lebensbericht eines Rechtsanwaltes „Bilanz der Jahre“ bringt daher einen ſelten behandelten 
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Stoff und außerdem, ganz ungewollt und untendenziög, eine Art Ehrenrettung der Rechtsanwälte, 
die vielfach im Volke den Ruf haben, gewiſſenloſe „Rechtsverdreher“ zu fein. Deshalb iſt es nuͤtzlich 
und lehrreich, wenn einmal ein Anwalt von feiner täglichen Kleinarbeit erzählt, feinen gewonnenen 
und verlorenen Prozeſſen, feinen Sprechzimmer⸗ und Gerichtserfahrungen, feiner wachſenden Kunſt 
der Menſchenbehandlung und der durch nichts zu erſchütternden Liebe zum deutſchen Volke, obwohl 
er von dieſem „felten die Fröͤhlichen und Selbſtſicheren, um fo mehr die Mühſeligen und Beladenen“ 
kennenlernt. Der Verfaſſer ſtammt aus dem niederſächſiſchen Dorf Windheim an der Weſer, und 
dieſes Herkommen hat ihm in beruflicher Hin ſicht ſehr genützt: er kennt ſich aus in Vieh- und Gemar⸗ 
kungsſtreitigkeiten und in Wilderer⸗ und Waſſerprozeſſen. Aber auch in geiſtiger Hin ſicht hat ihn 
diefe wirkliche, nicht nur geredete Verbundenheit mit der Heimat bereichert und veranlaßt, die Ge⸗ 
ſchichte eines niederſächſiſchen Dorfes am Ende des 19. Jahrhunderts, einen Roman „Wenn das 
Meer ruft“, der in den Büchereien mit Recht geſchätzt wird, und eine Studie über den „Übergabe: 
vertrag insbeſondere bei Erbhöfen“ zu ſchreiben. Das Buch klingt aus in der zufriedenen Erkenntnis 
des jetzt mehr als ſiebzigjährigen Mannes, daß im neuen Deutſchland „Überlebtes niedergelegt, 
Bewährtes ausgebaut und Neues geſtaltet wird“, 

Die ungezwungene, niemals ſelbſigefällige Art zu erzählen und die Neuheit des Stoffes werden 
dern Buch leicht Leſer gewinnen, auch unter den Frauen, die über die Literatur der Familien-Lebens⸗ 
bilder hinausdringen. Eliſabeth Poppelbaum (München) 


Hellmuth Unger: Unvergängliches Erbe. Das Lebenswerk Emil von Behrings. Mit 
25 Abbildungen auf Kunſtdrucktafeln. Oldenburg i. O.: Stalling 1940. 293 Seiten. Lw. 5. 80 

Das Diphtherieſerum und das Tetanusantitorin ſind die beiden Heilmittel, die Emil von Behrings 
mediziniſchen Weltruf begründen. Die Geschichte iprer Entdeckung ſchildert Hellmuth Unger im vor⸗ 
liegenden Buch. Emil von Behring hat ſeine arziliche Laufbahn als kleiner Medizinſtudent an der 
Pepiniere in Berlin begonnen. Er hat unermüdlich und eiſern gearbeitet, hat die Krankheiten, die er 
bezwingen wollte, gründlich ſtudiert und erſt als er ihr Weſen völlig erkannt hatte, gelang es ihm, 
ſeine Heilmittel zu finden. Neben Behrings Lebenswerk, das naturgemäß den breiteſten Raum 
einnimmt, ſchildert Unger Arbeiten und Verſuche rar Arzte und Forſcher, die zur Erreichung des 
geſteckten Zieles beigetragen haben. Auch von der zweiten Großtat Behrings, der Entdeckung des 
Tetanusantitoxins, wird berichtet. 

Unger, der ſelber ein Schüler Behrings W hat ſich mit der Lebensarbeit ſeines Lehrers eingehend 
beſchaͤftigt. Sein Buch über Behring iſt weniger womunhaft als das Buch über Robert Koch. Er be⸗ 
ſchraͤnkt ſich in der Hauptſache auf die Lebensarbeit Behrings und deutet ſeine Perſönlichkeit nur an. 

Das Buch hat das Verdienſt, mediziniſche Weihen und Leiſtungen von größter Bedeutung 
durch feine leichtverſtändliche Form weiten Keelſen zugänglich zu un Leſer, die eine abgerundete, 
ſachlich wie menſchlich ergiebige Biographie ſuchen, wird das Werk nicht ganz befriedigen können. 

Margarete Musgale (Breslau) 


Bücher vom Krieg 


Adolf Ahrens: Die Siegesfahrt der „Bremen“. Aufgezeichnet von Chriſtian Hilker. 
Mit 5 — Berlin: Steiniger 1940. 179 Seiten. Hlw. 2.85 

dommodore Ahrens hat zu Kriegsbeginn unſeren größten Paſſagierdampfer „Bremen“, der noch 
am 22. Auguſt Bremerhaven verlaſſen hatte, ohne jeden Zwiſchenfall von New Pork durch das Polar⸗ 
meer zunächft nach Mur manſk und von da in den Heimathafen hindurch gerettet. Dieſe höchft gefaͤhr⸗ 
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liche, aber dank feiner glänzenden Führung äußerlich ereignislos verlaufene Fahrt verſteht er uns fo 
zu ſchildern, daß wir ihm mit der größten Spannung von der erſten bis zur letzten Seite folgen. In 
einem einfachen, aber ſehr lebendigen und anſchaulichen Bericht läßt er uns gleichſam von Stunde 
zu Stunde an ſeinem und ſeiner Kameraden Hoffen und Fürchten, Erwägen und Sorgen teilnehmen 
und die immer neuen Gefahren und Gefahrenmöglichkeiten nacherleben, die ſchnellſte Entſcheidungen 
von größter Verantwortung und höchſte Wachſamkeit der ganzen Beſatzung erfordern, bis die Lage 
ſich wieder entſpannt und alle aufatmen können. Man zittert ordentlich mit für dieſes prächtige 
Schiff. Wird es vor Kriegsausbruch New Pork erreichen und ſeine ſiebzehnhundert Paſſagiere pünkt⸗ 
lich abſetzen? Wird es dort ſchnell wieder los und außer Sicht kommen? Wird es nach glücklicher 
Überwindung der Treibeisgefahr bei Nebel und Schnee, nach kühnem Durchbruch durch die eng liſche 
Sperrzone in der Nordſee zu guter Letzt nicht gar noch auf eine Mine laufen? 

Der bleibende Eindruck iſt der einer Beſatzung, die - zu friedlicher Reife ausgefahren — vom erſten 
Offizier bis zum kleinſten Schiffsjungen und zur jüngſten Stewardeſſe in feſter Kameradſchaft 
jedem Schickſal ins Auge ſieht. War doch am Tage der Kriegserklärung die Verſenkung und In⸗ 
brandſetzung des Schiffes ſchon bis ins kleinſte vorbereitet. 

Das Buch iſt eine Erfriſchung und eine Erhebung für jung und alt; für alle Büchereien geeignet. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 


Günther Prien: Mein Weg nach Scapa Flow. Mit 64 Aufnahmen. Berlin: Deutſcher 

Verlag 1940. 190 Seiten. Lw. 4.80 
Günther Prien, der ruhmreiche U-Boot⸗Kommandant, erweiſt fich in feinem lange erwarteten Buch 
nun auch als ein ganz ausgezeichneter Erzähler. Mit ficherer Hand greift er die Epiſoden heraus, die 
für feinen Lebensgang entſcheidend waren: die bittere Inflationszeit in Leipzig 1923, die Seemanns⸗ 
ſchule in Finkenwärder, die Schiffsjungenzeit auf der „Hamburg“, die auf der Rückfahrt von Süd⸗ 
amerika vor Irland ſtrandet, ſpäter die erſte Fahrt als vierter Offizier auf dem Paſſagierdampfer 
„San Franzisco“: der Anfang vom Aufſtieg, dem aber ſchon 1932 der Sturz in die Arbeitsloſigkeit 
folgt. Beim freiwilligen Arbeitsdienſt, bei der Kolonne Hundsgrün im Vogtland ſtellt Prien auch 
in kritiſchen Situationen ſeinen Mann. Januar 1933 fängt er als Matroſe bei der Kriegsmarine 
wieder ganz unten an; nach der normalen Ausbildung wird er zur U⸗Boot⸗Schule kommandiert. 
Mit U 26 geht Prien nach Spanien. Im Herbſt 1938 erhält er fein erſtes eigenes Kommando. Bei 
einer Übung im Atlantik 1939 erfährt Prien vom Kriegsausbruch, und nun folgen die packendſten 
Kriegserlebniſſe. Als Höhepunkt iſt die Tat von Scapa Flow und der Empfang beim Führer an den 
Schluß des Berichtes geftellt. — Alle Begebenheiten in dieſem Buch find höchſt anſchaulich, zum Teil 
in draſtiſchen Dialogen, mit treffendem Witz und ſicherer Erfaſſung der weſentlichen Momente 
erzählt. Ein vorbildliches Kriegsbuch; das beſte, das bisher von Taten der Kriegsmarine berichtet. 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Unſer Kampf zur See. Strategie — Handelskrieg — Blockade — Erlebnisberichte — 
Dokumente — Chronik. Mit 62 Abbildungen und 3 Karten. München: Bruckmann 1940. 
230 Seiten. Hlw. 5. 50 

Kurze Sachbeiträge über die Seekriegsführung, die Mine, den Nachrichtendienſt, über den U⸗Boot⸗ 
einſatz im Weltkrieg und heute, über den Handelskrieg u. a., die von bekannten Fachleuten herrühren, 
eröffnen dieſen Sammelband. Auch dieſes Gegenſtück zu dem im gleichen Verlag erſchienenen Werk 
„Unſer Kampf in Polen“ (ſiehe S. 45 d. J.) leidet darunter, daß es auf knappem Raum zu viel 
Verſchiedenartiges bieten will, Nach unſeren Erfahrungen befriedigen die wenigen Erlebnisberichte, 
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die dann auf etwa fünfzig Seiten folgen, nicht den Leſer, der die Leiſtungen unferer Marine nacher⸗ 
leben will; während die fachlichen Auffäge dem nicht genügen, der Belehrung ſucht. Die Bilder find 
wieder ausgezeichnet und bringen manche feltener geſehenen Einzelheiten. — Das Werk iſt in die 
NeS.⸗Bibliographie aufgenommen. el pong un Gap 


Kampf um Norwegen. Berichte und Bilder vom Kriege gegen England. 
—— ee der Wehrmacht. Mit 4 Kartenſkitzen. Berlin: ee 
1940. 160 Seiten. br. 2.85 

Der Feldzug in Norwegen, der nicht „als Krieg Deutſchlands gegen Norwegen in die Geſchichte 
eingehen wird“, zeigt zum erſtenmal in großem Rahmen das vorbildliche Zuſammenwirken der drei 
Wehrmachtsteile, wie es in ſolcher Präzifion in einem derartigen Gelände bisher nicht für mö glich 
gehalten wurde. An dieſen herrlichen Leiſtungen haben alle Formationen der großdeutſchen Wehrma cht 
vollen Anteil. Diefer zur Zeit erſte Bericht bringt nach einer kurzen Kriegschronik über den Geſamt⸗ 
verlauf Erlebnisſchilderungen, in denen die Marfche und Kampfleiſtungen der Infanterie wie der 
Panzer, das heldenhafte Ausharren der Gebirgsjäger und Matroſenbataillone, die kühnen Taten 
unferer Zerſtörer und U⸗Boote, die unſchätzbaren Dienſte der Transportſchiffe, der unvergleichliche 
Kampfesmut der Luftwaffe durch packende Einzelſzenen, Tagebucheintragungen und Bilder bezengt 
werden. Das Werk, das auch beim Erſcheinen weiterer Bücher über den Feldzug in Norwegen ſeine 
Bedeutung behält, iſt für alle Büchereien ſehr willkommen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. Pane of mantt (bfg 


ich Murawski: Der Durchbruch im Weſten. Chronik des holländiſchen i 
er e Zuſammenbruchs. Mit 2 Geſamtüberſichtskarten, ii en 
und 30 Abbildungen. Oldenburg i. O.: Stalling 1940. 343 Seiten. Lw. 4.80 
Kurt Frowein: Feſtung Frankreich fiel. Mit Abbildungen. Berlin: Limpert 1940. 
191 Seiten. br. 2.85 

Beim Beginn der großen Offenſive im Weſten wurden die täglichen Erläuterungen zum Wehr⸗ 
machtsbericht von Major Erich Murawski vom Oberkommando der Wehrmacht auf Grund von 
dienſtlichen Unterlagen gegeben. Dieſe hier erweitert vorgelegten Betrachtungen ſchildern zuſammen 
mit den im Wortlaut wiedergegebenen Wehrmachtsberichten und anderen wichtigen amtlichen Ver⸗ 
öffentlichungen zunächft die Operationen des einzelnen Tages, aber fie machen zugleich die größeren 
taktiſchen und ſtrategiſchen Zuſammenhänge von Abſchnitt zu Abſchnitt deutlich ſichtbarer und ver- 
binden die militäriſchen Ereigniſſe mit den politiſchen Vorgängen. Ein Dokument, das für alle Zeiten 
die Erinnerung an dieſe unvergleichliche Wochen feſthält. 

Zur Chronik tritt die Schilderung perſönlichen Erlebens. Kurt Frowein, ein Kriegsberichter, 
gibt auf Grund eigener Eindrücke ein Bild von den entſcheidenden Operationen im Weſten. Er ſchildert 
packend die Höhepunkte: den Kampf um Lüttich, den Durchbruch an der Maas, Amiens und Abbe⸗ 
ville, die Flandernſchlacht, die Kämpfe an der Somme, den Einmarſch in Paris u. a. Als erſte Dar⸗ 
ſtellung für den raſchen Einſatz brauchbar. — Beide Werke find in die NS. Bibliographie aufge⸗ 
nommen. Hans Hofmann (Leipzig) 

is Dettmann: 40000 Kilometer Feindflug. Über Polen, Norwegen, Frankrei 
5 England! Mit 20 Aufnahmen und einer Überſichtskarte. Berlin: Deutſcher Belag 9 
212 Seiten. Lw. 2.85 

Dieſe 40000 Kilometer Feind flug haben den Kriegsberichter und Bordſchützen Fritz Dettmann 
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die entſcheidenden Einſätze an allen Fronten des bisherigen Luftkrieges miterleben laſſen. Seine 
eigenen Feindflüge, charakteriſtiſche Erlebniſſe feiner Kameraden: ſpannende Abenteuer in den Wäl⸗ 
dern Polens, gefahrvolle Fallſchirmabſprünge in der Nacht, gewagte Fluchtverſuche an der Kanal⸗ 
küſte, der erſte Angriff auf den Pariſer Flughafen Le Bourget, der Vorſtoß deutſcher Kampfverbände 
auf die Home Fleet in Scapa Flow im März 1940 und viele andere Begebenheiten werden hier in 
eindrucksvollen Berichten lebendig. — Für alle Büchereien. Hans Hofmann (Leipzig) 


Karl Georg von Stackelberg: Jagdfliegergruppe G. Jäger an Polens Himmel. Wit 
einem Geleitwort von Generalleutnant Ernſt Udet. Zweite, unveränderte Auflage. Mit Ab⸗ 
bildungen. Graz: Steiriſche Verlagsanſtalt 1940. 173 Seiten. Lw. 4.50 

Luftwaffe ſchlägt zu! Der Luftkrieg in Polen. Mit Unterſtützung des Oberbefehlshabers 
der Luftwaffe. Nach Frontberichten und eigenen Erlebniſſen von Peter Supf. Militäriſche 
Darſtellung von Major Lothar Schüttel. Mit 46 Aufnahmen und 4 Karten. Berlin: Deutſcher 
Verlag 1939. 117 Seiten. Hlw. 2.— 


Auf zwei Fliegerbüchern vom Feldzug in Polen ſei noch hingewieſen. Stackelberg ſchildert den 
Einſatz einer Jagdfliegergruppe. Er iſt nicht ſelbſt geflogen, hat aber „alles ſo niedergeſchrieben, wie 
es ihm die Jäger ſelbſt erzählten .. . und hat ſich bemüht, den Bericht der Jagdgruppe fo abzufaſſen, 
wie ſich die Ereigniſſe in der Tat abſpielten“. Infolge eingeſtreuter allgemeiner Betrachtungen, 
die den Fliegern in den Mund gelegt werden, beſitzt die Darſtellung nicht die Unmittelbarkeit und 
Anſchaulichkeit, die grade hier von unſeren Leſern in erſter Linie geſucht wird. Das Buch gibt Ein blick 
in die vielſeitigen Aufgaben und Leiſtungen der Jagdflieger. Das Werk iſt in die NS.⸗Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. N 

„Luftwaffe ſchlägt zu“ zeigt alle Formationen der Luftwaffe zunächſt bei dem Kampf um die 
Luftherrſchaft und dann bei der umfangreichen Zerſtörung aller kriegswichtigen Ziele und der Be⸗ 
kämpfung des polniſchen Heeres. Sehr geſchickt find hier in die packende Darſtellung die Erlebniſſe 
und Berichte einzelner Soldaten und Offiziere einbezogen, ſo daß ein vorzügliches Geſamtbild von 
den Leiſtungen der Luftwaffe im Polenfeldzug entſteht. Dazu tragen auch die Aufnahmen weſentlich 
bei. Hans Hofmann (Lelpzig) 


Wilhelm Ehmer: Die Kraft der Seele. Gedanken eines Deutſchen im Kriege. Scutt⸗ 
gart: Engelhorns Nachf. 1940. 79 Seiten. Pp. r. 80 
„Der Einzelne hat ſich dem Geſetz des Krieges zu beugen, doch nicht ſo, daß er es als ein Joch 
ſeufzend und murrend dahinträgt im Glauben, daß Geſetz ſeines eigenen Weſens könne nun nicht 
mehr zu ſeinem Rechte kommen. Nein, es iſt ihm als Aufgabe geſtellt im Geſetz des Krieges ſich ſelber 
zu erkennen, ſich mit den Kräften ſeiner ungebrochenen Perſönlichkeit nicht unter⸗, ſondern einzu⸗ 
ordnen, das Harte durch Bejahung, die Forderung durch Ein ſicht zu überwinden.“ Um zu dieſem 
Ziel zu gelangen, geht Ehmer allen den Fragen nach, die der Krieg immer wieder aufwirft und ſucht 
alle die ſchöpferiſchen Kräfte zu erſchließen, aus denen heraus der Soldat, der Wehrmann, die Frau 
die Aufgaben des Krieges zu erfüllen vermögen. Dieſe „Gedanken eines Deutſchen im Kriege“ 
werden allen denen helfen, die auf dem Wege denkeriſcher Bemühung nach einer zuverläſſigen Füb⸗ 
rung verlangen. Das Werk iſt in die NS.⸗Vibliographie aufgenommen. 
Hans Hofmann (Leipzig) 
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Hans Friedrich Blund: Die Jägerin. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1940. 
245 Seiten. Lw. 4.80 

Dieſer im Frühling 1939 bereits niedergeſchriebene Gegen wartsroman Bluncks ordnet ſich zwang⸗ 
los zu anderen leichter wiegenden Erzählungen aus ſeiner Feder, in denen er Fühlen und Tun der 
Menſchen unſerer Tage in den Lauf des Zeitgeſchehens ſtellt. Dabei erhält ſeine Darſtellung gerade 
in dieſem Falle die Friſche und Wärme, gelegentlich auch einen allzu perſönlichen Ton aus dem 
erlebnis der Landſchaft, in der der Dichter ſelbſt aufwuchs und heute noch lebt, nämlich Oſtholſteins 
mit ſeinen Wäldern und Seen und der Nähe des Meeres, und aus der beglückenden Verbindung 
naturnaher, ländlicher Lebensordnung und künſtleriſch⸗ſchöpferiſcher Betätigung. Der Held der 
Erzählung, Erich Odefey, iſt ſchaffender Künſtler, der durch ſeinen vollen Einſatz eine brachliegende 
Volkskunſt, die Töpferei, wieder zu neuer Blüte bringt, der daneben als Landmann aus innerer 
Nötigung und zugleich mit Freude ſeinen ererbten Hof weiterführt und endlich als begeiſterter 
Jägersmann einem uralten Trieb aus Leidenſchaft und in wachem Gefühl für die Geſetze der Natur 
folgt. Seine glückliche, mit drei Kindern geſegnete Ehe wird auf eine Bewährungsprobe geſtellt, 
als die Liebe zu der jungen und ſchoͤnen Hanne Hergeſell ihn in Verwirrung ſtürzt; ſie, die Jägerin, 
nimmt tragiſches Unrecht auf ſich, und löſt ſo ſich ſelbſt von dem Geliebten, findet aber an der Seite 
eines anderen Mannes fpäter ihr Lebensglück. — Vor allem in ſtädtiſchen Büchereien gut zu ver⸗ 


wenden. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Hermann Eris Buſſe: Der Erdgeiſt. Saga vom Oberrhein. Leipzig: Liſt 1939. 626 Seiten. 
Lw. 8.50 

Hermann Eris Buſſe unternimmt in feinem neuen Buch, das er nicht einen Roman, ſondern eine 
Saga vom Oberrhein nennt, den Verſuch, durch die Zuſammenſchau von Landſchaft und Geſchichte, 
Sage und Brauchtum, Erdduft und Wolkenflug, das Ewige des Landes am Oberrhein um Hohen: 
krahen und Hohentwiel in ein Buch zu bannen. Kunſtvoll aufgebaut wie in einer großen muſikaliſchen 
Schöpfung, entfaltet ſich aus Hunderten von Einzelklängen aus Menſchen und Blumen, Kräutern 
und Wolken, Sagen und Taten, Wünſchen und Leiden, Freuden und Feſten die überwältigende 
Melodie der Seele und des Lebens dieſer deutſchen Landſchaft, deren Herr und Erdgeiſt, fauſtiſcher 
Irrgeiſt über den Zeiten, der Poppele iſt, vielberufen von den Menſchen dieſes Landes, immer in 
anderer Maske unter ihnen auftauchend, zu Streichen und Schabernack bereit, ein Ewiger unter den 
Männern und Frauen aus Fleiſch und Blut. Die ahnen mitunter das Weſen des Unheimlichen: der 
fo fpät noch ehefreudige Schmied, der verſonnene Apotheker, der Benklerbauer, der gelehrte Profeſſor 
Schönhut, der Soldat und Gutsherr Trenk. Und dann die Frauen, unvergeßlich ſie alle: die ſtolze 
Imma von Hoheneich, die mütterliche Friederike, die verführeriſche Betha, Ilſe, die Tier und Pflanze 
verſchwiſterte, Berta von Bercht, Gertrud die Benklerbäuerin, und viele viele andere, ein Zug ebenſo 
unvergeßlich wie unausſchöpflich, ewiges deutſches Frauentum, ewige deutſche Seele. Sie alle leben 
in dieſem ſiebenfachen Buch des Dichters, vom Frühlingserwachen über die Fülle des Sommers zu 
Herbſt und Winter, und was ſie erleben klingt mit dem Geiſt ihrer Heimat in wunderbarer Weiſe 
zuſammen. 

Buſſes großer Verſuch, ein Stück deutſchen Weſens in deutſcher Landſchaft und Geſchichte einzu⸗ 
fangen, iſt gelungen. Sein neues Werk iſt eine der ſchönſten volkhaften Dichtungen unſerer Tage. 
Die Volksbücherei begrüßt es freudig und herzlich. Ludwin Langenfeld (Trier) 
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Emile Buyſſe: Spokenhof. Roman. Aus dem Flämiſchen überſetzt. Potsdam: Rütten 
und Loening 1939. 303 Seiten. Lw. 5. 40 

Der Roman ſpielt im Alltagsleben flämiſcher Menſchen in jenen Jahren, die den Weltkrieg und die 
Nachkriegszeit mit umfaſſen. Der Spokenhof hat ein gutes Stück der bewegten Geſchichte Weſt⸗ 
flanderns geſehen. Nicht umſonſt geiſtert es nach dem Volksglauben um ſeine Mauern. Auf ihm 
findet der Fiſchersſohn Fons van Mullen, deſſen Weg wir von der Kindheit bis ins Greifenalter ver⸗ 
folgen, auf des Lebens Höhe feine Heimſtatt. Glückliche und behütete Kinderjahre in dem kleinen 
Haus nahe der Küſte ſind zu Ende gegangen, wie der Vater von der Islandfahrt nicht mehr heim⸗ 
kehrte und die Mutter vor Gram ſtarb. Als Pflegling eines fahrenden Händlers iſt der kleine Fons 
aufgewachſen und hat ſich ſpäter als Pferdehändler im öſtlichen Flandern Eigentum, Weib und 
Familie erworben. Aber auch dieſes Glück iſt nicht von Dauer geweſen. Frau und Kind ſtarben. Mit 
dem ihm verbleibenden Sohn hat er das Kempener Land verlaſſen und iſt wieder zur Küſte gezogen. 
Den Weltkrieg hat Fons mit ſeinem Sohn in Holland verbracht, wohin ſie flüchteten. Nach dem 
Kriege geht der Sohn, der ſich von feiner Liebſten in der Beſatzungszeit betrogen glaubt, über Ser 
und hat dort ein bewegtes Schickſal. Fons möchte Bauer werden und erwirbt den Spokenhof als 
Eigentum, ohne jedoch dort ganz bodenſtändig werden zu können. Das Fifcher: und Händlerblut 
bricht bei ihm wie bei feinem Sohn immer wieder durch. Die Unficherheit im Weſen dieſes Mannes 
und die Fragen, die ſich daraus ergeben, machen den weſentlichen Teil des Romanes aus. Zwiſchen 
dem alten Fons, ſeinem Knecht, der das bäuerliche Anweſen eigentlich beſorgt, einem dort verbliebe⸗ 
nen früheren deutſchen Kriegsgefangenen und dem Mädchen, dem die Liebe des jungen Mullen galt, 
ſpielen die Auseinanderſetzungen, die durch die kee Eigenheit, zumal des alten Händlers 
und Fleiſchers bedingt ſind. 

Buyſſe erzählt, ohne höhere dichteriſche Anſprüche zu erheben. Seine geſtalteriſche Kraft reicht 
nicht an die eines Streuvels und Claas heran und die Manier eines Timmermans iſt ihm fremd. 
Sein Roman beanſprucht trotzdem ſtärkeres Intereſſe wegen der zeitgeſchichtlichen Anklänge, die bei 
den genannten Autoren ganz fehlen, die aber zur Zeit wieder unſere Anteilnahme fordern. Wir 
erfahren hier von dem Schickſalsweg, den die Flamen in den Jahren 1914-1924 ihres Volkstums 
wegen zwiſchen Deutſchland, Belgien und Holland gehen mußten. Dabei fehlt ihm jede kämpferiſche 
Schärfe, wie wir fie etwa bei Simons („Flandern ſtirbt nicht“) treffen. Die ſaubere ſchriftſtelleriſche 
Leiſtung geſtattet es uns, das Buch zur Ergänzung des in unſeren Büchereien vorhandenen fllämiſchen 
Schrifttums einzuſtellen und es feiner zeitgeſchichtlichen Note wegen ſogar zu fördern. 

Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Heinrich Zillich: Flauſen und Flunkereien. Luſtige Geſchichten aus Siebenbürgen. 
München: Langen, Müller 1940. 219 Seiten. Lw. 4.80 

In dieſem Band lernt man den ſiebenbürgiſchen Dichter von einer Seite kennen, die in ſeinem 
großen Werk nur zuweilen ſpürbar iſt: daß ihm nämlich eine echte Erzählerfreude an kräftig und 
manchmal ſelbſt ſaftig ausgemalten Bildern aus dem Volkstum eignet. Zugleich aber enthüllt ſich 
das kämpfende und ſtreitende ſiebenbürgiſche Volk hier als eine ſehr lebensfrohe Gemeinſchaft von 
Bürgern und Bauern, die in einem geſchloſſenen Volkskörper miteinander gute Nachbarſchaft halten, 
einer des anderen Stärken und Schwächen kennt, einer den anderen mit freudigem Spott heraus⸗ 
fordert und der die Lacher auf ſeiner Seite hat, der „auf einen Schelmen anderthalbe“ zu ſetzen weiß. 
Vielleicht ſchwingen bei dieſem Volk noch die Weingeiſter ſeiner rheiniſchen Herkunft nach, ſicher 
aber iſt noch ſtärker darin zu fpüren die Lebensbejahung deſſen, der ſich ſein Leben immer erobert hat 
und darum weiß, was es wert iſt. Als einen ſolchen Ausdruck ſiebenbürgiſchen deutſchen Weſens 
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wird man dieſe Geſchichten leſen und zu [hägen wiſſen. Zu ihrer dichteriſchen Formung durch Heinrich 
Zillich aber iſt doch ein Wort anzumerken: man hätte manchem Jahrgang dieſer etwas brauſenden 
Weine gewünſcht, daß er länger abgelagert wäre, Zwar find eine ganze Anzahl der Flauſen ſchon vor 
Jahren in einem ſiebenbürgiſchen Verlag erſchienen, aber manche iſt doch wohl nur hinzugekommen, 
weil eine Derbheit zu erzählen lockte, oder auch hinzuerfunden, um dem Band mehr Umfang zu geben. 
Jene letzte Formung, die den „farbigen Abglanz“ zum Spiegel des unendlichen Lebens macht (man 
denke etwa an Johann Peter Hebels Geſchichten und Anekdoten!) finden wir ſelten. Trotzdem wird 
der Band in allen Büchereien Freunde finden, wobei wir allerdings bemerken, daß er ſich nicht gerade 
als Jugend⸗ und Jungfernlektüre eignet. Kurd Schulz (Bremen) 


Bruno Brehm: Die ſanfte Gewalt. Roman. München: Piper. 1940. 423 Seiten. Lw. 6. 50 

Die Fabel dieſes Buches iſt denkbar einfach. Unglückliche Zufälle wollen es, daß die Verlobung 
eines jungen Offigiers gelöft wird, während die Verehrung, die fein Freund einem Mädchen entgegen- 
bringt, bei dieſem zunächſt keine Erwiderung minder: Jeder verfucht nun, ohne daß fie es von⸗ 
einander gewußt hätten, für den anderen die Verbindung mit der Geliebten wieder herzuſtellen. 
Die Geſchichte wird faſt banal, wenn man erfährt, daß es nur das Geld iſt, das dem einen durch 
eine Millonenerbſchaft zufällt und ſchließlich die Ehe der beiden Freunde ermöglicht. 

Aber es iſt eben nicht die Handlung, die den Wert dieſes Buches beſtimmt, ſondern die Kunſt 
der Menſchenzeichnung, die reizvolle Schilderung der Wlener Landſchaft und nicht zuletzt die klugen 
Gedanken des Verfaſſers, der hier in die Wiener hineinleuchtet und dabei nicht nur das „goldene 
Herz“ entdeckt, ſondern auch manche Seltſamkeiten, die eben nur aus dem Boden und dem Raffen- 
gemiſch einer öſtlichen Großſtadt erwachſen können. Der Beſuch des Königs von Hawai, begleitet 
von den Miniſtern Judd und Armſtrong — nomen est omen — ſchiebt ſich als vergnügliche Satire 
in die Geſchichte ein und an der Art, wie dieſer Exote empfangen oder vielmehr vom alten Kaiſer nicht 
empfangen wird, lernen wir die vom ſonſtigen Europa wohltuend abſtechende politiſche Lebensart 
Altöſterreichs kennen. 5 N 

Eine innere Spannung geht durch das Buch. Ein faſt teagiſcher Beginn, der zunächſt eine andere 
Entwicklung der Erzählung vermuten läßt, namlich der Tod eines Soldaten, eines „Wiener Früchtels“, 
den der eine Offizier als Militärſchneider n der War einen Korporal erſchießt und dann 
bei feiner Gefangennahme tödlich verlebt en Duell mit dem Bruder der Braut und dann die 
allmähliche heitere Löſung der Geſchichte, die mit einem Standgeticht der Bräute, Schwiegermütter 
und anfonften beteiligten Frauen, die mit „lanfter Gewalt“ die Dinge wieder zurechtrücken, endet. 

Die Erzählung, eigentlich ein kleines Welttheater, iſt in Wirklichkeit nicht ſo kraus, wie es dem 
angedeuteten Inhalt nach vielleicht ſcheinen mag, ſondern fließt ebenmäßig dahin. Alle Effekte, 
zu denen reichlich Gelegenheit wäre, find vermieden und werden dem Leſer gewiſſermaßen aus zweiter 
Hand gereicht. Sprachlich gut geformt, vom Stoff her heiter, aber auch nachdenklich ſtimmend, gibt 
der Roman ein Bild Wiener Lebens aus den achtziger Jahren, aber ohne blaue Donau, Straußwalzer, 
Grinzing und ſonſtige Requiſiten, ſondern fo lebensvoll, daß darin auch das Konterfei des heutigen 
Wien enthalten iſt. Schon allein um dieſes kennenzulernen, wird das ſchöne Buch in allen Büchereien 


ſeinen Platz beanſpruchen dürfen. Hans Ruppe (Wien) 


Ina Seidel: Unſer Freund Peregrin. Aufzeichnungen des Jürgen Brook. Erzählung. 
Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1940. 191 Seiten. Lw. 4. 30 


„Gibt es nicht Nachrichten, die uns nur auf Dichterflügeln kommen können?“ Das Wort Jean 


382 Buchberichte 


Pauls, mit dem man die Eigenart von Ina Seidels neuem Buch vielleicht am beſten charakteriſieren 
würde, ſpricht zugleich die Unmöglichkeit aus, über ein ſolches Buch anders als nur in unzulänglichen 
Andeutungen zu berichten. Da es dennoch verfucht werden muß, ſei zunächft der äußere Rahmen der 
Handlung kurz angegeben. Es handelt ſich im Hauptteil der Erzählung um einen Rückblick des Jürgen 
Brook auf ſeine Jugendjahre, die er gemeinſam mit dem etwas jüngeren Geſchwiſterpaar Gregor 
und Tania auf einem Schloß in Nordweſtdeutſchland unter der Obhut eines Onkels und einer Tante 
verbracht hat. Nicht dieſe lebenden Zeugen ſeiner Jugend ſtehen jedoch im Mittelpunkt, ſondern die 
Geſtalt eines Längſtverſtorbenen, der im Stammbaum der Familie ſeinen Platz hat, und von dem die 
Bibliothek des Schloſſes ein Bild und ein paar ſchmale Bücher mit Gedichten, Märchen und Sprü⸗ 
chen aufbewahrt. So wenigſtens ſtellt es ſich den Erwachſenen dar, die keinen Zugang mehr zu der 
geiſtigen Welt des Dichters haben. Die Kinder aber, beſonders die lieblich⸗zarte, wie träumend 
dahinlebende Tania ſtehen in lebendigſter Verbindung mit ihm, ja ſehen ihn mit Augen als den 
Wirklichen, Weſenhaften gegenüber der ſchemenhaft unweſentlichen Welt, in der Onkel und Tante 
beheimatet ſind. Dies währt, ſolange ſie Kinder ſind. In dem Augenblick, in dem in Jürgen und 
Tania die Liebe zueinander erwacht, ſchließen ſich die Tore des Wachtraums, nicht freilich, ohne daß 
ihnen der Dichter zum un vergänglichen inneren Beſitz geworden wäre. g 

Der Dichter heißt Veit von Harveſthus, ſein Pſeudonym iſt Peregrin, er iſt jung geſtorben, hat der 
romantiſchen Schule nahegeſtanden: daß fein Stammſchloß im Niederfächfifchen liegt und fein 
Todesjahr etwas hinaufgeſchoben wird, will nur ſagen, daß hier nicht ein porträtähnliches Bild des 
Novalis gegeben werden ſoll, ſondern daß es allein ſeine geiſtige Weſenheit iſt, die ſich in „unſerm 
Freund Peregrin“ ausſpricht. Dieſe aber iſt mit einer traumwandleriſchen Sicherheit gezeichnet, wie 
ſie der wiſſenſchaftlichen Bemühung niemals möglich wäre. Die Gedichte Peregrins ſind Novalis 
und Ina Seidel zugleich, von der Dichterin aus der Seele des Dichters heraus empfunden; ſind von 
einer ſolchen magiſchen Entrücktheit und gleichzeitig von einer ſo vollkommenen Geſtilltheit der 
Form, daß fie eine Bezauberung auslöſen, die wirklich nur mit der echter Novalis⸗Verſe verglichen 
werden kann. Aber das iſt noch nicht alles. Ina Seidel hat ja nicht einen Novalis⸗Roman ſchreiben 
wollen, ſondern es iſt ihr eine Dichtung gewachſen aus dem Geiſte des Novalis, aus einem Glauben, 
einer geiſtigen Gewißheit, wie ſie ihn beſeelten. Als Jürgen Brook ſich in die Schriften Peregrins 
vertieft, erkennt er ſie als „Außerungen eines Geiſtes, dem die Vordergründe des Daſeins nur Aus⸗ 
gangspunkt für kühne Aufbrüche in einen Bereich hinter allem Greif baren und Sichtbaren zu dienen 
ſcheinen“. Weil er der Verkünder der unſichtbaren Welt iſt, weil er Dichter iſt in jenem hohen prieſter⸗ 
lichen Sinne, wie er ihn in ſeinem Roman „Heinrich von Ofterdingen“ dargeſtellt hat, darum hat 
Ina Seidel gerade Novalis gewählt, wählen müſſen. Die unſichtbare Welt und unſere Verbindung 
mit ihr: das iſt das Thema ihres Buches, mit dem ſie einen Ton, den man ſchon hin und wieder leiſe 
in ihren Romanen, vor allem aber in den kosmiſchen Viſionen ihrer Gedichte anklingen hörte, zu einer 
zarten und doch mächtigen Melodie hat anſchwellen laſſen. 

Alles kommt hier auf die Art der Darſtellung an. Je mehr man ſich mit dem Buche beſchäftigt, 
das beim erſten Leſen wohl kaum ausgeſchöpft werden kann, deſto erſtaunlicher muß einem die 
künſtleriſche Sicherheit erſcheinen, mit der ſich die Dichterin in der Welt des Sichtbaren und des Un⸗ 
ſichtbaren bewegt. Den Höhepunkt bildet die Szene, in der die dem Erwachen der Kinder vorhergehende 
„magiſche Schau“ geſchildert wird, in der ſie erleben, was in der Wiedergabe nur ſehr unzulänglich 
das Zuſammenklingen von Natur und Menſchengeiſt genannt werden kann; es iſt das Geheimnis, 
dem die „Lehrlinge von Sais“ bei Novalis auf der Spur ſind, und von dem die geplante Fortſetzung 
des „Ofterdingen“ handeln ſollte. Neben Szenen wie dieſen ſtehen ſolche, in denen die Welt der 
Erwachſenen des Schloſſes mit einer faſt ſpitzbübiſchen Ironie in genaueſter Wirklichkeitsſchilderung 
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auf den Plan tritt, Andere wieder, wie die Epiſode des Kugelblitzes und der ſpukhafte Epilog von der 
Frau Gode, der Nachlaßbewahrerin der Toten, ſind in ein erregendes Zwielicht getaucht, in dem 
das Überſinnliche gleichſam mit geſättigter Anſchauungskraft und geſpenſtiſchem Leuchten in die 
Sphäre des Alltäglichen hineinbricht. Daß die Dichtung als Ganzes eine Elegie iſt, die kleine Tania 
kaum erwacht dieſe Welt verlaſſen muß; Gregor, in dem man eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Willy 
Seidel, dem verſtorbenen Bruder der Dichterin erkennen mag, ein rätſelhaftes Ende findet und 
Jürgen als derjenige, der die Verbindung mit Peregrin nicht unmittelbar wie die Geſchwiſter, ſon⸗ 
dern nur mittelbar durch dieſe erlebte, allein zurückbleibt: das iſt von der gleichen tiefen Notwendig⸗ 
keit, wie ſie der frühe Aufbruch des Novalis in „des Todes verjüngende Flut“ beſaß. Darum teilt ſich 
auch dem Leſer ſchließlich das vollendete Gefühl des inneren Gleichgewichts mit, in dem er Jürgen 
Brook feine Aufzeichnungen beenden steht. 

Die Aufgabe, das Buch richtig einzuſetzen, iſt nicht leicht. Doch wird der Bibliothekar, der ſelbſt 

dies ſchoͤne und ſchwere Amt gern auf ſich nehmen. 


davon ergriffen wurde, 
Eliſabeth Darge (Breslau) 


Ewiges Oeutſchland. Ein deutſches Hausbuch. Herausgegeben vom Winterhilfswerk des 
Deutſchen Volkes. Dritte Folge. Braunſchweig: Weſtermann 1941. 352 Seiten. Lw. 3.— 

Für das Jahr 1941 erſcheint zum dritten Male im amtlichen Auftrage dies „deutſche Hausbuch“. 
Es iſt wiederum wie die beiden Vorgänger ausgezeichnet gelungen; weshalb wir Auguſt Friedrich 
Velmede, der die Auswahl beſorgte, vielen Dank wiſſen. Zahlreiche Geſchichten und Gedichte ordnen 
ſich von Monat zu Monat zu einem friſchen, feſten Gang durch den inneren Lebensbereich unferes 
Volkes. Die klaren Stimmen älterer, klaſſiſcher Dichter miſchen ſich mit den Klängen des lebenden 
Geſchlechtes, das uns bie großen Begebenheiten der Kriegszeit bewußt macht, zur Fülle eines mächtigen 
Chores. Mitteninne ſteht der bewegende Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht über die 
Flandern⸗Schlacht ſowie Kernſtücke aus den Reden des Führers im erſten Kriegsjahre. So wird der 
Weg des Reiches bezeugt. 

Als Monatsbilder ſehen wir markige Köpfe führender Deutſcher. Dieſe trefflichen Holzſchnitte 
ſowie die gelungenen Textbilder ſchuf Ernſt von Dombrowſki, der ja auch am Bildwerk der früheren 
Jahrgänge ſtark beteiligt war. Daß der Kalenderteil mit a Gedenktagen — wie ſchon im vorigen 
Jahrgange — wegfiel, finde ich ſchade. Es handelt ſich dabei um mehr als eine äußere Formfrage! — 
An großen Geſchichten finden wir diesmal u. a. C. F. Mepers Novelle „Guſtav Adolfs Page“ und 
eine feine Erzählung Helmuth v. Moltkes des Alteren „Die beiden Freunde“, welche am Ende des 
Siebenjährigen Krieges ſpielt. überall armes das Buch den Geiſt der Mannhaftigkeit, zeigt einen 
geraden, froͤhlichen Sinn, ein offenes Auge, ein Gefaßtſein vor den ſtarken Mächten, die das Leben 
beſtimmen. Der Leſer ſieht ſich nicht in einem kalt repräſentativen Ahnenſaal zu Gaſte, ſondern ſpürt, 
daß er hier als im Vaterlande zu Hauſe ſein darf. Gerade die Wärme, mit der es ihn umgibt, wird 
feine Haltung ſtraffen. — Viele Stücke des Buches eignen ſich zum lauten Vortrag. Aber in der 
Hauptſache iſt und bleibt es ein muſtergültiges Hausbuch, für ſtille Abende im kleinen Kreiſe oder 
den Einzelnen zum befinnlichen Xefen beſtimmt. Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 
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Bei den Herbſtveranſtaltungen für das deutſche Schrifttum 1940 wurde in den großen Ausſtel⸗ 
lungen und in einem weit verbreiteten Verzeichnis eine Jahresſchau des deutſchen Schrift—⸗ 
tums geboten. Auch die Büchereien haben aus ihren Beſtänden den Leſern eine Überſchau über leſens⸗ 
werte Werke ihres Beſtandes vermittelt. Die Buchberichte, die wir in dem zu Ende gehenden Jahr 
in dieſer Zeitſchrift und den dazu gehörenden „Beiheften“ unſern Berufskameraden vorgelegt haben, 
ſtellen im Zuſammenhang betrachtet auch eine ſolche Jahresſchau des deutſchen Schrifttums bar. 
Vielleicht wird der eine oder andere ſich mit uns die Gelegenheit zu einem Rückblick auf die Geſamt⸗ 
leiſtung dieſes Jahrganges nehmen. Mancherlei Fragen werden ſich dabei ergeben. Der gewaltige 
Gang der politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe dieſes Jahres, die entſcheidenden weltpolitiſchen 
Wandlungen, der ungeſtörte ſichere Fortgang unſeres kulturellen Lebens, der Ertrag an wertvollen 
Dichtungen, die bedeutſamen Werke deutſcher Wiſſenſchaft, die für die Bedürfniſſe des Tages wich⸗ 
tige, ſaubere Gebrauchsliteratur — trotz des beſchränkten Platzes und der durch die Kriegsaufgaben 
mehr denn je in Anſpruch genommenen Kräfte verſuchten wir in den Buchberichten in gebotener 
Auswahl all dies ſich wiederſpiegeln zu laſſen. Eine erſte Ausleſe nur konnten die Buchberichte 
bieten, die aber doch für die Arbeit in den Büchereien Anregung und Anhalt geben follte — nicht 
allein für die Anſchaffungen, die oft raſcher erfolgen müſſen als die Beſprechungen erſcheinen 
können, ſondern auch für die Arbeit in der Ausleihe, die ohne ſtändige eigene Lektüre und Auseinander- 
ſetzung mit dem Urteil der Berufskameraden nie lebendig bleiben kann, wie für die Geſtaltung der 
Bücherverzeichniſſe und die Ergänzung der Beſtände. Wir hoffen, dieſe Rückſchau auf die in den 
Buchberichten geleiſtete Arbeit ſpäter noch fortſetzen zu können. Allen Mitarbeitern ſei hier für die 
oft mühſame Arbeit gedankt; die Leſer aber bitten wir, uns ihre Erfahrungen mit den Buchberichten 
mitzuteilen und uns damit bei der weiteren Ausgeſtaltung der Beſprechungsarbeit zu helfen. 
Die Doppelnummer 11/12 der „Buchberichte für größere Büchereien“ enthält Beſprechungen von 
Werken aus der Geſchichte, der Bildenden Kunſt, Literaturkunde, Berufswahl, Geſundheitspflege 
ſowie vor allem Lebensbeſchreibungen und Romane und Erzählungen. 
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Belieferung der Büchereien 


Da die Druckereien und Buchbindereien heute keine Liefertermine mehr angeben 
können, vermag der Verlag den Sortimentsbuchhandel über die jeweils lieferbaren 
Bücher nicht im voraus zu unterrichten oder auf dem laufenden zu halten. Die Vor⸗ 
räte wechſeln ſtändig. Wir bitten daher, Anfragen wegen der Liefermöglichkeit be⸗ 
ſtimmter Titel an den Verlag zu richten, der gern Auskunft erteilt. Die Beſtellungen 
des Lieferbaren werden dann durch die von der Bücherei gewünſchte und benannte 
Buchhandlung bzw. Buchhandelsſtelle erfolgen. 


Hermann Schaffftein Verlag / Köln 


Für Bestandsaufbau und Bestandserneuerung 


sind zur Zeit folgende Bücherverzeichnisse und Arbeitsbehelfe sofort lieferbar: 


Unsere Bücher. Eine Auswahl für die 14—18jährigen Jungen und Mädel. 
1940. 198 Seiten. 1.75 RM. 

Deutsche Kolonien. Ein Bücherverzeichnis. 1939. 80 Seiten. —.80o RM. 

Sven Hedin. Der Mann und sein Werk. 1940. 8 Seiten. —. 20 RM. 


Der Führer in hundert Büchern. Die wichtigsten Bücher über den 
Führer, sein Leben und sein Werk. 1939. 16 Seiten. —.35 RM. 


Ein beratendes Bücherverzeichnis. 1938. 48 Seiten. 


Deutsche Vorzeit. 


—.75 RM. 
Naturwissenschaften‘“. Für Bestandsaufbau und Be- 


Arbeitsbehelfe „, : 
standserneuerung. 1940. 33 Seiten. 4. — RM. 


Berufswahl. Ein Bücherverzeichnis. 1939. 59 Seiten. 3.— RM. 


Bei Einzelbestellungen Betrag in Briefmarken beifügen. Mengenpreise auf Anfrage 


Institut für Leser- und Schrifttumskunde, Leipzig N 22 
Richterstraße 8 


Bei der Stadt Recklinghauſen i. W. (83000 Einwohner) iſt ſofort die Stelle einer 


Volksbibliothekarin mit Diplomprüfung 


zu beſetzen. Vergütung nach der TOA. Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebens⸗ 
lauf, Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der deutſchblütigen Abſtammung 
ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Recklinghaufen 


Bei der ſtädtiſchen Volksbücherei Stettin iſt die Stelle eines (einer) 


Volksbibliothekars (in 


mit ſtaatlicher Prüfung und längerer Praxis ſofort zu beſetzen. Vergütung erfolgt nach 
dem TOA. Gruppe VI b. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf und beglaubigten Zeugnisab⸗ 
ſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind zu richten an den 
Oberbürgermeiſter der Stadt Stettin, Perſonalamt. 


Der Oberbürgermeiſter 


In der Stadt Straßburg im Elſaß iſt für die neu zu ſchaffende Stadtbücherei die 


Stelle des Blüchereidirektors 


zu beſetzen. ee e A IIb der Reichsbeſoldungsordnung. Bewerber mit ent⸗ 
ſprechender fachlicher Ausbildung, reicher Berufserfahrung, politiſch bewährt und ge⸗ 
feſtigt in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, reichen ihre Bewerbung um⸗ 
gehend an den Unterzeichneten ein. 

Beizufügen ſind Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Nachweis der ariſchen Abſtammung, 
auch für die Ehefrau, mit Lichtbild. f 


Der Stadtkommiſſar der Stadt Straßburg i. E., Ellgering 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Baden ſucht für das Elſaß 


mehrere Volksbibliothekare 


bzw. Bibliothekarinnen mit abgeſchloſſener Fachausbildung und einiger Erfahrung 
in der praktiſchen Arbeit. Es kommen nur ſüddeutſche Bewerber in Frage. Vorgeſehen 
ſind die Stellen in den Städten, vor allem Straßburg und Mülhauſen. Vergütung 
nach TOA., Gruppe VI b. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnis⸗ 
abſchriften und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind umgehend zu richten an den 


Leiter der ſtaatlichen Volksbüchereiltelle für Baden 
Freiburg i. Br., Münſterplatz 25 
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